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XI. Jahrgang. 


Eaflel, 2. Iannar 1897. 


) A 


Anm nenen olahr. 


Das alte Fahr verfank im Strom der Zeiten, 
Kin nenes bricht mit Hoffnungsalang herein; 
Pod; dringt der Blick nicht in der Zukunft Weiten, 
Schaut Klar nur in Wergangenes hinein. 


Worüber sieben wechfelnolle Stunden, 

Woll Kampf und Sieg, voll Glük und heißer Qual, 
Bald ffieg die Hoffnung, bald war fie enffchwunden, 
ie Sturmesweh’n verfheucht den Sonnenferaht. 


Gar unbeltändig iff des AMenfchen Ikeben, 

Beltändigkeit nur wohnt in Himmelshöh’n! 
Kakt ftets nach oben uns den Blick erheben, 
Gas hier vergeht, wird droben auferfich’n. 


Und wo ein Herz im Feuer will verzagen, 

Da ficht der Herr und deutet himmelmärks: 
„Der mulhig, Herz, bald hörlt du auf zu Klagen, 
Im enfeits endet jeder Ferdenfahmerz.“ 


Was and das nene Fahr uns man erfchlichen, 
Dei’s reich an Glürk, fei’s jeder Freude bar. 
Mit Dank und Freuse wollen wir’s begrüßen, 
Mit uns ilE Gokt, wie er’s im alten war! 


Im Glauben vorwärts denn zu Frifchen Skreben, 
Das Der; befeelt von Kieh’ und Wrew allein, 
Die Hoffnung had, in allem Goft ergeben: 
Do, nenes Fahr, ollft du willkommen fein! 

&. ©. 
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Die Burg Beilltein bei Orb. 


HU wiichen den MWalddörferen Billbah und 
Lettgenbrunn, hart an der Grenze des Orber 
CT Reibigs, erhebt fich die Kleine, aber fteile 
Bajalttuppe des Beilfteins, deren Gipfel von den 
Mauerreiten einer Burg gekrönt wird. 

Ueber die Gefchichte diefer Burg ift meines 
- Willens feither gar nichts befannt geworden: 
denn die wenigen Angaben, welche die „Bavaria“ ') 
bietet, ermweien fih auf den eriten Blid als 
müßiges Gerede, ohne jede thatjächliche Grundlage. 

Auh unferm Landau hat 8 an Nad)- 
richten gefehlt; fie würden jonft ficher in feiner 
Beichreibung des Gaues Wettereiba?) nicht über- 
gangen morden fein. 

Im Bezirk der furmainziichen Amtsvogtet 
Drb lagen die Orte Wirtheim und Höchft an der 
Kıinzig, Kaffel, Villbad) und Lettgendbrunn. Die 
Art des Erwerbs habe ich früher nachgewiejen ; 
das Erzitift Faufte dies Gebiet im Jahre 1313 
von den Herren von Hohenlohe, Brauneder Linie, 
die e8, gemeinjam mit den Herren von Irimberg, 
aus der Erbjchaft des Gerlach, Heren von Büdingen, 
erhalten hatten.?) 

Dreißig Jahre nad) diefem Erwerb taucht Die 
Burg zuerit auf. Erabiihof Heinrich gewann 
im Jahre 1343 den Edelfnecht Frige Forjtmeifter 
von Gelnhaufen zum Erbburgmann auf jeiner 
Burg Bilftern, gegen eine jährliche Nente von 
5 Mark Brabantiich aus dev Orber Bede.*) 

Das Bisthum befaß aber damals nur einen 


Antheil an der Burg, den e8 bald in Berfak 


gegeben hat. 

Im Sahre 1359 rechnete nämlich Crabiichof 
Gerlach mit den Nittern Dig von Thüngen 
und Fridrich Foritmeiiter, jowie mit Jrmengart, 
Wittwe des Hans Hoelin, und ihren Söhnen 


') ‚Bavaria”, Randes- und Volkskunde des Königreichs 
Bayern, IV. Bd., 1. Abth. Unterfranken und Ajchaffen- 
burg, ©: 587. 

9) © 134—137. 

en gen des Hanauer Bezirfövereins zc., Nr. 6, 


*) Alıhaffenburg 1343, Freitag nad) ©. Margarethen: 
tag. Mainzer Spangenbucd I. fol. 197 v. im Kreisarchive 
zu Witrzburg. 


Hans und Hartnid, über den Verjat ab, den ihnen 
des Grzbihofs Vorfahr (Crzbiichof Heinvih ve 
gierte bis 1346) über den Mainzijchen Antheil 
feines Haufes Bilftein, nebft 300 Pfund _Geld- 
vente (auf Orb, AWchaffenburg und das Srant- 
furter Ungeld), gethan habe. Die Schuldjumme 
betrug 4000 Gulden ; zu deren Tilgung die Pfand: 
inhaber auf einen Antheil an dem heinzolle zu 
Ehrenfels angewiefen werden. Bis zum völligen 
Adtrag diefer Summe jollen fie den Mainzijchen 
Theil an Bilften inne behalten, ebenjo Die 
40 Piund Geld, mit denen fie, für die Burghute, 
auf die Glajehutten angemwiejen find. 

Es ift unbekannt, wer der Miteigenthümer der 
Burg war; ob der Pfandinhaber des Antheils 
der Herren von Trimberg, oder etwa die im ans 
grenzenden Gericht Bieber mitberechtigten Grafen 
von Niener, die jpäteren Obervögte der Glafer: 
aunft. 

Die Erwähnung von Glashütten. bei Orb 
dürfte das ältefte Zeugniß für diejen Betrieb im 
Spefjart jeun.?) | 

Im Sahre 1386 ftellt Henne Sewade dem 
Grzbiichof Adolf einen Nevers über ein Mann: 
(eben aus, das unter anderm aus 3 ‘Pfund Geld: 
vente auf den Dörfern beftand „die da gehorin 
zu Bilftein“.‘)  Diefe Dörfer find zweifellos 
Pillbach und Lettgenbrunn, die ein eigenes Ge- 
richt bildeten. Sie mögen ihre Entitehung exit 
dem Glashüttenbetrieb verdanken, zu deijen Schuß 
vielleicht auch die Burg jelbit gebaut worden war. 

Unter den Mainziichen Lehen des Sibold 
Fulbaber befand fich eine Hofitatt zu Bilftein 
unter dem Berge mit Güterftüden, die zwilchen 
GSrunditücen lagen, die nach Orb gehörten.”) 

Die 1359 in die Wege geleitete Tilgung der 
Pfandiehaftsfumme Hatte im Jahre 1426 od) 
nieht zum Ziele geführt. Damals verzichtete 


5) Zeitfehrift des Vereins für heifiiche Geichichte und 
andesfunde III, ©. 280: ff. 

6 Arba 1386 fer. 4 p. Petri et Pauli. Das Lehen 
hatte fehon jein verftorbener Vater Hans ©. gehabt. 
Mainzer Spangenbud Nr. 1 fol. 135 v. 

') Mainzer Ingrofjatirbuh Nr. 40 fol. 50 v. 


Martin Foritmeifter gegen Exrzbiichof Konrad auf 
jeine Anfiprüche von des Schloffes Bilftein wegen 
bei Oxbe gelegen.®) 

Sm Sabre 1427 folgten ihm Wilhelm und 
Vhilips Hoelin mitihrer Korderung (1000 Gulden 
Biandjunme auf dem Ehrenfeljer Zoll und 10 Bfund 
auf den Glashütten in dem Speßhart, dem Bil- 


‚Itein und jeine Zugehörung), ebenjo Friedrich 


Horftmeifter, deifen Kapital 2000 Gulden betrug.”) 


°) Mainzer Ingrofjaturbudh Nr. 17 fol. 315. 
’) Mainzer Ingroffaturbud Nr. 18 fol. 41 v. 


Darmftadt, Dezember 1896. . 
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Dieje Ablöfung hing offenbar mit der exit 
1428 zur Ausführung gelangten Abficht: des Erz- 
biichofs zufammen, Orb und Zubehör für 23.000 


Gulden an Neinhard, Heren von Hanau, zu ver- 


jegen.!%) Die Grafen von Hanau blieben bis 
1565 in Ddiefem Piandbefiß; aus Hanauer 
Archivalien alfo haben wir Auffchluß darüber zu 
erwarten, welche Greigniffe den Untergang der 
Eleinen Waldburg Beilftein herbeiführten, über Die 
e8 nach 1427 bisher gänzlich an Nachrichten fehlt. 


1%) Sandau a. a. DO. 


Guftav Freiherr Schenk zu Shweinsberg. 


ar —— 


Die hefifcren Sandgrafen und die Berg: und Hüttenwerke. 


Bon W. Grotefend. 


% nter den älteren hejfiihen Landgrafen waren 
v e3 befanntlich namentlih Wilhelm IV. 
ı der Werfe, und jein. Sohn Morit, welche 
dur) Gründung neuer Induftrieziweige und 
Belebung der alten in den gewerblichen Berhält- 
nifjen Wandel zu jIchaffen und die Nahrungs: 
quellen ihrer Unterthanen zu vermehren fuchten*), 
ohne Deshalb dem Charakter des Landes als 
vorwiegend acferbautreibenden Abbruch zu thun. 
Die Borjorge der Landgrafen, zumal aber die 
Landgraf Wilhelm’s, erjtredte fich u. U. auf die 
Berg: und Hüttenmwerfe, denen bereits 
Landgraf Philipp befondere Fürjorge zugewendet 
hatte, wie aus der Bergwerfsfreiheit vom 
3. Suli 1536 hervorgeht. 
Die Verarbeitung des Eijenfteins, an dem Hefjen 
reich war, reicht jogar bis in frühere Zeiten hinauf. 
Ubgejehen von jeinen zahlreichen Eijengruben 
hatte Hejfen noh im 15. Jahrhundert nur 
zwei Bergmwerfe, beides Kupferjchieferwerfe, das 
eineim Niehelsdorfer Gebirge, das andere 
bei Oberellenbah an der Fulda. Diele 
letteren wurden dann vermehrt durch das Kupfer- 
bergwerf im Amte Bilftein, welches mit dem 
Sahre 1497 in Bau genommen und 1536 durch 
ein zweites Werk bei Bilftein erweitert wurde. 
Landgraf Philipp hatte außerdem im Jahre 
1527 zu Oberfaufungen eine Mefjing- 
hütte anlegen lafjen und -ebendajelbit im Sahre 


*) ©. Landau. Die Bemühungen der heifischen 


Zandgrafen Wilhelm IV. und Mori zur Belebung des 
Gewerbfleißes. 
Se. 1 


„Delliihes Bolfshlatt" 1843, 
[Erjter und einziger Jahrgang diejer Zeitung.) 


1554 ein Alaunbergwerf, das erfte feiner 
Urt in ganz Deutjchland, Toweit berichtet ift, 
dem Fi unter Landgraf Wilhelm dann jolche 
bei Großalmerode, Wißenhaufen und im 
Reinhardswalde anreihten. Im Geijte jeines 
Daters ftellte Landgraf Wilhelm, der zu defjen 
Lebzeiten alle Bergwerfsangelegenheiten in jeinen 
Händen gehabt hatte, raftlos DVerfuche an, die 
freilich nicht immer von Erfolg begleitet waren. 
Das Eilenbergwerf zu Hohenfirhen verdankt 
ihm jeine Anlage (1581), daneben ließ er auch 
bei der Neuen Mühle und am Habidts- 
wald nach Eijen graben. Um da3 dort ge 
wonnene Gejtein bearbeiten zu fünnen, errichtete 
er 1581 zu Baafe einen Hochofen und Hammer. 
die indeß 1584 wieder eingingen, weil der Qand- 
graf das Werk zu Lippoldsberg übernahm, 
das er um einen DBlehhammer vergrößerte. 
Einige andere Gijenhütten eritanden noch bei 
Cihenjtruth, ebenfalls 1581, und zu Knid: 
bagen; Tettere 1617 durch Landgraf Mori, 
fie wurde aber im Sahre 1666 nach DBederhagen 
verlegt. Moriß errichtete noch mehrere Werke, 
jo 1625 zu Oberfaufungen eine Blaufarben- 
mühle, die aber leider jchon im folgenden Jahre 
durch die Tilly’ichen Truppen zerjtört wurde, 
und eine Drahtmühle, die von einem fpantjchen 
Nadelmacher geleitet wurde, der leider ala Yallıh- 
münzer alsbald in das Gefängniß wandern mußte. 

Damit jind die Berdienfte Landgraf Wilhelm’s 
um den Bergbau und das Hüttenwejen noch nicht 
erihöpft. ine ganz neue Klaffe von Werfen 
verdanft ihm ihre Entjtehung, vor allem find es 


die heifiichen Kohlenwerke. Bis der Landgraf 
die Regierung antrat, ruhte die für uns od 
heute jo wichtige Braunkohle unangetaitet in 
ihren Lagern. Dem unermüdlichen Wirfen des 
Allendorfer Plarrheren Johann Nhenanus 
und fernen vaftlojen Bemühungen, feinen Landes: 
herren für jeine Pläne zu gewinnen, tt -e8 zus 
zufchreiben, daß diefer Jnduftriezweig in’3 Leben 
‘gerufen wurde. 18 lange Jahre gingen dahin, 
ehe die von Rhenanus betriebenen VBerjuche endlich 
zum Biel führten und es gelang, das MWerf am 
Meihner zu erfhließen. Hatte der Landgraf er- 
matten wollen, jo war ex durch des Rhenanus uner= 
ichütterliche Weberzeugung von dem guten Ausgang 
der Angelegenheit jtetsS von Neuem wieder auf 
gerichtet und zum Ausharren bewogen worden. 
Der denfwürdige Tag, an welchem ein: Stollen- 
bau, auf den man jhließlich gefommen mar, zum 
Ziele führte, indem das SKohlenlager erreicht 
wurde, war der 11. April 1578. 

„Sleih als ob man im Weißner eime 
MWünjchelruthe gefunden hätte,” — jagt Landau 
(a. a. ©. ©. 41) — „fand man nun rajh auf: 
einander auch die meiften übrigen Lager unjeres 
Landes.” Schon 1579 begann au das Kohlen- 
wert auf dem Habihtsmwalde. ernere Werke, 
wenn fie auch jpäter zum Theil wieder eingingen, 
erftanden bet Zwehren, bei Elgershaujen, 
bei der Fahre, bei Beltershaujen in Ober: 
beifen, im Schmalfaldijhen, bei Yeute- 
rode im Amte Homberg, an der Wahlsburg bei 
Dernamwahlshaufen, bei Holzhaufen am Nein: 
hardswalde, bet Roßbach in der Nähe von Wißen- 
haufen, am Hirfchberg bei Großalmerode u. |. w. 

Die Wichtigkeit der Kohlen für den Gebraud) 
in der Küche und zum Heizen, zum Bierbrauen, 
zum Kalf- und Ziegelbrennen, zum Schmieden, zum 
Salzfieden, in Glashütten und zum Erzjchnelzen 
wurde durch Fortgejeßte DVerjuche feitgeitellt. 

Die Verfuche, fich der Kohlen zum BImwede der 
Benugung zur Glasbereitung zu bedienen, jchet: 


terten anfangs völlig, obwohl der Landgraf auf 


das Gelingen einen Preis von 200 Thalern ge: 
jeßt hatte. Erit dem Baumeifter Müller 
gelang e8, die Wünjche des Landgrafen zu ver- 
wirklichen, dadurch, daß er auf den Gedanken 
fam, die Kohlen zu dörren. Das Ddrren führte 
bald zum Berfohlen, dies nannte man Purgiren, 
wodurch die Kohlen auf ein Fünftel ihres Gewichts 
gebracht wurden. So ift aljo nicht nur die Gr=- 
findung des Kohlendörrens, jondern auch die des 
Koakts eine hejitiche. 

- Die fchon erwähnten Glashütten, die von 
Alters her in Helen zahlreich vorhanden ‘waren 
und mit denen am Harz, auf dem Eichafelde, 


in Thüringen und am Spefjart eine große Zunft 
bildeten, deren Hauptzunftitätte jeit 1537 GroP- 
almerode war, vermehrten ich unter Landgraf 
Wilhelm bedeutend, vorzüglid im Kaufunger 
MWalde, wo in den Jahren 1558—1565 deren . 
16 bejtanden. Dieje lieferten jämmtlich nur 
gewöhnliches Glas, während das theuere Glas 
aus Böhmen und Italien (DBenedig) bezogen 
wurde Landgraf Wilhelm verjuchte auch dies 
feßtere im Lande jelbjt herzuftellen und errichtete 
zu dem Zmwere 1583 im Weißen Hofe zu 
Kafiel eine Hütte zur Yabrifation von Kryftall- 
glas, die jich leider aber nur dreiviertel Jahre 
halten fonnte. 

Wenn die Nachfolger Philipp’3 des Groß: 
müthigen mit ihm jelbit jo auf die Hebung des 
Berg: und Hüttenwejens bedacht waren, hatten 
fie freilich auch ihren eigenen Nußen im Auge, 
wie denn Landgraf Philipp in der bereits an- 
gezogenen Ordnung von 1536 angeordnet hatte, 
daß dem Landesheren bei dem Bau auf Kupfer 
der zehnte Zentner zuftehen jolle, bet dem Bau 
auf jedes andere Metall aber die zehnte Wlark, jo 
war ihr Dortheil doch unbedingt mit dem des 
Landes. verfnüpft, für dejien Bewohner das Auf- 
blühen diefer Werke immer eine nicht unerhebliche 
Vermehrung dev Urbeitsgelegenheit bejagte. 

Yım Ginflang mit. den im übrigen Deutjchland, 
wo Bergbau beitand, 3. B. im Mansfeldifchen, 
in Sadhlen und Braunjchweig beftehenden Ein: 
richtungen genofjen die Bergleute auch in Helfen 
nicht unerhebliche WVorrechte, die fie Faft wie einen 
eigenen Staat im Staate erjcheinen ließen, um 
fie fo an ihren mühlamen und gefährlichen, aber 
weniger einträglichen Beruf zu fejleln. 

Bei Betrahtung: diefer Vorrechte der Berg: 
arbeiter in Heffen, die dem die Berwaltung der 
Berg-, Sammer: und Hüttenwerfe führenden Berg- 
£ollegium unterjtellt waren, bis diefes unter Yanıdz. 
graf Friedrich IL. durch Erlaß vom 27. Auguft 1773 
aufgelöft und mit der Kriegs- und Do- 
mainenfammer vereinigt wurde, werden wir 
über die Zeit der Landgrafen Wilhelm IV. und 
Mori meit hinausgehen müfjen, find doc außer 
aus den Sahren 1536, 1543, 1584, 1617, land- 
gräfliche Verordnungen und Verfügungen der 
Behörde von. 1652, 1676, 1679, 1687, 1691, 
1701, 1702, 1706, 1707, 1726, 1747, 1749, 
1752, 1753, 1782 und 1786, aljo vornehmlich 
jolhe aus der Zeit der Landgrafen Karl, Yrie- 
drich I., Wilhelm VII. und Friedrich IL., heran 
zuziehen. Schon das VBorhandenjein jo häufiger 
Verfügungen bemeiit das Syntereife, welches die 
Zandgrafen fortwährend an den Berg: umd 
Hüttenwerfen und deren Betrieb zeigten. 


ET EEE ET TLETTEETEETE nn 


fraße getrennt ift, 


sn den das DBergwejen betreffenden Wor- 
Ihriften der Heflishen Landesordnungen, 
auf die joeben verwiejen ift, handelt es fid) 
weniger um die Auffchliegung neuer Gruben und 
Anlage neuer Werke, al3 um die Regelung des 
Betriebes der jchon vorhandenen und Feitftelfung 
der Rechte und Pflichten der Arbeiterjchaft, 
Bragen, von denen hauptjächlich die zweite von 
allgemeinerem Snterefje tft. 

Bon welchen Gefichtspunften aus die heflifchen 
Landgrafen des 17. und 18. Jahrhunderts an 
die Ordnung der Verhältniffe der Berg: und 
Hüttenwerfe getreten find, wird uns nicht zweifel- 
haft bleiben Fünnen, wenn wir die Verordnung 
Landgraf Karl’s vom 9. Auguft 1721. wegen des 
Polizei= und Kommerzienwejens hevanziehen, nach 


welcher die landgräflichen Beamten (Rommiffare) 


darauf bedacht jein jollen, daß nicht nur die 
bereits etablirten Handwerkichaften und Fabriken 
im Stande erhalten, fondern auch ohne Weiteres 
verbeffert und vermehrt, und jo den „nahrungs- 
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ofen Landeseinwohnern ihr. Brot. zu verdienen 
Gelegenheit gegeben” werde, wenn wir weiter 
auf die Verordnungen Landgraf Friedrichs 1. 
vom 24. Auguft 1731 hinweifen, nach der den 
Deamten und ftädtiichen Obrigfeiten befohlen 
wurde, ihm innerhalb der nächiten vier Wochen 
Borihläge zu unterbreiten, wie „zu des Vater: 
landes Bejten eines jeden fleißigen Unterthanen 
Aufnahme und Nahrung aufzuhelfen“ jet. 
Unterziehen wir die Rechte und Pflichten der 
Bergleute einer näheren Betrachtung, jo wird 
nicht zu vergefjen jein, daß diejelben jich nicht 
fortlaufend zu deren Gunften entwidelt haben, daß 
vielmehr deren Lebeng- und NRechtsverhältniffe ich 
abwechjelnd je nach den obwaltenden Umständen 
bald günjftiger, bald weniger günjtig geitaltet 
haben, furz, e& wird feitzuhalten jein, daß wir uns 
auch hier an der Geitalt einer Wellenbewegung 
den Gang der gejchiehtlichen Entwidelung am 
zutreffendften veranfchaulichen, die in ihre Einzel: 
heiten hinein zu verfolgen allerdings jchwierig tft. 


(Fortjegung folgt.) 
— a — 


Bas Pfarrdorf PMreungesheim. 
Bon Plarrer W. Junghans. 


1. Einleitendes, Name und vermutß- 
fider Arfprung des Dorfes. 


Preungesheim (ältejte Formen: Bruninges- 
heim, Bruningsheim, - au Bruningen), das 
Heim de Bruning, d. h. eines Sohnes eines 
Mannes Namens Bruno, bezw. der Bruninger, 
d. h. des Gejchlechts, der Nachkommen eines fo 
benaiinten Mannes, it offenbar eine uralte 


- Stedelung, welche wohl jchon vorhanden war, bevor 


die Römer im erjten Jahrhundert vor. Chriftus 
den Ahein überjchritten und nach Erbauung der 
Kaftelle zu Wiesbaden, Homburg (Salburg), 
Großfrogenburg, Kefjelitadt und Friedberg die 
Gegend mit römischen Veteranen befegten und 
eine halbe Stunde von Preungesheim jenfeits 
der Nidda bei Heddenheim das alte Artanum 
oder den vicus novus gründeten. Hierauf deutet 


‚der eigenthümlich gejtaltete, ungewöhnlich hohe 


und noch gut erhaltene Grabhügel, an der nörd- 


lichen Seite de3 Dorfes mitten in dem fumpfigen 


Wiejengrunde, der von der auf janft abfallender 


‚Höhe gelegenen Kirche nur um ein paar hundert 


Schritt entfernt und durch die fogenannte Wein: 
Das Bolf nennt ihn den 


Bachberg, weil er unmeit des Fleinen Baches, 
der das MWiefenthal durchfließt, liegt und von 


| ihm umfchloffen wird. E38 behauptet, Dort fer in 


alten Zeiten eine jüdiiche Grabftätte gemefen. 
Sindeifen werden wir ihn nad) Lage und Geitalt 
unbedingt als ein jogenanntes Hünengrab nnd 
zwar als die Grabjtätte einer größeren Yamilie 
oder Gemeinschaft anfprechen müflen.. Damit 
ftimmmt der Umstand, daß bei dem DBerfuch, den 
die Anlieger machten, den Hügel theilweije ab: 
zutragen, bezüglich bei einem im. Jahr 1890 
gemachten Einjchnitt eine Menge Scherben und 
Knochenrefte, theils menschliche, theils vom Pferde, 
gefunden wurden. Obgleich gewiß im Lauf von zwei 
Sahrtaufenden oder mehr beträchtlich zufammen- 
gejunfen, ıft er doch noch 4 bis 5 Meter hod). 
Seine Erhaltung verdankt er unjtreitig einer 
Lage im jumpfigen Wiejengrund, wo eine Abfuhr 
der Erdmafjen nur bei hartem Froft möglich ift, 
und jeiner Zufammenjegung aus jchwerem Lehm 
und SKalferde, die fih im Lauf der Zeit nur 
etwas jenkten, während die aus Sand gehäuften 
Grabhügel überall durch den Regen nach und 
nach abgejchwenumt und dadurch an vielen Orten 
faft unfenntlich geworden find, 


Ganz nahe dabei liegt der einzige Quellbrunmen 

des Orts, ebenfalls von hohem Alter. in der 
Nähe folder Quellen fanden befanntlic, da das 
Vorhandenjein von Wafjer zu den nothwendigiten 
Sebensbedingungen zählt, Die erjten Anfiedelungen 
ftatt, zumal wenn ein Heiliger Hain die Quelle 
umgab, in dem man dann feine Angehörigen 
zur gemeinfamen Nuhe bettete. 
- Nach Begründung der römischen Niederlafjungen 
zu Heddenheim und Vilbel führte der beide ver- 
bindende Meg unweit davon vorbei. ES ift Die 
jogenannte Weinstraße, offenbar die älteite von 
Meft nach Oft führende Straße des Orts; gleich: 
zeitig der alte Weg von Mainz in die Wetterau 
und weiter, eine Fortjegung der von Mainz nad) 
dem vieus novus führenden Elifabethitraße. Im 
Mittelalter diente die Weinftraße als Haubt- 
verfehrsweg zum Transport des vheinijchen Weines 
in’s Hefienland‘ und darüber hinaus. Dem 
entiprechend führt fie jchon in den. ältejten Ur 
funden ihren Namen. 

Da, wo fie die andere Hauptitraße des Drts, 
die von Frankfınt nach Homburg geht, jchneidet, 
jetzt fie fi als DViehweg, beziehungsweile als 
alte Vilbeler Straße in der Richtung auf Vilbel 
fort. Vielleicht dürfen wir in diefer Fortjekung 
die alte Nömerftraße erfennen. 

Da das’ Chriftentfum in der ARömerzeit in 
unfrer Gegend neben dem von den Legionen aus 
dem Morgenland mitgebradten Mithrasdienit 
fieher jehon Eingang gefunden hat, jo it es nicht 
unmöglich, daß inmitten der Niederlafjung des 
Brüning oder der Brüninger hart am Weg, auf 


der Stelle wo jeßt die Kirche fteht, dem Chrijtenz 
gott eine Kapelle errichtet wurde, die aber ficher 
in dem Alemannenfturm wieder zu Grunde ging. 
Aber nachdem die Franken jih des Defumaten- 
(andes bemächtigt und Chlodwig fein Haupt unter 
die Taufe gebeugt hatte, Haben die chriftlichen 
Sendboten aus Irland, deren Führer der heilige 
Kilian war, das verfallene Kirchlein wohl wieder 
aufgebaut, jo daß der Apoftel der Helfen und 
Thüringer Winfried, genammt Bonifatius, 
bei uns bereits Chriften und ein chriftliches 
Bethaus antraf. Dies alles find natürlid nur 
Bermuthungen, welche nicht urkundlich bewiejen 
werden fönnen. 

Das Jahr, in welchem Preungesheim zuerit - 
urkundlich vorkommt, ift das Yahr 772. In 
diefem Jahre jhenkte ein Einwohner von Preunges- 
heim mit Namen Husmert dem Ktlofter Lori 
feinen Beftt in pago Nitachgove in Bruninges- 
heimen marca jowie 8 Leibeigene. Hieraus geht 
wenigftens foviel hervor, daß zu Bonifatius’ 
Zeiten Ichon Ehriften in Breungesheim vorhanden 
waren. 

Die jebige Kicche, mit dem Pfarrhaus an der 
alten Weinftraße gelegen, ift nieuern Urjprungs, 
der vierecte Thurm dagegen. mit feinen jchmalen 
gothijchen Fenftern ift jehr alt umd jdeint ur- 
iprünglich den Chor der Kapelle gebildet zu haben. 
Noch deutlich erfennt man die Spuren des Kreuz: 
gewölbes, welches erjt im vorigen Sahrhundert 
herausgejchlagen worden ift. Setzt jteht ev zur 
Seite des Kicchenjchiff2. 

(Fortjeßung folgt.) 


Bea 


Sein Haus. 
Heifiiche Erzählung von M. Herbert. 


Fir den nüchternen Beobachter it e8 nichts als 
ein armes, in fidh verjunfenes, von „Yort: 
ichritt und Kultur verächtlich über die Schultern 
angejehenes Landftädtehen, — hödhitens lebt 
ihm ein hiftorisches Intereffe an ats uralter 
Zeit der Kämpfe zwijchen Nömern und Chatten 
oder der des „Duinten“. Aber 03 gehen 
auch jo viele ältliche, wenig jhöne, hart arbeis 
tende Frauen herum, die niemand beachtet, md 
doch find fie für einen oder mehrere Menjchen 
„die Mutter”, ehrwürdig wie feine andere jchöne 
Frau auf Erden. So wird auch das Städtchen 


Spruch an einem hejfiicen Haufe: Dies Haus ijt mein und doc) 
nicht mein. Wer nach mir onmt, bleibt aud) nicht 
dreitt. Meine Wohnung jol im Himmel fein. 


von feinen Kindern geliebt als die „Heimath“. 
63 hat wohl eine eigene Schönheit. 

Hoch auf jeinem Hügelfvanz fteht in dichter 
Herrlichkeit hochitämmiger Buchenwald — Tidt: 
grün im Frühling, Ihattig und friedlich dunkel 
in der grellen Site des Sommers, in feurigem 
Farbenfpiel aufiprühend zur Herbiizeit. Im 
Thale, das Städtleim durdhjehneidend, fluthet die 
ihilfumftandene Fulda, fie jpiegelt behaglic) die 
hohen, breitgeäfteten Erlen ihres Uferdammes 
und die alten, geichwärzten Holzbauten, die fich 
zu ihre herandrängen. Zur Zeit der Hochfluth 


ichlagen ihre Waller mit ftürmifcher Ungeduld 
an die gewaltig gerammten Pfeiler der jteinernen 
Bogenbrüde, gewöhnlich aber jpringen fie in 
Iuftigen weißen Yloden über das breite Wehr, 
drehen gemächlich die großen jehwarzen Holzräder 
der Mühlen oder wiegen auf Untiefen träumerijch 
und Ächmeichelnd den fehweren braunen Kahn 
des Filcher. ns 
Kings um das Neftchen noch brödelnde Neite 
der mittelalterlihen Stadtmauer. Blühendes 
Gefträuch, wuchernde Brombeerranfen find hinauf- 
geflettert und hängen ihre grünen leichten Kanten 
wie ZTriumphfahnen des Lichtes in die von 
Zwielicht verhüllten engen Gafjen. Bon draußen 
die Gärten drängen jich nahe in den Schuß der 
alten Riefin, frifch und jung jproßt die mit 
Anemonen überjäte Wiefe zu ihren Füßen, Eleine 


Kinder, fleines Vieh juchen ihren Schatten. . 


Die Gloden des Kirhthurms haben volle, 
tiefe, gläubige Stimmen, der Zriedhof it ein 
ichattiges, blumenüberwuchertes Stücdichen Erdreich, 
und das alte, jchwarze Bahrtuch dedt. Arm und 
Reih. — In vielen der Häufer wohnen qute, 
einfache, zuverläffige Menjchen, in denen „Hefjen- 
blut Tebt immerdar”, — freilich auch bergen 
viele der Hütten grelle, furchtbare Armuth, ihr 
Siehthum — ihr Laiter. Auf vielen Gefichtern 
lagern Schwermuth, Bitterfeit und Sorge. 

Die Nebel, welche von den jumpfigen Wiejen 
an der Fulda aufiteigen, lagern fi gar zu oft 
feucht und verdunfelnd über die Häufer und 
Hütten — vielleicht daher die Anlage des Volkes, 
das Leben ernft und jchwer zu nehmen, jchweig- 
jam vor fi Hin zu brüten, über veligtöfen 
Problemen zu grübeln und eigenfinnig und hals- 
Itarrig an alten Gerechtiamen zu Eleben. 

Cs war Ende der fechziger Jahre, als ein in 
der Großftadt herangebildeter Berwaltungsbeamter 
mit gewaltigen NReformideen in das fleine in 
Ban Hügelfeffel verfrochene Hefjenmeit verichlagen 
wurde. 

Der Mann hatte mwohlmeinendes Exrbarmen 
mit den Zuftänden, welche er vorfand —. Die 
Miftitätten vor den Ihüren, die quer an Ketten 
über den Straßen jchwanfenden altfränfiichen 
PBetroleumlaternen, die Hühner und Gänfe, welche 
auf dem Marktplag ein offizielles Dafein führten, 
die Laut tutenden, peitjchenfnallenden Kuh: und 
Biegenhirten, jelbft die anjpruchsloje, einfache 
Gaftlichkeit der bejjeren Bürger und Beamten — 
alles fam ihm vorfündfluthlih und der MBer- 
beiferung im höchiten Grade bedürftig vor... Und 
er Iegte einen heiligen Eid ab, das Nejt nicht 
zu verlaffen, bis e83 moderne Begriffe von Rein: 
Vichfeit, Nefthetik, höherer Lebensform und Kinder- 


erziehung hätte —, au jhmwur er es mit geraden 
Straßen zu beglücen, — joweit fein Einfluß 
reichte. 

Er verdiente fih feine Liebe in der Bevöl- 
ferung, dern die Menfchen hielten ihre alterprobten 
Gewohnheiten für unübertrefflih und wollten 
nicht beglüdt jein. 

Damals Iebte in dem Nejte ein alter, jtadt- 
befannter Gefelle, jeines Zeichens ein Schuhmacher, 
allgemein „der tolle Joft“ genannt. 

Der „tolle Soft“ war ein baumlanger Men, 
einst herfulifh ftart, mın vom Alter gebeugt. 
Graue Haarfträhne hingen um jein jcharfes, aus- 
geprägtes Geficht, das von Natur ehrlich und 
edel ausjah, aber durch Zanatismus und Zeiden- 
ihaft entftellt war. 

Der tolle oft war für gewöhnlich ein ruhiger, 
friedlicher Bürger, nur von Zeit zu Zeit Eletterte 
er in irgend einen VBorjprung der alten Stadt: 
mauer, auf die Umrandung des Schloßbrunnens 
oder auf das Dah eines Kuhftalles und 
hielt jeinen Mitbürgern ihre Sünden vor, und 
ev that es Fräftiger als der Pfarrer von der 
Kanzel. : 

Er wußte, wo in einem Haufe mehr Kleider: 
pracht getrieben wurde, als möthig und. recht 
war, er wußte, wo ein Sohn dem Vater, eine 
Tochter der Mutter nicht folgte, — wo ein 
unehlich Kind geboren war und der Mann auf 
verbotenen Wegen ging, er wußte, wo die Dienft- 
boten Enappes Ejjen oder viele Arbeit und kargen 
Lohn hatten, und er bewies aus der Schrift haar: 
£lein, wo eines Jeden Sünde jap. 

63 war ein ganz ungefährlicher religtöfer 
Wahnfinn, d. h. man konnte e8 nicht einmal 
MWahnfinn nennen, — er zog mur fchärfere Kon: 
fequenzen al3 andere Leute, hatte einen logijcheren 
Berftand, ein leidenfchaftlicheres Gefühl, — als 
hochgebildeter Mann wäre er vielleicht einer der 
unbefümmerten Geifter geworden, die fich eins 
mit der Wahrheit fühlen, die von ihrer Zeit 
gefteinigt umd gefreuzigt, von fpäteren „Jahr: . 
Hunderten unter die Sterne verjeßt werden. 

Seit Menichengedenten lebten. die Borfahren 
des Soft in dem alten Häuschen, defjen Hinter: 
gärthen an die Stadtmauer ftieß. An dem 
Häuschen jtand die Jahreszahl 1367 in Die 
große, diefe Eichenbohle gebrannt, die quer über 
der Thüre lag. Die Hausthür Hatte nicht einmal 
ein Schloß, nur einen Riegel, durch welchen zur 
größeren Sicherheit ein Holzftücd gejehoben wird. 
Dem alten Soft geht e3 ähnlich wie jenem Ein- 
fiedfer, von weldhem Fiihart jagt: „Er fürchtet 
fie nicht vor Dieben, weil er weder Brod 
noch Käje hat,“ 


Da3 Haus ift das ältefte Bauwerk des Ortes, 
ein jchmales "Holggerüft von verhältnißmäßig 
beträchtlicher Höhe. Das verblichene, vermorjchte 
Ziegeldach liegt wie eme weit über die Ohren 
gezogene Bauernmüße auf dem jpiten. Giebel, 
die Yenfterlein in den meißgetünchten Wand- 
flächen find jpärli und umnvegelmäßig vertheilt. 
Do hat das Häuschen etwas Heimliches. Aus 
den oberen enftertheilen heraus hängen im 
Sommer lange Zweige rother Yuchfien, die 
vielleicht befonders üppig gedeihen, weil das Haus 
jehs Fuß in die Straße hinein .fteht. Es fieht 
etwas hilflos aus, wie es jo vornübergebeugt, ohne 
ftüßende Nachbarn feine Stelle behauptet, und 
die Yuhrleute, die mit breiten hochbeladenen 
Magen von Feld. und Heumiejfe hereinfommen, 
ihimpfen weidlich auf das alte „Gelirre”, das 
ihnen den Weg verlegt. 

&3 tit ein leuchtender Sommerabend, ein Hauch 
friedlicher Kühle weht über die Stadtmauer von 
der Fulda herauf —. Auch Sörge Soft hat jeinen 
ftillen Tag. Er fit auf der alten muhlen- 
fürmigen Steinbanf vor jeiner Thür, wiegt fein 
blondlodiges Gnfeltöchterhen auf den Knieen 
und fingt: 

„Reiter zu Pferd, 

Wo fommijt Du her? 

Bon Sichjen, von Sachen, 

Wo die hönen Mädchen auf den Bäumen wachen." 

Und dann wieder: 

„ia, popeia, was rajchelt im Stroh! 

Die Bänje geh’n barfuß und haben feine Schuh. 
Der Schufter hat Leder, fein’ Leiften dazu, 

Sonft hätten die Gänje jchon Fängit ein Paar Schuh." 

Das Entelhen Fräht vor DBergnügen umd 
Ihlingt jeine Aermehen Liebevoll um den ftrup- 
pigen Kopf des „tollen Soft”, der dabei fo 
wohlig lächelt wie andere Großväter auch). 

Mtariechen; jein altes Weibchen, fit neben ihn, 
den umvermeidlichen Strieitrumpf an jenen 
blanfen Nadeln tanzen lafjend. Sie jhaut ihrem 
oft jo Jehwer zu behandelnden. Eheheren mit 
einem verklärten Lächeln zu. - Seine ftillen Tage 
find die‘ einzigen Tage des Glüds, welche ihr 
unjer Herrgott beichert. Die Alte hat ein mildes, 
herzensgutes Nunzelgefiht, eines der grumd- 
ehrlichen, gottvertrauenden, gütigen Greifinnen- 
gefichter, Die uns jo beweglich aus der Mitte des 
Bolfes anjhauen und einfache, vührend un: 
moderne, meilt ungejchriebene Gefchichten erzählen 
von. jaurer Arbeit, friedlichen eierabenden, 
gläubigen Kircchgängen und jorgenvoller Treu 


&® 


und Liebe. ° Ihre dünnen, weißen Haare liegen 
in glatten Scheiteln an ihrer gefalteten und doch 
noch hübjchen Stirn. Aus ihren Augen leuchtet 
jonnige Freundlichkeit, und ihre Kleidung. hat 
eine dvornehm anmuthende Sauberkeit. 

Der alte Soft kennt auch nichts Höheres als 
jein Häuschen und jen Mariechen. Die beiden 
alten ‚Veute ak mit einer bewußten tiefen 
Zärtlichkeit an einander und au ihrem Haus, 
Sie Lieben ihr Haus, ihr Gärtchen, ihre Felder - 
das ganze Kleine Hefjenthal mit zäher, fajt leiden- 
Iichaftlicher Treue, und wenn man ihnen. von der 
Sroßartigfeit der Hauptitädte und der Pracht 
ferner Länder erzählt, dann fragen fie in allem 
Ernte: „Kan e8 irgendwo jhöner fein als in 
unjerem Städtchen?” 

Hätte Mariehen nur ihrem Soft ihren ein- 
fachen, unbeirrten Glauben einflößen fünnen —, 
hätte fie ihn in das Licht hinanztehen Dürfen, 
in dem fie jo heiter und unbeirrt ihrer Wege 
ging! Das fißende, nachdenkflihe Schufterhand- 
werk hatte ihm Zeit gelafjen zu jpintifiren und 
jeinen Gedanken naczuhängen. Er verlangte 
mehr gutes Chrijtentdum von den Leuten, als 
fie gemeiniglich aufzumeijen haben. 

Gr £onnte ftundenlang vor dem Tenfterlein 
des MWohnzimmers Pu die alte, ledergebundene 
Grbbibel auf den SKuieen,. in die Worte ver 
Svangelien verloren ; aber, die erniten Mahnungen 
dienten ihm nur dazın, gewahr zu werden, im 
wie grellem ‚Gegenjaße die Einrichtungen diefer 
unvollfommenen Welt zu den göttlichen und 
hriftlichen Forderungen stehen, und der Herr 
PVaitor hatte einen fchweren Stand mit dem 
alten, itarrföpfigen und verzweifelt -Iogijchen 
Gemeindefind. Aber heute jtörte fein Bmeifel 
und Miderfprud den eierabend. Das Kleine 
Enfelfind war das Herzensglüd des alten Mannes, 
mit ihm spielte ev jo arglos und zufrieden, als 
hätte er niemals von Sünden und Bußen ge- 
predigt. 

Seine. heiße, leidenfchaftlihe Seele war über: 
gefluthet von Liebe für das blondlodige Dirnlein; 
das Kind feines einzigen Sohnes, welcher. in der 
Werkitatt eines Schiwiegerbaters ebenwohl das 
Schuhmacherhandwerk betrieb und jpäter Haus 
und Gejhhäft des Baters übernehmen Jollte. 

Die alten Leute hatten die Kleine vjt Tage 
(ang bei fi), die junge Jrau freute fi), das 
Kind in jo guter Hut zu wi fen und den lage: 
geift [03 zu jein. 


(Fortjeung folgt.) 


a — 


EEE ET en nee 


9 


Der Hirjch in den heffifchen Wäldern. 


„so Ihre’ den Hirjch im wilden Fort”, kann 
nur noc eine. fleine auserwählte Schaar der 
heifiichen Waidmänner fingen. Denn das edle, 
Ihöne Wild ift in den Waldungen des Helfen: 
landes weit jeltener geworden als in früheren 
‚Jahrhunderten. Das ift nicht zu bedauern der 
vielen Schießer wegen, denen es ja eimerlei fein 
fann, ob fie eine verwilderte Hausfage oder den 
König des deutjches Forites erlegen; wohl aber 
bedauern wir die ftetige Abnahme des Nothwildes, 
wenn wir an den liebevollen Beobachter, den 
rechten Watdmann denfen, dem der edelfte und 
Ihönfte Theil des Jagdvergnügens verloren geht. 
Wer fi aber auf den Standpunkt des Nukens 
ftellt, der ift jchmwer zu widerlegen; Geweih, Haut 
und Wildpret des Hirjches machen nicht im Ent: 
jernteften den Schaden wieder gut, den das Roth- 
wild (wenn auch nicht in dem Grade wie das 
Dammild) dem geordneten Waldbaue thut; viel- 
leicht noch weniger erjegt uns der geringe Nußen 
die Nachtheile, die der Landwirthichaft zugefügt 
werden. 

Seit der Regierungszeit Philipp’s des Groß- 
müthigen, aljo feit veichlich dreihundert Jahren, 
finden fi. genauere Aufzeichnungen über den 
Wilditand in Heffen. Erft in den lebten Lebens: 
jahren jenes berühmten Landgrafen jeheint” die 
Anzahl der Hirjehe zugenommen zu haben. Im 
‚Jahre 1558 wurden 211 Stück Rothwild in die 
fürftliche Küche zu Kafjel geliefert, 122 hatte 
Philipp felbft exlegt, davon die große Ueberzahl 
auf regelvechtem Pirjehgange (102). Im Winter 
dejjelben Jahres erlagen nicht weniger als 75 Stüd 
den Wölfen, und zwar allein im Seulingswalde. 


. Das giebt uns von der Häufigkeit des Hirsch: 


wildes im damaligen Heffen ein anfchauliches 
Bild. Philipp’s Nachfolger Wilhelm IV. war 
ein leidenjchaftlicher Waidmann, unter ihm wird 
ficherlich Feine Abnahme des Wildes eingetreten 
jein. . Er jhoß alljährlich nur 200 bis 250 Hirfche. 
Biel ärgere DVerwüftungen richtete der ftrenge 
Winter von 1570 auf 1571 in ihrem Beftande 
an. „sm Seulingswalde erlagen 254 Thiere 
dem Hunger und der Kälte, 93 davon wurden eine 
leckere Beute der Wildjehweine. Im Reinhards- 
walde jchäßte man in diefem Jahre den Verkuft 
an Nothrwild umd Neben fogar auf 3000 Stüd, 
wer auch wohl viel zu hoch. Iroß diejer be- 
deutenden Einbußen glaubte man am Ende deifelben 
Jsahrzehntes, daß jährlich 360 Hirfche und 470 
Kühe ohne Schädigung der Wildfuhr in Helfen 
abgejchoffen werden könnten, überdies noch 70 


Hilde und 40 Hmdinnen im Schmaltaldischen. 
sm dreißigjährigen Kriege thaten die zügellofen 
Soldatenhorden und die Zunahme der Wölfe dem 
Wildftande einigen Abbrud. Immerhin wurden 
aber in den vier Jahren 1677 --1680 wiederum 
609 Hirjche, 495 Thiere und 167 Yährlinge er- 
legt. Seit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts 
Ihritt man zu Gunften der Land- und Forft- 
wirthichaft gegen die jchädliche Menge des Wildes 
ein. Landgraf Karl beitimmte 1706, daß 
2234 Stüd Rothwild geichoffen werden jollte; 
1730 weihte man 2040 dem Tode. Wilhelm IX. 
jeßte diefe Beftrebungen mit Ernjt fort, und als 
das .erjte Drittel unjeres Jahrhunderts zu Ende 
ging, da war man mit dev Verminderung des 
Rothwildes jchon beinahe auf dem heutigen Stand- 
punkte angelangt. -—- 

sm Allgemeinen war der heifiihe Sirjdh 
Eleiner als der im Thüringer Walde und im Harze. 
Jür die Heinjten galten die in der Herrichaft 
Stter. Sm Hefjen-Darmftädtiichen kamen nicht 
jelten Sirfche von neun Fuß Länge, über fünf 
3uB Höhe und fechs Zentner jchwer vor. Nur 
ein einziges Mal findet fich ein Thier von 
gleichem Gewichte im nördlichen Heffen ; e8 wurde 
am 24. September 1576 von Wilhelm. IV. 
erlegt. — : 

Bejonderheiten in der Yarbe der Hirsche werden 
öfter berichtet, bald waren e8 alte Thiere, die 
duch ein DVerfehen der Natur das weißgetupfte 
Sugendfleid beibehielten, bald erzählte man von 
völligen Weißlingen oder Schwärzlingen. Einen 
bunten Huch brachten 1564 Wilddiebe am 
Quiller bei Melfungen zur Strede. Befonders 
das weiße Edelwild wurde mit Vorliebe gehegt. 
Die landgräflihen Thiergärten bargen im vorigen » 
Jahrhundert nicht wenige folder Seltenheiten. 
Auch Unvegelmäßigkeiten und Mißbildungen im 
Geweih wurden aufmerfjam beahtet. Da famen 
Hirfche mit einfeitigem oder auch vhne Geweih 
dor und wieder Hindinnen mit ausgebildeten 
Stangen. 1621 erlegte der Oberft Kötteri einen 
ungeraden YFünfzehnender, deffen Kopfichmuck ich 
angeblich noch im Kafjeler Mufeum befindet. — 
Häufig ftellte mann mit Hirfchen Zähmungsverfuche 
an, aber nie find dieje vollitändig gelungen. Che 
Hieronymus Napoleon, der König don Weit- - 
falen, die Kafjeler Bürgihaft duch jein Hiricd- 
gejpann entzücdte, mußten die Hiriche jedesmal 
erit mit Pferden zufammengejpannt und müde 
gejagt werden. Diejes Gejpann fiel übrigens 
1813 -den Rufen in die Hände Es, werden 


wohl auch die übrigen Zürften ihre Hiriche nur 
mit großer Vorficht zum Fahren gebraucht haben. 
Hirihgejpanne bejahen Die Landgrafen in Darm: 
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ftadt, die Herzöge von Zweibrüden und don 
Meiningen und König Auguft II. von Polen. 


g. 4 


Die Riviera di Levante, 


Wie im Lied die Melodie. 

Steigt und fällt in Worten, 
Sind melodtfch dort und hie 
Deine grünen Borden. 


Blaue Buchten, fteile Höhn, 
Städtchen, bunt’ Gelände 
Reihen fi) im Lujftgetön 
Freundlich ihre Hände. 


Auf und nieder wogt das Kied, 
Blühend von Gedanken, 

Und der große Mleifter mied 
Jeder Härte Schranken. 


Rofen in den Liederfluß 
Yüden vom Gehänge, 

Und die Pinie giebt dem Buß 
Auc die dunklen Klänge — 


% 
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Aus dem Reim mit voller Kraft 
Mill das Kied wohl fchäunten, 
Wo in faft’gen Kaubes Haft 
Die Orangen träumen, 


Wo mand)’ ftolze Palme ragt, 
Wo die Mlyrthen winken, 
Und die Reben unverzagt 
Duft und Sonne trinken? 


Rings aus reichen Quellen raufht 
Heues Kiederleben, 

Wo das Ohr nur horcht und laufct, 
Melodien fchweben. 


Und der Ufer Lobgefang 
Hat das Mleer umfchlungen, 
Eig’nen Schmerz und Wonnedrang 
Saut hineingefungen. 

E. Bengel. 


Das „Filleftingchen‘.') 


- Scherzhafte Reime in Kaffelaner Nundart.*) 


Düh Liede, geht bien Sproochverein, 
Sch dhws och) engten?) vothen! 
Ahlkafjelan’iche Schnuddelei’n 

Dhun Dußlichkeit verrothen. 


*) Der Herr Verfaller begleitet diefe Reime, „um nicht 
mißverftanden zu werden”, mit folgender Einleitung: 


An unfere Mutterfprade. 


Raub ift Dein Hauch, der nun verweht, 
Du Mutteriprache! — Sie vergeht — 
Und Deine derbe, biedre Weije 

Sie rüftet fi zur Abjehiedsreife! 

Die Schweitern von Süd und Nord 
Bald jehweben fie auch mit Dir fort: 
Ein ein’ger, reiner, deutjcher Saut 
Herrigt in Alldeutichland Yieb und traut. 
Doch da, wo Deine Wiege jtand, 

Grüß’ ih Died no: Im Heifenland. 


Kriggft Du de Bildunge Däh nit 
Seunner ann Schlaffittich, 

Beft dränig, helft dermit nit Schritt, 
Schwäßt fein Schulfend nit mit Dich! 


Dann bejte däbjch, beft drunner Dorch, 
Bet gräßlich zu beduhren: 
Bildungigfeit! Vor die, do jorg, 

Daß De nit dhiejt verfuhren! — 
Heert zu, twie’3 neilich mäh mo gingt: 
Sch trunk minn halbes Schäbbehen, 
Dunn?) neben mich planzt ich do Flint 
So’n Fiftchen +) — murt jo'n Häbbehen. 


urn en 


Diellihte wor hä jiebzehn Fohr, 
Kumm Hinner'n Ohren troden, 

Sünf Steepel erjcht vun rothen Hovor 
Wunn emm finn Schnurwes’) Loden. 
Hä dreht das Bepchen als jo zu, 
Beitellt en ganzen Schobben, 

Un 1, 2, 3 jufft ha’n vatich uß 
Bis uff den leßten Drobben. 


Mit Forichete god’3 mic dann an, 

Das Singelcden — mic) Ahlen! — 

&3 mwull bie’'n zweiten Schobben dann 

Mit mäh fich unnerhahlen. 

Un jprohh: „Was meinen Sie, mein Herr, 
— Die Sade ijt Höchft wichtig —- 

Kam Hefiens Kind aus Brabant her, 

Dder jpriht me Brabant richtig?“ 


„Was fall ich Shnen dozu ja’n? 
Das jinn mäh bähmfche Därffer”, 
Sa’ ich der dufften‘) Kunne danı, 


- God falih mäh’n an un jchärfer! 


Do Hingt de Schlette 7). ehlenlangf 

Emm dunn finn Mullwerf runner, 

Sinn Schobben’ jchlicheh im Schlunf emm jchlant 
Dun’n Ledebrette?) nunner. 


En Fapbenner. fam do nu an, 

En Kafjelaner Bürger, 

ch fungt mit emm ze babbeln an, 
Berzählt emm vun den Zärger, 

Den Wibebietel, der mich mullt 

Sn ahlen Dagen. fobben, 

Sprodch, wenn hä imejt kommen jullt, 
Wiürr’ ich emm’s Mull jhunt jtobben. 


„Penn liewes Srinndchen,” ja’t der nu 
„Dhun Sä fich nit jo ärgern, 
De Bildunge nimmet forchbar zu 


Bien Kaffelaner Bärgern! 


De Liede, wiljen nit mo mehr 
Was vun en ‚Sillejtinzchen‘, 
Bor lutter neien Sproochgemähr 


Do duct me fih, macht Winschen?) !” 


„En ‚Filleftinzchen‘?“ Tprocheh ich emm, 
„Das well me nit mehr fennen? 

Nie dhied me dann jo’'n neth’ges Dingt 
SYegunner annerjcht nennen?“ 

„Na, heer’n je zu: Sch jullt jeß was 
Zu ’ner Ußftiere limwern, 

Zwei Stinze un en hoches Yaß, 

Yu ’n Zuder Holz in Klimmwern. 


Nu fiel mäh inn — ich fchriewe ehr —, 
Daß 5 ‚Filleftinzchen‘ fehlte. 

Do fam dann’s Bruttfreilein glicheh her, 
Till eB dab neifängfch quälte!®), 

Un frug, was das vorn Dängen wär: 
En Filleftinzchen? lachte: 

Ob me dodrinne das Fille 

— En Kiewebüffitid — machte? — 


Oder ob me Fillehannjchuh 

Dhät etwo drinne mwajchen? 

Sinn Briet’gam wullt’ es dann in Nu 
Dermitte eiwwerrafchen. — 

Sch merfete den Schnubben nu — 

Sch benn au nit vunn Babbe —, 
Uffmerkfam heer ich engten zu, 

Daß ich mäh Bildungt jchnabbe: 


Mäh ahlen Deitjchen bonn gelernt | 
En ‚Silleftinzchen‘ Tprechen, 

Un unje neimodifche Zitt, 

Die Vähles dhut zerbrechen, 

Die fpricht’S vor lutter Klugigkeit 
Nu uß, wie en Sranzoje, 

5 eh ’ne Schanne! Nit en Deit 
Rappirt me vi der Spoje!” 


„Na heev’n je uffe, Liewer Frinnd!” 
— En ging’n mäh ujjenanner — 
„Bie uns fam’s ‚LandgrafsHelfen-Kind‘ 
U Brabant un nit annert!" 
„Das wumme winjchen”, jprochd hä! 
„Adje, machen Se’3 gut”, jprocheh ich! 
H. H. 


') Bäßchen zum Ausfüllen des Wajchwaijers. °) Eng, ernftlid. °) Dicht. ) Kleiner Kerl, wahrjheinlich von 


le fils abgeleitet. °) Schnurrbart. °) Leichtfertig. ") Unterlippe. °) Zunge. °) = Schmeichelt. "*) Weil e8 die Neugierde quälte. 
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Aus alter und tterter Beit. 


Wandernde Schaujpieler aus Hejjen im 
17. Jahrhundert. Allgemein befannt ijt, daß 
unjer gelehrter Landgraf Mori neben dem 
Herzog Heinrich Julius von Braunfhweig- 
Wolfenbüttel der erjte deutjche Fürjt war, der 
fc) die Pflege der Schaujpielfunjt auf's Eifrigite 
hat angelegen fein lajjen. Schon bald nach feinem 
Negierungsantritt (1592) bereitete er den damals 
- über Dänemark und. die Niederlande nad) Deutjchland 
wandernden engliichen Berufsichaufpielern eine Heim= 
ftätte in feiner Nefidenz. Er begründete hier das 
erite jtehende Hoftheater „nad römischer Art”, das 
nach feinem älteften Sohne benannte Ottoneum 
— 68 jtand an der Stelle des jpäteren Kunjt= 
haujes, jeßigen Naturalienmujeums —, 
auf dem zweifellos auch jhon Shafejpeare’jche 
Stüde zur Darftellung gelangten. Mori hat jich, 
wie aud) Heinrich. Julius von Braunjchweig, jelbit 
in Dramen verjucht; leider it una nichts davon 
erhalten. Hatten anfangs englijche Komödianten 
in englijcher Sprade agirt, jo vermochte . doc) 
bald das erwachende Vergnügen am Komödienjpielen 
auch Deutjche, fich der Schaufpielfunjt zu widmen 
und auf Darjtellungen in deutfcher Sprache hinzu- 
wirken. Auch bejchränfte fi) das ypntereffe an 
der tragischen Kunft nicht bloß auf die Hauptitadt 
des Hefjenlandes. Landgraf Mori jelbjt hat 
wiederholt feinen Hofichaufpielern Grlaubniß ges 
geben, ji in anderen Städten hören zu lafjen. 
Eine derartige Kunftreife der hejjtichen Schaufpieler= 
und Ballettruppe erftrecte fich jchon 1612 bis 
nad) Nürnberg, wo man in deutjcher Sprache 
„etliche unbefannte Tragddien und Gomöpdien“, 
aud) „weliche "Tänze mit allerlei mwunderlichen 
Berdrehungen“ und mit Springen aufführte. 
(Rud. Genee, Lehr: und Wanderjahre des deutjchen 
Schaufpiels. Berlin 1882. ©. 258 f) Gemiß 
it, daß die technische und berufsmäßige Aus- 
bildung der Schaufpielfunft und der dramatijche 
Kunjttrieb bald jolhe Fortichritte machten, daß, 
als die englifchen Komödianten durch). den dreißig: 
jährigen Krieg aus Deutjchland verjcheucht wurden, 
vein deutjche Truppen in der Lage waren, ihre 
englijchen _ Lehrmeilter abzulöjen. Co berichtet 
Safob Bächtold in feiner trefflichen Gejchichte 
der deutichen Literatur in der Schweiz (Zrauenfeld 
1892) ©. 396, .nah Streit, Gejhichte des 
bernerifchen Bühnenmwejens I, ©. 152, daß 1651 
die Gejellichaft de HJohann Faphauer aus 
Hefjen-KHafjel (die Familie blüht befanntlich heute 
noch) die Grlaubniß erhielt, fih in Bern in 
bibliichen Hiftorien hören laffen zu dürfen. Doch 
jtellte der. Nath die Bedingung, daß die Truppe 


„Sich des nächtlichen Spielens müßige und nicht 
mehr als einen Baben nehme”. 
Dr. €. SHeldmann. 


Eine Theuerung in Kafjel vor 80 Jahren. 
Die Witterung des abgelaufenen yahres 1896 
war für den hejfifchen Landmann nicht günftig. 
Häufige und anhaltende Regengüjfe während der 
Zeit der Heu: und Getreideernte haben vielen 
Schaden gebradt. Doc find die übelen Folgen 
des ungünftigen Wetters bei Weitem nicht jo 
bedeutend, als diejenigen, welche gerade 80 Jahre 
früher das Sahr 1816 brachte. in Teßterem 
Sahre verdarb infolge des unaufhörlichen Regen 
die Ernte in Helfen fait volljtändig. Die Lebens- 
mittelpreife jtiegen deshalb ehr erheblih und 
famen exit nach dem günftigen Ausfall der: Ernte 
im Sahre 1817 auf den früheren Stand zurüd. 

Wir geben im Nachfolgenden eine Schilderung 
der Theuerung und des im Herbite 1817 in Kafjel 
gefeierten Erntefejtes nach der gleichzeitigen Auf- 
zeichnung des Kafjeler Bürgers und Tuchmadher- 
meijters Johann. Chrijtoph Woringer. 

„Diefes Jahr 1816 — heißt es da — war 
im Anfang jehr falt; im Frühjahr gab’s viel 
Regen und jehr große Wafjer. Diejes verurjachte, 
daß nichts ausgejäet werden fonnte und, was 
ausgejäet war, von dem Ungeziefer weggefrejjen 


‚wurde. Darauf folgte Theurung;; die Mebe Kartoffeln 


fojtete 5 Albus 4 Pi”) 3 Pfund 16 Loth Brod 
gab’s für 4 Abus. Kälte und Negen folgten 
bejtändig. Die Heu-Ernte war 3 Wochen jpäter 
als joniten und dabei haben die Menjchen das 
Heu di8 an die Waden tief aus dem Wajjer 
getragen und auf hohen Pläßen getrodnet; vieles 
ift gänzlich verjchlämmt und war nicht zu gebrauchen. 
Die Kornernte war ebenjo, und man mußte das 
Korn halb troden nah Haufe bringen. Die 
Kartoffeln haben viele Zeute nicht ausmachen fünnen 
wegen der Näffe,; viele Leute haben wenig und 
viele gar feine befommen. Die Gerite fam jo 
ziemlich nach Haufe; der Hafer, der Samen und 
das Kraut find 3 Wochen vor Chrifttage nod 
auf den Feldern gewejen; das Kraut war erfvoren. 
Um Martini war die Fulde jchon 'zugefroren, aber 
fie blieb nicht lang zu. Regen und Zrojt wechjelten 
immer mit einander ab, und die Theuerung blieb 
bi3 Ende 1816 und dauerte auch am Anfang des 
folgenden jahres fort. 
Vom 10. Suni 1816 bis den 9. November 
hatten wir mehr Regen als Sonnenjcdein, vom 


*) 1 Thaler = 32 Albus a 12 Heller. 
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9. ovember bis 25. ftrenge Kälte, vom 26. No- 
vember 1816 bis den 8. März 1817 bejtändig 
Regen, vom 8. März bis Ende März angenehme 
Tage. Der April brachte Regen, Schloßen, Schnee 
den ganzen Monat hindurch. Anfangs Mai befamen 
wir 2 Pfund 24 Loth Brod für 4 Albus; die 
Mebe Kartoffeln fojtete 7 Albus, das Viertel 
Korn 10 Athle., das Viertel Weizen 12 Nthle. 
Der Mai wechjelte ab mit Regen und Sonnenjchein ; 
im Jun war dad Wetter jo jchön und jo warn, 
wie e3 lange sahre nicht gewefen ift. Aber die 
Theuerung wurde noch immer ärger. Das Viertel 
Korn fojtet jeßt 11 Thaler 16 Albus, dev Weizen 
16 Thaler, das Pfund Brod 1 Albus 8 Pfennig, 
1 Pfund Erbjen 2 Albus, 1 Pfund weiße Bohnen 
4 Abus, 1 Pfund Linjen 2 Albus, 1 Pfund 
gejchälte Gerjte 3 Albus, 1 Mäßchen Kartoffeln 
1 Albus 6 Pf, 1 Kännchen Branntwein 1 Albus 9 Pf., 
1 Pfund Zleifh 4 Albus, 1 Pfund Butter 10, 11 
bis 12 Albus. Das ift zu Johannis; wir hoffen 
aber, zu Jacobi. joll e3 beffer fein, alle Früchte 
auf den Feldern stehen jehr gut. — 

Heute, den 5. Auguft 1817, war ein merf- 
würdiger Tag für uns allhier in Kaffe. Da 
wurde nach einem Mipjahr und großer Theuerung 
das erjte. Korn eingefahren, mit 4 Wagen, welche 
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den Herren Wei und Dufet angehörten. Die 
4 FJuder Korn mit Stroh und Aehren famen zum 
Holländiichen Thore herein. 

Die ganze Geijtlichfeit der Stadt, danach) die 
jämmtlichen Schulkinder, Jungen und Mädchen 
(die Mädchen weiß gekleidet, mit Krängen von 
Kornähren auf den Köpfen), gingen in einem Zug 
boran. Die Jungen haben gejungen Lied 461: 
Stohlofet Yung und Alt... Danac) famen die 
4+ Wagen, auf denen das Korn war; fie waren 
geziert mit Blumen und Bändern und mit einem 
Denkjpruch. Die Schnitter und die, die das Korn 
gebunden hatten, gingen neben den Wagen, Der 
Zug ging vom Müllerthor über den Brinf, hernacd) 
über den Graben bis an den Steinweg, den ©tein- 
weg hinauf, durch die Bellepue, über die Neuftadt, 
durch die Königstraße, bis in die Große Kirche. 
Als Ddiefer Zug an dem Thor anfam, war es 
2 Uhr, und als er mit Mufif und Gejang an 
die Kirche fam, war es 6 Uhr. Da wurde Gottesdienit 
gehalten bi8 7 Uhr. Das Gedränge der Menfchen 
war. jo groß, daß Viele ohnmächtig geworden find. 
Die Wagen hielten vor der Kirche, bis der Gottes- 
dienft gehalten war. Danach zogen die Wagen 
nad Haus, und das Erntefeit hatte ein Ende.“ 
A. 8. 


Aus Sbeimatb und IFiremöe. 


Helflihe Todtenfihan von 1896, 


Buchbinder-Obermeifter Martin Schminde zu 
Kaffel, 3. Januar, 67 Jahre alt. — Geheimer Regie- 
rungsvath a. D. Sriedrih Kochendörffer zu 
Kafjel, 10. Januar, 73 Jahre alt. — Zeichenlehrer 
a. D, Maler Wilhelm Pfaff zu KRaffel, 13. Sa- 
nuar, 74 Jahre alt. — General der Infanterie z. D. 
Ludwigdon Spangenberg zu Frankfurt a. M., 
19. Janıtar, 69 Yahre alt. — Negierungs- und 
Vandesöfonomierath Friedrich Freiherr Schent 
zu Schmweinsberg zu Münfter i.W., 23. Januar. 
— Landgerichtsratp Wilhelm Collmann zu 
Berlin, 29. Januar, 45 Jahre alt. — Pro- 
reftor a. D. Dr. Hugo Sudier zu Rinteln, 
10. Februar, 75 Jahre alt. — Neafteır Frie- 
drih Müller zu Kaffel, 14. Februar, 63 Jahre 
alt. — Zimmermeifter Wilhelm Leifter zu 
Kafjel, 25. Februar, — Hofgartendirektor 
Stanz Better zu Potsdam, 27. Februar, 
71 Sahre alt. — Gymnafiallehrer a. D. Profefjor 
Dr. Guftanv Adolf Wachenfeld zu Kaflel, 
29. Bebruar, 61 Yahre alt. — Stadtpfarrer 
Leopold Höhl zu Ebern, 29. Februar. — 

tetropolitan a. D. Bernhard Auguft Bep 


zu Kafjel, 3. März, 78 Jahre alt. — Berg- und 
Hütteninjpeftor Georg Friedrih Wille zu 
Hildesheim, 13. März, 79 Jahre alt. — Oberft 
3. D. Adolf Wiegrebe zu Kaffel, 16. März, 
62 jahre alt. — MWoftinfpeftor a. D. Ernft 
Wagner zu Kafjel, 21. März, 72 Jahre alt. — 
Schriftjtellerin Fräulein Nanny vom Hof zu 
Hombrefjen, 23. März, — Major . D. Wil- 
helm Nolde zu Kafjel, 25. März, 48 Sahre 
alt. — Rektor Philipp Ullmann zu Kaflel, 
29. März. — Amtögerichtsrath a. D. Julius 
sulda zu Kafel, 31. März, 75 Jahre alt. — 
Kurfürtlich Heffticher Oberftlieutenant 3. D. Morit 
von Baumbad zu Kaffel, 1. April, 32 Jahre alt. 
-— Geheimer Hofbaurath Friedrih Anyrim zu 
Wehlheiden, 12. April, 69 Jahre alt. — Super: 
intendent Johannes Rudolf Heußner zu 
Biegenhain, 21. April, 74 Sabre alt. — Amts- 
gerichtsrath a. D. Julius Willius zu Kafiel, 
1. Nat, 61 Jahre alt. — Metropolitan Fer- 
dDinand Wilhelm Hellwig zu Selaberg, 
6. Mai, 83 Jahre alt. Suftizratb Karl 
Wilhelm Thomas Brunner zu Gudensberg, 
11. Mai, 68 Jahre alt. — Profefjor der Medizin 
Dr. Wilhelm Henfe zu Tübingen, 17. Mai, 
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61 Jahre alt, — Eijenbahnfefvetär a. D. Rechnungs- 
vath Sean Woringer zu Kafjel, 30. Mai, 71 Jahre 
alt. — Zuftizrath Wilhelm Ojius zu Yanan, 
10. Suni, 61 Sahre alt. — Sdulcath a. D. 
Theodor Junghenn zu Hanau, 17. Juni, 
68 Sahre alt. — Negierungs- und Yorjtrath 
Wilhelm Mehlburger zu Kafjel, 17. Juni, 
52 Sahre alt. — Kaufmann Georg Knetjd 
zu Kafjel, 25. Juni, 58 Jahre alt. — Suftizrath 
Wilhelm Baufdher zu Hanau, 1. Juli, 
87 Sahre alt. — Obergerichtsrath a. D. Yrie- 
drich von Stard zu Marburg, 3. Juli, 77 Jahre 
alt. — Kaufmann Wilhelm Merk zu Kaffel, 
5. Suli, 84 Jahre alt. — Fräulein Sophie 
Zauffer, BVorftandsmitglied des Vaterländijchen 
Frauenvereins zu Kafjel, 5. Juli, 73 Jahre alt. — 
Dberpofttommifjar a. D. Ferdinand Homburg 
zu Kafjel, 16. Juli, 77 Jahre alt. — Major Georg 
Ziegler zu Raftatt, 25. Juli, 47 Jahre alt. — 
Apothefer Frit Kördell zu Mazatlan Mexiko), 


15. Auguft, 58 Jahre alt. — Bauunternehmer, 


Wilhelm Dauber zu Marburg, 20. Auguit, 
46 Jahre alt. — Amtsrichter Theodor Schott 
zu Hanau, 31. Auguft, 42 Jahre alt: — DBantier 
Mori Büding zu Kafjel, 23, September, 
75 Sahre alt. —  Geheimer Regierungsrath 
Zandratd a. D. Dtto von Gehren zu 
Bad Wildungen, 15. Oftober, 78 Jahre alt. — 
Oberftallmeifter von Steuber zu Neuftrelig, 
17. Oktober. — Landesjorjtmeifter Wilhelm 
Stahl zu Haina, 24. Oftober, 67 Jahre alt. —- 
Geheimer Staatsrath 3. D. Dr. Julius Schom- 
burg zu Weimar, 1. November, 79 Jahre alt. —- 


Oberftlieutenant a. D. Ludwig Freiherr von 


Uslar-Gleiden zu Wahlershaufen, 3. November, 
52 Sahre alt. — Dozent der Naturwifjenjchaften 
Profeffor Dr. Karl Sebaftian Cornelius zu 
Halle a. ©., 4. November, 76 Jahre alt. — 
Stiftsfaffiver Wilhelm Kornemann zu Kafjel, 
5. November, 57 Jahre alt. — Rentner Ernit 
Dannenberg zu Fulda, 4. Dezember. — 
Auftizrath Johannes Klippert zu Saflel, 
7. Dezember, 94 Sahre alt. — Zandgerichtsrath 
Karl Spangenberg zu Marburg, 18. Dezem- 
ber, 63 Jahre alt. _ 


Univerfitätsnahrichten. Unjerm hejfiichen 
Zandamann, dem vortragenden Rath im „Suftiz- 
minifterium und Vorfigenden der Jujtigprüfungs- 
fommiffion Profefjor Dr. Stölzel zu Berlin 
ift der Charakter als Wirflicher Geheimer Rath 
mit dem  Prädifat Ercellenz verliehen. — Am 
17. Dezember jchloß der ordentliche Profejjor der 
Gejchichte, an der Univerfität Marburg, Albert 
Naude, im Alter von nur 38 Jahren die Augen 


für immer, Der VBerftorbene, ein gebovener Bran- 
denburger aus Süterbogf, hatte nach jeiner Pro- 
motion zum Dr. phil. bis zum Jahr 1894, als 
er an Stelle von Profeffor Dr. Mar Lehmann 
als Lehrer der Gejchichte des Mittelalters und nament=- 
lich der Neuzeit nach Marburg überjiedelte, aus- 
ichlieglich in Berlin gewirkt. Naude war dort als 
NPitarbeiter an der von der Berliner Akademie der 
Wiffenjchaften veranftalteten Ausgabe der politijchen 
Korreipondenz Friedrih’S des Großen her- 
porragend thätig, wie feine Forjehungen denn 
überhaupt fast ausjchließlich der Perfon des großen 
Königs gewidmet waren. Dabei gerieth er mit 
feinem Vorgänger in Marburg in einen heftigen 
wifjenjchaftlichen Streit über die Entjtehung des 
fiebenjährigen Krieges, bezw. bejonders über bie 
Frage, ob defjen Entjtehung auf Angriffspläne des 
großen Preußenfünigs zurüdzuführen jei, as 
Profeffor Lehmann zu bemeijen bemüht war. un 
diefer für die Beurtheilung der ganzen Perjönlich- 
feit Triedrich’s II. Höchft wichtigen Streitfrage hat 
Profefjor Naude Lehmann’s Darlegungen auf das 
Nachhaltigite befämpft, ohne indeß mit jeinen Aus- 
führungen bislang durchzudringen. Ein ihm im 
dorigen Sommer zu Theil gewordener Ruf nad) 
Freiburg i. Br., dem er Yolge zu leiften ge- 
willt war, wirde den gejchäßten Forjcher und 
2ehrer der Alma mater Philippina mit: dem De- 
ginn des nächjten Sommerjemejters wieder entführt 
haben. Nun hat ihn der umerbittliche Schnitter 
Tod in der vollen Manneskraft jo plölich gefällt. 
Hoffen wir, daß der erledigte Marburger Lehrjtuhl 
mit einem Gelehrten bejet wird, der auch mit 
der heffiichen Gefhichte eng vertraut it umd 
fich ihre Pflege bejonders angelegen jein läßt. 


Hubiläum. Der Neftor der hejjijchen Bürger- 
meifter Winter zu Homberg begeht am 
1. Januar den Tag, an welchem er vor jehzig 
Jahren, zunächft als Stadtjefretär, in den Dienft 
der Stadt Homberg trat. Der würdige Greis 
erfreut fich einer fir feine ‚Jahre jeltenen Rüftigteit 
und Geiftesfrijche. 


Srimm-Andenften. Der Orientalift Pro- 
feffov Albert Weber zu Berlin hat der Grimme 
Sammlung in Hanau den in jeinem Befik 
befindlichen Rod überwiejen, den Safob Grimm 
in feinen legten Tagen getragen hat, in dem er 
auch auf dem Denfmal dargeftellt it. 33 „Jahre 
hat der Gelehrte das ihm jehr werthuolle An- 
denken aufbewahrt. — Der Srimm-Samm- 
(ung zu Kafjel wurden von mehreren DBer- 
fegern in danfenswerther Weife Exemplare von in 
ihrem Verlage erjchienen Ausgaben der Märchen 
der Brüder Grimm zugewendet. 
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Todesfall. Am 18. Dezember verjchied zu 
Narburg, wo er feit dem Jahre 1867 zuerft am 
Amtsgericht, hernad) am Kreis- und Landgericht 
wirkte, Zandgerichtsratb Karl Spangenberg, 
ein durch Begabung und Nechtsfenntmig, durch) 
außergewöhnliche Leijtungsfähigfeit, durch Charafter- 
fejtigfeit und Heimathsliebe hervorragender heffiicher 


rn 


urift. Der BVerftorbene, zu Arnsbad im Kreije 
Homberg ald Sohn des dortigen Pfarrers im 
Dftober 1833 geboren, wurde im November 1856 
Dbergerichtsreferendar, 1867 . Juftizafjeffor und 
Amtsrichter, 1878 Kreis- und 1879 Landgerichts- 
vath. Das Ableben des jo verdienten und beliebten 
Herin wird meithinaus tiefe Theilnahme erweden. 


Sseffilche ZBticherichau. 


‘Dr. Otto Gerland, Die fpätromanifdhen 


Wandmalereien im Hefjenhof zu 
Schmalfalden Nah Driginalaufnahmen 
veröffentlicht und bejchrieben und mit Unter- 
jtüßung des Königlich Preußiichen Ministeriums 
der geiltlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
Angelegenheiten herausgegeben. Leipzig (E. 
U. Seemann) 1896. 4°. (32 ©. und 14 Tafeln.) 

M. 6,00. | 
Sn Betreff diefes neuejten Werkes unjeres jehr 
gejchäßten Mitarbeiters über das dermalige Dient- 
gebäude des Landrathsamtes zu Schmalkalden, auf 
welches bereits im lebten Heft des vorigen “Jahr: 
gangs vom „Hejjenland” ©. 332 hingewiejen 
tit, findet fich in Ver. 12 de8 „Deutfhen Herold“, 
Sahrgang XXVIL, ©. 178, Abi. 3 folgende Be- 
fprehung : Die jpätromanifchen Malereien befinden 
fih im Kellergefchoß des Heijenhofes, 1,50 Meter 
unter der Straßenfläche; ihr VBorhandenfein war 
am Ort jchon jeit längerer Zeit befannt, indep 
bat exit Profeffor &. W. Hafe in der Zeitichrift 
für riftlihe Kunft im Fahre 1893 öffentlich 
auf jie aufmerffam gemacht.  Hafe erblidte in 
dem Naume der SKrypta einer Kapelle, welche 
von der heiligen &lijabeth' im. Sommer 1227 
gelegentlich des Abjchieds von ihrem Gemahl, dem 
Zandgrafen Ludwig von Thüringen, bei feiner 
Abfahrt zum Kreuzzuge zu bauen begonnen und 


die nach deren plößlichem Tode im Spätherbit 1231 . 


mit Darjtellungen aus dem Leben der Heiligen 
ausgemalt worden jei. Dr. Gerland tit dur 
feine eingehenden Forichungen zu wejentlich anderen 
Ergebnifjen gelangt. DBerjchiedene Umftände mweijen 
darauf hin, daß der Raum zur Zeit feiner Er- 
bauung mit dem ihm umgebenden Gelände min- 
deftens in gleicher Höhe gelegen und als Speife- 
jaal gedient bat. Die Malereien haben einen 
durchaus profanen Charakter, fie find Jlluftrationen 
zu dem Heldenliede „wein, der Ritter mit dem 
Löwen” von Hartmann dv. Aue. Die Zeit ihrer 
Heritellung dürften die lebten Regterungsjahre des 
jangesfrohen Landgrafen Hermann I. von Thüringen 
(r 26. April 1217) fein, deifen Hof die zeit- 
genöfjischen Dichter an fich zog. Sehr qut zu 


diefer Zeitbeftimmung pabt die von dem Maler 
gewählte Helmform, ein flacher Topfhelm, der mır 
den Schädel det und mit der Nafenberge verjehen 
it. Der echte Topfhelm aber bedurfte der Najen- 
berge nicht, da er den ganzen Kopf bededte. Nur 
die vorheraldifchen Fonijchen und glodenfürmigen 
Helme, welche Gefiht und Hinterkopf fvei liegen, 
hatten die Nafenberge. Diefe Helme werden jchon 
in dem Liede „Athis und Prophilias“ (vor 1214) 
alg eine nicht mehr gebräuchliche Waffe bezeichnet. 
Dem Maler jcheint die Aufgabe geitellt gemejen 
zu fein, den Gegenitand hiftorifch zu behandeln ; 
da er aber die alten Helme wohl nur vom Hörens 
jagen fannte, jo refronftruirte er fie in Anlehnung 
an den damals gebräuchlichen Zopfhelm. Der 
König Askalon, welchen wein befämpft und be- 
fiegt, ftattet der Maler, der Wappenfymbolif feiner 
Zeit gemäß, mit einem Adlerfchilde aus. ‚Dr. Ger- 
land fügt jeiner Abhandlung nicht nur die photo- 


graphiichen Aufnahmen der Mtalereien bei, jondern 


er giebt auch Erläuterungstafeln, welche die Um- 
riffe Losgelöft von den Riffen, Flecen und jonjtigen 
Zufallsformen der Unterlage enthalten. — Daß 
das treffliche Werf mit danfenswerther Unter- 
jtüßung des preußischen Kultusminifteriums hevaus- 
gegeben ift, joll nicht unerwähnt bleiben. 


Frankfurter Novellen. Bon E.Mengel. Ber- 

lag der litterarifchen Anjtalt in Frankfurt a. Mi. 

Die Berfafjerin der „Gejhichte der Schau- 
jpielfunft in Frankfurt a M., unfere 
hefjiiche Dichterin Frau E. Mengel, hat unter 
dem obigen Titel eine Sammlung von Novellen 
herausgegeben, die jämmtlich, wie auch der Titel 
andeutet, auf dem Boden der alten Kaijerjtadt 
fich abfpielen, ähnlich wie ihr früher. erjchtenener 
Roman „Die Maikönigin“. Frau Mengel ift 
den Lejern diefer Blätter fängjt vortheilhaft befannt, 


nahm fie doch die Stoffe ihrer chönjten Novellen, . 


„Seldjipath” (Leipzig 1890), aus der hefjtichen 
Heimath, und ift fie doch neben Frau von Hohen- 
haufen, Frau Keller- Jordan und der verjtorbenen 
Brandt-Wiegand die .bedeutendjte Hejftiche 
Schriftitellerin. 
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hr vorliegendes neuejtes Werk zeigt uns wieder. 
ihre herrliche Begabung, zu jchildern, Menfchen zu 
zeichnen und fejjelnde Situationen zu .entwideln. 
die zumeilen jogar dramatijch wirken. Die Perjonen 
treten una ala natürliche Gejtalten des Lebens 
entgegen, gleichviel, ob fie uns aus den breiten 
Schichten des Volks, in ihrer jchlichten Einfachheit 
und Sprache, oder aus den Kreifen einer höher 
jtehenden Gefellfchaft vorgeführt werden. Es ift 
greifbare Wahrheit, was die Dichterin jchreibt, 
und diefe Wahrheit feijelt durch die blühende Form 
des fprachlichen Ausdruds. Frau Mentel weiß 
zu Schreiben, fie läßt feine Züde in der Darftellung, 
vermeidet aber aud) andererjeits die großen Breiten. 

Die elf Frankfurter Novellen find Zeichnungen 
aus dem bürgerlichen Beben der Stadt Frankfurt 
618 zur Goethe’fchen Zeit, und ich ivre wohl nicht, 
wenn ich fie theilweife als Brucht hijtorijcher 
" Studien hinnehme. Ginige find freilich nur Er- 
zählungen bejtimmter Vorgänge in der alten Kaijer= 
jtadt, fie gewinnen aber und nehmen unjer ganzes 
intereffe dadurh) in Anjpruh: daß wir den 
handelnden Perjonen tief in die Seele jehen und 
infolgedejfen. ihre Handlungsmweife begreifen, wie 
3. B. in dem „Kindenzweig“, im „Pfingit- 
wasfer”, „Meifterfhuß”. Die feine Novelle 


„Der Hexenmeister” dagegen zieht uns an durch 
ihren „Helden“, den Kleinen Wolfgang Goethe, das 
„Wölfche” der „grau Rath". Der Heine Wolf 
wird am Weihnachtsabend durch das Dienftmädchen 
zum alten PBuppenfpieler Döhler gebracht, wo er 
ich die Komödie: „Das wunderliche Leben umd 
traurige Ende des weiland berühmten Dr. yohannes 
Fauft“ vorjpielen läßt. „Wölfche‘ it natürlich 
ganz Aug’ und Ohr md äußert dann am Schluffe, 


»Xerfonalien. 


VBerlichen: den Oberlehrern Dr. Franz und 
Dr. Bohler zu Kafiel und Hölzerfopf zu Marburg 
das Prädikat Profefjor; dem Bürgermeifter a. DO. Braun 
zu. Hersfeld der vothe Adlerorden 4. Klaffe. 

Ernannt: der Landgerihtsrath Dr. Martin zu 
Hildesheim zum Oberlandesgerichtsrath in Celle; Der 
außerordentliche Pfarrer Pfeiffer zum. Pfarrer in 
Hohenzell; der Geriätsafleffor VBolley zum Auditeur; 
die Referendare Dr. Hill, Bod und Dr. Hahn zu 
Gerihtäafjefjoren; Poftjekretär Röbel zu Kafjel zum 
Oberpoftfafienbuchhalter in Magdeburg. 

Geboren: ein Sohn: Secondlieutenant Eduard 
Strahler und Fran (Hanau, 9. Dezember); Oberlehrer 
Dr. Otto Paulus und Frau Julie, geb. Schied 
(Kafjel, 11. Dezember); praftiicher Arzt Dr. Ludwig 
Heldmann und Frau Anna, geb. Merzyn (Ditfurt, 
18. Dezember); Regierungsrat Grimm und Frau Olga, 
geb. Stohlmann (Trier, 21. Dezember); Oberlehrer 
Dr. Ludwig Fenge und Frau (Snorwrazlamw, 
21. Dezember); Gymnafiallehrer Friß Hedmann und 
Frau Anna, geb. Wagner (Kafjel, 21. Dezember); 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in 
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dem alten Döhler gegenüber, jeine Meinung: „Ad, 
das war jchön! ch möchte auch alles wiljen, — 
wie Fauft“, wobei er aber gleich die Hoffnung 
ausjpricht, daß er doch auch den Teufel zulegt 
unter fich friegen werde. Goethe ift auch die Haupt- 
perjon in der Novelle „Spinnenfäddhen", in 
der wir mit einer feiner Liebes-Affatren, nach jeiner 
Liebe zu Lotte, . befannt werden, aber auch den 
mächtigen Eindrud fennen lernen, den Goethe’s 
Grjcheinung auf die Frauen machte. Sn der an 
ichönen Charafterzeichnungen reichen Novelle „Der 
Stein der Weifen”, jpielt Goethe nur infoweit 
eine Rolle, ald am Abend des 8. Mat 1786 in 
Frankfurt die Darftellung des „Göß von Berlichingen" 
jtattfindet, bei der die Frau Rath mit ihrer weißen 
Tlügelhaube „wie das verförperte Glüd" ausjah. 
Diefe Aufführung tt zugleich dev Ausgangspunkt 
der Konflikte, denen wir hier in einer Novelle 
begegnen, die uns mit einer frappirenden Darjtellungs- 
funft in das Fühlen und Denfen einer alten 
Frankfurter Patrizierfamilie einführt. — Bon den 
weiteren Novellen als „Mutter Rahel” 


meifterlich durchgeführt in der Seelenmalerei zweier 


im Unglüd ich berührenden, aber von wmider- 
jtreitenden Empfindungen geleiteten Mütter —, 
dann „Balgen-Urjel” und „Der Kirdhen- 
ftuhl” ift es jchwer zu entjcheiden, welcher man den 
Vorzug zuerkennen fol. Sede hat ihre bejonderen 
Vorzüge, und die Lejer diefer Blätter, denen das 
Buch hiermit beftens empfohlen jei, mögen das jelbit 
beurtheilen. Hierbei fei fehließlich bemerkt, daß die 
„sranffurter Novellen” nicht etwa nur für Sranf- 
furter Leferkreife beftimmt find, jondern Anjpruch) 
auf allgemeine Beachtung haben. 6. >. 
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eine Tochter: praftifcher Arzt Dr. Eyjell und Frau 
Sohanna, geb. Bilmar (Kafjel, 21. Dezember). 
Geftorben: Profefiorv Dr. phil. Albert Naude, 
38 Jahre alt Marburg, 17. Dezember); Schatzahlmeijter a.D. 
Eduard Klöpfer, 76 Jahre alt (KRafjel, 17. Dezember) ; 
Veterinäraffeffor Hermann Holzendorff, 56 Jahre 
alt (Rafel, 17. Dezember); Poftajfiitent Julius Dieterich, 
26 Sahre alt (Kafjel, 18. Dezember); Landgerichtsrath 
Karl Spangenberg, 63 Jahre alt Marburg, 18. De: 
zember); verwoittwete Frau Baronin Elijabeth Shwergell 
zu Willingshaufen, geb. Gräfin Boje (Kajlel, 
18. Dezember); Frau Pfarrer Wilhelmine Halt, 
geb. Paul, 23 Jahre alt Niedergrenzebach, 20. Dezember); 
Handihuhfabrifant Karl Brübadh, 66 Jahre alt 
(Göttingen, 21. Dezember); verwittwete Zrau Amtsgerichts: 
jefretär Lina Sudromw, geb. Stremme, 46 Jahre alt 
(Raffel, 23. Dezember); verwittwete Frau Katharina 
MWeiffenbadh, geb. Bilhard, 82 Yahre alt (Kaflel, 
25. Dezember); verwittwete rau Wilhelmine Klein, 
geb. Bödider, 68 Jahre alt (Kafjel, 26. Dezember) ; ver: 
wittwete Zrau Luife Ruelberg, geb. Graef, 83 Jahre 
alt (Kirchberg, 27. Dezember); Lehrer a. D. Johann 
Ziegler (Bettenhaufen, 27. Dezember); verwittivete Frau 


Sulie Schied, geb. Lohmeyer (Kafjel, 29. Dezember). 
Kafiel. Druck und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 
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XI. Sahrgang. 


&affel, 16. Januar 189. 


Der blühende See. 


Es war, als trüg’ der Mond zur Erde heißes 


Sehnen 
Und niemand wüßte, wie er’s treu gemeint; 
In lichten Sternenaugen blinften Perlenthränen 
Um längjtverwund’nes Leiden ftill geweint. 


Im Buchtengrunde fchwanfte Scilfrohr auf 
und nieder 

Und nicdte wehmuthfchwer, verftändnißtief, — 

Don Wellenpolfternfchredten dumpfe Todtenlieder 

Ein Wafferweib, das traunwerfunfen fchlief. 


Und fhaudernd laufcht’s dem Beiftermund der 
Erdennächte, 

Im Mondglanz blitt fein thauig Schuppenfleid, 

Die Schwanenbruft umfließt des Haares lofe 
Slechte, 

Auf bleicher Stirne laften Bram und Leid. 


Es laufcht und ftarrt in’s Land mit thränen- 
feuchten Bliden; 
Es ruft —, doch wer begreift den fremden Nlund ? 
Und jest, als wollt’s des Herzens Qualengluth 
eriticken, 
Derfinkt es feufzend in dem Wogenfchlund. 


Doh drunten in des grünen Schlofjes weiter 
Balle 
Als Blumen ftreut das Seeweib unbelaufcht 


Die Schmerzensgrüße und die Todtenlieder alle, 


Die ihm der Nachtwind Flagend zugeraujht. 


Tun fchlingen gittergleich fich fehlanfe Algen- 
Fetten 
Anı Seegrund hin in fanftem Swielichtglangz, 
Und auf des Seees namenlofen Grabesjtätten 
Ruht frühlingsfrifh ein fchlichter Mlatenfranz. 
Franz Maria Litferfheid. 


“ 


Die hefifchen Landgrafen und die Berg um Hüttenwerke. 
Don W. Grotefend. 
(Fortjeßung) 


Siiollen wir uns die Summe der Nechte und 
Pflichten der Bergarbeiterichaft im 16., 17. 
und 18. Jahrhundert, und zwar zunächit 


w 


deren Nechte vergegenwärtigen, jo würden fi) 


iefbige etwa folgendermaßen zufammenfafjen lafjen. 

Die Bergleute waren jchon feit der Bergfreiheit 
Landgraf Philipp’s von 1536 befugt, fich frei Wohn: 
häufer zu errichten, zu denen ihnen das nöthige 
Brennholz geliefert wurde, Bier und Wein nad 
ihrem Gefallen zu faufen, aud durften fie es 
ungehindert ohne alles Ungeld verjchenten und 
vertreiben, jowie alles andere Gewerbe, was zur 
Mehrung ihres Nahrungsitandes dienen Tonnte, 
nad Belieben betreiben, Sie genoffen Accifes und 
Licentfreiheit, waren aljo aller Abgaben auf die zu 
ihrer Haushaltung erforderlichen Nahrungsmittel, 
namentlic) auch auf ihren Haustrunf, ledig. 
Befagen fie feine eigenen Häufer, jondern wohnten 
zur Miethe, jo war e3 den Hauswirthen verboten, 
fie durch zu hohen Haus- oder Miethzins zu belaften. 
Die Gewerke erhielten in Betreff aller zum Betriebe 
des Bergwerks nöthigen Dinge wie Eifen, Unfchlitt, 
Seile, Dielen, Holy und Kohlen das Borfaufs- 
vecht. Niemand follte fie darin hindern oder 
ihnen den Preis fteigern. Die Bergleute genoffen 
Greiheit von Boten, Frohn:, Handz, Wachtz, 
Sagd:, Wegebau- und anderen Perjonaldienjten 
und namentlih von den Berfonalfteuern, mit 
Ausnahme des peinlichen Gerichtögeldes, jedoch) 
nicht von den Reallaften, die fte zu tragen hatten 
wie jeder andere Ortsbemohner. So hatten fie von 
ihrem Vieh ihren Antheil an dev Bejoldung des 
Vieh und Schmeinehirten zu entrichten; indeß 
beftanden auch in Bezug auf die Reallajten im 
Einzelnen wieder Privilegien, fie waren nämlich zur 
Entrihtung örtlichen Dienftgeldes an und für 
fie nicht verpflichtet, jondern nur in im Jahre 
1677 feitgeftellten Einzelfällen, in denen fie die 
Hälfte zu zahlen hatten. Bejaßen Bergleute außer 
ihrem befreiten Befigthum, zu dem bejonders 
auch Neurodungen gerechnet wurden, noch ander: 
weitiges Gut, auf dem bereit Laften geruht 
hatten, ehe e3 in ihre Hände übergegangen war, 
jo waren die alten Laften ebenjo weiter zu tragen. 


Mit den Orxtjchaften, in welchen die Bergleute 
in größerer Anzahl anfällig waren, kam es über 
diefe Abgabenfragen zu mandem Zwilt, da deren 
Ginnahmen jelbitverftändlich durch die Privilegien 
der Bergleute vermindert wurden. Die Orts- 
obrigfeiten mußten indeffen für den Fall höchiter 
Noth oder Kriegsläufte eine Beichränfung der 
Ahgabenfreiheit der Bergleute zu erreichen. - 

Au Garnifon Miliz:) Dienft waren fie laut 
ausdrücklichen Befehls Landgraf Karl’s3 vom 
10. November 1707 nicht heranzuzuziehen, 
ein Vorrecht, auf das fie hohen Werth gelegt 
zu haben jcheinen, das aber von militärischer 
Seite immer wieder zu durchbrechen verjucht wurde, 
wie die häufigen Beftätigungen defjelben bemeijen. 
In das aktive Heer traten fie jchlieklich vielfad). 

Unter dem Vorfiß des Bergvogts (Berghaupt- 
manns) beitanden jchon jeit Erlaß der Berg: und 
Schieferoxrdnung vom 3. Junt 1543 bejondere | 
Börggerichte, die mit einem Schöffenmeijter und 
11 Schöffen, ehelich geborenen, jvommen, uns 
bejcholtenen Männern, „die jich frömblich halten 
und ehrlichen Wandel führen”, bejegt waren und 
in allen perfünlihen Klagen gegen Bergleute 
zuftändig waren. Dieje Zuftändigfeit ertrecte 
lich auch auf die Ehefrauen der, Bergleute. 

Bei Forderungen anderer landgräflicher Unter: 
thanen gegen die Bergleute mußten fich die Gläubiger 
mit ihren Forderungen bei den Bergbeamten melden 


-undzwarzeitig. Waren die Forderungen von legteren 


für vichtig befunden, jo wurde für die Gläubiger 
vom Mochenlohn einbehalten und der Betrag 
denfelben gegen Bejsheinigung ausgefolgt. 

Hatten Bergleute an anderen Orten außerhalb 
des Bezirks der Werke, an denen fie beichäftigt 
waren, gefrevelt, jo waren zwar die Berggerichte 
nicht zuftändig darüber zu urtheilen, namentlic) 
waren alle peinlichen Fälle ausgeichlofjen, aber 
behufs Feftftellung des TIhatbeitandes wurden die 
Bergbeainten zugezogen, die Aequijition ging 
durch ihre Hand. Diejenigen Arbeiter, Zuhr: 
feute u. dgl., welche nicht in wirklichem Bergdienit 
ftanden, jondern nur auf furze Zeit gedungen 
waren, blieben an und für fich der Ziviljuriss . 


diftion unterworfen. Wofern fie aber auf den 
Berg: und Hüttenbezirken fich eines Verbrechens 
ihuldig machten, oder auch in ihrer Arbeit ich 
etwas zu Schulden kommen ließen, jo gehörte die 
Bemeffung der Strafe ebenjo vor das Berggericht 
wie bei den in wirklicher Dienftpflicht jtehenden 
Leuten. 

Um die Behörden immer über den Beltand 
der Hütten- und Bergwerfsgemeinden auf dem 
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Laufenden zu halten, zumal aber um den Betrieb | 


der Merfe durch gerichtliche DVorladungen nicht 
zu ftören, wurden den gerichtlichen Behörden all 
jährlich namentliche DBerzeichniffe aller Berg, 
Hütten: und Hammerleute zugeftellt, auch der 
Köhler und Köhlerfnechte. 
Gerihtshandlungen in Betreff von Berg, 
Hütten- und Hammerantheilen, Kontraften, Ver- 
ichreibungen waren der Berggerichtsbarfeit unter- 


worfen, während die Bivilgerichtsbarfeit über 


alfe ihrer Yurisdiftion unterworfenen Güter zu 
erfennen hatte, mochte e8 fich nun um Streitig- 
feiten zwijchen  Hüttenverwandten oder ziwijchen 
diefen und Amtsunterthanen handeln. Bor allem 
gehörte hierher das Ab- und Zujchreiben in den 
Grundbüchern laut Beitimmungen des Nejfripts 
vom 16. Dezember 1752, die anjcheinend auf eine 
Beihränfung der Berggerichtsbarteit hinausliefen. 

Bor dem Bergbeamten gejchah die Eheberedung, 
werm eim in Pflicht und Arbeit jtehender Hütten: 
oder Bergmann eines in gleicher Pflicht und 
Arbeit jtehenden Berg- oder Hüttenmanns Tochter 
oder eine auf der Bergitätte wohnhafte Wittwe 
heirathen wollte, doch mußte auch der Prediger 
de8 Orts, in dem beide PVarteten wohnten, zu= 
gegen jein. 

Ihrer Stellung als bejonders privilegirter 
Stand entiprechend wurden die Bergleute, wenigitens 
jeit Erlaß der Verfügung vom 28. Oftober 1751, 
feierlich in Pflicht genommen, worüber ein fürm:- 
liches Berpflichtungsbuch angelegt wurde, in welches 
die Namen der DBerpflichteten, jowie die Zeit 
ihrer Berpflichtung und in mwefjen. Gegenwart fie 
dorgenommen war, eingetragen wurde. 

Sungen, die das 15. Jahr noch nicht erreicht 
hatten, wurden nicht verpflichtet, fondern nur in 
einem: Anhang der Bergliften aufgeführt. Die 
Sormel des Eides lautete: 

„She N. N. follt gegenwärtig jchmören 
einen leiblichen Eid zu Gott dem Allmädtigen, 
daß ihr dem Durhhlaudtigiten Zürften und 
Herrn, Herın Wilhelm, Landgrafeu zu 
Heilen, unfern allerjeit3 guäpdigiten Fürfteu 
und Heren wie auch höchit dexojelben nach: 
gejeßten Bergrathscollegien und hiernächft 


denen Guch vorgejekten Bergbeamten und 
Dienern jederzeit getreu, gehorjam und ges 
wärtig jein, höchitgedadht Yhro Hochfürftl. 
Durchlaucht wie auch derer Gewerfen gemeinen 
Berg: oder Hüttenwerfs Nusen, Eurem beiten 
Veritand oder Vermögen nad) fördern, jovtel 
an Euch ift, Schaden warnen und abwenden 
helfen, der. Euch zugetheilten Bergarbeit 
treulich warten und überhaupt Euch jo auf 
führen und alles das thun und handeln 
wollet, das eimestheil3 die Berg, Hütten: 
Hammer: und andere vorgejchriebere Ver: 
ordnungen vermögen, jonft auch einem ehr- 
lichen und getrenen Berg: und Hütten-Manne 
von Pflichten wegen gebührt.“ 

Das Iehte Vorreht der Bergleute dejjen wir 
zu gedenken haben, ift die bereits in Nr. 6, 
©. 66 de3 vorigen Jahrgangs erwähnte Bes 
ftimmung über die Hinterlegung von 10/o der 
wirklichen jährlichen Ausbeute aller Werke, nach 
dem Vorgang der Eijenwerfe, zum Unterhalt alter 
und bejehädigter Bergleute vom 18. Februar 1749, 
welche unfere Blicke unmillfürlich auf die jozial- 
politifche Gejeßgebung der neuejten Zeit lenkt. 

Laffen wir uns nunmehr über die Pflichten 
der Bergleute belehren, jo it an die Spike zu 
ftellen, daß völlige Pünktlichkeit jedem zuc Pflicht 
gemacht wurde. Nach einem Patente Landgraf 
MWilhelm’s VI vom 31. Mai 1652 Tief die 
Frühfcehicht von 4 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags, 
die Mittagsjchieht von 12 bis 8 act Uhr. War 
e3 nöthig, Nachtjchicht zu gebrauchen, die aljo mir 
aushilisweife zur Anwendung gelangte, jo wırrde um 
8 Uhr abends ein: und um £ Uhr morgens wieder 
ausgefahren, jede Schieht umfaßte aljo acht Stunden. 
Bei den Kohlenbergwerfen am Meißner und im 
Habihtsmwalde jowie auf den Maunbergwerfen 
zu Raufungen und Großalmerode Ab- 
terode und Widenrode x. war von 11 bis 
12 Uhr vormittags zum Mittagsmahle frei, und 
wirde dann wieder bi3 4 Uhr nachmittags ge= 
arbeitet. ES war wohl allgemein üblich, wie von 
Schmalfalden bezeugt it, daß vor Beginn 
der Arbeit ein gemeinfames Gebet verrichtet wurde, 
und nach). dem Gebet die Berlefung der Anapp- 
ihaft Ttatt hatte. 

Ver zu jpät Fam oder zu früh abging oder 
jonft jein Maß nicht erfüllte, dem wurde ent: 
Iprehend zu Gunften der Armenbüchje am Lohne 
gekürzt, doch wurde jpäter wenigftens in Schmal: 
falden (1726) gejtattet zur Buße einige Stunden 
Bergarbeit zu thun, damit Weib und Kind nicht 
mitzubüßen hatten. 

(Schluß folgt.) 
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Das Mfarrdorf Preungesheim. 


Bon Pfarrer W. Junghans. 


(Fortjegung.) 


II. Holitifhe und Kirdfide An- 
gehörigkeif. 


Sn der älteiten Zeit gehörte Preungesheim in 
politiiher Himfiht zum Niddagau (pagus 
Nittagowe) und zwar zur Gent Bornheimer 
Berg. Dieje hatte ihre Mtalftätte bei Bornheim, 
wo dor der mittelalterlichen Kaijerzeit der Schult- 
heiß von Frankfurt im Namen des Katjers das 
Gericht hegte. 

1320 verpfändete Qudwig der Bayer das Ge- 
riht an den Grafen Ulrich II. von Hanau. 
Unter Kaifer Sigismund ging das Gericht völlig 
an Hanau über, indem der Kater den Grafen 
Reinhard Il. gegen Zahlung von 10000 Gold- 
gulden damit belehnte. Die Gerichtseingejeifenen 
hatten jich bei Katjer und Reich über Bedrücungen 
von Seiten des Bfandherren beichwert. Deshalb 
befahl König Wenzel den .26. Janıtar 1398, daß 
die Edlen von Hanau die ihnen verpfändeten 
Güter und Leute bei einer Strafe von 30 Pfund 
Gold im ungeftörten Befit ihrer alten Gülten 
und Dienfte lafjen follten, und gab dem Schult: 
heiß und Rath von Frankfurt den Ahrftrag, fi 
daber zu jchüßgen. Die Gerechtfame der Herr: 
ihaft beitanden nach dem Weisthum von 1384 
in Lager oder Herberge, Geihoß, Dienft, den 
Rauchhühnern und der Gerichtöbarfeit. 

AS ih die Stadt Frankfurt durch die b- 
tretung des Bornheimer Gerichts beichwert fühlte 
und infolgedeifen Streit entjtand, jo wurde diejer 
1484 jo gejchlichtet, daß Frankfurt die alleinige 
Gerichtsbarkeit über die Orte Bornheim, Haufen 
und Oberrod, die Grafen von Hanau aber über 
die andern Dörfer haben jollten. Das Gericht 
wurde von da an in Bergen gehegt. 

Wenn jomit Breungesheim in das Bereich der 
Grafen von Hanau fiel, jo Teuchtet dies um jo 
mehr ein, als deren Borfahren, die Herren von 
Münzenberg, jchon früher in Preungesheim 
begütert waren. Graf Ulrich von Meünzenberg 
verpfändete nämlich am.31. Dezember 1254 dem 
Schultheißen Wolfram (on Praunheim) Hof 
und Güter in dem Dorf Bruningeshein, bejtehend 
in zwei Hufen und einer -Hofraite für 20 Schod 
Kölnische Denare. 

sn: firhlicher Hinfiht war die Pfarrei dem 
Kollegiatitift St. Beter in Mainz unterftellt, 
während die Herren von Falfenftein das 
Patronat bejagen. Dieje. vertaufchten e8 aber 


bereits 1275 an die Deutfhordensfommende 
zu Frankfurt gegen das Patronat der Kapelle 
zu Rödelheim. Der deutjche Orden, welder 
nach der alten Flurfarte von 1736 in der Ge: 
marfung beträchtliche Güter inne hatte, hat das 
PBatronatsrecht bis zum Jahre 1803 ausgeübt, 
wo e3 in die Hände der Yandesherrichaft überging. 
Gr erbaute auch 1741 das maffide Pfarrhaus, 
welches deshalb über der Thür zum Garten als 
Wappen das Sohannitterfreuz trägt. 

Um 1545 wurde auch hier wie im Hanautiden 
überhaupt die Reformation eingeführt. 

Bon den Pfarrern aus der vorreformatoriihen 
Zeit find uns nur zwei befannt. Herr Luphridus, 
bejtallter Pfarrer zu Preungesheim, vermachte im 
Sahr 1220 dem Klofter Badershaujen (bei 
Heufenftamm im Kreis Offenbad) einen Hof 
und ein ihm gehöriges Gut zu Edenheim. 1283 
aber wurde ein anderer Pfarrer, Simon von 
Schöned, zum Biihof von Worms gewählt 
und verzichtet urkundlih auf die Pfarrei zu 
Preungesheim, die demnach nicht zu den une 
bedeutenditen gehört haben wird. 


III. Die in Preungesheim begüterten 
Slöfter. Der deutfdie Orden. 


Das SYahr, in meldhem PBreungesheim zum 
ersten Mal urkundlich vorkommt, tft, wie jchon er= 
wähnt wurde, das Jahr 772. Sin diefem Jahre 
ichenfte ein gewilfer Husmwert dem Klofter 
Lori feine Belizungen im Niddagau zu 
Breuningesheim (in Bruningesheimer marca) 
jowte acht Zeibeigene. Ihn folgte im Jahre 773 
Nuthart, jowie 831 der Einwohner Hartger, 
welcher dem Klofter eine Hufe Landes in 
Bruningen (fo heikt der Ort in der betreffenden 
Urkunde) vermachte. 

Sn der Folgezeit war e& das SKtlofter Des 
heiligen Bonifatius zu Fulda, weldes von 
den frommen Seelen mit Vorliebe bedacht wurde, 
denn wer hätte wohl fräftigere Yürbitte einlegen 
fönnen für die armen Seelen ala der große 
Blutzeuge Bonifatius. Um das Jahr 850 finden 
fi in den Güterverzeichniffen des Klofter3 Fulda 
nachfolgende Wohlthäter aus Preungesheim und 
Eeenheim : 

Freigis von Bruningesheim jchentte dem 
heiligen Bonifatius 30 Morgen Land und Wielen, 
welche jech8 Karren Heu ertrugen ; 


Almunt in Preungesheim zehn Morgen und 
fünf Wiejen, welche zwet freie Männer Heginpracht 
und Hruodpradht in Belt hatten. 

Auch andere Klöfter wurden in der Folge bedacht. 

1132 jchenfte eine Frankfburger Bürgerin, 
Srithirun genannt, dem Klofter Helmer3- 
haufen ihre Beligungen in Gedenheim bei 
Frankfurt, beitehend in einem Meinberg von zwei 
Morgen und einer Hufe Landes, von der aus 
diejer Weinberg gebaut werden jollte, und. zwei 
Dienitleute jowie all ihre Gefälle auf Edenheim 
für 20 Talente, welche fie. für die Söhne ihrer 
Brüder, als diefe mit dem König (Lothar) in die 
Sombardei ziehen wollten, entlieh. 

Serner jchentte jemand um 1200 dem Klofter 
Altenmüniter zu Mainz eine Hufe Land zu 
Bruningesheim, welche drei Schilling einbrachte. 

Auch das Klofter Haina bejaß Güter und 
Gefälle in Preungesheim. 1267 fchenkfte Winter 
von NReifenberg diefem SKlofter jeine zu 
Preungesheim und Ejchersheim gelegenen Güter. 
1267 trat dafjelbe Kloiter der Kirche zu Drei- 
eichenhain eine Geldgülte ab, die e8 auf einem 
Hof in Preungesheim bejaß, was der Dechant 
Heinrich zu Jrankfurt am 8. Auguft jenes Jahres 
urkundlich bezeugte. Und 1324 erfaufte der 
Präzeptor des Antoniterklofters Bertrand de 
Turri zu Roßdorf Güter zu Preungesheim von 
Dem Präzeptor Beter und den Brüdern des 
Antoniterkloiters zu Grünberg. Endlich bejaken 
auch die NRojenberger Nonnen zu Frank 
furt ein Gut in Preungesheim,. der Nonnenhof 
genannt. Die Weberlieferung, daß im Ort ein 
Nonnenklofter beftanden habe, beruht auf Srrthum.*) 

Jedoch die meisten Schenkungen fielen der im 
Sahrt 1221 zu Sabjenhaujen errichteten 
Kommende des deutjhen Ordens zu, welcher, 
nachdem das heilige Yand verloren gegangen war, 
unter jeinem Großmetiter Hermann von Salza 


_ nad Deutjchland überftedelte. 


Eine der eriten und Hauptwohlthäterinnen des 
Ordens war eine Frankfurter Bürgerin Elijabeth 
von Brüningesheim, auch Elifabeth von Hagen, 
nad) ihrem zweiten Manne, Konrad von Hagen, 
genannt. Zum Heil ihrer Seele und zum Heil 
der Seelen ihrer zwei veritorbenen Ehegatten und 
aller ihrer Verwandten vermachte fie den Brüdern 
des Deutihen Haufes außer ihrem bedeutenden 
Grundbeiig zu Hrankfurt und Bergen in 
Preungesheim vier Hufen Yandes mit einem Hof 


- *) Unter dem Pfarrer Erep verweigerten die Rojen- 
berger Nonnen von ihrem Gut den Objftzehnten und 
ließen, als fie vom Amt zu Bergen zur Entrichtung 


deilelben verurtheilt worden waren, die Obitbäume. in 
ihren Gärten umbauen. 


‘ Batronat über die Kirche dafelbit. 


und fünf Morgen Weinberg. Sie behielt fi) 
für Lebenszeit die Einfünfte ihrer Güter vor, 
wofür fie jährlich zehn Schillinge Zins an die 
Brüder zahlen wollte. Na ihrem Tod jollten 
die Brüder dafür ein emwiges Licht und einen 
zweiten Briefter unterhalten (in ihrem Drdens- 
haus nämlich). 1226 am 29. April verzichteten auf 
die Bitte Elifabeth’3 Konrad von - Steinau, 
Adelheid, jeine Frau, und feine Kinder auf die 
Anjprüche, die fie auf die dem Orden vermacten 
Güter zu Breungesheim hatten. 

1282 am 20. September übergab König Wil- 
helm dem Orden die Kirche zu Cdenheim*) und 
das PBatronatrecht dajelbit. Das zu Preunges- 
heim hatten noch die Talkenfteiner. 1273 er- 
faufte der Orden zu Preungesheim 15 Morgen 
Land von Winter von Breungesheim, die diejer 
von Kaijer und Neih zu Lehen trug. 1275 er= 
taufchte er zwei Theile des Zehntens zu Preunges- 
heim von Merner von Yalfenftein jowie das 
Sn demjelben 
Jahre erfauften die Brüder 34 Morgen Land 
von den Kindern Berthold’3 von Preungesheim ; 
1282 endlich gaben Friedrih Eijhbah um 
Gijel, jeine Hausfrau, dem Orden 17 Marf, 
wofür der Komthur beim Haus des Ordens im 
Preungesheim einen Garten kaufte. Friedrich er- 
hielt hierfür zeitlebens aus diefem Garten Die 
Srüchte eines Apfelbaums, eines Birnbaums jomwie 
17 Scillinge Kölnifh. 1284 fchentte Heinrich 
Holzburg Güter in Preungesheim, die bier 
Schillinge und jechs Achtel - Kpın eitrugen, 
Glijabeth aber, die Ehefrau de8 Golbo von 
Mainz, Ichentte den Brüdern das „Bri”, 

1304 jchenfte Frau Gertrude von Win- 
heim den Nitterbrüdern ein Haus und einen 
Garten zu Preungesheim, dazu vier Meorgen 
Weingarten, 1. Wtorgen Aderland und ar Ge= 
fällen zwölf Malter Korn, ein Pfund Heller und 
vier Unzen Heller Geldzins jowie vier Kapaunen. 

Sn Edenheim faufte der Orden 1287 elf Hufen 
Landes von Werner von Falfenftein für 117 Narf 
Pfennig. In Berfersheim bejaß er einen 
Hof mit jehs Hufen und. elf Io Ader und 
Wiejen, 1280 von dem Liebfrauenftift in Mainz 
ertauscht, nebjt einigen Grumdftücen, welche von 
Bolmer von Node erfauft waren. 16 Jod 
Ackerland hatte der Bäder Cullmann von Bergen 
geschenkt, um fi dadurch ein Jahresgedähtniß 
zu fichern. 

No im Jahr 1680 befaß der Orden 1. in 
Preungesheim zwölf ganze Hufen und Höfe mit 


*, Einheim war bis 1895 Zikiale der Kirche zu 
Preungesheim:. 


2 


365 Morgen Land, welde um »ie Hälfte des 
Ertvages .verpachtet waren, 2. in Edenheim 
16 ®/4 Hufen mit 502 !/e Morgen, an drei Beitänder 
verliehen, 3. in Berfersheim fünf Hufen gleich 
150 Wtorgen Landes. 


Beridtigung. Jan Nr..1, ©. 5 links, 
©. 6 vehts, 3. 18 von oben ftatt Husmert „Huswert”. 


3.9 von unten ıjt jtatt Artanum 


Wir jehen aljo, welch’ bedeutenden Grund- 
bejig der Orden nad und nad in der Bfarrei 
erworben hatte. Er betrug beinahe die Hälfte 
der Gemarkung. 

(Schluß folgt.) 
„Artaunum“ zu Ieen; 


desgl. 


—  — 


Sein Saus. 
Helftiche Erzählung von M. Herbert. 
(Fortjegung.) 


„Datter!” jagte der Sohn des alten „oft, 
der neben den Eltern jaß, jeine Stummelpfeife 
vandend. — „wer weiß, Su fann auf Deine 
alten Zage noch ein rechtes ‚Sottes-Glüde‘ er: 
blüh’n. Sie wollen von Magiftrats wegen hier 
die Straße reguliven lajfen, — die alten Häufer 
boden jo enge aufeinander, das ijt feuergefährlich, 
und die Frummminfelige Bauart. hemmt den 


Verkehr. Da muß unjer Haus zuerit d’ran 
‚glauben. Wir fünnen ein gutes Stüd Geld 


herausichlagen, denn früher oder jpäter mär’s 
uns doch noch einmal über den Kopfe zufammen- 
gefallen.“ 

Der Alte jeßte mit einem jähen Nud das 
erftaunte Kind vom SchooP. 

„Dir brennt’3 wohl im Dadhjtübhen?” fragte 
er, die bujchigen Augenbrauen bedrohlich faltend — 
„da hätt’ ich auch noch ein Wörtlem mitzuveden. 
Aus dem Haufe hier 
der ZIrube Hier bin ich der Herr, und hier 
hab’ ich mein Recht!“ 

Mariehen gab dem Sohne einen Stoß mit 
dem Ellbogen in die Nippen, und diejer beeilte 
fich zu jagen: 

„Ra, DBatter, braucht von dejienwegen nicht 
aufzubegehren. 3 ft ja noch im weiten Telde, 
— aber verreden joll man jo ’was nicht! Man 
fann, glaub’ ich, jogar von Mechts wegen ge: 
zwungen werden, ein Haus herzugeben, das den 
Stadtbauplan hindert.“ 

Aber das war noch Del in’s Feuer! 

„Schöne Gejeße! Sch pfeif” auf die Gejeke! 
Sind nur gemacht, dem DBolfe die Haut über die 
Ohren zu ziehen, — jollen das Recht Shügen und 
verunglimpfen dad Recht! Da fjoll doch gleich! 
Hätt’ beinahe geflucht! Die Galle läuft Einem 
in’s Blut bei older Mißmwirthihaft! Und da 
joll unjereins zujhaun und fi nicht mudjen: 
Pfui Teufel!" Umd der Alte jpuckte nachdrüdlich 


Iihaffen jte mich nur in. 


auf den Boden, jeiner Entrüftung befieren Aus- 
druf zu geben. 

„ber, Batter, 
Di ja!” jagte das Meütterchen, 
Hände faltend. 

Der Soft indeilen ließ Jih nicht wre machen: 
„Bil Das dumme MWerbspolft auch noch mit- 
reden? Bleibt bei Eurem Kochtopf und bei 
Eurem Striefitrumpf. Alleweil heißt’e ‚Sünpdigen‘, 
wenn jich unfereins traut ein wahres Wort zu 
veden! Aber ich, will ihnen jchon zeigen, was eine 
Harke it. Eh ich mein Haus hergeben thät, thät 
ich’8 mit meinen eigenen Händen zujammenreißen 
oder abbrennen. Sechs Sahrhunderte lang hat’s 
jeßt an dem Pla da gejtanden und jekt auf 
einmal wär's jemanden im Weg —, da joll doc 
gleich ein ganzer Wagen voll Donnerwetter drein 
ihlagen!!" — 

„Und das mill ein Chriftenmenfche fein!“ 
jammerte das Mariechen und hielt dem Kinde 
die Ohren au. 

Sojt fam plößlich zur Befinnung, er fuhr fich 
wie jemand, Der “era über die grauen, 
funfeliden Augen und jagte beihämt: „Geflucht ' 
hab’ ich, nicht wahr, Mariehen? Und dem Kinde 
Uergerniß gegeben! Ach Gottchen! und es jteht 
doch geichrieben: ‚Wer Eines von Diefen Kleinen 
ärgert, dem wäre bejler, daß ein Meühlitein an 
jeinen Hals gebunden würde und man ihn in’s 
Meer verjenfte, wo e8 am tiejiten ift‘.“ 

Sn jähem Uebergang von Zorn zu Neue und 
Niedergeichlagenheit ließ der alte Mann den Kopf 
auf die Bruft finken, und Die hellen Ihränen 
liefen ihm in s grauen Stoppelbart, denn die 
Worte des alten Holt waren rvaub, fcehnell und 
ja, aber jein Herz war weich, und mit feinen 
böjen Ieden hatte er noch alleweil jich jelbit am 
wehelten gethan. 


ich bitte Dich, Du verjündigit 
betrübt Die 


* 
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sm Stadtrath Hatten fie wirklich dev Hütte 
de3 alten Soft den Untergang geichworen. 


Die Häufer der uralten Straße waren bau. 


jällig, — exit im vorigen Herbft hat eine ftürzende 
Simmerdefe eine Frau und eine Kuh erichlagen —. 
Die Heuboden ftießen überdies jo nahe aneinander, 
daß Ducchfehnittlih alle Monat einmal die 
ängftlihe euerglofe vom Kircchthurm herab- 
wimmerte, um die alte, athemloje FFeuerjprige 
in vafjelnde Bewegung zu jegen. Man war ent: 
ichlofjen, dies ganze alte Häufer- und Scheunen- 
gewirr zu. entfernen, um Neues, Stattliches, 
Geradliniges dort erjtehen zu Lafien. 

Man mußte auch im Stadtrath, daß man 
für diefen Plan kämpfen mußte, aber, da das 
ganze Leben ein Kampf ift, war man entichloffen 
zu Tiegen. 

Einige Wochen nad) dem erwähnten Gefpräd) 
brachte Dietrich, der wichtige, vierjchrötige,. blau: 
röcdige, blanfbefnöpfte Stadtdiener,' dem Soft ein 
Schreiben vom hodlöblichen Magiftrat, in welchem 
er zu einer Beiprehung in die Stadtrathjigung 
auf dem Nathhaus eingeladen wurde. 

„sa, ja, Soft,“ jagte. der Stadtdiener mit 
jeiner breiten, fettigen Stimme, „diesmal wird’s 
Ernft.“ Dietrich machte eine Baufe, um mit 
bedächtigen, langfamen Schhuefen das Schnäpschen, 
welches Mariehen ihm gaftfveundlich geboten, 
berabzujichlürfen. { 
aufräumen mit dem Plunder, und Deinem alten 
Eulenthurm geht’ zuerft an den 
natürlich geben wir eine anftändigeConfumption —. 
So eine polizeiwidrige Bauart! — Der 
Schnaps war gut”, jchloß Dietrid mit einem 
Seufzer und einem begehrlichen Bli nach dem 
Steingutfruge auf dem Fenfterbrett. — 

„Mein Haus jteht mir lange gut!” entgegnete 
„soft, „wenn’s deswegen ift, dann bringen mic) 
feine zehn Pferde auf's Nathhaus. Braucht fich 
auch feiner her zu bemühen. — Mein Haus ift 
mir nicht Feil.“ | 


„Bir wollen "mal gründlid , 


tragen —,- 


„Alles Gefchreie Hilft nichts“, jagte Dietrich, 
jih aufblähende. — „Wir brauchen den Platz 
und damit bafte. — Wer’3 nicht guimwillig 
hergiebt, wird gezwungen von Gerichtämwegen. 
Mir werden Dir jchon zeigen, was eine Harke ift.“ 

Und Dietrich zug jein rothfarrirtes Taihentuch 
hervor umd jchnäuzte fich mit viel Geräusch und 
Entiehiedenheit. 

Solt miürdigte ihn feines weiteren Blickes, 
murmelte etwas von Heiden und Gottlojen, die 
den Hausfrieden der Kinder Gottes ftören, und 
bämmerte auf fein Leder [os, als wäre die dicke 
Amtsperjon des Dietrih nicht mehr vorhanden. 

Dietrich aber, der durch den blauen No mit 
den Meifingknöpfen jeher hoch in der eigenen 
Achtung ftand, fühlte in fi einen hochlöblichen 
Magiltvat beleidigt und zeterte drohend: „Wir 
werden’8 Dir jchon eintränfen, Du alter Narr. 
Du wirft oders jhon gewahr werden, daß das 
GSejeß nicht Fackeln thut.” 

„Dort hat der Zimmermann das Loch gelafjen!” 
Ihrte Soft, gebieterifch nach der Thür mweilend, 
und angefichts der funfelnden Augen des Alten 
bequemte Dietrich fich zu einer jehnelleren Gangart, 
al3 der Würde einer Magijtratsperjon zufommt; 
denn er jah nicht ein, weshalb er feine eigene 
Haut zu Marfte tragen follte, 

Das zitternde, forgenvolle Mariechen folgte 
ihm begütigend mit dem Schnapskruge. 

„Da trinken Sie vders noch einen, Herr 
Dietrih. — Ste wiffen ja, dem oft darf man 
nichts übel nehmen.” 

„Si jo an einer Magiftratsperfon zu ver- 
greifen!” jchimpfte Dietrich, — Stand aber doch 
jtill und näherte feine blaurothe Saufnafe begehrlich 
dem Bläschen. — „Na — aus hriftficher Nächiten- 
liebe, — weil Sie 8 find, Frau Nachbarin!” — 
Und dann ein tüchtiger Wuppdich, und Dietrich 
trottete bejeligt über das jpige, holperige Bflaiter, 
durch Die gadernd aus einander fliegenden Hühner 
hindurd. (Schruß folgt.) 


& = 


Das Lied nom Förkter Gran. 
Don Carl Prefer. 


Zur Zeit, als jeder Waidmann galt 
Noch als ein Mann vom Leder, 

Und fremd noch war die Amtsgewalt 
Mit Tintenfaß und Feder, 

Da lebte froh im Hefjenland 

Der Zörfter Grau, weithin befannt 
AZ Mann von neunzig Jahren. 
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Den traf jein Zürft einjt an und jprach: 
„Bie pflegt Er nur zu leben ? 

Kann Er — ich machte gern e8 nad) — 
Mir das Rezept nicht geben ? 

Denn neunzig Ssahre alt und Frisch 

Wie dort im Teiche jeder Filch, 
Bürwahr, das ift zum Staunen !* 


Und gleich begann der Förjter drauf: 
„Ei, wollen’3 Durchlaucht wagen, 

So will ich, nach des Tages Lauf, 
Euch mein Rezeptchen jagen. 

Und nehmens Durchlaucht gnädigit an, 
Bei meiner Seel’! Zhr könnt 8 dann 
Noch über neunzig bringen. 


Seht, ch’ des morgens Reh, und Hrjd 
Zu Holze wieder ziehen, 

Da heißt e8, um die Morgenpirjeh 
Schon früh die Zedern fliehen. 

Zu .diefem Gang mach’, ich mir dann 
Grit eine Pfife Tubad an 

Und trinf’ exit einen Korzen. 


"D’rauf, nach der Pirjch, geht's dorten Hin, 
Won meine Saaten jproffen ; 

Das Frühftücd jteet im Ranzen drin 

Und wird im Holz genofjen. 

sit dieje Aefung dann vorbei, 

Stopf Numm’ro zwei ich oder drei 

Und trinfe einen Korzen. 


Nun fommt der Mittag an die Reih’, 
Da mach’ ich große PBaufe 

Und freue mich, giebt’3 Schweinerei 
Mit Sauerkraut zum Schmaufe. 

Doc mach’ ich nach der Aefung dann 
Mir wieder eine Pfife an 
Und trinke einen Korzen. 
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St dann ein forzes Schläfchen aus, 
Das neue Stärkung jpendet, 

Seht’s wieder frifh zum Wald hinaus, 
Yo nie die Arbeit endet; 

Doch mad’ ich mir, al3 Jügersmann, 
Erit eine Pfife Tubad an 

Und trinfe einen Korzen. 


Giebt’3 Anstoß auch einmal im Wald, 
So helf ich nad) mit Zluchen, 

Das Kreuzichofdonnerwetter jchallt 
Dann hell durch Tann und Buchen; 
Zwar fojtet manchen Zug das mehr, 
Doch, ift der Tubadzbeutel Leer, 

Hält jehadlos mich der Korze. 


Mid’ fomm ich dann, im grünen Zwilcd) 
Zurück, da jeßt mir Muttern 

Kartoffeln vor mit jaurer Milch, 
Entrahmt zum friichen Buttern. 

Doch vor Halali te’ ich dann 

Die lebte Pfife Tubad an 

Und trin®’ den legten Korzen.“ 


„Genug, mein lieber Grau,” rel hier 
Der Fürft ihm in das Reden, 

„Der Teufel hol’ jein Elixir, 

&3 pakt doch nicht für jeden. 
Hubertus der erhalte Friich 

hm Geift und Herz bei qutem Tiich, 
Bei Pfeifen und bei Kurzen!“ 


Aus alter und neuer Beil. 


Altenburg. 

Eine jehr Häufig für Berge und Höhen vor- 
fommende Bezeichnung innerhalb und außerhalb 
der hejliichen Lande ift Altenburg Mie tit 
dDiefer Name zu deuten? Darauf muß je nad) 
Lage und Bejchaffenheit eine verjchiedene Antwort 
gegeben werden. 


| A, Wirflide Burgen. 

Die einfachjte und ji aus dem Worte ergebende 
Bedeutung tft alte Burg, im Gegenfaße zu einer 
ipäteren, neuen, 3. B. 1) die Altenburg am Ein- 
fluffe der Schwalm in die Edder auf einem 


Bajaltfeljen über dem gleichnamigen Dorje, ver- 
muthlich eine Gründung des. 11. Jahrhunderts, 
im Verhältnifje zu der nicht weit davon gelegenen 
Felsburg an der Edder gegenüber der Eijenbahn- 
ftation Genjungen. Beide Burgen, deren ältefte 
Gefchichte noch jehr dunfel it, haben ich im Be- 
fige derjelben Gefchlechter befunden, und zwar nad) 
dem Ausjterben bezw. Berjehwinden der alten Grafen 
von Felsberg zuerjt im Bejig der Herren von Bejfe 
oder von Felsberg. 3 traten, was die Zu- 
jammergehörigfeit der Burgen befundet, die Wittwe 
des Nitters Werner von Belje und ihre Söhne 
auf Grund Vertrags dem Landgrafen Otto (Sohn 


| 
| 
1 
j 
| 
f 
| 
| 


„Mantel um die alte Burg“ 


Heinridh’a 
und 39 Mark Silber außer mehreren andern 


I.) „für 4 Hufen Land vor Felsberg 


Gütern aud die Altenburg und die darunter 
liegende Mühle” ab. Später „gehörten Altenburg 
und Burg Telsberg verfchtedenen adeligen Ge- 
Ihlechtern, wie dem von Holzheim, und zwar 
gleichzeitig mit anderen Befigern. Nach einer Ur- 


funde von 1404 hatten die damaligen Beier der 


Altenburg diejelbe mwiederhergeitellt und u. A. den 
gebaut. Hernad 
gingen die Burgen auf den Landgrafen Philipp 
den Großmüthigen über, welcher feinen Landhof- 
meifter Ludwig von Boineburg damit belich. 
„set jind beide Burgen nur Ruinen.!) 2) gehört 
hierher die Altenburg, ebenfalls an der Schwalm, 
in der Nähe von Alsfeld in der darmjtädtifchen 
Provinz Oberheffen im Gegenjfae zur Burg 
Romrod.?) 

Weiter giebt e3 außerhalb Heljens beifpielsweife 
3) eine aus dem Ausgang des 11. Jahrhunderts 
jftammende, Altenburg oder Obereburg im 
Gegenjage zu Niedereburg, die an der Mofel 
jüdlih von Goblenz in der Nähe des Orts 
Sobern gelegen ijt?); ferner 4) eine Altenburg 
bei, Bamberg, die alte Hofhaltung der Bijchöfe 
von Bamberg, auf welcher der fich gerade zum Be- 
juche aufhaltende König Philipp von Schwaben 
von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbad 
ermordet wurde (1208), und die mit grellen Zarben 
der Altmeifter Goethe im „Göß von Berlichingen“ 
ihildert, im Gegenjage zum jpäter erbauten bifchöf- 
lichen Palafte.*) Der Name Altenburg für nach: 
mweislih wirklich vorhanden gemejene Burgen, 
von denen noch mehr oder minder bedeutende 
Meberrejte erhalten, findet jich außer an den ge- 
nannten nah Piper a. a. D., ©. 669 f., ©. 696 
an folgenden Stellen: bei Dorf Straußberg in 
Schwarzburg, für den oberen Theil der Burg 
Balfenftein im Bernedthal im Schwarzwald, bei 
Oberbürg im Altmühlthal, bei Neuburg a. d. Donau, 
bei Zirndorf in der Nähe von Fürth, bei Horn 
in Niederöfterreich (zwei verjchiedene), ziwiichen 
Zefenau und Wenzlingen im Kanton Bafel- 
Land, im Oberamt Tübingen, und jchließlich bei 
Altervde, 9 km von Hettjtädt in der Provinz 
Sachen. 


') Vgl. Landau, 
©. 191 fg.; v. Dehn- Rotfeljer umd 
denfmäler im Regierungsbezirk Saft el, ©. 5; 
Burgenfunde, München 1895, ©. 66 f. 

°) Dal. Landau, a. a. Q., 5 1,8: 91 fq. 

°) Vgl. Bau= und Aunftdenfmäler des a 


Die Heiliichen a Bn.1l, 
208, Bau: 
Piper, 


Kl ©. 136 fg.; Piper, a. a. ©. ©. 111, 234, 
597, 670. 
).Bgl. Piper, a. a. ©. ©. 669, 
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B. Sonftige Befeftigungen. 

1. Befeftigungen aus der Römerzeit. 
Da Ffonmt Altenburg vor als alte Burg, 
alte Befejtigung aus der Römerzeit, umd 
zwar als fejte Niederlafjung (castellum) in oder 
beim römischen Grenzwall. So beifpielsweije, da 
auch hier viele Fälle aufgeführt werden fünnen: 
die Altenburg bei Rüdingen im Kreife Hanau?), 
die Altenburg bei Arnsburg, in der Nähe 
der Station Yich an der Gifenbahn Gießen-Geln- 
haujen in der darmftädtischen Provinz Oberheffen, 
an deren Stelle jpäter ein Mönchsklojter gejtanden, 
deren Bewohner den Ort mit Bezug auf At- 
ftedlung von Römern Castrum Aquilae nannten, 
und wo noch genau die Römerjtraßen nachzuweifen 
find. Das Archiv für hejjiihe Gefchichte und 
Alterthumzfunde, welches zu Darmjtadt erjcheint, 
enthält über diefe Altenburg und andere derjelben 
Art eine Reihe von gründlichen Abhandlungen.) 

2. Befejtigungen in nit der römischen 
Herrihaft unterworfen gewejenen Land- 
haften Ws alter Ringmwall findet fi 
Altenburg dor in nicht der vömijchen Herrjchaft 
unterworfen gewejenen Ländern, jtammen fie nun 
aus feltijcher, germanijcher vder jlapischer Zeit 
und haben fie als Befeftigung oder als Kultus» 
jtätte gedient, wie 3. B. a) Altenburg zwischen 
den Stationen Borken und Zimmersrode an 
der Main-MWejer- Bahn. Auf der General: 
verjammlung des Gefammtvereins der 
deutjhen Gejhidhts- und Alterthums- 
DBereine, welche vom 27.—30. Auguft 1882 zu 
Kaffel tagte, war au über die Bedeutung der 
Ningmwälle gejprochen worden, jedoch führten die 
DBerhandlungen zu feinem abjchließenden Ergebniffe. 
Breiherr Felix von Gilja zu Gilfa hatte jich 
damals dahin geäußert, daß die Ningwälle fowohl 
eine militärijche, wie eine jafrale Bedeutung hätten. ”) 
Dagegen erblidte Oberit v. Gohaufen in feiner 


>) Bol. Albert Dunder, Das Nömerfaftell und 
das Todtenfeld in der Kinzigniederung bei Rücdingen, in 
Mittheilungen des Hanauer Bezirfs-Vereins Für Heffiiche 
Gejhichte und Landeskunde, Nr. 4, Hanau 1873; eit: 
Ihrift Deijelben Bereins: Das NRömerfaftell und das 
a von Groß-Kroßenburg von Georg 

Wolff, Kaflel 1882; Georg Wolff und Otto 
Dahm, Der vömifche, Grenzwall bei Hanau mit den 
Kajtellen zu Nüdingen und Marköbel. Hanau 1885. 

%) Vgl. Bd. III, Heft 2, Nr. VIII: Kurze Nachricht 
von dem ehemaligen Klofter Altenburg, von Fabricius; 
Bd. IV, Heft 1, ©. 176: Alte Römerftätten ; ©. 220 : 
über Die Altenburg bei Arnsburg; Bd. X. Heft 3 
©. 289 ff.: Ueber einige Sofalitäten von eliiet 
Bedeutung im Bereich des Vogelsbergs, von Noacd. 


‘) ©. Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für 
heifiiche ne und Landeskunde, Jahrg. 1882, ©. IV. 


Abhandlung „Die Altkönig-Ringwälle” ®) in den 
Ringmwällen nur Zufluchtsitätten für die Bevölferung 
in Schlimmen Zeiten. Für die hier in Rede ftehende 
Altenburg insbefondere hatte schon Landau?) auf 
Grund der deutlich zu erfennenden drei NRingwälle 
erklärt, daß e8 eine von Germanen befejtigte Zufluchts- 
jtätte für plößliche Heberfälle gewejen. Er trat dabei 
entjchteden der Meinung entgegen, welche eine DBe- 
fetigung der Römer annehme, da dieje in unferem 
Lande, dem eigentlichen Chattengebiete, nirgends 
feften Fuß gefaßt hätten und injonderheit der 


Name des am Jjüdlichen Fuße der Altenburg ges 


legenen ehemals lömwenjteinjchen Dorfes Nömers- 
berg dafür feinen Anhaltspunft gewährte, da der- 
jelbe mit den Römern nichts zu Schaffen habe und 
eigentlich Rennershufen laute. dv. Gilja hat dann 
in einer Abhandlung in den Mittheilungen von 


1882 (©. LXXI fg.) unter genauer Bejchreibung - 


der drei Ringmwälle und in einem Bortrage beim 
Ausfluge des Vereins am 8. September 1883 auf 
die Altenburg, wiedergegeben in den Mittheilungen 
von 1883 (©. XVI fg.), fi dahin ausgefprochen, 
daß dieje im Gegenjage zu Ringwällen an anderen 
Orten mehr deu Charakter einer Befejtigung trage, 
worauf auch die Bezeichnung „Vandwehr” in der 
dortigen Gegend hinmeife. 

Daß neben der, nröchte man jagen, ftrategijchen 
Bedeutung der Ringwälle denjelben auch die Eigen- 
ichaft von Kultusftätten zufam, geht wohl aus zwei 
Umständen hervor. Die alten Deutjchen verehrten 
ihre Götter nicht wie die anderen Völker des Alter- 
thums in Tempeln, jondern in den Wäldern, in 


°) Feftichrift zur- Feier des 50. Jahrestags der Stiftung 
des Dereins für hHeifiiche Gefchichte und Landesfunde zu 
Raffel, 1885, ©. 24 fg. 

’) Zeitjehrift des Wereins für heifiihe Geihichte und 
Landeskunde, a. 3, Bd. VIII, ©. 92 fg. 


heiligen Hainen, jei es nun in Ebenen oder auf 
Höhen, und fie mußten die Stätten ihrer Götter: . 
verehrung jchüßen, was durch die Umwallungen 


am beiten bewerfitelligt wurde. Sodann aber 
wollten fie, wenn der Kampf in der offenen yeld- 
ichlacht nicht thunlich, jondern eine Vertheidigung 
von gederfter Lage aus nothwendig war, auch ihre 
Götter um fich haben. 

b) Der Name Altenburg ijt außerordentlich 
häufig in dem ehemaligen Kurfürjtenthum Helfen !9), 
in der darmftädtiichen Provinz Oberhefjen, wie bei 
Nidda und bei Schotten, hier im Bolfsmunde 
Altenburgsfopf genannt u.j.w. An viele diejer 
Altenburgen Tnüpfen fich auch Sagen an.!’) 

Sin demfelben Sinne ift c) die Altenburg, 
einft der Sit der Kurfürften von Sadjen, auf 
der im Sahre 1455 der fächliihe Prinzenraub 
von Kunz von Kaufungen und feinen Gefährten 
verübt wurde, und jeßt Nefidenz der Linie Sachjen- 
Altenburg, hierher zu rechnen, da jich diejelbe nad) 
Anficht der Gelehrten auf einem früheren Ringwall 
erhebt. Weber die Bejchaffenheit der urjprünglichen 
Befeftigung, welche als von den ehemaligen DBe- 
wohnern, den Menden, in diejer Gegend auch 
Sorben genannt, angelegt angenommen wird, gehen 
die Meinungen auseinander, ebenjomenig woie fich 
die Zeit der Anlage des jeßigen Schlojjes genau 
bejtimmen läßt, welche meijtens jchon in das 10. 
Sahrhundert gejeßt wird. 1?) Und fo lafjen jich 
noch verjchiedene Altenburgen in Deutjchland an- 
führen. 

9) Bol. Bandau, Wüfte Ortichaften, VII. Supple- 
ment der Zeitjehrift f. 5. ©. u. L., ©. 160, 164, 199, 200, 295. 

ı) Bal, Ardiv, Bd. IV, 9.1, ©. 272 fg.; BD. V, 
9.2, ©. 58: Bd. X, 9.3, ©. 289 fg. 

2) Ngl. Mittheilungen der Gejchichts: und Alterthums- 
forjchenden Gejellihaft des "Ofterlandes zu Altenburg, 
Bd. II, 9. 3, ©. 272 fg.; Bd. VIIL 9. 3, ©. 449 fg, 


De 


Aus Seimiatb 


und Iremoöe. 


Am 6. Januar, dem Todestag des leßten Aur- | 


fürften von Helfen Sriediih Wilhelm L, 
war dejjen Grabjtätte auf dem alten ZTodtenhoj 
zu Kajfel befonders reich mit prachtvollen Kränzen 
mit Bändern in den hejfischen Vandesfarben gefchmüdkt. 


Nachtrag zur hHefiiihen Todtenjhau von 
1896: Domdechant Kalb zu Fulda, 14. Februar, 
81 Sahre alt; Metropolitan a. D. Gottfried 
Schank zu Kajlel,. 19. Februar, 86 Jahre alt; 
Kaufmann Hermann 'Ludemwig zu. SKaffel, 
13. November, 59 Jahre alt. 


Derneue deutihe Gefandte in Maroffo 
| Sreiherr Shend zu Schweinsberg. Auf 
den in neuefter Zeit infolge der an angejehenen 
Deutfchen in Maroffo verübten Mordthaten be- 
jonders in den Vordergrund gerüdten und wichtig 
geroordenen Pojten eines Gejandten des Deutjchen 
eiches in Marokko ift ein geborener Kurhefje 
berufen worden, dem es hoffentlich gelingt, dem 
Anjehen des Neiches dort nachdrüdlichit Geltung 
zu verjchaffen und weiteren Unthaten vorzubeugen. 
& it Guftan Adolf Karl Rudolf (ge 
nannt Guftolf) Freiherr Schend zu 
Shmeinsberg, bisher deuticher Gejandter in 


| 
| 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
l 
| 


China. Am 24. März 1843 zu Sterbfriß als 
Sohn de damaligen Furheffiichen Nevierföriters 
und Brigadiers, jpäteren Forjtinjpeftors und Forft- 
meilters Karl Kreiherr Schenf zu Schweing- 
berg und von dejjen Gattin, geborenen Jungf 
aus Oberroda bei Hersfeld, einer Verwandten der 
Hersjelder Zamilie Braun, zur Welt gefommen, 
widmete fich derjelbe nad) Erlangung des Zeug: 
nijjes der Reife dem juriftiichen Studium, welches 
er im Jahre 1866 beendigte. Nach beitandener 
Staatsprüfung beabjichtigte d. Schenek fich auf die 
Konjulatsfarriere vorzubereiten, doch wurde er zu- 
nächjt in der Kanzlei des Neichsfanzleramtes ver: 
wendet, fam 1876 als Legationsfefretär. nad 
Peking, jpäter nad) Bufarejt und Madrid und als 
Gejchäftsträger nad Chile, 1886 als Gejandter 
nad) Teheran, welche Stellung er 1893 mit der 
in Peking vertaufchte, hat fich aljo in überfeeifchen 
Ländern gehörig umgejehen. Im September 1896 
erfolgte jeine Ernennung zum Wirklichen Geheimen 
Rath mit dem Prädikat Ereellenz. Der jebige 
hohe Würdenträger, der aus der zu Schweinsberg 
anjäßigen älteren Linie jeines Gejchlechts jtammt 
und bislang unvermählt ijt, hat ehedem in Kajjel 
als Referendar gejtanden und ift auch durch feinen 
Grundbefiß in Schweingberg und Hof Glinmerode 
bei Lichtenau mit den Gejchiden feiner Heimat 
noch eng verflochten. Sein Großvater ift der be- 
fannte £ucheffiiche Yustizminifter Freiherr Schend 
(gejtorben 1842), dejjen lithographirtes Bildnik 
in Kurhefjen ‚verbreitet ift. 


Univerjitätsnahridten Am 8 Januar 
verftarb zu Gießen der Geh. Hofrath Profefjor 
Dr. Auguft Streng, von 1867—1895 Inhaber 
des dortigen Lehrjtuhls für Mineralogie. Geboren 
am 4. sebruar 1830 zu Frankfurt a. M. ließ 
ich der junge Gelehrte, nachdem er jeine Studien 
am Polptechnifum in Karlsruhe und auf der Uni- 


verfiät Marburg beendigt hatte und als Affistent. 


Bunjen’s furze Zeit in Breslau und Heidelberg 
thätig: gewejen war, 1853 al3 Dozent der Chemie 
in Heidelberg nieder. Nach mehrjähriger Wirk: 
jamfeit an der Bergjchule (jpäteren Bergakademie) 
zu Klausthal folgte Streng dann dem Rufe nad) 
Gießen, wo er fein arbeitsreiches Leben bejchließen 
jollte. — Der Privatdozent Dr. med. Albert 
Hoffa in Würzburg, BVerfaffer zahlreicher fach- 
männtjcher Schriften, geboren zu Kafjel 1859, 
it zum außerordentlichen Profeffor der Chirurgie 
dajelbjt ernannt worden. 


Beriht der Ziwanglpjen Bereinigung 
geborener Hefjen-Kafjeler (KRurhefjen) 
zu Berlin, Serbit 1890 bis Serbit 1895. 
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Die unjeren Lejern wohlbefannte Zwangloje Ver- 
einigung geborener Hefjen-KRafjeler in 
der Neichshauptitadt, von der im „Hejjenland“ 
bereits häufiger erzählt ift, zuleßt wohl in Nr. 5 
de3 vorigen Jahrgangs ©. 67, hat fveben über 
ihre bisherige Thätigfeit einen ausführlichen Be- 
richt, verfaßt vom zeitigen VBorfißenden Oberlehrer 
% Wolff, veröffentlicht, der auch ums zuge- 
gangen ilt. 

Darnad) ijt die Gründung der Vereinigung in 
den Herbit 1890 zu jeßen, ala eine feine Schaar 
Kurhefjen alle Sandesleute in und um Berlin, die 
den gebildeten Ständen angehörten und fich in ge: 
jicherter jozialer Stellung befanden, zum Zufammen- 
ihluß aufforderte. „Die neue Vereinigung follte — 
jo heißt e3 in dem Bericht — der Pflege ererbter 
Beziehungen, alter Erinnerungen und Stammes- 
fitten in harmlojer und zwanglojer Gejelligfeit 
dienen; jeder politifche Zwedf jollte von vornherein 
ausgejchloffen fein!“ 

Konnte jchon nach zwei Jahren ein erjter Be- 
richt don dem Aufblühen der Gründung Erfreuliches 
melden, jo ift jeßt nad) Verlauf von jechs Jahren 
die Hortdauer der gedeihlichen Gntwidelung aud) 
für die Zufunft als ungmeifelhaft ficher geftelft 
anzujehen. Mit wachjendem Erfolg ijt die Ver: 
einigung bejtrebt gemwejen, ihr Ziel zu erreichen. 

Die Mitgliederverfammlungen am erjten Mittwoch 
de8 Monats, die jogenannten „Hejjenabende“, 
waren zwar borzugsmweife auf den Xon. heiterer 
und zwanglojer Gefelligfeit abgeftimmt, doc ver- 
ging feine Januarfißung, ohne daß der Brüder 
Grimm, feine Dezemberfikung, ohne daß der 
tapfern That vom 2. Dezember 1792 gedacht 
wurde, ıumd die Heröfelder jorgten dafür, 
um nur eines hervorzuheben, — daß zur rechten 
Zeit auch) „Bruder Volls“ zu feinem Rechte Fam. 
Sicher ift fein größeres Erinnerungsfeft, feine 
Dentmalsenthüllung in der Heimath gefeiert worden, 
die. nicht in Berlin warmen Widerhall gefunden 
hätte. jeder Hefje, der Berlin auffucht, ift am 
erjten Mittwoch des Monats in der Mitte feiner 
Sandsleute im Hotel Terminus (Friedrichitraße 101, 
dicht am Stadtbahnhof) herzlich willfommen. 

Den Höhepunkt des Vereinslebens bildeten die 
MWinterfejte. Hervorgegangen aus den fchlichteren 
vamilienabenden, die übrigens nicht dadurch be- 
jeitigt wurden, fanden dieje Tefte anfangs in 
Rejtauvants der Friedrichjtadt, jpäter bei wachjender 
Mitglieder- und Theilnehmerzahl in Hotels der 
gleichen Stadtgegend jtatt und werden nun jchon 
jeit Jahren in den Prachtjälen des Hotels Zu den 
vier Jahreszeiten (Prinz Albrechtftraße 9) gefeiert. . 

Die Aemter des erjten und zweiten Vorjibenden 
befleiden Oberlehrer Wolff (Brüdenftraße 9) 
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und Fabrifant R. Kaufhbold (Bethanienufer 6), 
der exftere feit Entjtehung der Vereinigung, der 
(eßteve vont zweiten Vereinsjahre an. 

MWünjchen wir dem Löblichen Thun unjerer Yands- 
leute in Berlin Glüd auf! auch für die Zukunft. 


Aufführungen von Schulfeftipielen zu 
KRaifers Geburtstag. Zu Kaijers Ge- 


burtstag werden vermuthlich in diefem Jahre 


an den höheren Schulen wiederum Aufführungen 
von Schulfeftjpielen ftatthaben. Hoffentlich) 
fällt wenigftens hier in Helfen für diejen Fall auf 
jolche die Wahl, die neben der Einigung AI- 
deutjchlandse unter dem Szepter des Ddeutjchen 
Kaijers Gegenitände behandeln, die geeignet find, 
die Liebe zu unjerer jchönen engeren Heimath neu 
zu beleben und zu jeitigen.. Da allzuviel Auswahl 
auf diefem Gebiet nicht vorhanden jein dürfte, 
weifen wir um jo beveitwilliger auf ein Stüd hin, 
das die angegebenen Vorausjegungen in vollem 
Maße erfüllt, nämlih „Deutjhlands Er- 
rvettung aus der römijden Knehtjihaft" 
von Dr. Karl Knabe, Oberlehrer an der Ober- 
realjchule zu Kafjel. Dieje treffliche Dichtung ift im 
feßten Jahre bereits an verjchiedenen Anjtalten des 
Hefjenlandes bei patriotichen Feiten mit großem 
Erfolge zur Daritellung gelangt. 


Ein Theaterzettel der Gegenwart. syn 


der‘ unmittelbarften Nähe der Nefidenzjtadt Kafjel 


und zwar in Bettenhaufen hat ich joeben ein 
„Bolfstheater” niedergelaffen, deijen Leiter jeine 
Voritellung vom vorigen Sonntag in folgender 
originellen Weife ankündigen ließ: 


> 


»Xerfonalien. 


Berlichen: Bürgermeifter Winter in Homberg a. Eize 
anläßlich jeines 60jährigen Dienftjubiliums der rothe 
Adlerorden 3. Klafje mit der Schleife; dem Oberlehrer 
Henkelzu Hanau der Charakter als Profefjor; den Amt3- 
rihtern Henjjen in Hanau und Dr. jur. Golnot in 
Biedenkopf der Charakter ala Amtsgerichtsrath. 

Ernannt: die Gerichtsaflefforen Dr. jur. Rohde 
in Büdeburg und Dr. jur. Shultheis in Schlüchtern 
au Amtsrichtern in Schwarzenfels, bezw. Amüneburg ; 
der außerordentliche Pfarrer Spangenberg zum Pfarrer 
in Breitenbad) am Herzberge. 

Neberwiefen: der Regierungsafjeffor von Ejhwege 
zu Kaffel der Regierung in Marienwerder; der Regierungss 
affeffjor Magnus aus Königsberg dem Landrath des 
Kreijes Kafiel. 

Berlobt: Gerihtsaffeffor Ernft Heinemann mit 
Fräulein Elfe Rohde zu Rotenburg a. 3. (Ejehwege, 
Weihnachten); Ihierarzt Karl Friederich zu Hersfeld 
mit Fräulein Auguste Soder (Magdeburg, Dezember); 
Antendanturjefretariatsaffiitent Karl Paul mit Fräulein 
Emmy Müller (Rafjel, Dezember); Oberftlieutenant a. D. 
Srafvon Reihenbad mit Hildegard Bräfinzu 
Dohna (Raflel, Januar); Kaufmann Osfar Bruebad 
mit Fräulein Martha Schäfer (Kafjel, Januar). 


-Molfstheater in Bettenhaufen 
(im Gafthofe Mentel, vorm. Belz). 
Direktion: D. Schruß, früher Leiter der Sommertheater 
Eijenah, Würzburg u. j. w. Snhaber verihtedener 
Zeugnifje über höheres Kunftintereije (N). 


Sonntag, den 10. Januar 1897. 


Männer, Frauen, kommt herbei, 


Wer die Eiferjfücht’ge sei, 
Heute giebt e3 viel zu laden — 


Mup doch jedem Neugier machen! 
Eine eiferjüchtige 
Frau von Bettenhaufen. 
Höchit Inftiger Gelegenheitsfchwanf von * „ * 


Berjonen: 
Naumann, Privatier aus Eijenad). . . Karl Heidenreich. 
Auguft *.*, Früher in Ejchivege, derzeit 
in Bettenhaufen Leon Bernhardy. 
Cäcilie, aber nicht die heilige, geb. * x *, 
: delen Frau Orieda Shruß. 
en ' Diener bei Auguft, aus Bebra Band en 
NB. Mache darauf aufmerkfam, daß in diefem Stüde 
feinerlei Beleidigungen oder Angriffe gegen Jemand ent 
halten find und das ganze nur ein harmlofes,.zur größten 
Heiterfeit anvegendes Scherzipiel ift. D. Schruß. 
Hierauf: 
Große Scherz-Freilotterie. 
TEE eder Bejucher erhält an der Gafje ein Loos umjonit 
und werden die Gewinnjte jofort nad) der Borftellung 
pertheilt. Jedes weitere Loos fojtet 5 Pfennige. 


&3 gewinnen: 
Eine halbe Million. 
Ein ()) Hut für Damen 
Facon ()). 


der 1. Treffer: 
2a 


" n 


nad) 


neuejter 


DENT, Wird der Ueberrajhhung wegen nichtgenannt. 

BR Eine Cigarrenjpige nebjt einer Cigarre 
feinjter Sorte. 

ER TER Ein Geichent für YJungfrauen. 

RD Ein ficher wirkendes Mtittel gegen böfe 
Ehegatten. 


0 


Geboren: ein Sohn: Franz Lingelbad und 
Frau Anna, geb. Roeder (Kafjel. 1. Januar). 

Geftorben: Alfred Hanau (Garnarvon am Kap 
der guten Hoffnung, 10. Dezember);  Bäckermeijter 
Friedrid Heil, 61 Jahre alt (Hersfeld, 28. Dezember); 
verwittwete Frau Marie Schief, geb. Sohmeyer, 
60 Jahre alt (Kafjel, 30. Dezember); Geifenfabrifant 
Konrad Engelhardt (Kafjel, 31. Dezember); Zrau 
Elifabeth Wiegand, geb. von Hundelshaujen, 
38 Sahre alt (Brooklyn, 31. Dezember); Mtufiklehrer 
Heinrih Günther, 73 Jahre alt (Marburg, 
31. Dezember); Frau Anna Katharina Schröder, 
geb. Albreht, 67 Jahre alt (Kafjel, 1. Yanuar) ; 
Metropolitan Schminke, 70 Jahre alt (Bruchköbel, 
1. Sanuar); Glasmaler Louis Ely, (Wehlheiden, 
4. Sanuar); Rentner Adam Heinrih Mantel, 
85 Sahre alt (Raffel, 5. Sanuar); Fräulein Emilie 
Hauftein, 63 Jahre alt (Kafjel, 5. Januar); Zräulein 
Marie Köhler, 21 Zahre alt (Hersfeld, 8. Januar); 
Königliche Hofihaufpielerin a. D. Fräulein Anna 
Zemcde, (Rafiel, 7. Januar); Frau Oberamtmann Luije 
Bierihenf geb. Schäfer, 42 Jahre alt Niederhone, 
9. Januar); Stadtbuhhalter a. D. Guftav Schirmer, 
75 Jahre alt (Raffel, 10. Januar), Frau Anna Deyn, 
geb. NRemhof, 23 Jahre alt (Kafjel, 11. Januar); Frau 
Augufte Sperber, geb. Renner (KRafjel, 12. Januar). 


IR OU N EN ee ESS EN N ne 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafiel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kafiel. 
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XI. Zahrgang: — Kafel, I. Februar 1897. 


| SZ $iebeslieder. 
Don U. Trabert, 


| Dir S; bite fsricht: Jhr Sternlein da droben, treibt’s nicht zu toll, 
alt S% Re IP v : Sonft zieh’ ich den Dorhang vor im Groll 
©, daß ich jähe, wie fchön ich bin! And Füfjfe ftatt eurer Strahlen 

N, daß ich dürfte hoffen, Sie jelber zu taufend Malen. 


Er jpräche zu mir in befcheidenem Sinn: 
„Da .hab’ ich die Rechte getroffen.” 


©, da er mich fände Tieblich und rein 
Und edel in meinem Gemüthe 2.98 Ex 

\ c JAr ») 4 Kr & ) h) 

Und zärtlich dächte: „O, werde mei, a seuter dem Schnee. 


Du lautere Menfchenblüthe !“ Y Arach RR 
Itenid EHE Mit meiner Stebjten eingefchneit 


Was aber zag’ ih? Auch ohne Geld, | In trauter Waldeshütte, 
Auch ohne Wälder und Auen Du ‚schöner Traum der Winterzeit, 
Bin ich ja doch die Reichjte der Welt, ©, werde wahr; ich bitte, 


Die Reichfte an Sieb’ und Vertrauen. .ö Y 
Dir haben da Wafjer und Brot genug, 


AR Bis wieder Schneeglöclein blühen 
Und über uns im MWanderzug 


2, Die &iferfucht. Die wilden Gänfe ziehen. 
ie gliert da droben Stern an Stern Und hier auf Deinen Wangen blüh’n 
Und alle fülfen mein Kiebchen fo gern; Sa auch im Winter die Rofen, 
Sie füjjen’s mit ihrem Strahlen | Und Deine rothen Kippen glüh’n 


Allabends zu taufend Maler, | Don meinem Küfjfen und Kofen. 
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And jehnit Du Dich nach den Deilchen der An, 
So ruh’ ich Dir ftill zu Füßen; 

Da magft Du in meine Augen jhau'n, 

Die, blau wie die Deilchen, Dich grüßen. 


So find wir em glüdlih Menjchenpaar, 
Wetteifernd in Huld und Güte, 

Ob Eins das Andere doch wohl gar 
An Siebe noch überbiete. 


Was drangen einander betrügt und prellt, 
Wie auch uns fie betrogen haben — 
Sahr’ wohl mit ihnen, du faljche Welt, 
Und bleib’ im Schnee begraben. 


—ls 


a. 


Di : Or N 
%. Der verfchwiegene Fremd. 
Sahjt, Kiebite, den Mond Di, 
Wie dreift der it? 
Hat zugefchaut, wie 
Du jest mich gefüßt. 


„And hat er mem Küjfen 
Und Kojen erjpäht, 

Er Fann ja fchweigen, 
Er ift Fein poet, 


Kein Poet, der die Derslein 
Mit Küffen füllt 

Und hundert erdichtet, 
Wenn er ‘einen erhielt.” 


Die helülchen Landgrafen und die Berg: und Hüttenwerke. 
Don W. Grotefend. 
(Schlup.) 


ie Arbeiter durften feine anderen Yeiertage 
haben als die, an welchen in den betreffenden 

Y Ortichaften Gottesdienst gehalten, oder jonit 
nach Gottes Wort und insgemein mit Unterlaffung 
der Feld- und Hausarbeit auf dem Lande don 
den Unterthanen gefeiert wurde, Auch Sonnabend 
jcheint übrigens der dann ftatthabenden Löhnung 
halber nicht gearbeitet zu fein.  Bierjchiehten 
waren den Arbeitern nicht verjtattet, ebenfo wenig 
ohne Weiteres wegen einer Hochzeit oder Kind: 
taufe von der Arbeit zu bleiben, fondern fie 
mußten zuvor ihre Arbeit verrichtet haben, gejtalt 
denn auch jonst den Arbeitern zu Nachtheil des 
Bergwerfs muthwillig von ihrer Arbeit zu bleiben 
und einen Tag Feier zu machen bei Berluft ihres 
MWochenlohns jtreng unterfagt war. 

MWenn einer eine gedingte Arbeit (e8 gab 
alio Akkordarbeit) angenommen, vor. ihrer Ber 
fertigung aber ohne Bewilligung jeiner or: 
gejeßten oder der Gewerke davon abgegangen war, 
der jollte den verdienten Lohn verwirft haben, auch 
bei anderer Arbeit auf dem Bergwerk nicht ges 
duldet werden. 

Der Arbeiter, welcher bei jonnabendlicher Lohne 
zeit den Bergmwerfen auffagte und nicht wieder 
anzufahren gedachte, mußte, nach richtiger Nüd- 
fteferung jeines Bergzeiiges und Abzahlung jeiner 
Schulden, alsbald feinen Stab fortjegen und 
durfte durch jein Feiern und Müßiggang andere 
in ihren Anfahren und Fleiß nicht hindern oder 
abhalten. 3 wurde aljo eingejchritten gegen alle 
DVerjuche, etwas wie Streifen herbeizuführen. 


In Früheren Zeiten jcheint an tüchtigen Berg: 
arbeitern Mangel geherricht zu haben, da nad) 
dem Franfenberger Abjchied von 1676 auch die 
zwölfs oder vierzehnjährigen Knaben in der Freiheit 
ihrer Häufer und ihrer Perfon von Hand- und 
derartigen Dienften, namentlih aud vor Ein: 
quartierungen jorgjam gejchüßt wurden, „weil mit 
den Buben vornehmlich die Bergwerfe und Gruben 
bejtellt werden müfen,  . . jonften nicht leichten 
ein Bater fein Kind zu folcher bejcehwerlichen 


| Grubenarbeit um geringen Kohn verjchiden dürfte”. 


Später wird e8 anders geworden jein. 
Mährend vordem wohl meiftens die Cöhne des 
Bergmanns fich dem Berufe des Baters qu= 


| wendeten, wurde im Jahre 1782 den Berg: 


beamten aufgetragen, dahin zu jehen, daß jeden 
Bergmann fFünftighin mur gejtattet jein - jollte, 
einen Sohn: zur Bergarbeit anzulernen und zur 
Beihilfe im Alter zu gebrauchen, in Anjehung 
der übrigen Söhne aber dahin Bedacht zu nehmen, 
daß folche zur Erlernung eines Handwerks oder 
zum Aderbau angezogen würden. 
Mer von der Arbeit abfehrte, erhielt einen Ab- 
fehrichein, doch durften die Bergämter jchlieplich 
(1782) nım nach an oberjter Stelle in Kafjel 
eingeholter Erlaubniß Entlaffungen vornehmen, 
die bisher extheilten Urlaubs: oder Wanderpäfje 
geriethen in Wegfall, vermuthlich um den hefitichen 
Truppen die Nekruten in größerer Anzahl zu: 
zuführen. Daraufhin deutet ferner die Abjtellung 
der für die Herrschaft Schmalkalden ergangenen 
Verordnung vom 14. November 1726, daß jeder 


Bergfnappe jehs Jahr lang auswandern mußte 
und fortan nur noch Jchuldig fein jollte, jich ein 
Vierteljahr lang auf landgräflicen NRichelsdorfer 
und Franfenberger Bergwerfen in aller Gruben: 
arbeit zu üben. Nur dann jollte jemand nocd 
auf auswärtige Bergwerfe ‚geichieft werden, wenn 
bejonderer Nußen davon zu erwarten namentlich 
die Ausficht vorhanden wäre, ihn zu einem Steiger 
anzuziehen, immer vorbehaltlich dev Genehmigung 
der leitenden Kriegs und Domänenfammer. 

Se weniger Bedarf an Arbeitskräften vorhanden 
war, dejto mehr mußten die Bergleute die Kon: 
furrenz fürchten. Deshalb erregte e3 ihren größten 
Unwillen, als Landgraf Karl anordnete, daß 
die auf den Shmalfaldener Stahlichmieds- 
hämmern überflüllig gewordenen Stahljchmieds- 
fnechte auf den Bergwerfen Arbeit erhalten jollten. 
Hhrem Unwillen liehen jte dann in der den 
Stahlfchmiedsfnechten zu Theil gewordenen übelen 
Behandlung deutlih Ausdrud. Dies veranlafte 
den Landgrafen, fich der Stahlichmiedsfnechte noch 
mehr ln Als die Hammerfchmiede an 
Stelle der Gejellen Jungen in Arbeit genommen, 
die jte natürlich billiger hatten, verbot ihnen der 
Landgraf dies ernitlich und verlangte für die Zus 
funft, daß lediglich Sefellen in ihren Betrieben thätıg 
wären, und außerdem, um etwaigen Ueberjchuß von 
Arbeitskräften vorzubeugen, genaueren lleberichlag 


des thatfächlichen Bedarfs an Arbeitskräften. 


Dies ift übrigens wohl das einzige Mal, daß 
gegen Kinderarbeit eingejchritten wurde. 

Ueber die Lohnverhältniffe auf den Gruben, 
Hämmern und Werken erfahren wir, daß. der 
Gewinnerlohn nad der Anzahl der geförderten 
Tonnen berechnet wurde, doch muß dev VBerdienft 
hier und da noc recht gering gemwejen jein, da 
Landgraf Karl für eh in feiner 
bereits mehrfadh angezogenen Ordnung die . Einz 
führung eines Hilfsgeldes gebot, jodaß fortan 
von jeder Tonne einschließlich der leßteren jechs 
Srojchen enunseiobn gegeben wurden, a 
durfte der einzelne Mann mun nicht nach De- 
lieben darauf [os arbeiten, jondern hatte jtch mit 
eitex feitgejeßten Tonnenzahl zu begnügen. Hatte 
er jo viel gefördert, jo durfte er imdeß nicht 


en EI BE EIERN 


" Tabrifen, 


etwa aufhören, fjondern mußte mit den übrigen 
Schicehtgenofien aushalten. 

Bon der Verwaltung der Bergwerfe rejfortirten 
1782 menigitens auch die Salzwerfe, die Blau- 
farben-, Weißblech: und Glasfabrifen, die im An- 
Ihluß an die planmäßige Hebung des Tabril: 
wejens jeit Landgraf Karl entitanden waren. Seine 
Fürforge hatte fich namentlich auf die Hebung der 
Fabrikation von Leinenzund Wolltuch, Miodenzeugen, - 
der Strumpfmwebereien, Stridereien, Loh- und Weiß- 
gerberei eritredt. Eine frifche, Fröhliche Initiative 
war unter hm zu bemerfen, von der die Arbeiter 
wejentlichen Bortheil hatten und haben jollten. 
Sn gleicher Weije zeichnete fich beionbens die 
Regierung des von umberufener Seite jo viel 
geichmähten Landgrafen Yriedrich II. bezw. 
Wilhelm’s IX, des jpäteren exjten Kurs 
fürften, in feiner eriten Zeit aus. Wir finden 
gegen - Ende der oskerasgei Sriedrich’3 von 
den Bergmwerfen abgejehen in heifiihen Landen 
Färbereien, Spinnereien, Stridereien, Tuchfabrifen, 
MWollenwalfereien, Kattunfabriten, Bleichereien, 
Gerbereien, Bapiermühlen, Blaufarben= und 
Stärfefabrifen, Tabafsfabriten, Seidenband- und 
Seidenzeugmanufakturen, Eijenz, Stahl- und Wtetall- 
fabrifen, Gießereien, Achatjchleifereien, Yayerces 
und Gteingutfabrifen, Glasfabrifen, Chofolade- 
manufafturen, Spielfartenfabriten und  Hut= 
von denen natürlich auf Kajjel und 
Hanau, wo von früher her ein veges gewerbliches 
Leben. herriehte, ein erheblicher Antheil entfiel, 
doch famen auch ganz kleine Orte bezw.- Bezirke 
erhebih in Betradht, wie Karlshafen, 
Naufhenberg, Biedenkopf, Niederaula, 
Grebenau, Herrihaft Stter, Lippolds- 
berg, der Lömwenfteiner Grund, vor: 
nehmlih aber Schmalfalden. 

Sedenfalls wurde in der verhältnigmäßtg doch 
nur Heimen Landgrafichaft Helfen geleiitet, was 
damals zu leiten war. Ganz gewiß aber hat 
Helen dem. übrigen Deutichland in Hinficht der 
yürforge der Fürften für die heimische Snduftrie 
in feiner Weife nachgeitanden, jo wenig günjtig 
an und Für fich die VBorbedingungen für deren 
Aufblühen auch fein mochten. 


N 


Das PHfarrdorf Preungesheim. 


Bon Bfarrer W. 


Sunghans. 


et ) 


ie Güter wurden jpäter gejchieden im 


1. Güter, welche der Pfarrer bebaute (das 
OF jeßige Pfarrgut), 2. jolche, welche, der Kirche 
gehörten, 3, 


Güter, welche ' verpachtet waren, 


4. folche, welche dem O den zehnteten, und 5. Be: | 
figungen, welche zu den Hofgütern von Ceden- 
heim und Preungesheim gehörten und zehntfrei 
waren, 


Außer den Gütern erwarb der Orden nad 
und nad den großen Frucht und Weinzehnten 
zu Preungesheim, den Eleinen hatte der Pfarrer; 
ferner zu Ecdenheim den dritten Theil des Zehnten, 
wovon er jpäter den Wein- und den Fleinen 
Sehnten ebenfalls an den Pfarrer abgab, ichliek- 
lich in Berfersheim den Fruchtzehnten; den Kleinen 
und Weinzehnten hatte auch hier der Pfarrer.*) 

Der Zehnte wurde, wenn er eingefammelt war, 
m Die Zehnticheuer gefahren und. von den Be: 
ftändern ausgedrojchen. 1482 betrug die Pacht 
von Preungesheim 70 Achtel Kom, 20 Achtel 
Weizen und 14 Achtel Hafer, welche die Beitänder 
nach Yrankfurt Kiefern mußten, die zu Eeenheim 
19 Achtel Korn, 6 Uchtel Weizen und 25 Achtel 
Hafer, die zu DBerfersheim 30. Achtel Korn, 
10 Achtel Weizen und 39 Achtel Hafer. Den 
Zehnten zu Berfersheim hatte der Orden im 
Jahr 1369 jammt einem Theil des Zehnten zu 
Vreungesheim von den Brüdern Heinrich md 
Merfel von Bonames für 51 qute Kleine Gulden 
gekauft. 

sm „sahre 1525 wurde für den Zehnten zu 
Preungesheim jehr wenig geboten, „da viel Auf: 
vuhr unter den Bauern war umd Niemand 
draufichlagen (bieten) wollte”. 

Die Pächter des Hofguts zu Eeenheim hatten 
auch die Verpflichtung, weitere Fuhren zu thun. 
1521 gab der Bächter 55 Achtel 1 !/a Simmer“*) 
Korn mebit 1 Gulden und wurde dafür von 
diefer Verpflichtung entbunden. 

Den Weinzehnten jammelte das Deutjchordens- 
haus jelber ein. Außerdein baute es fünf Morgen 
Weinberg, welche im Preungesheimer Feld lagen, 
und zwar. einer am Heßler, der.andere am Lauf: 
berg, jelbit. Zu dem Ende hatte es in Preunges- 
heim einen eignen Weingärtner, welcher als Lohn 
erhielt: außer dem Tagelohn zu Oftern jechs Ellen 
Swilh, auf Michaelis zwei Ellen Gefindetuch 
und über das dritte Jahr jechs Ellen zu einem 
Rod. Auch durfte er den Geiz (das Laub) für 
jich behalten. Sm Sahr 1511 betrug der Tage: 
(ohn nebit Dung u. j. w. 68 Pfund. Bon dan 
MWeingärten in Berfersheim fiel der dritte Theil 
an das Haus. 


Die Bitter von Bruningsheim. 

Bon Bruningesheim nannte jich ein edles 
Gejchlecht Faiferlicher Minifterialen in der Stadt 
Srankfurt, welche nicht mur in ihrem Stammott, 


jondern auch anderswo begütert waren. 


Schon 


*) Den Kleinen Zehnten bezog die Pfarrei bis in die 
Neuzeit. - 1837. wurde er abgelöft. 
=) Ein Achtel oder Malter hatte vier Simmer. 


im Jahr 900 finden wir einen Brunicho”) als 
Zeugen unter einer zu Trebur ausgejtellten Urs 
funde, wodurch ein Graf Stefan den Ort Salz-(un 
Vogelsberg) dem Hochitift Fulda überließ, 1143 
einen Diedericus de Bruningesheim als Zeugen 
unter der Urkunde, wodurch Katjer Konrad IL. 
dem Kloiter zu Selbold den Zehnten zu Langen- 
jelbold schenkte. Die Fromme  Elijabeth von 
Preungesheim in eriter Ehe verheirathet mit 
Sohannes, Schultheiß von Frankfurt, in zweiter 
mit Konrad von Hagen, einem Bruder des Kuno 
von Münzenberg, haben wir jcehon oben erwähnt. 
In einer Urkunde des Klojters Arnsburg von 
Sahr 1253 ericheint als Zeuge ein dominus 
Friederieus de Bruningesheim, in der Zehnt: 
bejchreibung des rankfurter Bartholomäus: 
itiftes vom Sahre 1255 ein Marquardus 
de Bruningesheim, welcher ‚Güter in Bergen 
beiaß. Am 24. Juli 1256 verglichen Fi zu 
Mainz Winter und Eberwin von Bruningesheim 
mit dem Bartholomäusitift zu Srankfurt wegen 
eines Nottzehnten in der Gemarfung von Boden- 
heim,  Dexfelbe Eberwin verzichtete am 6. Juni 
1260 auf diefen Zehnten zu Gunsten des Stiftes. 
1257  präjentirten Berthold und Konrad von 
Brumingesheim eimen Mainzer Dombherrn zum 
Pfarrer von Langendiebach, wo jte das Patronat 
beiaßen. 1273 erfaufte der deutiche Orden, wie 
wir jahen, 15 Weorgen Land von Winter von 
Breunigesheim, die diefer von Katfer und Reich 
zu Lehen trug, 1275 aber 34 Morgen Landes 
von den Stindern Berthold’S von Breunigsheim. 
Diefer war aljo gejtorben. In demielben Jahr 
(1. Juni) verfauften auch Gtejebert von Breunigs= 
heim und feine Ehefran Mechtildis, Jowie jeine 
Gejihwilter Heinrih, Guntram, DVolger und 
Rüdiger, die Söhne Berthold’s, ihren Erbbefit, 
beitehend aus einem HoF und 34 Morgen Land 
in Breungesheim, dem Oxden der deutjchen Herrn 
zu Sabjenhaujen. sm folgenden Jahre (1276) 
am 27. August bejtätigte Kaijer Rudolf den von 
Winter von Preungesheim und dem Oxden 1273 
abgeichloffenen Kaufvertrag, weil diefe Neichs- 
(eben waren. Heinrich von Breunigsheim führt 
den Namen Scelmo und ift vielleicht der Ahn: 
herr der Schelme von Bergen geworden. Dies 
it nicht unmwahriheinlih, da die Heren von 
Preungesheim in einer Urkunde von 1280 dajfelbe 
Wappen Führen wie die Schelme von Bergen, 
nämlich die Schleife. Auch befaßen die Schelme 


don Bergen bis zum Ende des vorigen Jahr: 


*) Daß diefer Brumicho ein VBorfahr der Ninifterialen 
von Brumingsheinm‘ gewejen wäre, it vom Heren Ber: 
Faller nicht gejagt, weil e8 nicht zu erweisen tft... D. Ned, 


hunderts einen Hof (bis heute der Schelmenhof ge 
nannt) auf dem Silialdorf Berfersheim.*) Nach) 
dem DBerfauf ihrer Güter zu Preumgeshein haben 
die Nitter von Preungesheim ihren Wohnii, 
icheint 'eS, nad) Bommersheim md Növdelheim 
verlegt. Winter von Breunigsheim wohnt nach 
einer Urkunde von 1281 in Bommershein, 
Winter und Marfwart (1295 und 1297) jowie 
Kuno (1291) zu Nöpdelheim. Winter von 
Bruningesheim der da gesezzen ist zu Bommers- 
heim, welcher Gefälle und Güter zu Bergheim 
(bei Büdingen) und Preungesheim verkauft hatte, 
gejtattet in der Urkunde von 1281 einen Gan- 
erben Erwin von Preungesheim Güter und Ge: 
fälle zu Eichexsheim, Ginheim und an anderen 
Orten zu verfaufen oder feine Kinder damit aus- 
zuftatten. Es erhellt aus der Urkunde, daß 
Winter von Preungesheim dem Ritter RAuzin von 
Slbenftadt einen Theil des Zehntens zu Berg- 
heim, den er von Büdingen, und fünf halbe Hufen 
zu Preungesheim, genannt das „vricht*, die er 
vom eich zu Lehen trug, an die deuftfchen Herrn 
zu Sachjenhaufen verkauft hatte und daß er und 
Erwin von Preungesheim den großen und Eleinen 
Zehnten zu Ginheim und Ejehersheim vom Neich, 
den zu Bornheim von denen zu Müngzenberg jorwte 
einen Theil von Ofriftel und Walderftetten bei Gerau 
vom Neich zu Lehen trugen. Die früher Neichs- 
unmittelbaren waren Lehensmänner der mächtigen 
Heren zu alkenitein und Münzenberg geworden. 
Nach dem Eppitein’schen Lehenbuch tragen 1290 
Narkwart und Heinrich, Gebrüder, Söhne Winters 
von Breunigsheim, Eberwin, uno und Winter, 
*) 1684 gründete der Junker Schelm die Tutherifche 
Gemeinde in Berfersheim. Die Gottesdienjte wurden zu= 
exit in jeinem Hof gehalten. 1690 wurde die Lurtheriiche 
Kirche aufeinem von ihm geichenften Grundftück erbaut. 1689 
weigerte der Junker der Pfarrei Preungesheint den Zehnten. 


> 


die Söhne weiland Eberwin’s von Breungesheim, 
zehn Schweine, zehn Pfund Flachs, Gewege ge- 
nannt, jowie 6 Kölnische Schillinge in zwet 
Jahren von dem Nehrenfeld, das da heißt Ned- 
forft, von Epftein zu Lehen, im dritten Jahre 
aber nicht. Werner und Ulrich von Falkenftein 
belehnen Winter und Mearkwart an 7. Dezember 
1295 mit ihrem Beitsthum in Gericht und 
Zerminet zu DBodenheim. Am 5. September 
1297 gejtatten diejelben dem zu Nödelhetim wohn- 
haften Winter von Preungesheim, jeine Frau 
Yıla mit dem Lehen von Gütern ıc. in dem 
Gericht Bodenheim zu bewitwen. Als Ganerben 
werden genannt Cuno, Erwin, Marfwart und 
Heinrich. 1299 am 10. Januar belehnt Philipp 
von Yalfenftein den zu Nödelheim wohnhaften 
Cuno von PBreiingesheim mit jeinen Gütern in 
Gericht Bocenheim außer dem fteinernen Haus. 
Nur noch höchjt unbedeutend it der Belt von 
ihrem eimft jo bedeutenden Erbgut in dem Kird- 
jpiel. 1298 den 8. April verpflichtet fich VBolpert 
von Ejchbach, Bürger zu Frankfurt, die ihm zu 
Lehen gegebenen zwei Huben zu Preungesheim 
gegen Zahlung von 50 Mark an Winter und 
uno don Preungesheim zurücdzugeben; 1300 
aber empfängt Friedrich von Bruningeshein, 
Nitter, von von Yalfenftein einen Weinberg am 
Bilbelev Holz zu Lehen. 

Hier enden meine Quellen über die Ritter von 
Breungesheim. Wann das Gejchlecht ausgeitorben 
it, konnte nicht ermittelt werden. Ob e8 durch 
ichlechte Wirthichaft oder aus anderen Gründen 
zurückgegangen tft, wird nicht mehr zu entfcheiden 
jein. Sedenfalls veritand es der deutjche Orden 
theils durch jeinen Einfluß auf die Seelen, theilg 
durch Die reichen ihm zu Gebote ftehenden Mittel, 
das große Stammgut der von Breungesheim nach 
und nach an fich zu bringen. 


Fe 


Der Schwan auf Münzen des Landgrafen Karl. 
Bon Dr. Paul Weinmeifter. 


Quartiere des Mittelfchildes einen filbernen 
+ Schman (von Iimfs) mit einer goldenen Krone 
um den Hals im rothen Felde, fir Stormarn. 
Das gleiche Wappenthier findet fich merfwürdiger 
Weile als Sinnbild auf einigen Münzen des 
Landgrafen Karl von Hejien-Kaffel, nur 
ift hier der Schwan von vechts dargeftellt, er 
jteht- auf einem faltenfürmigen Fußgeftell, und 


1 ee an 
M dänische Staatswappen zeigt im zweiten 
Ö 


es Fehlt jeglihde Zinktur Für Silber, Gold 
und Noth; dagegen ift ihm stets der Wahl: 
jpruch: „Candide et constanter* beigegeben. 
65 ijt alfo: nicht der Schwan von Stormarn, 
und doch ‚erinnert ex jeher an ihn. Demnach) 
jucht man nach einer Beziehung Karl’3 zu Däne- 
mark, Man hat darauf hingemiejen, daß er im . 
Jahr 1671 einen Bejuh am Hofe zu Kopen- 
hagen gemacht und daber den däniichen Elephanten= 


orden erhalten habe. Dem hat man andererjeits 
entgegen gehalten, daß der Schwan erjt zehn Sabre 
ipäter zum erften Mal auf heifiichen Münzen er: 
icheint. Völlig aufgeklärt ift demnad die Sache 
nicht. Mebrigens tft die Zahl der Schwan-Müngen 
ziemlich Klein, die übrigen Münzen Karls zeigen 
wie die der anderen Landgrafen den Löwen oder 
das Wappen, das Bruftbild oder den Namenzzug. 
Die Schwan-Münzen enthalten natürlich außer 
dem Schwan, der auf der e nen Seite dargeftellt 
ift, noch ein Gepräge auf der anderen Seite, und 
zwar entweder das Bruftbild oder das Wappen 
und in einem Falle den Namenszug. Es giebt 
deren aus den Jahren 1681, 1686, 1691, 1699, 
1701 und ohne Angabe eines ‚Jahres; e8 find 
meist goldene oder filberne Medaillen, nur einen 
Dufaten und einen Goldgulden (1686), einen Neichs: 
thaler (1686), einen Doppelthaler (1691) und einen 
Pierteldufaten (ohne Jahr) kennt man unter ihnen. 
Auf leßterem, den ich befite, ift das Geftcht des Land= 
grafen, worauf jhon Hoffmeifter hinweist, nicht 
jugendlich dargeftellt, es macht den Eindrud eines 
alten Mannes; das Stüd ift aljo höchjt wahr- 
icheinlich jpäter geprägt als die anderen Schwans 
Münzen, die jämmtlich zwijchen 1681 und 1701 
entjtanden find. 

Unter Nr. 1867 beichreibt nun Hoffmeifter 
noch eine, Jonft unbefannte Schwan-Ntünge, Die 
auf der einen Seite den Namenszug des Land: 
grafen, auf der anderen das Emblema (Schwan) 
und Symbolum: „Candide et constanter“ zeigen 
und ein Ortsthaler (Viertelthaler) jein joll. Als 
Quelle giebt Hoffmeifter an: „Bögehold, „Joh. 
Balthajar, Nachricht von alten Mengen in und 
umb Heffen. Em Manuffript im Haus= umd 
Staatsarhiv zu Kafiel” ®. b. jekt im Staat3- 
archiv zu Marburg”). Ich habe. das Stüc fonit 
nirgends bejchrieben gelefen, auch nad meiner 
Erinnerung in feiner der vielen und theilweije 
ausgezeichneten heiftichen Münzjamımlungen ges 
jet in die mir ein Einbli gütigit geitattet 


jehen, 
worden ift. Diejes demnach jehr jeltene Stüd 


habe ich nun Fürzlich Ddurd einen glüdlichen | 


*) Nah Hoffmeister’s Angabe nur ein dürftiges Ver: 
zeichniß von. dem Ausfehen einer bloßen Abjehrift oder 
eines Auszuges. 


Srida Stord r. 


o m 25. Januar verfchted im Landkranfenhaufe 
zu Kajjel unf 
IN Fräulein Frida Stord. Geboren zu 


 Marjoß als Tochter eines Furheifiichen Ober: 


ere langjährige Mitarbeiterin | 


Zufall für meine Sammlung erwerben können, 
und da e8 vorzüglich erhalten ift, bin ic 
in der Lage, es etwas eingehender als Büge- 
hold zu beichreiben. Der Durchmefjer beträgt 
96 mm, das Gewicht 6'/e g; die Vorderjeite ent: 
hält, unter einem Fürftenhut und von zwei unten 
gefreuzten PBalmzweigen eingefaßt, den vielfach ver- 
ichlungenen Namenszug des Landgrafen und am 


and einen geferbten Kreis. Nückerte: Auf einem 


parfettirten Fußboden, der in drei Barfettqua- 
draten die Buchitaben I (vechts) V (unten) F (links) 
enthält, steht ein altarähnliches Fußgeitell, auf 
dem Fich der Schwan (von rechts) mit jchlagenden 
Flügeln und einer Krone um den. Hals befinvet. 
Das peripeftivifch dargeitellte Zußgeitell trägt an 
der Borderfläche den Doppelbuchitaben C unter 
einem Fürftenhut, an einer Seitenfläche den Yöwen ; 
die Umschrift Iautet CANDIDE ET CONSTAN- 
TER (mit ihren Anfangsbuchitaben an das eben 
genannte doppelte C erinnernd), den and bildet 
ein geferbter Kreis. 

Obwohl das Stüc feine Jahreszahl und auch 
nicht (wie der Vierteldufat) das Bild des Land: . 
grafen zeigt, aus dem man auf die Prägezeit 
ichließen fünnte, jo läßt ich doch diefe ungefähr 
feftfeen durch das Vorhandenfein der Buchjtaben 
IV F, die den Münzmeifter bezeichnen. Johann 
von oder van Fornenbergf, Yornenberg, 
Forenberg oder Fohrenberg, ein Holländer, wurde, 
jeit 1681 an der SKafeler Münze bejchäftigt, 
am 1. April 1682 zum Münzmetjter ernannt 
und blieb in diejer Stellung, bis er im Jahre 1697 
nach Holland zurüdtehrte. Ju diefen ertraum 
gehört alfo auch. jener Ortsthaler, d. bh. in 
diejelben Jahre, aus denen auch Falt alle anderen 
Schwan-Miünzen jtammen. Man ift danad) fait 
verjucht anzunehmen, daß Fornenbergf dem Yand- 
grafen das Gepräge mit dem Schwan als von 
ihm erfunden und entworfen vorgeichlagen hat 
und daß der Ortsthaler ohne Jahr eine nad) 
dem Entwurf angefertigte ‘Probe ift, die nur in 
wenigen Stücfen oder gar nur in einem Gtüde 
geichlagen worden ift. Eine Nachricht darüber, 
ob der Ortöthaler do nod) in anderen Samms 
(ungen vorkommt und ob man zu einer anderen 
Ansicht über feine Bedeutung Grund hat, wäre 
mir jehr erwünjcht. 


fürjters am 20. November 1850, genoß fie 
mw einfachen Schulunterricht, entwickelte aber 
ichon als Kind eimen eifernen Yleik und jap 
eımfig über den Büchern, wenn die Gejchwilter 


Tich fröhlich umbertummelten. 
ein geiltig bedeutender Mann, und jein Umgang 
muß wohl ihrem Talent große Anregung md 
‚sörderung gegeben haben. 

Nach dem zeitigen Tode ihres Vaters, der in 
Wehlheiden erfolgte, jah fie fich auf die eigene 
Kraft angewiejen. Zujammen mit ihrer Stief: 
mutter, an der fie mit großer Liebe hing, lebte 
fie fortan in Kaffel. Pit großem Exnft arbeitete 
fie an ihrer gortbildung, um mit Erfolg zur 
seder greifen zu fünnen. S$hrem raftlojen Eifer 
wie ihren natürlichen Gaben, denen ich vor 
allem eine lebhafte Bhantafte gejellte, hatte fie 
8 zu verdanken, daß Tte durch ihre Erzählungen, 
die in Zeitjehriften, Zeitungen und gelegentlich 
auch ın ı Buchform erichtenen, darunter ihr Haupt: 
wert „Sranz Wolfram” und der exit fürz: 
lich. erjihienene hiftorifche Noman „Um den 
Glauben“ (Kafjel, Mar Brunnemann), in 


weiteren Kreifen befannt wurde umd zu den gern 


‚gelejenen Schriftitellerinnen zählte. 

Das „Heflenland” hat aus Frida Stor’s Feder 
folgende Novellen, bezw. Erzählungen gebracht: 
„Siner vom alten Schrot und Korn“ 
(1887), „Aus gährender Zeit” (1888), „Tante 
Gerichtsraths Slifran“ .(1896). Durch 


Gedichte in miederheifiicher Mundart hat fie fich | 


hr Bater war 


„Kirmes“ (1895). 


bet unjern Lejern nicht minder glücklich eingeführt, 
e8 jei nur an folgende erinnert: „Kirmes- 
mobrt” (1 893), „Spällftube” (1894), „Der 
Ofterhoas”, „Es wärd befängt gemadt“, 
Shre legte Arbeit für das 
„Heflenland” war ein warm empfundener Nachruf 
für die heiftihe Schriftitellerin Nanny vom Hof 
„Out Erinnerung an. v9.” (1896 Nr. 8, 
©. 106 ff). 

Was fte dort von der dDahingejchiedenen Freundin 
jagte: „Der Itarfe Geift, der im der jchwachen 
Hülle lebte, zwang die Schwächen des Körpers 
immer und immer erfolgreich nieder”, das gilt 
wohl auch von Frida Storef jelbit. hr nicht 
ftarfer Körper war den Anftvengungen ihres Be: 
rufs nicht gewachlen, zumal fie herzleidend war. 
Eine jhon im Dezember 1896 vorhandene jtarfe 
Erkältung ging, weil fie nicht genügend beachtet 
worden war, in eine Lungenentzündung über. 
Und jo erfolgte denn der Tod nach mehrwüchigen 
Leiden. „Ein mildleuchtendes, wohlthuendes Licht, 
eine ächte Hejfin, die mit jeder Safer an Ihre 
engere Heimath hing,“ ift in ihr gefchteden. Yür 
die Meenjchen, Die ihr Kabe tanden, viß diejer 
Tod eine jchmerzliche Lücke, die erft die- Zeit all- 
mählich Schließen wird. Auch) das „Hejlenland“ wird 
ihr ein treues Andenken bewahren. Sie ruhe janft! 


Sein Saus. 


Hellische Erzählung von M. Herbert. 
(Echluß.) 


DD“ Gericht hatte entjehieden. Es wurde eine 

> Abyhägungsfommilftion in Yojt’3 Haus ge 
Ichieft, — und die Leute Eletterten mit verächtlichen, 
entjegten Gefichtern die halsbrecheriichen Stiegen 
hinauf, befopfjehüttelten den glänzenden, jchwarz: 
rußigen Nauchfang auf dem Gang vor den Biimmer- 
thüren, das braune, mwurmzerfreifene, gebogene 
Gebälf, die viffigen Lehmwände und die niedrigen 
immer mit den Eaffenden. Dielen. 

„Sie jollten froh 
anftändig bezahlt Ei, Herr Soft,“ sagte ein 
Sachverftändiger, „es wäre ihnen über furz oder 
lang doc über dem Kopf zufammengeitürzt.“ 

Soft antwortete nicht, ex Stand mit geballten 
Händen neben den Herren und murrte. 

„Es it ein himmeljchreiendes Unrecht, — und 
ich werde es nicht leiden.“ Er. verweigerte ent: 
Ichteden die ihm gebotene Summe. 

Wan fümmerte ih wicht darum. Mlariechen 


jein, daß sonen das Haus | 


fähig, und man ließ ihn veden. Er verwilderte 
fürmlich, Kief ziel- und planlos im Felde umber, 
vernachläfltgte jJein Geichäft und jeine Bibel und 
hörte nicht auf Die Rede des Her Pfarrers, 
der fam ihn zu vermahnen. Mit dem herein: 
brechenden Winter wurden die Zeiten in dem 
alter Haufe noch trüber. So lange nod) "der 
Sturm die legten Blätter und die legten blauen 
Smwetjchen nicht berabgefegt hatte, rannte Soft 
durch die Wiefen und Hedenwege des Heljen: 
thälchens — der Unruhe feines Geistes folgend —, 
man jah ihn. auf den Feldrainen unter den 
Schlehenfträucdern fiken, den Kopf gejenft, Die 
Knie emporgezogen —, zumeilen jang er mit jeiner 
tiefen Greifenftimme das alte heifiiche Kicchenlied: 


DO Emwigfeit, du Donnevivort, 

Du Schwert, das in.die Seele bohrt, 
Du Anfang jonder Ende. 

DO Emigfeit, Zeit ohne Zeit! 


Sch weiß vor großer Traurigkeit 


unterzeichnete für ihn und nahm das Geld in ) or großer 
Nicht, wo ich mich Hin wende. 


Empfang. Soft galt ja für halb unzurechnungs- 


| 
| 
! 
| 


Uber als der Nordwind und der Oftwind 
ichneidend über das Hügelland fuhren, roren jein 
Greijenblut und jeine fchlecht verpadten Knochen, 
und er froh hinter den alten Homberger Eijen- 
ofen in das jonjt jo behagliche Großvateredchen. 
Aber auch dort Itörte ihn der Gedanfe auf, daß 
man mit dem kommenden Frühjahr das Häuschen 
niederreißen würde, und ev jchlich raltlos von 
Zimmer zu Zimmer, vom Boden in den Keller, 
vom Stall in die Werkitatt. 

Er magerte immer mehr ab, und feine Augen 
leuchteten wie Kohlen aus dem fahlen Geficht. 

Was half es, daß über dem Ehebette von Soft 
und Mariechen ein alter Hausjegen hing: 

„Denn, wer dem Herin befiehlt feine Sad), 
Echweigt, leidet, wartet, 

Braucht Glimpf, mit Gemad), 

Bewahrt Glaub’ und gut Gewilien rein, 
Dem will Gott Schuß und Helfer fein.” 

Der gute Spruch, den Mariechen einft mit 
Goldperlen auf Papierftramin geftidt, hatte jeine 
Wirkung verloren, der Frieden und der Schlaf 
waren aus der armen Kammer gemichen. 

Soft verbrachte die Nächte damit, geijtliche 
Lieder zu fingen; jeine hohle Stimme Elang uns 
heimlich zu dem zitternden alten Srauchen hinüber. 
Der jubelvolle Inhalt paßte jo jchlecht zu ihrer 
Angit: 

„Bon zwölf Perlen find die Thore 

An Seiner Stadt. Wir ftehn im Ehore 
Der Engel hoch auf Zion’s Höh'n. 

Kein Aug’ hat je geiehen 

Kein Ohr hat je gehört — 

Solche Freude! 

Drum jauchzen wir und fingen Dir 
Das Dallefujah für und für.” 


Dann pflegte Mtariechen aufzuitehen und den 
grauen Kopf an ihre Bruft zu ziehen — Das 
alte, geftörte, trogige Kind zu beruhigen mit ihrer 
guten, tröftenden, mütterlihen Stimme: 

„Sei gut, Soft, — der alte Herrgott lebt nod). 
Gr fitt im Negimente und leitet alles wohl.” 

Gr ließ fi) wohl bejchwichtigen und jchlief 
für ein paar Stunden, aber mit Tagesgranen 
und Hahnenjchret fam die geistige Unraft und 
trieb ihn empor. 

„Sie haben unferem Herrgott das Heft aus 
der Hand geriffen, fie haben Recht verkehrt in 
Unveht. Mein Haus ift mein Haus! davon 
beißt feine Maus nen Faden ab, und ich werd’ 
ihnen zeigen, wem’s gehört. Da. joll doc) gleich 
ein. Sagelwetter dreim jchlagen !“ 

* 
Und er zeigte ihnen, daß es jein Haus war. 


Die Märzftürme fegten durch das Thal, und das 


Städtlein war voller Nebel, Dunkelheit und Kälte, 
das oje Holzwerf an dem alten Säufergehod 
ihlug frachend und fnatternd aneinander, und Die 
Biegeln fuhren an den Dächern nieder und zer: 
ichlugen vafielnd auf dem Bajalt des Pflafters. 

Betend und weinend war das Mtariechen ein: 
geichlafen, denn Yoit ja jtarı und unbeweglich 
drunten in der Werkitätte; den ganzen Tag über 
hatte er Speife und Trank verweigert umd den 
Nachbarn ihre Sünden vorgehalten, — morgen 
wollte der junge Soft mit feinen Gejellen und 
dem „Handwägelchen“ kommen, die Sachen der 
Alten in die neue Wohnung zu jcehaffen, denn auf 
die nächfte Woche war der Abbruch des Haufes 
anberaumt. 

Mariechen war jehon jeit Tagen ihren Mann 
auf Schritt und Tritt gefolgt, denn ev hatte 
drohend geäußert: „Es giebt noch ein Unglüd, 
gebt Acht — es giebt ein Unglüd!” 

Heute Abend aber hatten die Aufregung und 
Grihöpfung fie überwältigt, fie war in ihr Bett 
gofrochen, um in einem tiefen Schlaf ihr Elend 
und Kreuz auf eine Weile zu vergefjen. "Blöb: 
fih um Mitternacht fühlte fie fich von jtarfen 
Armen emporgehoben. Ihr Mann hatte jte auf: 
gerüttelt: „Steh auf, Mutter, e8 brennt. — Sc 
habe unjer Haus angezündet, damit es nicht jällt 


in die Hände der Gottlojen und ungerechten 


Nichter!” Da fnifterte und fnadte 65 auch jchon 
in den alten Zehmwänden, da glühten die Balken 
in der geborftenen Dede, und ein Junfenregen 
iprühte in die Kammer nieder. 

Schreiend und in ihrer Schlaftrunfenheit 
taumelnd lief die Alte hinaus, fi die nacten 
Sohlen auf den glühenden Dielen verjengend. 
AS fie aus der Hausthür trat, fuhr ihr der 
Sturm mit dem jchrillen Anjchlagen der Feuers 
gloce entgegen, und hoch aus dem Gtebel ihrer 
geliebten Heimftätte jchlug eine gewaltige Slamme 
zum Himmel empor. 

In ihrem Semde ftand das zitternde alte 
Meibehen zähneklappernd und die grauen Haare 
raufend auf der Straße in Sturm und Regen 
zwiichen den jehimpfenden, fluchenden Nachbarn, 
deren Gigenthum die fliegenden Yunken bedrohten. 

Die Sprige fam unter Halloh und Gerafjel —, 
da ftürzte auch Schon das alte Gebälf Frachend zu- 
iammen, dev Alten ganze Habe mit fich begrabend. 

Soft aber ftand lachend da: „set hab’ ich's 
bewieien, daß es mein Haus war. — 

Noch in derjelben Nacht wurde er in’s Gefängniß 
transportirt und dann nach einigen Tagen weiter 
nach Klofter Haina, der Anjtalt für männliche 
Irre. Er hatte fich als gemeingefährlich erwiejen. 


Im der Anstalt Tebte ev nicht lange. Er ging 


tieffinnig im Garten herum und jang Kirchen: 
lieder. .Zuleßt ftarb er aus Heimweh nach dem 
alten Städtchen und nad jeinem  Mtariechen. 


jonnigen genftern 1 wohnen. Dort jaß fie noch 
mancen Tag, das roßgebrukte Selangbuch -iın 
Schooß, das blafie, alte Geficht in Ergebung ge: 


Dieje fand ein ftilles Pläßchen im St. Georgen= | jenft —, RR auf ihr Leßtes Stünplern 
jpital, wo alte Leute Hinter blumtenbejeßten, | harrend.. - 


Aus alter und neıuter Zeit. 


ur Entjtehung der  furheifiichen 
Gemeindeordnung don 1834. Bon öffent- 
ihen Angelegenheiten jteht im Bereich des ehe- 
maligen Kurfürjtenthums zur Zeit wohl feine jo 
jehr im. Vordergrunde wie die Frage, inwieweit 
e3 gelingen Yoird, die altbewährten Einrichtungen 
der furheffiichen Gemeindeordnung von 1834 
in die don der preußifchen Staatsregierung dem 
Yandtage vorgelegten Entwürfe einer Städte- 
und Landgemeindeordnung für die Provinz 
Hellen-Nafjau hinüberzuretten, wofür Angehörige 
aller Parteien einmüthig in gleichem Sinne thätig 
find. 

Dem „Hellenland” Liegt ces jelbitverftändlich 
fern, fich irgendwie in die Politif des Tages zu 
mischen, es tjt vielmehr lediglich Beeefihligt, einige 
furze rein hiftovifch gehaltene Bemerkungen zu 
der Entjtehung dev furheffischen Gemeindeordnung 
zu geben, die auch nad) “ mehr oder minder 
ausführlichen Berichten und Grläuterungen der 
politifchen Tageszeitungen nicht. überflüffig fein 
dürften. 

er war der Berfaffer des Entwurfs der fur- 
heifiichen Gemeindeordnung von 1834% Niemand 
anders ald der damalige Negierungsdireftor in 
Fulda Dr. Karl Michael Eggena, geboren zu 
Kafjel als Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
am 19. Auguft 1789, gejtorben zu Fulda am 
18. Dezember 1840. Gogena, ein Staatsmann 
von hoher Begabung, reichen SKenntniffen und 
jeltener Arbeitskraft, war nach dem Negierungs- 
antritt des Kurfürjten Wilhelm IL. General- 
jefretär des Minifteriums geworden. VBorzugsiveife 
jeiner vermittelnden Thätigfeit ift das vajche Zu- 
tandefommen der Berfaffung vom 5. Januar 1831 
zugufchreiben. Dann zum Meinifterialvath befördert 
und zum Borjtand des Minifteriums des 
Ssnuern ernannt, blieb er nur wenige Nevnate in 
dDiefem Amte, aus dem ex jchon im Mat 1832 
Ihted, um zum Negieriungsdireftor und lLandes- 
herrlichen Bevollmächtigten beim Domkapitel in 
Fulda bejtellt zu werden. An jeine Stelle trat 


Hafjenpflug, von dem größere Energie md 
a erwartet wurde, als fie Eggena gezeigt 


hatte. Cggena wurde 1836 mit dem Titel eines 
Staatsraths Borjtand der Yandesfreditfajje 


' zu Kafjel, indeß fehrte ex bald nach Sulda zurücd, 


wo er Si anfaufte (Hefjjenland, ah. 
gang IV [1890], ©. 344 f. in a Kefrolog 
der Deutjchen, 18. Jahrgang 1840 [Übeimar 1842], 
I, .©. 1175—1179.) Soweit über  Eggena’s 
Perjon. 

Die Landftände erinnerten den neuen Minifter 
Haffenpflug unermüdlich an die durch die Ver- 
falfungsurfunde zugeficherte Gemeindenrdnung, zu 
welcher bereits ziwet Entwürfe vergeblich ausgearbeitet 
waren. Die Ausarbeitung des dritten Entwurfes 
übertrug Hafjenpflug nun feinem Vorgänger. Nach 
geraumer Zeit lieferte Eggena ein wohlgeordnetes, 
jchöngeformtes Werk, das durch glänzend gejchriebene 
Motive beleuchtet wurde. Nach Anficht des liberalen 
Abgeordneten Karl Wilhelm Wippermann 
(1. dejfen Buch: Kurhejjen jeit dem Freiheits- 
friege, Kafjel 1850, ©. 330 f.) enthält dafjelbe 
alle Keime einer Freien Gemeindeverfallung, den 
Unterjchied zwijchen Stadt und Dorf faft ganz ver: 
wijchend, aber überall „trat — nach Wippermann — 
die Hemmende und lähmende Einwirkung der Staats- 
behörden hinzu, welche die Nechte dev Gemeinden 
ganz von denjelben abhängig zu machen jchien”. 
Der Landftändiiche Ausschuß, dem die Borlage 
unterbreitet wurde, jtrich in Leßterer Hinficht Manches, 
jo daß Haffenpflug fich mit ihm nicht zu einigen 
a Um nun das Gefeg nicht jeheitern au 
laffen, jeßten fich die Abgeovoneten Eberhard und 
Wippermann mit Haffenpflug in Beziehung, um 
ihn zu größerer Nachgiebigfeit zu bewegen. Dies 
ijt ihnen denn auch gelungen. Was von Hafjen- 
pflug in den vertraulichen Bejprechungen mit den 
genannten beiden Abgeordneten zugeftanden ift, 
das ging buchjtäblich in die Gemeindeordnung über. 
Nur in einem. Punkte, freilich in einem vecht 
wichtigen, vermochte man fich nicht zu einigen, 
nämlich in Bezug auf die freie Wahl der 
Ortsporftände, die durch Verfafjungsurtunde 
den Gemeinden verbürgt war. Die Regierung 
behielt fi) wie in andern Ländern jo auch in 
Kurheffen. das Necht dev Beftätigung vor, verlangte 

% 


für bejtimmte Fälle jogar das Recht der Ernennung, 
jowie die Befugniß jedes dritte Jahr die Wahl 
eines andern werlangen zu dürfen. Daß auch hier 
ihließlih eine Einigung erzielt wurde, ijt dem 


gegenjeitigen Entgegenfommen in der die wichtigiten 


pntereffen des Landes berührenden Angelegenheit 
au dverdanfen. Auf Einwirkung der Abgeordneten 
Scheffer und Henkel erhielt die Regierung troß 
alfev Oppofition, die fich in der Ständeverfammlung 
geltend machte, — 8 feien u. a. die Namen 
Schomburg, Eberhard, Wippermann, Youis 
von Baumbah (Baumbad) TID, Hahn und 
Schwarzenberg genannt — das Necht der Be- 


u. 


jtätigung der neugewählten Ortsvorjtände, jorwie 
die ausdrücliche Befugnig, die Beltätigung aus 
beijonderen Gründen verjagen zu fönnen, im 
MWejentlichen war bei diefem Kompromiß aljo der 
Dortheil auf Seite der Regierung. 

Sp war denn die langerjehnte Gemeindeordnung 
nach langen, jchtweren Kämpfen zu Stande gefommen 
und hat ala ein von allen Seiten hochgejchäßtes 
Gut bis auf den heutigen QTag Beltand gehabt. 
MWünjchen wir dem, was an ihre Stelle zu treten 
bejtimmtift, eine eingehende und forgfältigeBerathung, 
bei welcher auf die bejonderen interejjen unferer 
engeren Heimath gebührend Rückficht genommen wird. 


— a  ————— 


Nus Sseimatb und Fremöe. 


Heifiiher Gefhichtsverein. Der Berein 
für beifiihe Geihichte und Yandesfunde 
zu Kafjel hielt am 25. Januar an gewohnter Stelle 
feine Mtonatsverfammlung ab. Der Borjitende 
Bibliothefar an der Zandesbibliothef Dr. Brunner 
fonnte abermals über den Eingang einer Reihe 
twerthooller Gejchenfe berichten, darunter befinden 
ih u. a. zwei Photographien der an der Nord- 
und Südfagade des Kajjeler Zeughanjes befindlichen 
Skulpturen (Bildnig des Landgrafen Wilhelm IV. 
und heffiiches Wappen nebit den Umrahmıngen 
und Imjchriftentafeln) von Zeuglieutenant Pulver 
zu Kaffel, die Karte der Oberförjterei Nottebreite 
mit Flur und Forftortsnamen von Forjtmeiiter 
Mehlburger in Oberfaufungen, die Lettres- 
patentes. de ereation et statuts de l’ordre de la 
couronne de Westphalie (1809) von Profejjor 
Manns in Kajjel, das Buch „Unjere Mutter”, 
Ein Gedenkblatt, von deifen VBerfafler E. W. He 
von Wichdorff, ferner ein Manuffript „Nach- 
richten über die am 14. Augujt 1770 gejchehene 
Stiftung des Fürftl. Hefliich-Kafjeliichen Nitter- 
ordens vom goldenen Löwen“ (fortgeführt bis 1803) 
mit einer farbigen Abbildung des Ordens, eines 
Oxrdensritters und eines Trabanten von PBojtdireftor 
a. D. Wolff in Kafjel, Tlieglih von Major 
a. D. von und zu Kömwenjtein dafelbjt eine Ab- 
jchrift der „Afta, die mit den Landftänden unterm 
9. März 1831 getroffenen Bereinbarung wegen 
der Dotation des Furfürftlichen Hofes betreffend“. 
Aus dem Beli des Banfiers Fiorino in Kafjel 
(egte der Vorfigende eine Kirchenfaftenvechnung der 
St. Martinsfirhe von 1581 vor. An Die 
KRafjeler SGrimm- Sammlung in der Yandes- 
bibliothef ift, wie weiter mitgetheilt wurde, laut 
Borftandsbejchluß die bisher in der Bereinsbibliothef 
aufbewahrte Abjchrift dev in Kafjel gejammelten 


DOriginalunterfchriften der Subjkriptionen zum Unter- 
ftügungsfonds für die 1837 abgejegten fieben 
Göttinger Profejjoren abgegeben worden. Den VBor- 
trag des Abends hielt Bibliothefar an der Vandes- 
bibliothef Dr. Scherer über die Wilhelms- 
Höher Schloßbibliothef. Derjelbe wurde mit 
(ebhaftem Beifall aufgenommen. Anlaß zu den 
feffelnden Darlegungen des Nedners bot der Umftand, 
daß auf Genehmigung des Kaijerd von der auf 
MWilhelmshöhe befindlichen Schloßbibliothef. der 
Hauptbejtand in der Stärke von etwa 12.000 
bis 13 000 Bänden in die Landesbibliothek überführt 
werden joll, um dort aufgejtellt und gleich deren 
itbrigen Bücherfchägen der Benußung zugänglich 
gemacht zu werden, doc) hat ich die Krone das 
Gigenthumsrecht vorbehalten. Die Ausführungen 
des Dr. Scherer bringt das SKafjeler Tageblatt 
um Wortlaut. 

Neuer Fund im Schloß Wilhelmsburg. 
m Niefenjaale des befannten Schlofjes Wilhelms- 
burg hat der Zahn der Zeit wieder einmal etwas 
vecht Merfwürdiges an’s Tageslicht gebracht. An 
dem großen, reich im Nenaifjanceftil verzierten 
Stein über dem offenen Kamin befand fich in der 
Mitte ein großer, aufrechter, eiförmiger Fled von 
3a zu Ya Mir. Durchmefjer, der in feiner jchwarzen 
Vebermalung, befjer Heberflerung, jehr unfchön ab- 
ftach von der reichen und gejchmacdvollen Umrah- 
mung der überaus feinen Bildhauerfunft und Malerei 
des betr. Raminfteins. Als vor neun Jahren unter 
Zeitung des Bauinjpeftors Yasfe der Kamin abge- 
malt wurde, um in der Stuttgarter Gewerbehalle 
veröffentlicht zu werden, glaubte diejer das Rechte 
zu treffen, als ex. in_den fchwarzen, häßlichen, 
plumpen led einen neunmal voth und weiß quer- 
gejtreiften hejfiichen Löwen  hineinzeichnete. sm 


Laufe des gegenwärtigen Winters ift num ein gutes 
Stück des jchwarzen Bewurfs aus dem jchivarzen 
Opal herabgeftürzt, wodurch ein  vollitändiges 


Hejjenwappen des 16. Jahrhunderts in) 


wunderbarer Schönheit zum Vorjchein gefommen 
it. Die ganze Umgebung und Verzierung des 
Wappens ijt in jehr erhabener Bildhauerfunft dar- 
gejtellt, Laubwerf rechts und linfs, und oben der 
„Stegenhahner” Bod und die Hahnenflügel, da- 


zwijchen die Büffelhörner im Kleeblättern; es ift- 


alles jo wohl erhalten, daß jogar der Ziegenbart, 
die. Hörner und die ganz frei herausgearbeiteten 
VBorderbeine des Bocdes unverjehrt geblieben find. 
Die drei Harnijche/ find bis 8 Ztm. erhaben und 
die Spiten der Helmfrone vergoldet. Die eigent- 
lichen Bilder des Wappenjchildes find nur gemalt, 
jo der Ziegenhainer Stern über dem facettirten 
Goldjeld, die zwei Sterne von Nidda, die zwei 
Löwen von Die und der Leopard von Kapenellen- 
bogen; der mittlere vothweiße Löwe im blauen 
Held, die Landjchaft Heffen darjtellend, ift von 
ganz außerordentlicher Schönheit. 
voll Dargeitelltes und jo mohlerhaltenes Wappen 
von Hefjen dürfte nicht zum zweiten Mal eriftiren! 
Die Schicht von vohem Kalt, womit e8 verjchmiert 
war, hatte eine Die von über 10 Zentimeter, 
und zehn halbe Baditeine und Ziegelftüce von 
der Größe einer halben Hand waren mit im den 
Mörtel hineingebaden. Umwillfürlich fragt man 
jih: melche Zeit Fonnte jo nichtsnußig vandalijch 
und roh fein, ein derartiges Kunftwerf durch Ueber- 
falfung aus der Welt zu jchaffen? Wenn man die 
Gefchichte des Schlofjes Wilhelmsburg an fich 
vorbeiziehen läßt, jo paßt mur ein Ereianiß auf 
einen jolchen barbarijchen Vandalismus. Es war 
am 24, SJanıar. 1808, als Hefjenjfühne im Riejen- 
jaal eine Ode im Namen der Stadt Schmalfalden 
an jeröme Napoleon jangen, die gedichtet war von 
Yandrath) Schödde, in Mufif gejeßt von dem be- 
fannten Orgelfomponijten Bierling und gedruckt 
dei David Poljter. Jr diefer Ode heißt &8 u. a.: 


Füllt das Glas, es gilt dem Bunde, 
Der die Ewigkeit erreicht. 

Sterbe an der Tafelrunde, 

Wer zu diefem Bunde schweigt. 
Könige find Erdengötter, 

Schön und hHimmlisch it ihr Loos, 
Denn fie träufeln wie Erretter 
Ballam in der Mtenfchheit SchooB. 


PBerlen jchmücken deine Krone, 
Unjer Stahlberg ift ihr Stern. 
Bi auf ihn von deinem Throne, 
Weih’ ihn deine Blicke gern! 
Britten mit der Neidesthräne 
Scihielen unjern Stahlberg an, 
Hör’ 8, Halbgott an der Seine, 
Du, der jie zermalmen fann. 


Ein jo £unjt- 
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sreilich, zu jolchen Gefühlen einer Feitverfamm 
lung des jahres 1808 paßte fein Hefjenmwappen 
mehr -— 5 mußte übertüncht werden! 

Nach Anficht Anderer ift es wohl auch möglich, 
day man in Kriegszeiten unfer Wappen mit Tünche 
verdeckt hat, um es vor feindlicher Zerjtörungswuth 
zu Jchüßen und zu bewahren. 


Schmalkalden. 3. Matthias. 


Melanhthon in Schmalfalden. 
Henneberger Gejhichtsverein in Schmal-. 
falden hat in feiner Sikung vom 12. Januar 
bejchloffen, zu Melankhthon’s 400 jährigem Ge- 
burtstag, an dev Rofenapothefe dafelbit eine 
Granitplatte mit folgender njchrift anbringen zu 
lafjen: „sn Diefer Behaufung wohnte Philipp 
Melanchthon vom 1. März bis 15. April 1540. 
Gejtiftet vom Henneberger Verein den 16. Februar 
1897. Der Wirth Melanchthon’3 hieß Reinhardt 
Off, deffen Wappen findet fich noch heute über 
der Thür. Bereit3 1537 weilte Melanchthon zum 
erjten Male in Schmalkalden, und zwar wohnte ex 
damals bei Pforr „auf dem Hütterchen“, doch ift 
das Haus nicht mehr vorhanden. Bei feinem 
Aufenthalt im Jahr 1540 wurde Meelanchthon 
nach Notenburg abgerufen, um Landgraf Philipp 
mit Margarethe von der Sala zu trauen. 


Der 


Schenfung an die Landesbibliothek. 
Gine ganz bejonders mwerthvolle Schenkung wurde 
der Ständijhen Landesbibliothef zu 
Kajjel duch die Güte des hejjifchen Echrift- 
jtellevg Dr. Daniel Saul in Stuttgart zu Theil, 
nämlich vom Dichter des föftlichen „Prinz Nofa 
Stramin”, Ernft Koch, eigenhändig nieder- 
gefchriebene „Lyrifche Berfjuche, Gedichte aus 
den „Sahren 1824 --1828, verfaßt in Kafjel, 
Göttingen umd Marburg,” jämmtlih u. W. un- 


gedrudt. Der Schenfgeber begleitete jeine Gabe 
mit den folgenden Zeilen: „Dieje eigenhändig 


niedergejchriebenen Zeilen Ernft Koch’3 erhielt ich 
vor einigen Jahren von grau von Sodenftern 
in Wiesbaden zum Gejchent unter der Bedingung, 
daß jie nach meinem Tode in den Befit der 
Ständijchen Landesbibliothef in Kafjel übergehen. 
sch übergebe fie der Bibliothek jeßt jchon als 
Eigenthum in der Hoffnung, daß in der Ständifchen 
Landesbibliothek überhaupt ein Mittel- und Sammel 
punft für die Hiterarifchen Hinterlafjenjchaften 
heroorragender Landsleute erwachfen möge.“ 
(Kafleler. Tageblatt.) 


Zodesfälle Am 1. Januar jtarb in Brucd- 
föbel bei Hanau der Metropolitan Philipp 
Heinrih Schminde. Geboren im Jahre 1826 zu 


Schredtsbach, wo fein Vater von Schmwergell’jcher 
Nevierföriter war, bejuchte ex von 1841 bis 1848 
die Gymnafien in Marburg und Fulda. Seit 
Herbit 1848 ftudirte er in Marburg Theologie, 
1853 nahm ex eine Schulftelle in Hanau a, 
fungirte dann als Pfarrgehilfe in Bruchköbel und 
Fulda, als Berweier in Hinterfteinaun und Wolfer- 
born umd erhielt im Jahre 1856 jeine Beltallung 
zum Pfarrer in Wehrda (Kr. Hünfeld). Dort 
wirkte ev zwanzig Jahre. 1876 nad) Bruchköbel 
verjeßt, wurde er 1882 zum Metropolitan und 
zum Oberjchulinjpeftor für die Schulen feiner Klafje 
Bircherthal ernannt. 1888 wählte ihn die Diögzejan- 
iynode Hanau in die Gefammtiynode, das Derz 
trauen diefer VBerfammbung berief ihn für bie 
folgenden jechs Jahre in ihren Ausjchuß. Auch für 
die laufende Synodalperiode gehörte ex der VBer- 
jammlung wieder an. Körperlich und geiftig bis 
in die (eßte Zeit feines Lebens vollfommen virjtig 
und friich, erlag er einem Schlaganfall. Schminde 
war ein Mann, der feine Feinde und, was mehr 
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jagt, alle, die ihm je näher traten, zu warmen DBer- 


ehrern und Freunden hatte. Eine ehrwirrdige umd 


' Liebenswerthe Perjönlichfeit it mit diefem Meanne 
) 


gejchteden. — Am: 25. Januar verjtarb zu 
Marburg nah furzer Krankheit uftizrath 


Dr. Julius Wolff, Mitglied des Vorftandes 
der Anwaltsfammer, im 70, Lebensjahr. in ge- 
borener Marburger (Sohn eines Pojtjefretärs) 
begann ex feine Laufbahn als Dozent an ver 
Marburger Hochichule, um jich jpäter der Nechts- 
anmaltjchaft bei den dortigen Gerichten zu widmen, 
In der langjährigen Ausübung diejes Berufes hat 
er fi) das Vertrauen feiner Mitbürger, welche ihn 
wiederholt in die ftädtiiche Verwaltung und als 
Abgeordneten zum  hejfiichen Kommunallandtage 
wählten, wie weiterer SKreije erworben. Kurze 
Zeit gehörte er auch dem Abgeordnetenhaufe an. 


Dem durch reiches Wiljen, hervorragende Tüchtig- 


feit und dvortreffliche Charaftereigenjchaften ausge- 
zeichneten Manne wird ein ehrendes Andenten 
bewahrt werden. 


RER — 1er ——— 


»Perfonalier. 


VBerlichen: dem Präfidenten der Eijenbahndirektion 
Ulrich. zu Kaffel der vothe Adlerorden 2. Klafje mit 
Gichenlaub; dem Geheimen Aujtizrath und Landgerichts- 
direftor Miller zu Kaffel, jowie dem Geheimen Juftiz- 
vath und Oberlandesgerichtsratb Herz zu Kafjel der 
rothe Adlerorden 3. Kafje mit der Schleife; dem Ober: 
bauratd Ballauff zu Kaflel, dem Nechnungsrath Bed- 
mann zu. Fulda, dem Pojtmeifter Beyer zu Wanfried, 
dem Negierungsratd Blanke zu Kaflel, dem Horjtmeiiter 
Borgmann zu Oberanla, dem Senatspräfidenten Eoina 
beim SKammergericht in Berlin, dem  Steuerinjpeftor 
Genthezu Kaflel, dem Foritmeifter Jde zu Witenhaufen, 
dem Amtsgerichtsratd Klemme zu Notenburg a. $., dem 
Forjtmeifter Kraufe zu Waldau, dem Nechnungsvath 
Mainz zu. Kafiel, dem Landrath von Negelein zu 
Marburg, dem Amtsgerichtsrath Poppelbaum dafelbit, 
dem Landgerichtsrath Dr. Rohde zu Fulda, den Eijen: 
bahndireftor Urban zu SKaffel, dem Superintendenten 
Wolff zu Ejehwege der rothe Adlerorden 4. Alaffe; dem 
Regierungs- und Bauratd Schmidt zu Kaffel der Charakter 
als Geheimer Baurath; dem Regierungajefretär Küllmer 
zu Kafjel der Charakter als Nehnungsrath. 

Berufen: Kammerherr und PVicentarjchall der alt: 
heifiichen Nitterichaft Dr. jur. Freiherr Dans von 
derMalsburgzu Ejcheberg auf Lebenszeit in das Herren- 
haus ; Zandgerichtsrath Dr. Harnier in Frankfurt a. Dt. 
als Hülfsarbeiter in das AJuftizminifterium nad) Berlin. 

Berjeht: Strafanftaltsoberinjpeftor Lehnert zu 
Kafjel nah Halle a. ©. 

Webertwiefen: der Geriehtsaflellor Heinrih Schmidt 
dem Amtsgericht in Obernfirchen. 

Geborenz ein Anabe: Kaufmann Karl Groß 
und Frau Emma, geb. Rohde (Kafjel, 18. Januar); 
eine Tochter: Zeichenlehrer Herwig und. Frau (Greif3- 
wald, 13. Januar); Fabrikbefiger Karl Nademader, 


und Frau Mathilde, geb. von Welfjen (Kafiel, 
14. Januar); Chemifer Dr. Karl Hidde und Frau 
Hanau, 20. Januar); Kaufmann Heinrih Boppen- 
haufen und Frau Bertha, geb. Wüjtenfeld (Kafiel, 
28, Sanıtar). 

Berlobt: PBraktiicher Arzt Dr. med. Eduard 
Reuffurth mit Fräulein Laura Pelßer zu Wehl- 
heiden (KRaffel, Januar). 

Bermählt: Fabrikbefißer Dr. phil. Baul PVlar- 
aıtardt mit der. vermwittweten Frau Marie Johanna 
Ledebur, geb. Sharples (Bettenhaufen, Januar). 

Geitorben: Fräulein Karoline Collmann, 
66 Fahre alt (Haufen bei Oberaula, 12. Januar); Oberjt- 
Yieutenant a. D. Kledl (Fulda, 13. Januar); Frau 
Elijabeth Erb3, geb. Schroeter, 39 Jahre alt 
(Hanau, 14. Januar); Maler Fr. Yammert, 27 Jahre 
alt (Kafiel, 16... Januar); Köntglicher Eijenbahnbetrieba- 
jefretär Julius Werner, 57 Yahre alt (Kaflel, 
16. Januar); Privatdozent Dr. jur. Otto Viueller, 
41 Jahre alt (Marburg 17. Januar); Yandwirth Der: 
mann Friedel, 50 Jahre alt (Kafjel, 18. Januar); 
Fräulein Sophie Wehr, 83 Jahre alt (Kafjel, 18. Jas 
nuar); Bahnmeiftr Marimilian von Schmieden, 
51 Sahre alt (Kaffel, 19. Januar); Bäüdermeifter Franz 
Roh, 46 Zahre alt (Kafiel, 20. Januar); Königlicher 
Eiienbahnbetriebsfefretär Heinrih Thöne, 47 Jahre 
alt (Kaifel, 20. Sanuar); verwittwete Frau Lijette 
Schnell, geb. Gerhardt, 66 Jahre alt (Kafiel, 
22. Sanuar); Auftizrath Dr. jur. Julius Wolff, 
69 Sahre alt (Marburg, 25. Januar); Schriftitellerin 
Frida Stord, 46 Jahre alt (Kajjel, 25. Januar) ; 
Frau Marie Ruth, geb. SGalaminus, 55 Jahre 
alt (Hanau, 25. Janıtar); Metropolitan emer. Wilhelm 
Sautemann, 62 Jahre alt (Großenritte, 26. Januar); 
Fabrikbefiter Heinrih. Lederer (Kafiel, 26. Januar) ; 
Nehnungsrath a. D. Wilhelm Weygandt (Kaflel, 
27. Januar). 


Tür die Redaktion verantwortlidh: Dr. W. Grotefend in Kaflel. 


Drud und Verlag von Sriedr. Scheel in Rajlel. 
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Das 


GN meines Weibes Srujt gelehnt 

H Schaut’ finmend ich in weite Kerne; 
Ich war an Kampf und Schmerz gewöhnt, 
An einen Himmel ohne Sterne, 

Und dennoch jucht” ich, wie im Traum, 
Ob das Derlor’ne ich nicht finde: — 
Kein Hoffnungsftrahl! — Am Kindenbaum 
Raujcht nur das gelbe Saub im Winde | 


Da blieft’ ich auf — in ihrem Aug’ 

Sah perlend ich die Thräne zittern, 

So rein wie an dem Nofenftrauch 

Die Himmelsthrän’ nach Ungemwittern; — 

Und fejter drückt’. ich fie an’s Herz 

Und vief bejeligt dann in’s Weite: 

Getheilter Shmerz ift halber Schmer;, 
Getheilte Sreude doppelt’ £reude! 


Ja, wem ein Gott an feine Bruft 


Ein Weib zu Schu und Schiem gegeben, 


Das ihm in allem Leid wie Kuft 

Hilft Blumen in die Tage weben, 

Das mit ihm glücklich ijt im Glück, 
Das mit ihm weint in trüben Stunden : 
Der preife danfend fein Gefchiet, 

Er hat ein treues Herz gefunden. 


XI. Jahrgang. 


| 
| 
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fr eit chrift üt hessische 


_ Anfel, 16. Februar 1897. 


Ss Herz bedarf ein zweites Herz! 


Trägt doch vereint fich alles leicht 

In den oft jchweren Sebenstagen ; 

Kanı doch den Einen, tiefgebeugt, 

Des Andern Bli zum Himmel tragen | 

NRuht jich’s doch fanft an trenem Herz — 

D’rum, fer befeligt oder leide: 

Getheilter Shmerz ıft halber Schmerz, 
SGetheilte Srende doppelt’ Sreude! — 


Schauft Deinem Kinde Du in’s Aug’, 
Sacht Dir der Mutter Bild entgegen, 
sühlft Du von feines Mundes Hauch 
Sich viel in Deiner -Seele regen: 
Dann fuchft Du wohl der Gattin Blick, 
Die Dir das Kleinod hat gegeben, 

Du fühljt, wie fih an ihrem Glüc 
Das Deine doppelt Fan erheben. 


Die Freude naht, die Sorge flieht, 
Wo Sieb’ und Treue glänzt im Bunde — 
D’rum ift es wahr das jchöne Kied 
Aus eines alten Dichters Munde: 
„Das Herz bedarf ein zweites Herz! 
Seihocbefeligt oder leide: 
Getheilter Shmerz ift halber Shmer;, 
Setheilte Sreude doppelt’ Sreudel!” 
Chr. Sewalter j. (OÖftober 1864.) 
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elfungen 1359-1394. 
(Im Bufammenhang mit der heifiichen Landesgeichichte.) 
Bon Dr. 2. Armbruft. 


als den großen Wirren, die in der zweiten 
L Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in 
,  Heflen herriehten, hatte Meljungen nicht 
am wenigften zu leiden. Da fich Landgraf Hein: 


rich II. öfters in Geldverlegenheit befand, wurde | 


die Stadt verjchiedentlich verpfändet. 1359 erhielt 
Hermannvdon Treffurt, der Lebte feines Stam- 
mes, das Gericht Wittelsberg, den Jrauen- 
berg und Stadt und Schloß Meljungen für 
eine Geldfumme als Pfand. Ein halbes Jahr- 
zehnt jpäter wird Otto von Nöhrenfurt als 
Amtmann von Meljungen bezeichnet. Eine jolche 
Amtmannjhait it häufig die Folge einer Ber: 
pfändung. Cinige Zeit nachher griff der Land- 


graf weit tiefer in die Selbitändigfeit der Stadt 


ein. Um 22. Januar 1369 verjeßte er nämlich 
Bürgermeifter, Schöffen und Bürger an Nee, 
die Witwe Bernhard’s von Binsförth, an 
Struße, ihren Sohn, und beider Erben.  \jns 
defjen behielt er fich und den Melfunger Bürgern 
die Einlöfung vor. Wenn nun auch Melfungen 
als geundherrliche Stadt urjprünglich eime um= 
‚ freie Bevölkerung hatte, jo war doch Ticherkic) 
eine folhe Mahregel etwas Ungewöhnliches. 
Daher fuchte Heinrich II. die Bürger durch ein 
wichtiges Zugeftändnig zu verführen und zu 
entjchädigen. Am 5. Februar 1370, aljo gerade 
ein Jahr nad der merkwürdigen Berpfändung 
der ganzen Bürgerichaft, übergab er der Stadt: 
gememde aus fonderlicher Gunft und Gnade 
jein Gehöß, Schöneberg genannt, bi3 zum 
Gerihte Spangenberg Dom Rande diejed 
Waldes hatten die Meljunger ficherfih jchon 
fange Holz geholt und ihre Schweine hinein- 
getrieben; denn 1288 betheuerten fie bei einem 
Streite mit dem Klofter Hardehaufen, daß fie 
auch den benahbarten Schwerzelfürter Wald 
für landgräflich gehalten und darım als Holz- 
quelle und MWeidegrund benußt hätten. Nun 
wurde ihnen vom Landgrafen der prachtvolle 
Forft auf dem Schöneberge in einer Ausdehnung 
von 2459 Adfer angewiejen, das Noden und Ber- 


wüften defjelben aber ausdrücdlich verboten. Der | 


Ausdruck Schenken wird in der Urfunde ver: 
mieden, es it anfcheinend mv eine Webergabe 
zum Nießbrauche. 

Mittlerweile erhob im Hefjenlande die Hmie- 
tracht ihr Haupt. Am Dezember des Jahres 
1366 ftarb der einzige Sohn Heinvich’s IL, 
Otto der Schüß, dem die Burg Spangen- 
berg zur Wohnung diente. Auf die Nachfolge 
in der Landgrafichaft machte fich dev Sohn feiner 
Schweiter Hoffnung, Herzog Otto der Quade 
(— der Tolle) von Braunjhweig, der jeinen 
Sit zeitweilig auf dem Schloffe Ballruz am 
Nitterplane in Göttingen hatte und darum 
auch Herzog an der Leine genannt wurde. 
Der alte Yandgraf nahm jedoh Hermann, den 
Sohn feines Bruders Ludwig, zum Mitregenten 
an, obwohl diefer in Magdeburg für den 
geiftlichen Stand vorbereitet wurde. Der junge 
Hermann befaß feine Eigenjchaften, die ihn be- 
fiebt machen Fonnten , befonders erfüllte jeine 
wiftenichaftliche Erziehung die Nitterjchaft mit 
Borurtheilen. So gelang 8 Otto dem Quaden, 
fi mit einem großen Theile der hefitichen 
Adeligen in Verbindung zu jeßen. Die Ritter 
einigten Fich zu dem großen Stererbunde, 
wie fie fi nah dem Stem im Wappen Des 
Grafen von Ziegenhain, neben Herzog Otto dem 
Haupte des Bundes, nannten. 1371 begann der 
Krieg gegen die beiden Landgrafen, zu Deren 
Glück fich der heiftiche Exrbfeind, das Erzbisthum 
Mainz, den Rittern nicht anjchloß. Ber den 
Städten fanden Seinrih I. umd Hermann 
tätige Unterftüßung. Unter den wenigen Rittern, 
die ihmen treu blieben, waren auch zwei Mtel- 
iunger Birrgmannzfamilien, die Rtedejel umd 
die Nöhrenfurt. Welche Parteiftellung die 
übrigen drei Burgmannen, die Wolfershaujen, 
Schlutwinsdorfund Hundelshaufen, ein: 
nahmen, ift nicht ganz ficher, doch bleibt deren 
Treue jehr zweifelhaft, denn zwei neue Ntitter- 
geichlechter, die Leimbah und Tabelähaufen 
(Dagobertshaufen), erhielten um dieje Zeit ihren 
Siß in der Stadt. Später, nad) der Wieder: 


beritellung des Friedens, finden jth dann fteben 
Burgmannsfamilien in Mtelfungen. 

Bon höchiter Wichtigkeit für Helfen war 
08, daß Landgraf Hermann im Ginverftändniife 
mit jeinem Obeime eine Grbverbrüderung mit 
Sriedrih, Balthajar und Wilhelm, den 
Sandgrafen in Thüringen und Markgrafen in 
Meißen, herbeiführte. Otto der Quade wurde 
ausdrücklich von der Nachfolge in Hefjen aus: 


geichloffen. Zünt Wochen nach diefer Erb- 
verbrüderung, am 13. Juli 1373, trafen die 


drei thüringischen Landgrafen bereits in Mel: 
jungen ein und nahmen von Bürgermeiftern, 
Schöffen und Bürgern Die ung ent= 
gegen. m Falle, Daß das heiliiche Landgrafen- 
a ansfürbe, und Melfungen mit den übrigen 
Vandestheilen an Thüringen fiele, verjprachen die 
Fürften, die. Stadt und ihre Bingen bei ihren 
Rechten, Würden und Gewohnheiten zu erhalten, 
auch die Nenten, welche die heiltiichen Landgrafen 
auf Stadt und Schloß angewiejen hätten, un= 
angetaftet zu lalfen. Ebenfo wie die Pfand: 
gläubiger wurden auch Stadt und Bürger ficher 
geitelt. Die Einlöfung der Stadt und der 
Bürger jollte im Falle der Erbichaft durch die 
thüringifchen Landgrafen Karen, Hermann 
der Gelehrte ver Ihaftte fi in Prag die Des 
jtätigung des Rules rar 1 Vi. für Diele 
Erbverbrüderung und erlangte Die Erhebung der 
Landgrafichaft Helfen auh in Bezug auf die 
Beltandtheile, die, bisher mainzijches Lehen waren, 
zum Neichsfüritenthume. Durch einen Hofrichter 
wurden alle Forderungen und Klagen vernichtet, die 
früher Erzbifhof Gerlach gegen Helen erhoben 
hatte. Eine Doppelwahl in Mainz machte vorläufig 
ein Cinjchreiten des: Erzbisthums unmöglic. 
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Zu einer thatfräftigeren Kriegsführung gegen 


| den  Sternerbund gebrac: e8 dem Landgrafen 


Hermann an Geld. Er wandte ji darum an 
den Deutiehritter-Orden in Marburg, von 
dem jchon jeine Ahnen mancherlet Unterftügung 
genofjen hatten. Bürgermeijter, Schöffen und Ge: 
meinde zu Melfungen leilteten am 29. Sult 1374 
dem Marburger Deutiden Hauje für 
100 Mark Bürgihait. Allein diefe Anleihe 
reichte nicht aus, denn nun erhoben fi aud) 
von Mainz her drohende Wolfen. Im August 
des Yahres 1374 Schloß Adolf von Nafjau, 
derjenige unter den beiden mainzilchen Crz= 
biichöfen, der die größere Gewalt in Händen 
hatte, mit Otto dem Quaden ein Schuß: und 
Trußbündniß und gewann auc viele Ritter des 
Sternerbundes für fih. Landgraf Hermann und 
jein Obheim Heinrich antworteten Anfang Oftober 
durch ein Bündniß mit den drei thüringifchen 
Landgrafen und mit Herzog Albredt von 
Grubenhagen, der mit Otto von der Leine 
verfeindet war. Zu gleicher Zeit jah fi Her: 
mann nad veichlicheren Geldquellen um. Bei 
einem Darlehen, das er von Sriedrid von 
Selsberg annahm, traten wieder Bürgermeiiter, 
Schöffen und Gemeinde von Melfungen für den 
Landgrafen ein. So erhebliche Dienfte konnten 
nicht unbelohnt bleiben. Bis zur Ablöfung der 
ichuldigen Summe erhielten die Melfunger das 
Necht, aus den herrjchaftlichen Forften der Um- 
gegend, bejonders wohl auf dem Karlshagen 
und im übrigen Aiebfofte, jo viel dürves Holz 
zu lefen, wie eim jeder se einem &jel heim: 
führen fünnte, auch Hafelgerten abzufchneiden und 
Baunpfähle zu Ichlagen. 
(Fortjegung folgt.) 


Gelchichte der Burg Hanltein. 


Nach den vorhandenen en von Adolph Fey. 


Ns WBerrathal birgt eine Fülle von land: 
By Ihaftlichen Reizen in fich wie wenige Gegenden 
Deutichlands. 

Srieblie noch mit altersgrauen Ihürmen und 
Mauern umgürtete Städte und Dörfer, im 
Frühling vergraben im Blüthenjchnee der Obit- 
bäume, im Herbit gejegnet mit blinfenden Trauben 
tm grünen Gelände, üben auf den Bejucher einen 
beftridenden Zauber aus, der durch die zahlreichen 
Schlöfer und Burgen, die fih in den Mean 


Iptegeln, noch erhöht wird, 


Die Perle von ihnen allen it dev HQanjtein, 
der Beher] cher des ganzen Eichsjeldes. Schon 


| von erne, von dem zwei Stunden entfernten 


MWitenhaujen aus, werden die Blide des 
MWanderers duch die impofanten Thürme der 
Burg angezogen, und je näher ex fommt, um jo 
mehr fühlt ex deven übermältigenden Eindrud. 
Auf fteiler Bergeshöhe, kaum eine halbe Stunde 
von der Werra, ragt drohend und erhaben die 
alte Veite zum Himmel, man befommt den Ein- 
druc, daß hier ein. ftolzes, Friegerifches Gejchlecht 


gehauft, wie der Adler auf hohem Horft, und 
die Gejchichte betätigt es vollauf, Kriegshelden, 
Staatsmänner und hohe Würdenträger der Kirche 
haben hier ihre Wiege gehabt, die Eindrüce der 
Kindheit find hier, wie jo oft, maßgebend für die 
Entwiklung im jpäteren Leben gemejen. 

Auf riefigen Bafaltfelfen, die ein Titanenbau= 
meifter als Fundament aufgethürmt: zu haben 
icheint, thronen himmelanftrebend, wie aus dem: 
jelben Guß, die gewaltigen Thürme und Mauern 
der Burg, majeltätiich Ichaut fie herab auf die 
winzig ericheinenden Häujer des Dorfes Rimpadı, 
das ih wie Schuß flehend zu Yüßen des 
Herrichers anjchmiegt. 

Nur von Weiten her it die Höhe auf fahr: 
bavem  MWege zu erreichen. Auf ihm gelangen 
wir zum äußeren Thor, von dem nur der untere 
Theil jtehen geblieben, der obere Theil aber, 
ein es bejchüßendes Haus, verfchwunden ift, und 
mit ihm der „Neid£fopf”, der von den Befikern 
der gegenüber befindlihen Ludwigsburg zum 
Iroße eingemauert war. 

Sm äußeriten Schloßhoje,. der ehemals mit 
Gebäuden aller Art, man jagt auch) mit Wind- 
mühlen, bejtanden war, fünnen wir die Wus- 
dehnung überjchauen, wir jehen drei Mauern in 
Zwijchenräumen an der Bergeslehne jich hinziehen. 
Der Durchgang durch die zweite Mauer als Zus 
gang zum zweiten Burghofe it auf der entgegen- 
gejeßten Seite, ein Beweis der Borficht des 
Erbauerd. Vormals war der Eingang durd) 
eine Zugbrüde verjichert, fie it verihwunden, 
wie auch der Graben durch Trümmer zugedeckt 
it. Ueber dem Thorbogen jteht das Wappen 
der Herren von Hanftein: Sn Silber 
drei mit. den Siheln Linfs gefehrte  Ychwarze 
Halbmonde,  reiherenfrone. Der gefrönte 
Helm mit jhwarzzfilberner Dede trägt eine oben 
mit jieben schwarzen Hahnenjedern gejchmückte 
filberne Säule, begleitet zu beiden Seiten von 
einem mit den 
ihmwarzen Halbmond. Sp wird es auch in einer 
Urkunde von 1359 zuerit dargeftellt. Sonderbar 
it e8, daß in dem Wappen Werner’s, 1364, zuerjt 
die Monde anders (abnehmend) jtehen, jo wie fie 
auch noch jegt die Familienglieder führen. Eine 
Snfchrift jagt aus: „Anno Domini MOOOVIL 
ıft Ort gebamet.” 

Wir treten durch den Thorbogen in den zweiten 
Hof. Er ift verödet, hohe Mauern itarren ıms 
auf allen Seiten entgegen, hier joll ein Brunnen, 
der noch 1790 jichtbar war, geitanden haben. 
Kichts Bemerfenswerthes hält uns auf, wir gehen 
weiter zu dem inneriten NRaume, dem dritten, 
eigentlichen, Burghofe. Und hier Fällt uns die 


Siheln auswärts gewendeten | 
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Enge des Raumes auf, der faum zehn Mteter groß, 
fünfedig tft. Von allen Seiten it er mit Ge- 
bäuden eingefaßt, die alterädunfel, von zahlreichen 
Fenstern durchbrochen, mit Thürmen und zadigen 
Giebeln abichlieen. Treten wir. dur) das erite 
Thor (ms in den mächtigen, in jener ganzen 
Höhe no erhaltenen Ihurm ein. Eine be: 
wundernswerth gebaute Wendeltreppe führt uns 
mehrere Stock hoch hinauf, dann bricht Tre ab, 
die Höhe it umerreichbar, unten ind Steller- 
gewölbe. Die zweite Thür infs führt zu einem 


weit mehr zerfallenen Ihurm, er entbehrt der 


Stiegen, hier geleitet eine Treppe zu dem Burg: 
verließe hinab. Schaudernd fteigen wir hinunter 
und gelangen zu einer Kleinen vieredigen Deffmung, 
durch welche einst die Gefangenen hinabgelaflen 
wurden, um dort umnterivdiih ohne Luft umd 
Kicht zu verfchmachten. E35 wird das Semmel- 


 bansloc genannt, weil hier Hans Semmel- 


voth, der Gattenmörder, im vorigen Jahrhundert 
eingeferfert war. 

Dem Thurm zur Seite it eine Nifche, die 
wohl früher ein Heiligenbild barg, daneben ein 
offenes Fenster, das eine entzücdende Ausficht nad) 
der Werra eröffnet. Die Thür der nädjlten 
Hofwand it vermauert. Wir betreten gegenüber 
das itberdachte Gebäude, in ihm tft der Ritterfaal, 
der exit 1837 neu hergeitellt wurde. Eine hohe 
geräumige Halle nimmt. uns auf, die jet gaftlic) 
zur Aufnahme der Bejucher dient, für deren Bes 
wirthung der jegige Kaftellan Funde freundlich 
bejorgt ift. Bon den Wänden blicken die Ahnen der 
Familie, in Del gemalt, ernjt auf uns herab, ‚und 
Snfchriften belehren über die hervorragenpiten 
Greignifje aus der Yamiliengejchiehte. Seitwärts 
vom Saal erhebt fich der ungefähr SO Fuß hobe 
Thurm, in dem eine Stiege, anfangs breit, nachher 
aber jehr eng, hinaufführt. In der Mitte befindet 
fich wieder ein Gefängniß, ein niedriges dunkles 
Gemah mit fieben Fuß. dien Wänden und 
erjenbejchlagener Thür, in der eine verjchließbare 
Klappe zum Hineinreichen der Gefangenenkoft ift. 
(Diefe Klappe ift immer al3 ein ficheres Zeichen 
des vormaligen Gefängnifjes zu betrachten) 3 
it ficher nicht eimladend, aber jedenfalls nocd 
ein WBaradies zu nennen gegen den anderen 
unterivdischen Kerfer. Hier und in allen Thürmen 
find Verbindungsthüren zu den noch jeßt erhaltenen 
Gemäcern und Hallen der übrigen Gebäubde, 
aber Eulen haufen in ihnen und die Winde 
treiben durch die offenen Feniter ihr tolles Spiel. 
Endlich erreihen wir die Plattform und finden 
uns reichlich belohnt für. die gehabte Mühe. 

Wir ftehen auf jehwindelnder Höhe, fait das 
ganze Gebiet zwilchen Harz und Thüringen 


eier nen Dann ne 


thnen befindet Tich 


liegt ausgebreitet in malerischen Schönheit vor uns. 
Irunfen fchweift der DBlict über weite gejegnete 
‚selöfluren, aus denen die vothen Dächer von 
mehr als 25 mit Objtgärten umgebenen O a 
hexvorleuchten, in der Ferne zeigen fich anjehnliche 
Gebirgszüge und prächtige Wälder, tief ans uns 
it das vomantische Thal der Werra, furz, eine 
Sülle von Schönheiten, die fich beifer empfinden 
als beichreiben läßt. 

sm Norden find die Ihürme der Mufenftadt 
Göttingen zu erkennen, vechts zur Seite zeigen 
fi) die Zrümmer der Bleffe, daneben die 
Sleihen, und zwei karelföcnnige Derge, der 
Sonnenjtermunddas Ohmgebirge. Bwilchen 
eine tiefe Einfenfung, die 
Borta Eihsteldice. weiter im VBordergrunde 
zieht die runde jet bewaldete Kuppe des Nufte- 
berges, auf dem einft die Ahnen der Herren 
von Hanftein als mainzifche Vicedomini (Alınt- 
männer) gewaltet, die Blice au, an feinem 
Abhange liegt der freumdlihe Ort NWtarth. 
Smilchen dem Nufteberg und HDengitenberg 
erhebt, als gewaltiger Hintergrund, der Brodfen 
jen ehrwürdiges Haupt, bei hellem Wetter Tpiegeln 
die Tenfter des Brorcenthurmes herüber; die 
anderen Berge des Harzes bis zu un Navenä- 
top johliegen fich ihm an. 

Gegen DOften öffnen fich zwei Ihäler, das eine 
nördlichere mit dem Dorfe Bornhagen uns: 
mittelbar vor uns und den weiteren fteben Sißen 
der Fantilie am Stein zu, in der Richtung nach 
Heiligenitadt und dem Duengebirge, das 
andere füdlichere, im dejlen Cingang ich das 
Dorf Gerbershaufen befindet, jchmiegt Tich 
zwijchen Henmnefeite und Höheberg hindurd). 

Sur Süden wird die Ausjicht von dem nahen 
mit prächtigem Buchenhochwald beitandenen Höhe: 
berg begrenzt, zur Seite jteigt der. jagenberühmte 
Helfensberg mit feiner Wallfahrtöfapelle 
empor, md der zadige Mücken mit der ehemaligen 
Reichweite Boyneburg wet die a. 


), der 1527 die einige Stat Rom 
‚st blauer duftiger 


„der kleine Heß“ 
euftüemnke, schen ift. 
Serne tft der Infelsberg mit den anderen 
Höhen des Ihüringer Waldes fihtbar. In der 
Tiefe blinft der Werrafteont; über ihn lagert 
der Itolzeite Berg im Heflenlande, dev Meißner. 

Uber der alte Bekannte zeigt uns hier em 
neues Geficht, jtatt des einzigen Blateaus erheben 
jich) zwei übereinander, das eine als Cefpfeiler 
vorjpringend: die Kalbe, das andere uns nähere 
und A die Kafjeler Kuppe. 

Kah Weiten jchließt ic) die Bergfette des 
BR aufungerwaldes in mamtigfaden Er- 
hebimgen, wovon der Bilfteii die höchfte ift, 
an.  Smwilchen ihm amd den Musläufern des 
Gichsfeldes, den Hohen Hagen md der jpißen 
Phramide der B S;rafenburg, glitert die Werra 
gleich einem filbernen Bande, das gegenüber den 
Nivalen, den Ludwigsftein, umjchlingt und weiter 


hinab das freimdliche Städtchen Wikenhaufen 
umzieht. Sehr bübieh unten im der Schlucht 


Dorf Werleshaufen. 
zurück zu umjerem 


eingebetfet (tegt das 

Wenden wir ums mn 
Standpunfte; welchen Gegenjaß zu dem lebens- 
vollen lachenden Bild, das wir eben bejchrieben, 
bilden die um uns befindlichen grauen Trümmer 
der Vergangenheit; die dachlojen zerbröcelnden 
Nanern Iprechen eine beredte Sprache von der 
Vergänglichkeit aller Menfchenwerfe. Wo find 
die eifenbefleideten Nitter, deren Auge vor Kampf: 
fujt blißte, deren Mund mit hellem SKtrtegsruf 
ven Feind herausforderte? Starr md ftumm 
find fie, Die im Leben feine Ruhe kannten, auf 
den Kirchl „hören | hier unter und zu ewigen Frieden 
gebettet. — Tiefe Stille, das Schweigen des 
Zodes, umfängt uns, nur unterbrochen von dem 
Heulen des Sturmes, der an den Mauern rüttelt, 
ih in den Eden und Winfeln fängt, bis das 
Hgerftörungsmwerk vollendet ift. Lichticheue Vögel, 
Eulen und Dohlen, erheben fich aufgejcheucht aus 
ihren Schlupfiwinfeln und umeveifen jehreiend den 


an das Be dem der Landshrechtoberit einfamen DBejucher. -- (Fortießung folgt.) 
Karls V., Kurtvon Boyneburg (Bemelberg), *) &. Aufjaß 0.6. Stendelt, „Öeffenland“ 1889, &.27f. 
ö I — 
Die Wintersbraut. 


Don Sirnenglanz und Aetherwellen janft imblaut, 
Träumt einfam in dem Eispalaft die Wintersbraut. 
Ein bligend Diadem umftrahlt das fchöne Weib, 

Und weiger Hermelin umjchmiegt den zarten Seib. 
Doch fröftelnd zuckt zum Herzen ihre Falte Hand, 

Da flattern Stänblein vngs vom flogen Pel 3gewand. 
Sie jeufzt und fchaut erwartungsvoll in’s Chal, 

Ihr wird fo bang! — Wann holt er fte als traut Gemahl? 


Und went das erjte Deilhen Ingt aus blinfem 
Serfließt ın hellen Thränen fie vor Keid und MWeh. 


| Und jpähend ftreift ein Niövenfhwarm das Thal entlang, 


And lavend ruft zum Feft Sawinendonnerflang. — 
In Kichtesjchimmer gleigt wie Gold der jchmucke Saal, 
Es blinft der Gletjcherwein im grünen Eispofal. - 


Am Q Suere laujcht dte Braut von Hoffnungsdrang ef et, 
Der Elfenreigen wogt, — — doch einer, — einer fehlt 


Im Eispalaft von Aetherwellen janft umblaut 
Träume einjam Elagend die verlaff’ne Wintersbraut. 


Schnee, 
Franz M. Litferfdeid. 


— 


ns BR ER SEEN Ay, 
Ir einigen Tagen jaß ieh in der „Ruticder: 
= Ätube zu Kajfel, einem der origmelliten 


Clubs der heiftichen Nefidenzitadt, und betheiligte 


mich an einem Gejpräch, welches fi über die | 
von Goethe — — Sie erjtaumen, aber hören 


Griftenz Shafejpeare’s entiponnen hatte. 
Einige der anwejenden „Kutjeher“ waren für die 
völlige Unantaftbarfeit des göttlichen Milltam, 


wie er uns feither durch die. Literaturgejchichte | 


überliefert noorden tft, amderere dagegen jehloffen 
ih der Meinung Edwin Bormann’s ar, daß | 
nicht der armjelige Londoner Komddiant des 
Gtobetheaters, Jondern der hochitehende, gelehrte 


Bacon von Verulam der alleinige Verfaffer 
der umfterblichen Dramen gemejen en. 
allen derartigen Kontroverfen wurde etwas laut 


geiprochen, und jo mußte es gefommen jein, daB | 


von diefem Menmumgsaustaufch auch im Nebenz | | | | 
er himmelftürmende Gedichte made. Daraufhin 


immer — die „Kutjcheritube” befindet jich in 


einem Nteftaurant an dem berühmten Friedrichs: | 
plak — Notiz genommen wurde, denn am andern 
Morgen erhielt ich das nachfolgende Schreiben, | 
welches ein ganz meues Licht auf die MWerfe | 
} Dichter = Divsfuren, | 
Schiller und Goethe, wirft, und weldes aus | 
diefem Grunde dem fich mit Iiterarijchen ragen | 
beichäftigenden Publikum nicht vorenthalten bleiben | 
| verantwortlich gemacht. 


unjerer 


großen  Ddeutjchen 


darf. Das Schriftjtüc lautet wörtlich: 

‚Mein Herr! Durch einen günftigen Zufall 
bin ich geftern nmebfichtlicher Zuhörer einer Unterz 
haltung geworden, in’ welcher. Sie fich entjchteden 


dafür ausfprachen, daß Shakeipeare ala Perfon | 
des Menjchen mit jeiner getftigen” Die 


an und für fich nicht exiitirt habe, jondern mit 
Baron Derulam identisch jei. Dies hat mich 


jehr erfreut, da auch ich mich diefer Anjehanung | 


ww 


ganz und gar anfchliege. Als Geftnnungsgenoffen 
in Diefer jo tiberaus wichtigen Angelegenheit will 
ih Ihnen mun das Ergebniß emer anderen 
Forfhung mittheilen, die ich im der deufjchen 


Literatur gemacht habe umd welche Friedrich) 


Schiller betrifft. Nach meiner Ueberzeugung tft | 


derjelbe eben jo wenig der berühmte Dichter ge= 
weien, als welcher er gefeiert wird, wie Der jo- 


genannte William Shakejpeare der VBerfaffer der 
Wie 


ihm untergefchobenen herrlichen Dramen. 
*) Mie una unjer gejhägter Mitarbeiter mittheilt, it 


ein Aufjaß im „Berliner Börjen-Eourier”, der diejelbe 

dee behandelt, feiner obigen, jchon vorher jelbjtändig 

unternommenen und vollendeten Arbeit in Bezug. auf den 

Zeitpunkt der Veröffentlichung - zudorgefonmen. Mir 

glauben trogdem umjern Lejern gerade augenblicklich die 

humoroollen Ausführungen nicht vorenthalten zu jollen. 
D. Red. 
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Das Schiller-GHeheimmniß.” 


Don Wilhelm Bennede 


Wie bei 
 Arfmerfjamteit Goethes auf denjelben gelenft 


Baron von Verulam die Shafejpeare'schen Traner= 
ipiele gedichtet hat, rühren auh Schiller's 
jämmtliche Werke von niemand Anderem her, als 
von Heren Geheimratd Johann Wolfgang 


Sie mi an. 

Bekanntlich kam der Herzog Karl Auguf 
von Weimar mit Geheimvath von Goethe anno 
1779 auf der Nückreife von der Schweiz nad 
Stuttgart, wo Seine hochfürftliche Durchlaucht 
der Herzog Karl Eugen die hohen Neifenden zu 
der Jahresprüfung der Karlsafademie eimlud. 
Ber diefer fererlichen Gelegenheit winden einem 
der Eleven vier Preife zuerkannt, wodurch Die 


wurde.  Diejer Cleve hie Friedrich Sdhiller. 
Goethe erfundigte fich über ihn umd erfuhr, daß 


trat der Herr Geheimrath mit dem jugendlichen 
Akademieichüler in Verbindung und übermittelte 
ihm das Manuffript der wahrjcheinlich mit dem 
‚Söß von Berlichingen“ zugleich entitandenen 
„Räuber“ Goethe hatte diejes Werk aus 
Verehrung Shakeipeare's englifch geichrieben und 
ihm den Titel „Life of Moor“ gegeben, als 
Autor aber einen Wüfter Krafe vorläufig dafür 
Auf diefe Weife wird c8 
auch einzig und allein erflärlich, daß der Eleve 
Schiller in feiner dem Herzog von Württemberg 
eingereichten Abhandlung „Berjuch über den 
BZulammenhang der thierifhen Natur 


evfte Szene des 5. Aktes der „Näuber" als dem 
„Life of Moor, tragedy by Krake“ entnommen, 
anführen fonnte. 63 ift gar nicht denkbar, daß 
der Eleve Schiller die Kühnheit gehabt haben joll, 
fi auf ein Wert zu beziehen, das er dem ge- 
iteengen Herzog bei etwaiger Nachfrage nicht hätte 
vorlegen fünnen. Geht man nım näher auf die 
„Räuber“ ein, jo findet man fofort, daß Der 
genannte Schiller unmöglich der Verfafjer fein 
fan, wie aus Nachfolgendem zur Evidenz herz 
vorgeht. 

Schiller ift, wie bereits erwähnt, in der Rarls- 
ihule zu Stuttgart erzogen worden, einem nftitut, 
welches dur die in ihm herrjchende Strenge 
hauptfächlich bekannt war. Schiller konnte alfo 
feine Jdee von dem Loderen Leben haben, wie es 
auf wirklichen deutjchen Univerfitäten geführt 
wurde Wie follte er aljo dazu fommen, das 
Rotterleben, welches der fränkiiche Freiherr Karl 


von Divor als afademifcher Bürger auf der hohen 
Schule zu Leipzig führte, in jo - charakteriftiicher 
Weile Darzulegen? Ganz erflärlich erjcheint 8 
aber, wenn Goethe. al3 Berfaifer der „Näuber“ 
angejehen wird. Diefer ftudirte in Leipzig, diejer 
gab. jth Dafelbit einem ziemlich ungebundenen 
Leber hin,. und wenn er auch nicht alle die 
„räubereren“ ausübte, welche dem jungen Herrn 
von Moor auf das SKerbholz gejeßt werden, fo 
jcheint er doch oft genug in finanziellen Kalamitäten 
gewejen. zu fein. Gleich nach feiner Ankunft in 
Leipzig ‚ftürzte Goethe, mit Nejpeft vor dem 
ipäteren Herrn Geheimvath zu jagen, fich in den 
Strudel und liebte nichts mehr als Gejelljchaften, 


Gajtereien und Abendeilen. „Da! das it föftlich!” 
jchrerbt er in jener Zeit an einen ebenfo Luftigen 
Bruder Studio mit Namen Nieje in Marburg. 
„ber auch Föftlich koftipielig! Zum Henker, das 
rühlt mem Beutel. Halt! vettet! haltet auf! 
Siehit Du fie nicht mehr fliegen? Da marschiren 
azwer Yonispor. Helft! da ging einer! Himmel! 
Schon wieder ein Paar. Grojchen find hier, wie 
bet Euch Kreuzer draußen im Reiche.” Muß 
man nicht bei Ddiefer Schilderung der leichtiinnigen 
Geldvergeudung an die 40000 Dufaten Schulden 


denfen, welche Karl von Moor in Leipzig gemacht - 


haben joll? Bruder Franz jpielt auf, den zer= 
rütteten Gefundheitszuftand Karl’s, nachdem diejer 
jechs Jahre im Leipzig ftudirt, an, Goethe hatte 
zwar nur Drei Jahre dort verbracht, war aber 
ebenfalls füörperlich jehr herunter gefommen. 
„Eins der legten Grlebniffe Goethe's tr Leipzig 
war em Studententumult gewejen, der von den 
üblichen Erzeflen begleitet war”, jchreibt Herr 
Hofrat Friedrich Förfter in jeiner gewiß fehr 
wohlwollenden Lebensgeichichte des Herrn. Geheint- 
vath von Goethe, „er indellen durch -jeine noch 
nicht überwundene Krankheit und doch biswerlen 
ungeregelte Vebenswerje angegriffen und zum Irüb- 
Jin geneigt, glaubte in jenem wülten Lärm und in 
dem Klivren der eingeworfenen yenitericjeiben 
ein Bild feiner zertrinmmerten Hoffnungen zu 
erfennten.” Wem fommt aber nicht bet dem 
Leipziger Studentenframwall die Erzählung Spiegel: 
berg’ von der großen Humndsleiche in die Er- 
inmerumng: „wir Burjche jeiich heraus zu fieb- 
zehnhundert, und du an der Spiße, und Mebger 
und Schneider und Krämer hinterher” u. j. w.? 
‚Daber jet auch bemerkt, daß die Schilderumg 
diejed groben Unfugs in der zweiten Ausgabe 
der „Räuber“ weggeblieben it, wahricheinlich 
weil die Berherrlichung jolchev Exzeffe Hexen 
von. Goethe später jelbit unangenehm berührte. 
Goethe fehrte von Leipzig alfv in fein väterliches 
Haus nach Iranfen — Pardon! nach Frankfurt 


; dem Namen Schiller in deutfcher 


ı der „Näuber”. 


zurüc und fein Vater war nicht allein darüber 
verjtimmt, dab jein Sohn in jo verfimmertem 
Buftande heimgefehrt war, jondern auch, daß er 
„bis jeßt nichts geleiltet habe, was der Nede 


werth war“. Unter Ddiefen Derhältniffen tft es 
leicht erflärlich, daß Goethe de dee zu den 
„Räubern“ Faßte Ex jelbit war der leichtiinnige 
und doch von dem edeljten Feuer bejeelte Karl 
von Poor, der im Leipzig mehr den Umgang 
mit Menjchen, wie das corpus juris ftudirt 
hatte, ev jeloft Eehrte krank und zerfnivicht in 
das DBaterhaus zuriick —, was lag num näher; als 
daß ex feine eigene Studentengefchichte dramatilch 


zufpißte, fich einen jüngeren bübifchen Bruder, 
jomie eine um jeine VBerirrungen trauernde IAnalia 
zulegte und jeinen Vater zum alten Neichsgrafen 
erhob? Ein freies Nänberleben zu führen und 
alten Filzen die Kaffette zu erleichtern, mochte 
dem jungen Goethe während einer Leipziger 
Studienzeit bei dev Bunfehterrine wohl bin und 
wieder als ein vomantijches Bhantafiejtück vor- 
geichwebt haben, wie er fich in feiner Sugendzeit 
überhaupt von dem Näuberweien angezogen fühlte, 
dem der hochberühmte Nitter Gottfried von 
Berlichingen in md auf Sarthaufen hat 
doch ebenfalls etwas don einem Naubritter, 
wem aud in veredelter Zorm an fich, weswegen 
er auch don Seiner Majeftät Kater Marimiltan I. 
in Die Acht erklärt wurde, 

Aber auch noch in fpäteren Jahren huldigte 
Herr Geheimrath von Goethe der Näuberromantik, 
indem er die Schweiter des Herrn Hofbiblivthefars 
Bulpius, Berfaffers des berühmten Näuber- 
vomans „Ninaldo Iinaldini”,  Heirathete, 
wozu ihn höchlt wahricheinlich die Leftitre Diefes 
Epoche machenden Wertes veranlaßt haben dürfte. 
Nach feinem Leipziger Aufenthalt Ichrieb 
Goethe in Franffurt aljo in englifcher Sprache 
„Life of Moor“, übergab dies: Werk jpäter in 
Stuttgart dem Cleven der Sarlsichule Friedrich 
Schiller, deifen unveife, aber himmelftürmende 
Gedichte ihn als eben diejenige Berjönlichkeit 
erijneinen Liegen, welcher er: für die Jolge be= 
nöthigte, umd. autorifirte ihn das Drama unter 
lebertragung 


herauszugeben. Dies die Entftehungsgefchichte 

Durch das ihn von Heren Geheimrath Goethe 
gejchenkte Vertrauen in den fiebenten Simmel 
gehoben, beichloß der Eleve Schiller, fich zu 
vevanchiven und brachte eine Aufführung des 
„Slavigo“ zu Stande, im welcher er felbit die 


Titelrolle übernahm und damit glänzend durch: 


fiel, wie er auch jpäter mit dem Vortrag des 
ihm von Goethe untergefchobenen  „Fiesko“ 


stasfo. machte. 


Negel auch treffliche Lehrer in der 


Große Dichter find aber in der | 
Kunit des | 


Vortrags und der Darftellung, jo in erjter Linie 


Herr von Goethe jelbit ; 
‚Greellenz Tünnen aber 
Tiek, Laube, von 


auch noch Die 


Dingelitevt um 


in Anschluß an Seme 
Herren 


Nihard Wagner genannt werden. Much indem 

Mangel Schiller’s an jedweder Ihaufpieleri] Ichen 

Begabung it Für den unparteiichen DB Beurtheiler 

ein Grund enthalten, daß er nicht der. große 

Dichter war, für welchen ex gehalten wird. 
(Schluß folgt.) 


NR 


Meidmannslied. 


Die Bürte behangen mit Eis umd Beif, 
Die Ohren erfroren, die Finger Iteif, 
Und doch Rıh dem Meidwerk Fügen: 
Ans memten Die 
Bur nordwindepuftenden Winterzeit, 
Hd edeles Angdvergmügen. 


Dans kann ein Hhilifter num nicht verltehen, 
Dieweil er nor niemals den Wald gelfehen 

In Albernem Wans und Holen, 

Diemeil er nicht weiß, wie dns Herz uns laıht, 
lenn rings um das Treiben 25 Dannernd kradt 
Und Iaut wird in’s Horn neltohen. 


Iüger, wenn's friert und Tehmeit, 


' Bnfammen ihr 


Und klingt erft der Hornenf: Trara, trara, 
Aüger, die Kalt it da, 
Shen pralleln die Fenergluthen, — 


ı Mer weiß Dann vun Frolt nor; am Flammenderd, 
| Der ns aus der Alıhe das Mahl befiherrt, 
Und raucht durıh Die trock’nen Authen. 


Dann brodelt der Zeffel in rather Gluth, 

Es Dampft Fıhon und Auftet des Yunfıhes Fluth 
Und Arömt ms durch Leib ud Seele; 

Bum Tenfel nun fahre der milde Frof, 

Mus Jıheert uns die Luft noch aus Nord und oh 
Nebt Dampfende Fluth die Kehle! 


Die Bürte kehangen mit Eis und Arif, 
Die Ohren erfroren, die 
Und doch Tuch dem Meidwerk Fügen, 


Aus 
Für 
Zurinh! 


Finger Iteif, 


Blei für den Fuchs, dad das Anh im Glas 
Aüger, im Lager auf weißem Gras: 
Dans it Angdvergnügen. 


Earl Hreler. 


en, 


Aus alter uns neuer Beil. 


Ordnung zu Srandenbergf anno 1687, 
wie es in 24 Stunden allen Zag und 
Racht -jol und mus lan, werden: 
Srjtlih, war dei Morgens die Klocde IIIL jchlägt, 
jo joll der Opfermann im der großen Kirche zwey 
Kloden, die Heine vor und die “Johannes 
nach lauten, und hierauff der Tormman joll jelbdritte 
mit Zinfen und PBojaunen einen Pjalmen, oder 
jonft ein geiftlich Lied mufieiren. 

Um. V Uhr foll dei 
auf u Drdnung in die. Kirche geleudet 
werden und joll Jedermann den Gottesdienft fleijig 
bejuchen, und nach Ausgang der !Predig fol der 
Tormman wie por mufieiren, 

Um VI Uhr fol der Tormman die große Ahr 
ichlagen bis des Abends um 6 alle Stumd. 

Um VII Uhr warı dep Werktags Predig gehalten 
worden, jol. der Torinman abblafen. 


| 


 Bojaunen mufieiret 


Klod 


Sontags ıumdt- Werftags | 


jol deß Werftags die Johannes 
Kloce geleut werden, und darauf mit Zinden und 


Um VIE Uhr 


Dei Sontags aber wird in 
die Hochpredig geläudet. Erjtlich mit der Fleinen 
Klo, darnad) mit 3 Kloden und noch mit einer 
Klocen in der reformirten Kirchen und follen beids 
Kirchen fleifig bejucht werden. 

Um VIII Uhr fchlagt der 
Uhr, wie vor gemeld. 

Um X Uhr deg Sontags, warn die Predigen in 
beiden Kirchen zu Ende, fol der Tormman muficiren, 
wie gemeld, de Werftags aber, fol zum Gebet 
geleudet werden. 

Um XI Uhr jol die große Klode zum QTürfen- 
gebed 3 mahl geleudet werden, und hört auff, 10 
bald der. Tormmann ein Palmen muficiret. 

Um. XII Uhr wird mit -der Johannes Klode 
3 mabhl geleutet. 


Zormman die große 


Um I Uhr fol der Sontag mit 3 Kloden in 
der großen Kicche, und in der veformirten Kirchen 
mit einer Klocde angezeigt werden de Sonnabends. 

Um II Uhr jchlägt der Tormmann die große 
Uhr. 
Um III Uhr fol mit zweyen Kloden eine vor 
die andere nach geleudet werden. 

Um III Uhr wirdt die groje Klode gejchlagen. 

Um V Uhr jol mit 3 Kloden zum ‚Gebed ge- 
leutet werden. 

Um VI Uhr fol mit der grojen Klode 3 mahl 
zum Zürfengebed geleutet werden. 

Um VII Uhr fol der Tormman mit Zinfe und 
Pojaune muficiren. 

Um VII Uhr fol den Solthaten der Zapfe zu- 
gejchlagen werden dei Winters. 

Um IX Uhr fol die Haubtwacht auf dem Turm 
antreten, mit dem grofen mefjingen Horn, die Ahr 
abblafen, und alle mahl um den Torm gehn, und 
jehen, daß fein Feier in Stadt und Umgegend 
aufgeht. Wann aber, da Gott vor jey, ein Feier 
in der Stadt follte aufgehn, jo fol ex jobald die 
groje Alode ganz gefchwindt fchlagen und Alarm 
machen. ofern aber im Ambt jollte Feier end- 
jtehen, jol er daß Horn gang gejchwind blafen, 
hiernach fich die Bürgerfchaft thut richten. 


68 jollen auch die zwei) Stadtwechter diefe Stunde | 


leuten, damit den Bürgern auch der Zapf zugefchlagen 
wirdt, und hernacd) durch die ganke Stadt gehn 
und die Uhr anzeigen, und fingen: Hört ihr Herren 
nun laßt euch jagen: Die Kloce hatt 9 gejchlagen. 
Berwahrt daß Zeiler und das Licht, daß meinen 
Herrn fein Schaden gejchiht und Lobet Gott den Herrn. 

65 jollen auch dieje beide Nachtwechter gut Acht 
haben, mwofern ein eier in der Stadt entjtinde, 
daß einer jobald nad) der Sturmfloe, der andere 
in der Stadt Marma in allen Gafjen mache, da: 
mit die Bürger dem Unglüc defto eher wehren 
und fteuern fönnen. 

Um X Uhr dep Nachts fol die Wacht uffen 
Zorm, wie auch in der Stadt fFleifig verjehen 
werden. 

Um XI Uhr deßgleichen an beiden Orden. 

Um XII Uhr fol dergleichen gejchehen, und 
dann nah Hauß gehn. 

Um I Uhr fol der Tormman antreten nad) 
Mitternahts und mit der Trompete die Uhr ab- 
blajen und auf's Feier in Stadt und Ambt Acht 
haben, die Stadtwechter jollen defgleichen thun, 
jo die DBorigen abgelöjt haben. 

. Um II Uhr follen beide Wachten auf dem Torm 
und Otraffen wohl Umfehen halten. 

Um IH Uhr dergleichen, und follen die Stadt- 
wechter, wan fie die 3 Uhr in allen Strafen an- 
gezeigt, rufen und fingen: Hört ihr Herun und 


laßt euch jagen: die Klode hat 3 gejchlagen, der 
Tag vertreibt die finjter Nacht, ihr Lieben Ehriften, 
jeid munter und wacht, und lobet Gott den Herrn. 
Und geht hierauff nach Haup. 

Diefe Ordnung muß durchs gange Jahr, wie 
vorgejchrieben täglich Fleifig exereiret und gehalten 
werden. ° Anno 1687. 

(Einer handjchriftlichen, alten Urkunde entnommen.) 

Gleiche Einrichtungen bejtanden in vielen Städten 
Deutjchlands, jpeziell aber in Helfen; es haben fich 
diejelben aber wohl in feinem Ort jo lange er- 
halten, als gerade hier in Frankenberg. Ein von 
der Stadt bejtellter Stadtmufifus fungirte gleich- 
zeitig als Thurmmwächter, derjelbe hatte als jolcher 
die Ausführung obiger Ordnung ausjchlieglich zur 
Aufgabe. Selbjtverjtändlich wurden die einzelnen 
Beitimmungen im Laufe der Zeit etwas verändert 
und in einer mehr zeitgemäßen Weife ausgeführt. Su 
darf e8 nicht Wunder nehmen, wenn es in der erjten 
Hälfte diefes Jahrhunderts eine Zeit gab, in welcher 
jich der Unfug eingejchlichen hatte, daß am Mittag 
jtatt eines Chorals eine Luftige Tanzweife vom 
Ihurm zu hören war, bei-welcher Gelegenheit die 
um die Kirche verjammelten Konfirmanden es fc 
nicht verjagen fonnten, ein fleines Tänzchen zu 


machen. Erft um die Mitte diefes Jahrhunderts 
wurde Ddiefe Profanation durch einen hiejigen 


Seijtlichen bejeitigt, und ftatt eines Galopp wurde 
wieder ein Sirchenlied geblafen. Seitdem wurden 
die alten Bejtimmungen folgendermaßen gewahrt: 
Um 8 Uhr Morgens, 11 Uhr Mittags und 7 Uhr 
Abends wurde vom Thurmmächter und einem 
jeiner Angehörigen zweiltimmig vom Thurm. der 
grogen Kirche ein Choral geblajen. Dies gejchah 
an allen Werktagen, an Sonn- und Feittagen 
jedoh nur einmal, und zwar mit Schluß des 
Peorgengottesdienjtes. — Ferner wird an Werf- 
tagen um 9 Uhr Morgens, 1 Uhr Mittags und 
4 Uhr Nachmittags vom Thurmwächter die große 
Slodfe angejchlagen. Um 10 Uhr Miorgens und 
um 9 Uhr Abends wird geläutet. Außerdem ver- 
richtet dev Thurmmwächter einen Nachtdienft, und 
zwar von 10 Uhr Abends bis zum Morgen, in 
der MWeije, daß er jede Biertelftunde anmeldet 
und bei einem eintretenden Brand die TFeuerglode 
läutet. Diefe ganze Einrichtung habe ich in un- 
veränderter Form fat 30 Jahre lang hier beobachtet; 
Erft jeit dem Tode des im ahre 1894 verjtorbenen 
alten Thurmmächters Theiß, welcher in der treueften 
Pflichterfüllung und in der gewiljenhaftejten Weife 
eine lange Neihe von ahren feines Dienites 
waltete, ift der mufifalifche Theil unferer Stadt- 
ordnung in Wegfall gekommen. 
Sranfenberg. Sanitätsrath Dr. Liffard. 


Der in unjerem vorigen Heft von Profellor | 


Dr. B. Weinmetjter bejprochene Ortsthaler 
des Landgrafen Karl war auch Gegenjtand eines 
Aufjaßes des gleichen Berfafjers im „Numismatijch- 
Iphragiitiichen Anzeiger”. Durch die Freundliche 


Sefälligfeit des Herausgebers diejes Anzeigers, des | 


Herın Sriedrih Tewes in Hannover, find wir 
in den Stand gejeßt, unferen Lejern. heute nach- 
träglich eine Abbildung des jeltenen Stüdes nach) 
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dem Fir jene Fachzettung 
zu bieten. 


gefertigten Holzichnitte 


N 


9 
IM 
N 


SZ En u 


und Sremoöe. 


a4 


Nus Sseimatb 


LOULE Die: 0M6, Nopemberd. *y.. DEM 
Bringen Friedrich Karl von Helfen und jeiner 
Gemahlin‘ Margarethe, geb. Prinzejiin von 
Preußen, geborenen Zwillingsjöhne empfingen bei 
der in Folge einer Erfranfung des Vaters erjt am 
28. „sanuar zu Numpenheim ftattgehabten Taufe 
die Namen Philipp md Wolfgang Norib. 

Gefhihtsverein zu Marburg. - Ju Ge- 
Ihichtsverein zu Marburg, der am 29. Janıar 
Situng hielt, jprad) Ardhivar Dr. Rıbbed über 
„Brautwerbungen des Landgrafen Wil- 
helm IV. Bhilipp’s des Großmüthigen 
ältejten Sohnes". Nah den Ausführungen 
des Bortragenden blieb Landgraf Wilhelm lange 
Zeit dem Ghejtande abgeneigt, weshalb eine Reihe 
von Eheprojeften, die an ihn hevantraten, ergebnip- 
(08 verlief. Bon Angehörigen fürjtlicher Häufer, 
mit denen Berbindungen geplant waren, aber nicht 


zu Stande famen, wurden genannt: eine pommerijche 


Prinzejfin, eine Dame aus der Umgebung des 
Prinzen von Oranien, ferner Nenate von Lothringen, 
eine Gräfin von Rietberg und Marie Eleonore 
von Jülich, durch welche jpäter ein Theil der 
‚sülich’fchen Erbjchaft an das Haus Hohenzollern 
fiel. Milhelm’s endgültige Wahl fiel Ichließlich 
1565 auf Sabine von Württemberg. Aus 
dem Briefwechjel mit diefer und ihren Eltern 
wurden  Fulturhiftoriich bemerkenswerte Proben 
mitgetheilt. 1581. löfte der Tod Sabinens eine 
15jährige glücdliche Ehe. Kurze Zeit darauf ver- 
fuchte man fächlischer Seits Wilhelm zu einer 
zweiten Verbindung mit einer braunfchweigiichen 
Prinzejfin zu bewegen, doch ging der alternde 
Landgraf nicht darauf ein. Kleinere Mittheilungen 
machten SKonjervator Dr. Bidell über Holz- 
architefturim Hennebergijchen, Nittmeifter 
a. D. Hreihberr Nabe von Bappenheim über 
die friegsgerichtlichen Verhandlungen vom 30. Juli 
1584, die wegen der Ermordung Georg’3 von 
PBappenheim im Lager von Deventer eingeleitet 
worden waren. Aechivalfiitent Dr. von PBeters- 


dorf verlas jodann aus den Aufzeichnungen des 
badischen Stadtvifarius Rind über feine Studien- 
veife in den Jahren 1783 und 1784 einige Stellen 
über Kaffel, Marburg und Hanau Den 
Schluß bildete die Beiprehung der von Profeljor 
Thudihum in Tübingen bearbeiteten Gau-Starte 
des Archivraths Dr. Reimer, welcher die Weiter- 
führung diefer die Kraft eines Einzelnen über- 
treffenden wichtigen Arbeit für jeher exrwünjcht er- 
flärte, worauf auf Antrag des VBorfigenden, Archiv- 
vaths Dr. Könnecde, bejchloffen wurde, jich mit dem 
Hauptvorftande des Gefchichtsvereins in Beziehung 
zu jegen und die Kommunalftände um Berilligung 
eines Beitrags zu den Kojten diefer Arbeit an- 
zugehen, um jo deren Vollendung zu ermöglichen. 


Schloßbiblivthef. Die Ueberführung der 
Schloßbibliothet von Wilhelmshöhe in Die 
Häume der Landesbibliothef zu Kafel 
it mit dem 11. Februar vollendet worden. Die 
Aufftellung der Schloßbibliothef erfolgt vorläufig 
im großen Saale derjelben, aljo feineswegs „in 
von der Landesbibliothek getrennten Räumen”, wie 
die Zeitungen berichteten. Bon der gleichfalls be- 
richteten „Anftellung eines bejonderen Biblivthefars, 
die für die Ordnung derjelben, bejtimmt nothwendig 
werden wide,” ijt bislang nicht das Minpejte 
befannt geworden. 


Kafjeler Srimm-Gejellihaft. — Vortrag. 
Der große Ausschuß zur Förderung der Kajjeler 
Srinm- Sammlung hat in feiner Sikung vom 
28. Sanuar beichloffen, eine Kafjeler Grimm- 
Gejellihaft zu bilden und den engeren Nis- 
ihuß mit der Ausarbeitung und Vorlage. der 
Sabungen zu betrauen. — Ende Februar wird der 
DOperbibliothefar an der Ständifchen Yandesbibliothet 
und DBorfißende des Ausjfchuffes Dr. Edward 
Zohmedyer mit einem öffentlichen Vortrag über 
die Brüder Grimm hevvortreten. 


Univerfitätsnadhrichten. Bei dem anläßlich) 
Kaifergeburtstagg in der Kaijer-Wilhelms- 
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Universität zu Straßburg jtattgehabten feier- 
lichen Feltaft, an welchem jich der Yürit-Statthalter 
betheiltgte, redete unfer heifischer Landsmann Profi ejjor 
Dr. Georg Ge ae über das Thema: „Die 
Erfolge und Ziele der Bolarforichung.” 
Die „Straßburger Neueften Nachrichten” berichten 
über dieje Feftrede Folgendes: „Die gefammte 
Zuhörerfchajt war dem DBortrage Dr. Gerland’s 
mit großer Aufmerffamfeit gefolgt. Wuhte er 
doch das überaus zeitgemäße Thema in frappen 
Zügen jo geijtvoll und teichtfaßlich zu behandeln, 
den Sf" jo gejchieft zu gruppiren, daß er auch 
für weitere N eraite anregend und verjtändlich ward 


und dabei das toiljenjchaftliche Pioment mit der | 2 


eigentlichen Bedeutung des Tages in jchönften Ein- 
klang gebracht twurde. Der Statthalter unterlieg 
e3 nicht, dem Nedner in Liebenswürdigen Worten 
das hohe Sinterejje zu erkennen zu geben, mit dem 
er den Ausführungen gefolgt jet.“ 


Rüinjitler- Konzert. PMittwoh, den 


17. Februar giebt unjer Yandamanır, der qroß- 
herzogliche Hofichaufpieler Albert Wolf aus 


Schwerin it M. im Verein mit jeiner Gattin, 
der Opern= und Stonzertfängerin Minnie Wolf- 
Hangs, m Danufb-Saal zu Kaffel ein 
Konzert, auf das wir alle Freunde des Gejangs und 
der Rezitation aufmerkffam machen. Das interefjante 
stünftlerpaar hat bei feinem Auftreten jowohl in 
Deutjchland wie in Amertfa raufchenden Beifall 
errungen. 


Bilderausjtellung Im Kunjthbaufe zu 
Kaffel hatten wir in lebter: Zeit Bdegnet, 
einen intereffanten Einblid in das Finftlerijche 
Schaffen . unjeres hochgejchäßten Yandsmannes 
Udolf Ling zu {num Der rührige Kunftverein 
hatte den Künftler zur : Veranftaltung einer N 
een Ausitellung von ihm gejchaffener berfe umd 
Studien dafelbit veranlaßt. 

Adolf Lins, befanntlich ein geborener Kafjelaner, 
der auch feine urfprüngliche Ausbildung der Kunft- 
afademie feiner VBaterjtadt verdankt, Lebt jeit langen 
sahren in der Kunftmetropole Düffeldorf, zu deren 
heroorragenderen DBertretern er mit Recht gezählt 
werden darf. mn ihm verkörperte jich die jpezifiich 
Düjjeldorfer Schule, wie fie fich auf dem. Gebiet 
der Genre- umd Sanbfejaftsmafenet herausgebildet. 
Begabt mit einem offenen Blie für die Schön- 
heiten der Natur, einem urjprünglichen Empfinden 
für den wechfelvolfen Sauber derjelben, verjteht e8 
Adolf Lins, ihr die Geheimnifje abzulaufchen und 
in überrafchend wahren Schildereien wiederzugeben. 
Dabei verfügt der Künstler über eine hochent- 
wicelte Technif, eine virtuofe Beherrichung der Fläche 


| YAın 


Meit 
Vorliebe hat er fi) dag Studium des 


und anfehlbare Sicherheit der Zeichnung. 
bejonderer 
dörflichen Lebens angelegen fein laffen, und eben 
diefem verdanfen wir die zahlreichen humorvoffen 
Bilder, welche ihm vor allem einen Namen in der 
Künftlerwelt gemacht haben. Zins beobachtete unjere 
Bauern bei der Arbeit auf dem Felde, auf dem 
Hofe, bei der Muße im engen Zimmer, wie im 
trauten Berein vor ihren Behaujungen.. Und die 
gleiche Liebe, welche ex der Mtenjchen bei diefen Be- 
obachtungen jchenfte, widmete er auch ihrem Vieh. 
befannteften - jind wohl jeine Gänfebilder 
geworden, von denen auch.in Kafjel im Laufe der 
Zeit eine. Anzahl zur Ausftellung gelangte. In 
den fürzlic) zur Anficht gebrachten Studien wie in 
den fertigen Gemälden („Gänfeweide” 2c.) waltet ein 
jo herzerquidender Humor, entzüdt uns eine jo 
padend naturwahre Auffaffung und echt fünjtle- 
riische Wiedergabe, daß wir uns nur fehwer von 
ihnen trennen fönnen. Vorzüglich gelungen ijt 
die Stimmung in den Landichaften mit und ohne 
Thierftaffage. Auch als Porträtift verfuchte fich 
Ling mit Glüd, wie das Bildniß des Düfjeldorfer 
Mufifdiveftors Zeller (Sinieftük) und das eines 
Kunftkoflegen bemerjen. 

Das jchon vor längerer Zeit im Kunfthaufe 
ausgejtellt gewejene Lebensgroße Bildnig (Knieftück) 
unjeres beliebten Mitarbeiters Ludwig Mohr, 
welches Johannes Kleinihmtdt gefertigt, 
war jeßt einem größeren Publikum zugänglich ge= 
macht worden, indem es hinter dem Schaufenster 
der Hühn’schen Hofbud- und Kunjthandlung 
erjchten. Dajjelbe darf in der That zu den aus- 
ee Ne Bildnißichöpfungen diefes Hochbegabten 
hejfiichen Künstlers gezählt werden, ‘zeichnet e3 fich 
doch durch charafteriftiiche, Lebensvolle Auffaffung, 
Plaftif und feines Kolorit aus. M.M. 

Todesfälle Am 28. Januar verfchted zu 
Hünfeld nad langem Leiden der dortige fatholijche 
Stadtpfarrer und Kreisichulinfpeftor Dechant Koch, 
1863 — 1866 SKaplaıı dajelbjt, dann . Reallehrer, 
bezw. Seminarlehrer in Fulda, von 1882 —1887 
Strafanftaltsgeiftlicher in Wehlheiden, feit dem 
23, Mai 1887 Gtadtpfarrer in Hünfeld. Der 
Berjtorbene, der aucd Abgeordneter zum preußijchen 
Landtage gemwefen it, hatte Ausficht die erledigte 
Domberrnitelle in Fulda zu erhalten, weshalb mit 
der Bornahme der Wahl gezögert wurde, bis feine 
Genejung Koch’3 mehr möglih war. — Am 
8. Februar entjchlief zu Göttingen im 79. Xebens- 
jahre der Geh. Oberjuftizrath Adolf Etienne 
ein uibeltanber Surift. Gtienne, ein gebovener 
Kurhejfe, war Obergerichtsrathb zu Kaffel und 
Hilfsarbeiter im hejfischen Yuftizminiftertum, nicht 


wie die Nee Wreußiiche CH) Zeitung nad) Der 
M. Ztg. (wohl Magdeburger Zeitung) berichtet, 
der Teßte furheffifche Aultizminifter. Nach der 
Ginverleidbung in Preußen wınde er an das 
Dhergericht (Landgericht) in Göttingen verjebt, 
wo er big zu jeiner Benjtontrung thättg war. — 
Am 9. Februar wurde der Landrath a. D. Ge- 
heimer Negierungsratd Kröger zu Rinteln 
zur Leßten Ruhe geleitet. Geboren zu Rinteln am 
16. Dezember 1824 als Sohn des dortigen. Me- 
tropolitans war der Verblichene nach Beendigung 
jeiner Studien und Ablegung jeiner Prüfungen 
als Negierungsafjeifor in Kafjel, Fulda und jeiner 
Vaterftadt thätig. Vom 10. September 1866 bis 
zum 1. März 1895 hat er dajelbjt als Yandrath 
gewirkt, im Nebenamte außerdem ald Brumnenz- 
direftor des Bades Nenndorf und Stiftshauptmann 
des Stiftes Obernfirden, ein Beamter von treuer 


Pflichterfüllung, reger Schaffensfreudigfeit, hervor- 
vagender Arbeitskraft und wohlwollender Ntenjchen- 
freimdlichkeit. — Am 9. Februar erlag der ultiz- 
vath Sgnaz Rang zu Fulda im 64. Lebens: 
jahre einem langwierigen  Unterleibsleiden. Der 
Verftorbene, ein vielgefuchter Rechtsanwalt, hat 
jede Gelegenheit benußt, um für die nterejjen 
jeiner Vaterjtadt einzutreten, jo namentlich auch 
als Mitglied der jtädtiichen Körperjchaften, denen 
ev zuleßt ‘als DVorfigender des Bürgerausjchuffes 
angehörte. Am gleichen Tag verjchted zu 
Münfter i. W. im 67. Lebensjahre dev dortige 
Negierungspräfident Hermann Schwarzen- 
berg, ein geborener Kurhefje, der jehon in feiner 
früheren Stellung als Oberregierungsrath (Stell- 
vertretev des Präfidenten) und Meitglied der Xe- 
gierung zu Kafjel in weiten Kreijen ala Beamter 
und Menjch bejonders hochgejchäßt wurde. 


»Perlonalien. 

Berlichen: dem Amtsgerichtsrath Dr. Nohde in 
Rotenburg a. 3. (mieht, wie berichtet, Landgerichtsrath 
Dr. R. in Fulda) und dem Fabrifanten Kehl in Hanau 
der rothe Adlerorden 4  Klaffe; dem Kreisphyfikus 
Dr. Reip in Schlüchtern der Charakter als Santtätsrath. 


Ernannt: Oberlandesgerihtsrath Goebellzu Stettin | 


zum Genatöpräfidenten des Oberlandesgerichts zu Kiel; 
Eeminavdireftor Dr. Martin zu Eisleben zum Regierungs- 
und Schulrath in Merjeburg; Seminarlehrer Dr. Lewin 
zu Schlüchtern zum Direktor des Lehrerjeminars zu Ujingen; 
die Pfarrer Hoffmann in Lichtenau zum Pfarrer in 
Nentershaufen; DithHmar in Bernawahlshaufen zum 
veformirten zweiten Pfarrer in Schmalfalden; Eigenbrodt 
in Eimeltod zum Pfarrer in Haflenhaufen und Die 
Pfarrverwwefer Braun in Vöhl und Weber.in Hetten- 
haufen zu Pfarrer in Eimelrod, bezw. Dahlherda; Der 
Hülfspfarrer Fürer in Frankenhain zum Pfarrer in 
Ehringen; der Pfarrer Habicht in Dalherda zum Pfarrer 
in SBettenhaufen; der Gerichtsaffeffor Böje in Safjel 
zum Staatsanwalt in Trier; der Referendar Jordan zum 
Negierungsafielfor; die Referendare Richard, Wagner, 
Hengsberger und Sondheimer zu Gerichtsafjejloren; 
der Ratafterlandmefier Hosbach zum Katajterfontroleur 
zu Nienburg; der Leihhausverwalter Wißner in Hanau 
zum Borftand der Landeshauptfaffe in Kaflel; der 
Zandesrentmeifter Krücd in Schlüchtern zum Verwalter 
der Leihbanf in Hanau; der Kaffirer Conze bei dem 
Leihhaufe in Kafjel zum Verwalter diefer Anftalt. 

Gewählt: Brofeifor Dr. Arenhold zu Fulda zum 
Domfapitular dajelbit. 

Geboren: eine Tohter: Lehrer Louis HDeimel 
und Frau (Hanau, 1. Februar); Buchhändler Reinhard 
Altmannsperger und Frau (Hanau, 2. Februar); 
Dberlehrer Tiemann und Frau Anna, geb. Möfer 
(Hersfeld, 9. Februar). ; 

Berlobpt: Poitjefretäv Karl Fenner mit Fräulein 
Anna Pinfert Berlin, Februar). 

Bermählt: Kaufmann Osfar Theodor Glödler 
mit Fräulein Sujanne Louife Zimmermann (Yanan, 
3. Februar). 

Geitorben : 
Michel, 35 


Ferdinand 
(Hanau, 25. 


August 
Sanuar); 


Kaufmann 
Sahre alt 


- 77 Sahre alt (Kafjel, 3. 


2 


Dehant Koh, (Hünfeld, 28. Januar); Amtsgerichts: 
vathp Karl Graf Mroljen, 28. Januar); Schladthof- 
faifiver Georg Hohmann, 61 Jahre alt (Kaifel, 
29. Januar); Privatmannı Nifolaus Gille, 35 Jahre 
alt (Kaffel, 1. Februar); verwittwete Frau Anna 
Sauer, geb. Gerlad), 63 Jahre alt (Glimmesmühle, 
31. Januar); Fräulein Emilie Boehm, 73 Jahre alt 
(Hanau, 2. Februar); Kaufmann Wilhelm Nagell, 
46 Sahre alt (Rafjel, 3. Februar); Architeft Wilhelm 
Koh, Majorfommandant des YFeuerlöfhforp a. D., 
Februar); Landesfreditkaijen- 
buchhalter a. D. Wilhelm Hieronymus 79 \ahre 
alt Dortmund, 3. Februar); Geheimer Regierungsrath a. D. 
Karl Kröger, 72 Jahre alt Minteln, 6. Februar); 
Amtsgerichtsrath a. D. Theodor Amelung, (Abteropde, 
8. Februar); Geheimer Oberjuftizrath Adolf Etienne, 
78 Sahre alt (Göttingen, 8. Februar); Gütererpedient 
Auguft Kühne, 66 Jahre alt (Kafiel, 8. Februar); 
Regierungspräfident Hermann. Schwarzenberg, 
66 Jahre alt (Münfter i. W., 9. Februar); Yujtizrath 
‘gnaz Rang, 63 Jahre alt (Fulda, 9. Tebruar); 
Wilhelm Bene, 45 Jahre alt (Oberweimar, 9. Te: 
brutar); verwittwete Frau Helene Schirmer, geb. Neu= 
mann, 80 Sahre alt (Rafjel, 10. Februar). 


a ET ET EEE TEENS SUN ER ET ERS A EN EEE ES DAUERT men 


Brietkafen. 


J. B. in Zehlendorf. Freundlihen Gruß. Das 
Manuffript wird in ihre Hände gelangt fein. Die Bio- 
graphie ift nach wie vor erwänict. 

H. B. in Ravolzhaufen. Zu gelegentlicher Verwendung 
zurücgelegt. 


F. W. in Berlin. Bejten Danf und Gruß. 


Tonriftiiche a ans beiden SHeflen, 


Nafian, Frankfurt a. M., Waldel und den Grenz: 
gebieten, herausgeg. von Dr. Wilh. Lange, Jahrgang V, 
Heft 1, Januar 1897. Inhalt: Der Normannftein. 
(Mit Abbildung.) Der Solling in Sage und Gejhichte 
von Forjtmeister Ziegenmeyer. Statiftiiche Ueberficht der 
Betheiligung an den von der Sektion Kafjel DEE N. 9. T. ®. 
im Jahre 1896 unternommenen Ausflügen. Berichte. 


Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedbr. Scheel in Kajlel. 


() 


und? 


SSH) fnzeitschrift für hessisc | 
> —)iy |\&xeS: höhe und "rleratul. KIN, 


NETT ATNITTEUERTETTERRTTTTENETTEN Te ne nern r. 


5. XI. Sahrgang. &afel, 1. März 1897. 


Bejud. 


m fommft zu mir im Traum der Macht, | Wir wandern durch das grüne Keld — 

Als hätte Dich nie gefüßt der Tod; Du vor mir her im Sonnenfchein, 

Dein güt’ges Auge grüßt und lat, Und hoch von: Berge — eng gefellt — 

Du fragft nach meines Lebens Hoth. Schau’n wir in Lenz und Duft hinein. 

Du fprichft zu mir im alten Ton ur manchnal fonımft Du müd’ und Franf, 
Und beugft Did) liebend zu mir. her, Das Auge fremd — das Haar verwirrt, — 
Und die Erinn’rung ift gefloh'n So angjtentftellt, fo blaß und fchwanf 

An all’ Dein Leiden dumpf und fchwer. Wie jemand, der im Sinftern irrt, 

Du athmeft, Iebft — mich faßt fein Grau’n. Wie jemand, der in Einfanıkeit 


Du bift noch der, den wir gefannt Dergeffen und begraben liegt, 
In $reud’ und Leid, den voll Dertrau'n Und defien Seele flehend ich 
Den treuften $Sreund wir ftets genannt. An’s warme Herz Kebend’ger fchmiegt. 


T. Seifer- Kellner. 


s 
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Melfungen 1359 — 1394, 
(Im Zulammenhang mit der beiftiihen Landesgejchichte.) 
Bon Dr. L. Armbruft. 
(Fortjeßung.) 


1375 rückte Heififches und thüringijches Kiriegs- 
volf gegen Otto den Quaden aus, der zum 
Frieden und zum Verzichte auf die Erbfolge 
in Hefien gezwungen wurde Auch Crabijchof 
Adolf erlitt eine Niederlage, der Kaifer ver= 
mittelte jedoch einen Vergleich. Dieje Feldzüge 
erhöhten die Schuldenlaft der heiftichen Land: 
grafen bis zu eimem bedenflichen Grade. Her- 
mann entjchloß fich daher, eine Steuer auf 
Rebensmittel, Zeuge und Metallwaaren aus= 
zufchreiben, während die außerordentlichen Beden, 
jo lange die Steuer dauerte, in Wegfall fommen 
iofften. Dieje neue Abgabe traf bejonders Kauf: 
(eute und Handwerker und entfremdete den Yand- 


grafen num auch ihre treueiten Helfer, die Bürger. 
Die Vertreter der niederhejfiihen Städte, unter 
ihnen die Melfungens, verjammelten ih im 
Anfange des Jahres 1377 auf dem Nathhaufe 
in KRafiel und faßten hier den Beichluß, das 
Ungeld nicht zu bezahlen und gemeinjam für die 


Folgen ihrer Weigerung einzuftehen. Die Ber: 
einigung der Städte wurde gewiß hauptjächlich 
von der Noth des Augenblids veranlaßt, indeijen 
wehte damals durch da3 ganze deutjche Bürger: 
thum ein friiher Hauch, der dem Yürjtenftande 
und dem Mel entgegen war, Den Tleßteren 
juhte die Stadt Meljungen zur Bezahlung des 
Gejchofjes heranzuziehen, aljo zu einer bürgerlichen 
Pflicht, und jchloß deswegen mit einzelnen Nit- 
gliedern des Nitterjftandes bejondere DBerträge; 
1366 mit Germwig von Bifchoferode, 1375 
mit den Burgmanne Hermann von Wolfers- 
haufen und mit der Burgfrau Elja von 
Leimbah und deren Söhnen Werner, 
Gerold, Loge und Burghard, 1384 mit 
Werner von Schlutwinsdorf und feiner 
Gattin Zutgart. 3 handelte fich bet diefem 
Gejchoffe der Adligen meiltens um liegende Güter, 
die jre fäuflich erworben hatten. Vorher waren 
Bürger die Befiker gewejen, und die Stadt fonnte 
doc nicht‘ auf das ihr gebührende Gejchoß ver- 
zichten, nur weil der neue Beltger von Adel 


‚tragen wurde. 


war. Die MWolfershaujfen hatten vom Ober- 
melfunger Zehnten Gefchoß zu entrichten; denn 
achtzig Jahre früher war derjelbe zur Hälfte im 
Beige des Melfunger Bürgers Goßwin ge 
mwejen. Sn den betreffenden Urkunden erflären 
die Nitter ic) eimverjtanden mit der Erhebung 
des Gejchoffes. Bei dem Gegenfaße, in dem die 
Städte jeßt zum Landgrafen jtanden, fand jogar 
eine bedeutende Annäherung zwilchen ihnen und 
der Nitterichaft Statt. Nah dem Tode Hein- 
rich’8 TIL. jchloffen Die niederheifiichen Städte, 
darunter auch Ntelfungen, mit ihren Burgmannen 
einen fürmlichen Bund, dejjen erite8 Ziel war, 
alle Mißhelligfeiten friedlich beizulegen. Strei: 
tigfeiten zwilchen Burgmannen und Bürgern 
und BZimiltigfeiten der Städte unter einander 
jollte nach diefer Berabredung vom Neujahrstage 
1378 der Landgraf entiheiden. Ihäte diefer e8 
aber nicht binnen vier Wochen, jo wollte man, 
wie ed auch jonjt üblich war, fünf Schiedsrichter 
wählen. Bürger, die unter einander haderten, 
hatten nach der bisherigen Gewohnheit ihr Recht 
zu juchen. Auf die Berhältnifje im landgräflichen 
Haufe wirft e8 ein eigenthümliches Licht, daß den 
Burgmannen und Bürgern von Spangenberg Die 
Dertheidigung der Landgräfin Elijabeth, der 
Wittwe Otto’s de8 Schüßen, ausdrücklich über- 
Der Ritter Walter von 
Hundelshaujen der Xeltere und die Näthe 
von Kafjel erhielten Vollmacht, einen gejchäfts- 
führenden Ausihuß von fünf Märmern zu er- 
nennen. Der Bund richtete jeine Spite gegen 
den Landgrafen Hermann, der fremde Ritter zu 
Amtleuten eingejeßt und dadurd unter dem ein= 
heimischen Adel und den Bürgern böjes Blut 
gemacht hatte. Es fam zu einer Schilderhebung, 
das Kajjeler Schloß fiel in die Hände der Auf: 
jtändischen, während gleichzeitig die Sterner einen 
vergeblichen Anfchlag auf Hersfeld ausführten. 
Landgraf Hermann Jah fich zum Nachgeben und 
zur Entlaffung der ausländischen Beamten ge: 
nöthigt,  jein Bundesgenoffe Balthafar von 
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Thüringen übernahm die Vermittlung (1. Mai 
1378). Am 12. Mai erhielt Melfungen mit den 
übrigen niederheffiihen Städten eine Bejcheinigung 
der drei thüringiichen Yandgrafen über die Yus- 
jöhnung mit dem Landesherrn und die YAuflöfung 
der Bereinigung vom 1. Januar. Wenige Tage 
jpäter, am 15. Mai, beitätigte Landgraf Hermann 
die Stiftung von vier bis fünf Mefjen wöchentlich, 
die der Meljfunger Burgmanı Wigand Riedejel 
der Georgsfapelle vor dem Rotenburger 
Thor überweilen wollte; das Patronatsrecht über 


die Stiftung wurde dem Pfarrer Johannes. 


RAymph zu Melfungen übertragen. 

Scheinbar war das gute DVerhältniß zwifchen 
dem Yürften und den Unterthanen wiederher- 
geitellt. Allein jchon im folgenden Jahre änderte 
ih das Bild. Der Burgmann Wigand Ried: 
ejel hatte für feine Stiftung, deren Beftätigung 
damals vor der eigentlichen Begründung erfolgen 
mußte, wohl nicht genügend Vermögen und ver: 
band ich darum mit dem Fritlarer Priefter 
Konrad Steyde, dem Sohne eines Meljunger 
Bürgers. ALS für diefe Neuordnung der Stiftung, 
die am 7. November 1379 erfolgte, im Boraus 
die fürftliche Genehmigung eingeholt wurde, ver: 
fügte Hermann der Gelehrte am 8. Juli 1379, 
daß die Stiftung zwar auch in diefer Geftalt 
erlaubt wäre, behielt fie) diesmal aber das 
Borichlagsrecht vor. Dadurd) wurde das PBa- 
tronatsrecht des Pfarrers ftark befchränft. Am 
18. gebruar 1380 wurde die Riedejel-Steyde’iche 
Stiftung von Hermann von Becitete, dem 
geijtlichen Vertreter des Mainzer Erzbifchofs, 
betätigt. 

Die Theilmehmer an der Vereinigung vom 
1. Januar 1378 und an dem jpäteren Aufftande 
fühlten fi im Lande nicht mehr ficher. Kaffeler 
Bürger flohen nah Thüringen, Walther von 
Hundelshaufen begab fich zu Otto dem Quaden. 
sn einer Mrfunde nom Frühlinge des Jahres 1379 
wird er von Otto und dem Herzoge Friedrich 
von Braunjhweig und Lüneburg „unfer 
Getreuer” genannt. 

Eine jharfe Maßregel ergriff der Landgraf 
in Ddemfelben Sahre gegen Melfungen. Die 
Schöffen, die in bürgerlichen Angelegenheiten 
Recht zu fprechen hatten, und aus deren Zahl 
der Bürgermeifter genommen wurde, waren bis- 


her von den Bürgern, wie es jcheint, alljährlich. 


gewählt. Hermann glaubte fih nun der Stadt 


für immer zu verfichern, wenn. ev zwölf neue 
Schöffen auf Lebenszeit ernannte. 

sm nächften Jahr (1380) mehrten ich, die 
Anzeihen dafür, daß unruhige Zeiten: heran: 
nabten. 


Siegfried von Bulzingsleben, 


der mainziiche Amtmann des Eichsfeldes, der 
auf dem Nufteberge aß, erlitt erjt vor Mel- 
jungen DVerhufte und darauf im juldiihen 
Gebiet. Erzbiihof Adolf von Mainz ent: 
ichädigte ihn. Diefer Kirchenfürit hatte fich jekt 
in feinem Sprengel jo befeitigt, daß er eifrig an 
eine Demüthigung Hefjens dachte. Er näherte 
fi darum dem Landgrafen Balthajar, der 1382 
duch die Erbtheilung der Wettiner in den 
alleinigen Befig Thüringens gelangte. Da Her- 
mann der Gelehrte den von Balthajar geftifteten 
Vergleich offenbar als eine drüdende .Xait be- 
trachtete, und der thüringifche Landgraf Die 
flüchtigen KRafjeler bereitwillig aufgenommen hatte, 
bejtanden mancherlei Streitpunfte zwiichen Helfen 
und Thüringen. So zerfiel das Bündnik zwiichen 
beiden Ländern. Hermann warf ji darauf 
jeinem alten Widerjacher Otto dem Quaden in 
die Arme und fhloß mit ihm am 2. Oftober 1381 
eine Grbverbrüderung, die fi allerdings nur 
über Niederheffen exjtreckte. Mtelfungen ward 
im DVertrage mit angeführt, aber das landgräf- 
ide Schloß fand Feine Grwähnung Am 
26. Juli 1382 leifteten Burgmannen, Bürger: 
meifter, Schöffen und Bürger von Melfungen 
dem Herzoge Otto die Erbhuldigung und em- 
pfingen dafür die Berficherung, daß beim Anfalle 
Niederheiiens an Braunjchmweig alle ihre Freis- 
heiten und Nechte gewahrt bleiben jollten. Die 
den Ihüringern geleiftete Erbhuldigung war da= 
mit für ungültig erklärt. 

Da aljo doc) jchon ein Kriegsfall mit Thüringen 
vorlag, nöthigte Hermann im Herbite 1389 die 
niederheffiichen Städte jammt und jonders, Die 
von Balthafar und deifen Brüdern ausgeftellten 
Berjöhnungsurfunden, die er für ungültig erklärte, 
auszuliefern und in einem an jene Yürften- ge 
richteten Schreiben fie von ihren Verpflichtungen 
(oszufprechen. Auch Melfungen folgte dem Befehle 
und betheuerte, daß der Brief vom 12. Nat 1378 
feine Gültigfeitt mehr haben jolltee Darauf -er- 
neuerte Balthafar am 21. Februar 1385 jein 
bereits zwei Jahre früher mit dem Erzbijchofe 
von Mainz abgejchloffenes Bündnig. Sie ver: 
Ipraden fich gegenfeitig Hilfe in einem aus= 
brechenden Kriege und gleichmäßige Theilung der 
Groberungen. Der ftaatsmännifhen Kunft des 
Erabiichofs gelang es auch, Otto den Quaden 
wieder mit dem Landgrafen Hermann zu verfeinden 
und zu Sich hHinüberzuziehen. : Eine Reihe. von 
bejiiichen Nittern Schloß Sich ebenfalls der 
mainziichen Yahne an, unter ihnen Walter 
von Hundelshaujen, derjelbe, der an der Spiße 
des GStädte- und Burgmannenbundes geftanden 
hatte. 


Sm Suli 1385 ‚fielen die ‚Verbündeten mit 
großer Macht in Helfen ein. . Nach vergeblichen 
Stürmen auf Kaflel, verbrannten fie SJmmen- 
haufen. Diefe That beugte das Gemüth des 


° Landgrafen, er erfannte den Exzbijchof wieder als 


jeinen Lehnsheren an. Schon am 22. Juli fand 
der riedensihluß Statt, den Balthajar von 
Thüringen nicht jofort annahm. Auch der Name 
Walter’s von  Hundelshaufen fehlt unter den 
Rittern, die in den Frieden eingeichlofjen wurden. 
Vebrigens hatte der Teßtere nicht ohne Erfolg 
gefämpit. Der Melfunger Burgmanı Loße 
von LZeimbach wurde von ihm gefangen ge= 
nommen und mußte jich) mit drei Pferden [os- 
faufen. 

Mie ehrlich der Exrziichof e8 mit dem Frieden 
meinte, zeigte er zu Frißlar in Denjelben Tagen, 
al3 Landgraf Hermann ihm die Dienfte eines 
Lehnömannes erweijen mußte. Adolf nahm fie 
dort Helfrih’3 von Schwarzenberg an, 


der vom Landgrafen in jeinem Beige gejchädigt 
jein wollte. Der Exrzbiihof ernannte Helfrih zu 
jeinem Burgmanne auf Bifhofitein und be 
jtimmte ihn, diejenigen der Schwarzenbergifchen 
Güter, die Adolf dem Landgrafen mit bewafj- 
neter Hand abnähme oder auf anderer MWeije 
ernvürbe, dem Mainzer zu Lehen aufzutragen. 
Wahricheinlich handelte es ich dabei um .die 
Kirche in Schwarzenberg bei Meljungen, die 
einige Jahre früher vom Landgrafen dem Mar: 
tinsftifte in Kafjel gejhentt war. Am 5. Sa- 
nuar 1392 unterfiegelte Helfrich in dem eroberten 
Melfungen eine Urkunde. Bielleiht war er dort 
mainzischer Amtmanngeworden. Ende Oftober 1385 
ihloffen Mainz und Thüringen ein neues Bünd- 
niß gegen Hermann den Gelehrten. Troßdem 
fam e3 zunächt zu einem Waffenftillitande zwiichen 
Balthajar und dem heilischen Fürften bis zum 
14. April 1387. 


(Fortjegung folgt.) 


ET 


Heldjichte der Burg 


Hanftein. 


Nach den vorhandenen Quellen von Adolph Fey. 
(Fortjeßung.) 


Better übergehen, berichten wir eine Sage, 

die fich, wie in Bezug auf andere Burgen, 
jo.aud) hier noch im Wunde des Bolfes erhalten hat. 
Zur Zeit, al die Mauern noch unter Dach, 
das Schloß aber unbewohnt war, jah man oft 
nächtlich Licht in den Räumen, und man redete 
allgemein davon, daß in den Kellern noch große 
Schäße vergraben lägen. Der damals in Born: 
bagen wohnende Baron v. Hanftein bot dem, der im 
Schloß eine Nacht wachen wollte, eine gute Be- 
lohnung. Doch niemand hatte Luft, Tich Diefe 
zu derdienen, nur ein fleiner Knabe, Hänschen, 
der einzige Sohn einer armen Wittwe, zeigte fich 
beherzt genug, um Wache zu halten. Seine 
Mutter hatte ihm eingejchärft, niemandem zu 
folgen, es jet denn „in Gottes Namen”. Um 
Mitternacht, als Hänschen in der Halle allein 
jaß, jtieg aus einer Fallthüre ein großer Mann 
mit langem Kleide, ein Licht und einen Schlüffel- 
bund in der Hand. Er bedeutete Hänschen, mit 
ihm zu gehen, diefer aber fragte exit, ob e3 „in 
Gottes Namen” ei. Der Geift bejahte es und 
jtieg viele Treppen hinab, Hänschen hinterher bis 
zu einer großen Halle, an deren Wänden große 
Truhen mit Gold und Silber Itanden. Er gebot 


x wir zu der Gejchiehte der Burg und ihrer 


ihm, „in Gottes Namen“ davon zu nehmen, jagte 
auch dabei, daß der Schaf für den bejtimmt jet, 
der das Schloß wieder aufbaue und darin wohne. 
Hänschen füllte feine Taichen und jtieg wieder 
hinauf. Da jchlug es 1 Uhr vom Dorfe herauf. 
Der Knabe EN in tiefen Schlaf und erwadte erit 
Morgens, als der Baron, hocherfreut ihn lebend 
wieder zu Sehen, fam. Natürlich Tieß ex fich von 
Hänschen nach den unterivdiichen Räumen führen, 
je fanden aber die Halle nicht, Statt dejjen aber 
einen engen Gang. In diefen ftieg Hänschen 
hinein und war bald verjchwunden, alles Aufen 
brachte ihn nicht zurüd. Nach einiger Zeit Fam 
ein Bote, der die erfreuliche Meldung braste, der 
Knabe wäre im Dorje durch den Gang in einem 
befannten Keller wieder zu Tage gefommen. 

Der Baron gab es auf, den Schaß zu finden, 
da er auch feine Neigung zum Aufbau hatte, 
und jchenfte dem Knaben das Geld, wofür er fi) 
ein Bauerngut kaufte. 

3. Wiejenthal hat einen Roman, von dem 
ein Gremplar in der MWilhelmshöher Schloß: 
bibliotheft vorhanden ift, gejchrieben, betitelt: 7 
„Sriederich von Hanftern, oder Möndshift und 7 
Paffentrug ... ." Mainz 1800. Die Hand- 7 
lung jpielt zur Zeit des zweiten Streuzzuges, 


m 


1147 —1149, der Schauplag it das Schloß 
Hanltein, ferner die gelsburg, als Sit des 
VBehmgerichts, und Damaskus. Die Haupt- 
perjonen find Friedrich von SHanltein (einen 
jolhen hat e8 aber damals nicht gegeben) und 
Nitter Erich von Ningelvode, deifen Heirath mit 
Sriedrih’s Tochter Kunigunde das SKloiter zu 
hintertreiben jucht, was ihm nicht gelingt. 

Jun zu der Gejhichte der Burg, über welche 
jich die Bejucher' derjelben gewiß gern unterrichtet 
jehen. 

sm ftebenten und achten Sahrhundert bildete 
die Gegend des Hanjteins die nördliche Spike des 
thüringtfhen. Gaues Germaramarf, hier 
jtießen die Grenzen von drei friegeriichen mächtigen 
Völkern, den Thüringen, Sachen und Franken, 
auf einander. Dieje Nahbarichaft bot den Anlaß 
zu bejtändigen Pterbereien und Kämpfen. Um 
ihren Befiß, namentlich gegen die Sachien, zu 
Ihüßen, legten die Thüringe. eine Befeitigung an, 
fonnten ich aber trogdem nicht behaupten, denn 
nad dem Corpeyer Güter-Negifter befand fich 
zwilchen 826 und 853 der Hanftein ald Haan: 
ftedihus in jächliichem Beige. 3 fer gleich 
bemerkt, daß der Jtame in verjchiedenen Zeiten 
verichieden gejchrieben wird, bald Hanenftein, 
Hanfteyn, Hanichitein, Haynenftein, bald wie 
oben 2. Er wird danach auch verjchieden abge: 
leitet, einmal von hano (gallus) = Hahn im 
Gegenjaß zu dem gegenüberliegenden Berg Henne: 
feite, dann von hagan (indago) = Hagen, d.h. 
ein mit Gräben und Wall umgebener Ort. Bon 
mancher Seite wird die exrjte Burganlage ald auf 
dem Höheberg (alte Burg) befindfich angenommen, 
doch ft dies unerwiejen, vielmehr erjcheint die 
jeßige Lage jo geeignet dafür, daß faum daran 
zu zweifeln it, daß fie von jeher hier gemwefen. 

sm 11. Jahrhundert war in der Nahbarichaft 
de3 Hanfteines ein Grafengejchlecht angefeilen, mit 
dem jich fein anderes der Gegend an Macht und 
Einfluß mejjen konnte, 309 jich doch fein Güter: 
befig durch das Sachjjenland bis nad) Thüringen. 
Sem Damaliger Bertreter war der berühmte 
Straf Otto von Nordheim; 1070 wird die 
Burg Hanjten als ihn gehöriges Allodium erwähnt. 
Als Otto no das Herzogthum Baiern erwarb 
und dazu die höchfte Gunft König Heinrich’s IV. 
genoß, war er auf dem Höhepunft feines Anjehens. 
Weil er jo mächtig groß dajtand, wurde er von 
Neid und Eiferfucht der anderen Grafen, nament- 
lich deren jähjiiher Abkunft, verfolgt. Man 


bejchuldigte ihn, nad) dem Leben des Königs ge- 
trachtet zu haben, er wurde zur Verantwortung 
vorgeladen, und da er in Ermangelung freien 
Geleites nicht Fam, wegen Hochverraths verurtheilt. 


Der König jelbit 309 gegen ihn aus, nahm 1070 
die Burg ohne Widerjtand ein und zeritörte fie 
bis auf den Grumd. Lange fann die Burg 
jedoch nicht in Trümmern gelegen haben, wahr- 
iheinlich it fie von Otto felbjt wieder erbaut 
worden. Nach jeinem Tode theilten fich jeine 
drei Söhne in das väterliche Erbe, und. wahr- 
icheinlich erhielt Heinrich (der Die) den Hanftein, 
durch deijen Tochter er an das welfiihe Haus 
fam. Bon Heinrich dem Löwen, Schiwieger- 
john diejer lettexen, erhielt die Burg dejjen Sohn, der 
deutihe Kaifer und König Otto IV., und von 
ihm der Erzbiichof Siegfried von Mainz, der 
ihon länger Anjprüche darauf erhoben haben 
muß. Ob der Katjer dem Erzbijchof die wichtige 
Grenzfeite wirklich übertragen hat, oder ob der 
letere die günjtige Gelegenheit der Niederwerfung 
der welftichen Macht infolge des Erjcheinens des. 
jungen „riedrih II. in Deutjchland benußte, 
ji) der Burg zu bemächtigen, muß dahingeftellt 
bleiben ; jeit jteht nur, daß Otto IV. am 20. No- 
vember 1209 dem Erzbijchof verhieß, die Anfprüche 
dejjelben auf den Hanjtein einem Schiedsgericht 
zu unterbreiten. „jedenfalls blieb die Burg dann 
Eigenthum des mainziichen Nades. 

Der geiitliche Herr bedurfte zur Bewachung der 
wichtigen Grenzfefte Burgmänner von erprobter 
Tapferkeit; jolhe Männer wählte er am beften 
aus jeinen Minifterialen, die jehon wegen ihres 
eigenen Güterbefites in der Nähe der Burg 


| an der Erhaltung derjelben Sntereffe hatten. 


Keime Familie eignete fich dazu beijer, als die- 
jenige, welche eine lange Zeit jchon das Vicedom= 
Amt auf dem nahen Nufteberg verwaltete. Das 
waren die Vorfahren der von Hanftein, wenn 
fte aud diefen Namen noch nicht führten, und 
zwar Heidenricus (vd. Idenrieus) auf dem 
NAufteberge von 1162-1193, Helwicus von 
1193—1196 und Dietrih von 1205—1239. 
Diejer legtere war ficher jchon Burgmanı. 

Der Forihung ift es nun gelungen, noch einen 
DBorfahren der Genannten zu entdeden, und zwar 
Theodericus de Apolda, er fommt in einer 
Urkunde vom Erzbiichof Chriftian, datirt von 
Erfurt 1171, vor, worin e8 heißt: praesentibus 
ministerialibus Moguntinis ecelesie Theoderico 
vicedomino in Apolda et filiis ejus Heinderico 
vicedomino in Rustebere. . .. | 

Hieraus erjehen wir‘ mit Gewißheit, daß. der 
Dater des Heidenricus der DVicedom Theodor 
von Apolda war, und daß aljo die v. Hanftein aus 
Apolda abitammen. Die Ahnenreihe noch weiter 
vüewärtd zu vervollftändigen, ift bis heute nicht 
möglich gewejen, denn. ein Comes Boppo de 
Hanenstein, der in einer Urkunde von KRaijer 


Friedrih I am 25. Juli 1171 vorkommt, läßt 
ih als jolcher nicht anfprechen, da eine Zu= 
jammengehörigfeit mit diefem Grafen nicht nad- 
weisbar tft. 

Im Jahre 1205 kommt Theodoricus (Dieterich) 
vicedominus de Rusteberg zuerit als folder 
in einer das SKlofter Bursfelde betreffenden 
Urkunde vor, und in einer 1236 nm HYajungen 
ausgeitellten Urkunde des Erzbiichofs Siegfried von 
Mainz kommt der Name Hanjtein zuerit als 
Gejihlehtsname vor, der Bruder Theoderich's, 
Picedoms von Rufteberg, wird als Heidenricus de 
Hanenstene, frater ejus, aufgeführt. Natürlich) 
rührt die Bezeichnung von der Burg her, wo 
er und feine Verwandte Icon Burgmänner waren. 
Diejer Heidenriecus, der von 1239—1256 evfcheint, 


erhielt einen befonderen Beweis des Wohlwollens 
jeines geistlichen Landesherrn, indem ihm und 
jeinen ehelichen Erben das Bicedom-Amt Aufteberg 
als wahres Lehen auf ewige Zeiten unter der 
Bedingung, daß jtets der Aeltefte das. Lehen er- 
halten jollte, verliehen wurde. 

Wir begegnen weiter Bicedom Heidenrid 
dem Jüngeren, 1256— 1290, und Heinrich, 1297 
bi3 1829. 

Mit diefem leßten verjchwindet in dem Gejchlecht 
die Amtsbezeichnnng Vicedominus, und fie nennen 
ji) fortan Dominus oder Miles bezw. Famulus 
von Hanftein, da Heinrich, der Finderlos war, 
das Lehen von Nufteberg dem Erzbiichof Mathias 
1323 verkauft hatte. 

(Fortjeßung folgt.) 


— a — 
Das SHciller-Heheimniß. 


Don Wilhelm Bennede. 
(Schhuß.) 


ah den „Näubern“. erichten angeblich) von 
9% Schiller „Die VBerfhwürung des Yiesko zu 
Genua“, ein republikantiches Traueripiel. Schon der 
etwas gejuchte Titel „vepublifaniiches Tranerjpiel“ 
deutet weit mehr auf Goethe, welcher aus der freien 
"Stadt Frankfurt ftammte, deren Berfaffung eine 
ziemlich vepublifanische Grundlage hatte, als auf 
den nach Abjoloirung feiner Schulzeit zum 
Regimentsfeldicheer ernannten Schiller, welcher 
unter einer monarchrichen Regierung aufgewachjen 
war und die Unzuträglichkeiten eines republifantichen 
Gemeindewejens gar nicht jo genau kennen lernen 
£onnte, wie aus eigener Anjehauung der Srankfurter 
Patrizierfohn. Außer Fiesfo in Genua werden 
Schiller u. A. nod „Die Braut von Mejjina” 
und das novelliftiiche Fragment „Der Getiter- 
jeher”, welches vorwiegend in Venedig jpielt, 
zugejchrieben. Genua, Meifina, Venedig! Bes 
onders in der „Braut von Meffina” und dem 
„Geifterfeher von Venedig“ macht ji) ein fol’ 
wunderbares Lotalfolorit bemerflich, daß daraus 
ar und deutlich hervorgeht: Der Dichter muß 
an Ort umd Stelle gewejen jein. Noch größeres 
Gewicht muß man auf diefen Umstand bei Bes 
urtheilung des „Wilhelm Tell“ Legen, in 
welchem Schauspiel die Schweiz weit beijer ges 
ichildert ft, als in den gepriejenften Reijehand- 
büchern. Num tft aber ermwiejenermaßen weder 
der wiürttembergiiche Negimentsmedicus Schiller, 
noch der Jachlensweimarzeifenach’jche Profefjor 
Schiller jemal® in Stalien oder in der Schweiz 


geweien, während Geheimrath von Goethe jowohl 
Stalien wie die Schweiz aus eigener Anjfchauung 
fennen gelernt hat’ und jomit auch in der Lage 
war, die dortigen Sehenswiürdigfeiten und inneren 
Berhältniffe in jo trefflicher Weife dem geneigten 
Lefer vor Augen führen zu können. In geichicht- 
Hicher Beziehung jcheint Schiller überhaupt nicht 
jehr bewandert gemwejen zu jein, denn obwohl ihm 
der gewaltige Geheimrath von Goethe die Stelle 
eines Profeffors der Gejchichte in Jena verichafft 
hatte, um, wie gejagt, die Arbeiten, welde er 
nicht unter jeinem Namen herausgeben wollte, 
unter Schiller’ 3 Dedung zu veröffentlichen, jo 
hatte dies doch feinen Hafen, denn in richtiger 
Würdigung der Sachlage, duldeten e8 die Jenenjer 
Gelehrten nicht, daß Schiller ji) „Profejfor der 
Geihichte" nannte Dana it auch flar, daß 
Schiller die Gejchichte von dem „Abfall der 
Niederlande” nicht geichrieben hat, vielmehr 
ift es völlig einleuchtend, dab dtejes Werf von 
dem Dichter de8 „Egmont“ herrührt, welcher 
die niederländiiche Geichichte vor Abjafjung . des 
genannten Trauerjpiel® grümdlich jtudirt hatte, 
jene Aufzeichnungen aber Schiller überlieh, um 
diefen in den Augen der Welt wenigjtens etwas 
geichichtsverjtändig erjcheinen zu lafjen. Die An- 
hänger Schiller’3 haben geltend gemacht, daß in 
„MWallenftein’3 Lager” nur die beiden 
Zeilen 


„Ein Hauptmann, den ein Anderer eritach, 
Lieh mir ein paar glüdlihe Würfel nad —" 


. 


von Goethe jeien, obgleich die weitere Foriehung 
5 noch Kar ftellen wird, daß gerade Ddiefe Verje 
die einzigen in dem genannten Vorfpiel find, 
welche von Schiller herrühren, da jte einestheils 
mit jeiner amtlichen Beichäftigung als Feldfcheer 
(der eritochene Hauptmann), andererjeitS aber mit 
jeiner Neigung zum Glüdsjpiel harmoniren, 
während Herr von Goethe jelbit in feiner Yebenz- 
geichichte geiteht, daß er im Spiel ein Stümper 
geblieben jet, troß der Mühe, welche die freundlich 
gefinnte Frau Profeifor Böhmer in Leipzig Jich 
mit ihm gegeben habe. Die Knittelverje in 
„allenitein’S Lager” find jo prächtiger Natur, 
daß fie fie) denen des unvergleichlichen Dichters 
des „Faust“, der Tragödie eriter Theil, getroft 
an die Seite Stellen fünnen. Die Aehnlichkeit in 
diefer Knitteljprache ft jo groß, daß auch von 
den Uneingeweihten der angeblihe Schiller häufig 
mit dem thatfächlichen Goethe verwechjelt wird. 
So hat 3. B. exit fürzlih ein aroßes politisches 
Berliner Blatt die Verfe 
„Die Kirche hat einen großen Magen u. . mw.‘ 


Schiller zugejchrieben, weil fie, jelbit Fortichrittlich 
gejonnen, wahrjcheinlih unter den Klaffiichen 
Autoren den als Fortichrittsmann bekannten 
„Schiller” als palfenden Urheber annahm, während 
die Derje doc gerade von dem fonfervativen 
Seheimrath von Goethe herrühren, denn zwei 
Seelen wohnten auch in jeiner Bruft umd für Die 
eine derjelben hatte ex ji, wo fie in größerem 
Mapitab Kiterariich zum Durchbruch gelangte, den 
Brofefjor Schiller als Dedung ausgewählt. So 
hatte diefer auch jeinen Namen zu dem Angriff 
gegen den Amtmann und Dichter Bürger leihen 
müfjen, welcher hauptlächlich darin jeinen Grund 
haben dürfte, daß von Goethe dem Verfaffer der 
„Zenore” 65 Louisdor überjandt worden waren, 
um jeine Meberjegung des Homer mit der 
nöthigen Muße betreiben zu können, der leichtlebige 
Bürger aber nahın das Geld, ohne fich daraufhin 
weiter noch mit dem Bater Homer zu beichäftigen, 
was den Heren Geheimrath natürlich jehr ver- 
droß. Dazu fam. noch, daß Bürger fich jehr 
tadelnd über das „Adeln der Gelehrten” ausge: 
iprochen hatte, wodurd) der anno 1782 geadelte 
Goethe, nicht aber der erit nach Bürger’3 Tod in 
den Mdelitand.: erhobene Schiller ich gefränkt 
fühlen fonnte. Zwar tjt befannt, daß die Nezenjton 
über Bürger zuerit anonym erjchien, und daß 
Goethe gejagt hat, „er wünfchte, daß er fie ge= 
ihrieben hätte,” — derartige Neußerungen aber 


werden von verfappten Autoren häufig gemacht, 
um den Berdacht von jich abzulenken. 
wilden „Kenien" 


Unter den 


befindet fich auch eine an 


Bürger gerichtete, welche „Schiller“ nicht zugetheilt 
wird, demnach aljo von Goethe herrühren muß 
und ihn deutlich genug als Berfaffer der Rezenfion 
fennzeichnet, denn fie lautet: 

„Ajax, Zelamon’s Sohn! So mußteft Du jerbit 

nad) dem Tode 

Noch forttragen den Groll wegen der Nezenfion ?“ 
Um noch weitere Gründe für die Annahme, ‚daß 
nicht Schiller, Jondern Goethe die dem erjteren 
angedichteten unfterblichen Dramen gejchrieben hat, 


vorzubringen, verweile ich einfach auf die in 
„Don Carlos, Snfant von Spanien” 


und in „Maria Stuart” jo detaillirt ge- 
ichilderten Hofverhältnife, bejonders weil Dieje 
Ode — der jpanifche und en engliihe — doc 
befanntlich ein jehr umfafjendes Zeremoniell be- 
fißen. Wo hatte Schiller, der Regimentsfeldjcheer, 
die Stenntniß des Hoftons her? Der richtige 
Einblick in die Art und Weife, wie man fich am 
Hofe benimmt, konnte dagegen Herrn von Goethe 
nicht abgehen, der bei Seiner Sopeit dem Herzog 
bon Saal MWermar-Eijenah in hoher Gunft 
tand und fogar nicht verfehlte, jich mit Höchlt- 
demjelben ftundenlang auf offenem Marktplaß in 
der Nefivenzitadt Weimar im Beitichenfnallen 
zu üben. Als hergoglichen Staatsmintjter lag es 
Goethe nahe, die Figur des Marquis PBoja zu 
Ihaffen, welcher ja au bei König Philipp 
von Spanien eine wichtige minijterielle Stellung 
befleidete. Da der große Dichter indejlen mit 
Necht befürchtete, in Mipfredit bei Hofe zu ge 
tathen, wenn er die Worte: „Sch fan nicht 
Fürftendiener jein!" von einem ihm im Range 
gleichitehenden jpanischen Granden ausjprechen 
lajfe, jo gab er nn Stüd unter Schiller’3 Namen 
heraus. Ebemwohl mochte ihn auch die heifle 
Afarre mit der PBrinzeifin Eboli Durchlaucht 
dazu bejtimmen, denn die Weimarer Hofdamen 
würden es Seiner Greellenz niemals vergeben 
haben, wenn ex eine ihre Kolleginnen in diefer Weife 
fompromittirt hätte. 

Nun zum Schluß! Dat Schiller Ichon bei 
jenen Beitgenofjen, von welchen der aber Sad) 
verhalt wohl ichon geahnt werden mochte, nicht 
für ein bedeutendes Licht, vielweniger für den 
Dichter des „Wallenftein“ und des „Wilhelm 
Zell” gehalten wurde, geht: far und deutlich aus 
der Art und Weife hervor, wie ex begraben 
wurde. 68 if erwielen, daß ihn bei Nacht umd 
Tebel eine Anzahl Sehneiberge ellen zur lebten 
Ruhe tragen jollte und nur duch einen Zufall 
Solches von einigen jener greunde abgewendet 
wurde. Nur eine einzige, in einen Mantel tief 
verhüllte PBerjon folgte in gemefjener Entfernung 
dem Sarge, und e8 wird vermuthet, daß dies 


Ereelfenz von Goethe gemwejen jet, was jehr wahr: 
iheinlich it, da Hochderjelbe doch ein gemiljes 
Sntereife daran haben mochte, denjenigen, welcher 
Sahre lang für ihn mit feinem Namen eingetreten 
war, auch zu Grabe zu geleiten. Wäre Schiller 
aber wirklich der Dichter al’ jener großartigen 
Schöpfungen, welhe als Schiller’s gejammtelte 
Werte die ganze Welt in Entzüdung und Bes 


geifterung verjeßen, wie würde es möglich gewejen | 


jein, daß ein jo vergötterter Mann ganz ohne 
Sang und Klang, ganz ohne Theilnahme des 


Weimarer Hofes, der Weimarer Bürgerichaft und 
der Univerfität Jena in einem Drei Thaler-:Sarg 
beerdigt werden konnte? — 

Sie jehen, die Sache ift Har! Man wußte jehon 
damals im Stillen, daß Geheimrath von Goethe 
der DVerfaffer der Schiller’ichen Werke war und 
ließ es deshalb bei dem Begräbniß des irrthümlich 
Gefeierten bis zu den Schneidergejellen fommen. 

63 grüßt Sie 

Serviliu3 Ernjtvogel, 
Wirflicher Geheimer Literaturforicher: 


ee 


Ser hot en 
(Schwälmer 
Dr Halme Hännes wor net dom, 
Wopt ji zerächtzefenge, 
Wor immer loftig, nomm nehts Fromm, 
Konn venge, jchlenge, jenge '), 
Dobei met jerem Mäje dahnze 
Ö güll?) As Volldlüt jo im Gahnze. 


„Dü müht mich namme, bie ich jeng!” 

Säht hä zü jerem Mänjche, 

Doch docht hä Jets: „Ce aner Deng 

&8, bie ich brüch meng Hänjche. ?) 

Bän ich Tann brüche, läß ich gälle. *) 

Nür Weeß?) 5 Werh. ch brüch fee Mälle 9)." 
’) Konnte ringen, fhlingen fingen, ?) galt, °) Hand- 


Huhe, .) Wen ich fann brauchen, Yaffe ich gelten, 
Wiizen,, °) Melde (Atriplex hastatum) = Unkraut, 


arille lüfe, 

Mundart.) 

Nü wor do Spädhäuts Annegel, 

Die riche, jengesgliche. ?) 

Die harr met em jcho lang ehr Speel. 
Doh Hännes woll net wiche. 

Hä ment: „Sch well jee ho noch freihe, 
Bann ich eemol em fee därf freie!” 


Szt lüß hä dorch in Freierjchmann ®) 

Die Annegel mol grijle; 

Do führ ha ob: Kin Dahnt — ee Schann 
Die Gel net ze genifie! — — 
Zum Frengd ?) doch jäht hä: 


„Dü jallit’s welje, 
Meng Mäje höt mich grijje läffe.” — 


) Nın war da Sperdhauts Anna Gela, Die reiche, 
jeinesgleichen, *) Heivathsvermittler, °) Freund. 
. Kurt Rufe. 


ga 


Nus alter und neuer Beil. 


Safob Schumann Am 17. Februar d. %. 
jprah im Niederhejfifden ZTouriften- 
Verein zu Kafjel Herr Dr. med. Lange über 
‚„Satob Schumann”, einen jener Heffen, welche 
bei den Soldatenaufjtänden im Jahre 1806 eine 
führende Stellung inne hatten und ihre Liebe zu 
dem angejtammten Fürften mit dem Tode befiegelten. 
Redner jchilderte eingehend die damalige politifche 
Lage, die Entwidelung, den Fortgang und das 
Ende der Revolte in Ejhwege, deren Haupt- 
führer und eigentliche treibende Kraft der Fourier 
vom Regiment Wurmb, Schumann war; der 
Vortrag wies befonders darauf Hin, daß die ganze 
Bewegung fi von ihren wrjprünglicd veinen 
Motiven ftets weiter und weiter entfernt hatte und 


ihließlich in Ereeffe, Gewaltthätigfeiten und völlige 
Anarchie ausgeartet war. So fam e8, daß, wie 
überall in Heffen, jo auch in Ejchwege die Bürger 
fich jeloft erhoben und unter dem Drud der. att= 
vücenden weftfälifchen ZTruppen die snfurgenten 
entwaffneten. Den Hergang der Grefution jchilderte 
Redner, wie folgt: 

Schumann hatte fich zur rechten Zeit, als die 
Birger in Ejchwege die Oberhand über Die 
Soldaten wieder gewonnen, nah Mühlhaujen 
geflüchtet und dort in dem Haufe jeines Schwagers 
verborgen, aber er wurde verrathen. Franzöfilche 
Hujaren, welche überall die "Gegend abjtreiften, er- 
griffen ihn, auf dem Kornmarft vor dem Gajthof 
zum Schwan turde er gefefjelt und auf einen 
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Wagen ‚gejeßt; man brachte ihn nach Kaffel, wu 
er bi8 zum 16. Februar im SKaftell Jah. An 
diefem Tage prach das SKriegsgericht über ihn, 
„al3 einen der erjten Anftifter der Nevolte zu 
Eichwege und in der Umgegend," das Todesurtheil 
aus. Don dem Urtheil wurden 600 Ereemplare 
gedruckt und eins zu Ejchwege angejchlagen. Am 
folgenden QTage, in der Frühe des 17. Februar 
1807 — es werden heute alfo 90 Yahre, wurde 
er hier im Srrgarten erjchoffen. Ein Augenzeuge 
der Erefution hat über das traurige Ereigniß 
mehreren noch Lebenden Kafjeler Herren, darunter 
Herr. Auegärtner Bogt, das Folgende erzählt. 
Bon genanntem SHerin, fowie von Herrn 
Dr. med. Knierim wurde mir das nachjtehend 
benußte Material gütigjt zur Verfügung geftellt. 

Der damalige jogenannte Berggarten, aljo 
die Fläche rechts der Affenallee nad der 
Bellevue, war zu jener Zeit längs der Allee 
durch einen Lattenzaum begrenzt, der an diejer 
Seite vier bis fünf Eingänge hatte. Die mittlere 
Brüde über die Feine Fulda, welche diveft zum 
Haupteingang der Aue, zum Bowlingreen 
führt, ift exit jpäter, um den Zugang zur Aue 
vom Berggarten aus zu erleichtern, angelegt worden 
und zwar von König Jerome m Berggarten 
direft an der Affenallee und zwar, wenn man von 
der Aue über diefe Yeromebrücde kommt, jtanden 
zwei Eleine Phantafiehäuschen und zwijchen beiden 
ein Brunnen. Hier befand fich am frühen Morgen 


des 17. Februar der Gärtnerlehrling Müller aus 


Harleshaufen, der ältere Bruder des alten Kafjelanern 
noch befannten Gärtners Amfchel-Müller, 
dejjen Wittwe fpäter in der Mittelgaffe nahe am 
Pferdemarkte einen Objt- und Gemüfefram „die 
Apothefe” betrieben hat. Der junge Mann war 
gerade mit jeiner primitiven Morgentoilette be- 
ihäftigt, als ev militärischen Taktjchritt vernimmt: 
er fieht wie eın Kommando Soldaten, Italiener, 
(nicht Gensdarmen, wie PBrofefjor Müller berichtet,) 
heranmarjchiven, in ihrer Mitte einen Delinquenten, 
Schumann. Durch die nächte Thür zieht der 
Zrupp in den Berggarten und begiebt fich zu jener 
Stelle, welche Linfs von dem graden Wege — von 
der „seromebrücde direft auf den Bergabhang — 
und vechts von dem Lindenrondel, dem jebigen 
Kinderjpielplaß, gelegen ift. Das Beloton nimmt 
dem Helfen gegenüber Aufftellung, der fommandirende 
Offizier hebt ein weißes Tuch in die Höhe und 
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durch den Mintermorgen frachen die Cchüfle, 
Schumann bricht zufammen, vichtet "fich, jedod) 
gleich wieder auf und greift in den Nafen, da 
jpringt ein Unteroffizier herzu, hält das Gewehr 
direft gegen die Schläfe des VBerwundeten, ein 
Schuß und ein braver Heffe hatte geendet. Während 
dis zu diefem .Augenblid fein Menjch außer den 
betheiligten Soldaten fich in der Nähe zu zeigen 
gewagt, überkletterten jet, jobald das Kommando 
ven Rüden gewandt, hunderte das Gitter oben in 
der Bellevue und an der Affenallee und jtürzten 
nach dem PBlaße, wo die Exefution jtattgefunden. 
Auch der damalige Garteninjpeftor im Bellevue- 
und Orangerie-Garten Wilhelm Mohr, dem 
der blutige Vorgang von feinen Leuten "gemeldet 
war, erjchten und Schlug an dem Kopf und den Füßen 
des Todten einen Pflod in die Erde, um auf diefe 
Weife den Plaß fenntlich zu machen, wo Schumann 
geendet. Natürlich Fonnte dies Vorgehen Mohr’s 
bei der Menge Menjchen, welche zugegen waren, 
nicht unbeachtet bleiben, gewilje Schurfen, an denen 
8 hier in Kafjel nie gefehlt hat, verriethen ihn 
und. am andern Tage jaß der wadere Hofgärtner 
im Kaftell, um exit nach Monaten jeine Freiheit 
iwieder zu erlangen, da man weiter feine Schuld ihn 
nachweijen konnte. Wie die Tradition weiß, var Die 
Gattin Mohr’s inzwijchen in Folge ihres Weinens um 
den Gefangenen erblindet. Die Leiche Schumann’s 
blieb bis zum Abend an Ort und Stelle liegen, — 
die Mülttärbehörde fümmerte fich nicht um die 
Beerdigung, bis ein braver Bürger, der Großvater 
des Herrn Holzhändlers PBrepöt, einen Sarg 
herbeijchaffte und Schumann auf der Stätte feines 
Zodesfampfs begrub. Doc jollte der Arme auch 
hier noch Feine Ruhe finden. Ginige Jahre nachher, 


bei Herrichtung von gärtnerishen Anlagen, wer. 


ic nicht irre, wurde ein jeßt wieder verfhwundener 
kleiner Teich dort. gegraben, — famen die Reite 
des Gemordeten wieder an’s Tageslicht und man 
begrub ihn endgültig dort, wo die Affenallee auf 
die Hofbleiche jtößt. Nechts von der Allee, dicht 
unter dem Yeljen bezeichnet ein Kranz von Trauer- 
panpehrmden laß, fein Grabhügel aber erhebt fich 
dort über den Gebeinen des Helfen Schumann, um 
defjen Namen wir nur im Geifte den Chprefjen- 
franz winden, auf dejfen Grab wir mm im Geifte 
den Lorbeer legen fönnen, der dem gebührt, der 
treu feinem Fürften, treu feinem  Hefjenlande 
gejtorben tjt. — 


RE 


Nus Sseimatb und Iirentöe. 


Berein für hejjifhe Gefhichte und 
Landesfunde zu Kaffel: Die diesmonatliche 


Berfammlung des Gejchichtsvereins zu Kaffel 


fand am Abend des 22. Februar Statt. Nach dem 
; [(& 
Kteferat 


Landesbibliothef Dr. Brunner hat der DVerein 


des Borfigenden Bibliothefars an der. 


im Laufe des Monats fieben neue Mitglieder ge- 
wonnen, während ein Abgang von nur zwei Mit: 
gliedern zu verzeichnen ift. Ar Gefchenfen ging 
u. a. ein: dom Pofthaltereibefiker 3. Nebelthau 
eine sacfimile der Anfprache, welche Kaifer 
Hriedrich als Kronprinz bei dem Einzuge der 
Truppen in Kaffel im Jahre 1871 gehalten und 
auf Bitte des damaligen Orxtsbürgermeiiters 
Nebelthau, des verjtorbenen Vaters des Schenf- 
gebers, für denjelben eigenhändig aufgejchrieben hat. 
Berner zeigte Dr. med. Schwarzfopf zwei von 
Photograph Sei angefertigte Photographieen vor, 
welche die Portale des Kafjeler Zeughaufes 
darftellen. Sodann ließ der Vorfigende eine Reihe 
von Tafeln zirkuliven, welche in ganz vortrefflicher 
Weife die hejjifhen Münzen in Zufche und 
Barbe gezeichnet, bezw. gemalt, vor Augen führte, 


Diefe als wirkliches Kunftwerk zu bezeichnende Miünz- 


jammlung ift vor einigen Jahrzehnten von Henri 
Sudier in Karlshafen, dem Großvater des 
Dr, Brunner, angefertigt und bereit dor Jahren 
von dem hejjiichen Numismatifer Hoffmeiiter 
auf das Günftigjte befprochen worden. Nachdem 
hielt Geh. Regierungsrath a. D. Fritjch den an- 
gefündigten Vortrag „über die Geihichte des 
Forjtes bei Kafjel”, welcher eine Fülle von 
interefjanten Einzelheiten vorführte und mit großem 
Beifall entgegengenommen wurde. 


300jährige 
Hanau. 


Subelfeier der Stadt 
Am 1. Juni 1597 wurde von aus 
Sranfreih und den Niederlanden vertriebenen 
Hugenotten die Neu-Hanauer Kirchengemeinde 
gegründet und die Erbauung einer neuen Stadt 
begonnen. Zum Gedächtnig an diefe Zeit wird am 
‚1 Suntd. 38. firchliche Feier mit Enthüllung 
de8 Denkmals des Grafen Philipp Ludwig II. 
von Hefjen — des Schüßers der Vertriebenen — 
und Bfingften weltliche Feier jtattfinden. Der 
GSlanzpımnft der lebteren wird ein Hiftorifcher 
Seltzug fein, den die funftfinnigen Bewohner von 
Hanau unter Leitung des Schöpfers des Denkmals, 
Profeffor M. Wieje, durch Vorführung von Gruppen 
aus der reichen gefchichtlichen Vergangenheit Hanaus 
veranftalten. 


Univerfitätsnahridhten. Am 20. Februar 
habilitirte ich an der Univerfität Marburg der 
von dort gebürtige Dr. phil. Schaum für phyfi- 
falifche Chemie durch eine Antrittsvorlefung über 
„die Theorie der Löjungen und. ihr. Verhältniß zu 
den eraften Wiljenfchaften”. — Zu außerordentlichen 


Profefjoren der Univerfität Marburg wurden 
zwei Berliner Gelehrte ernannt:  Gevichtsafjeljor 
Dr. Zraeger in der juriftiichen, Stabsarzt 
Profeffor Dr. Wernide in der medizinischen 


Safultät. — Anläßlih der Melandhthonfeier 
verlieh -die theologiiche Fakultät in Gießen dem 
Geheimen Hofrath Profejjor Dr. Gelzer zu Jena 
die Würde eine Dr. honoris causa. 


Ernennung. Sreiherr VBolpreht Niedefel 
zu Eijenbadh auf Schloß Ludwigsed be 
Bebra ift zum Oberhofmeiiter der Großherzogin 
von Helfen ernannt. Er jtand in den 70 ex Jahren 
bei den Garde du Corps zu Potsdam, von wo er 
jeinem Regimentsfameraden, dem verewigten Prinzen 
AUlerander von Battenberg, nad) Bulgarien 
folgte. jn Sofia befleidete er bis zur Abdanfıung 
des Fürften, das Amt des Hofmarjchalls. 


Künftlerfonzert in Kafjel. Einen in- 
terefjanten Abend verichaffte uns am 17. Februar 
das Künftlerpaar Albert Wolf und Frau 
Minnie Wolf-Hangs.. In Erjterem begrüßten 
wir ein Kafjeler Kind. Albert Wolf, jeßt Großherzog: 
licher Hofjchaufpieler zu Schwerin, ein Schüler des 
früheren Kafjeler Hofihaufpielers Guftav Thies, ift 
in feiner jeßigen Stellung eine hochgefchäßte Kraft. 
Seine dramatifche Begabung erwies jich bejonders 
in dem Bortrag des Wildenbruch’fchen „Hexen: 
liedes”, das ich zu einem Gemälde ergreifender 
Seelenmalerei gejtaltete. Ein Elangvolles, modn= 
lationsfähiges Organ und vollendete Deflamations- 
funjt offenbarte Herr Wolf ferner im „Seegejpenst“ - 
von Heine; in dem Yreiligrath’ichen: „Aus dem 
ichlefiichen Gebirge" und in den humoroollen 
Baumbah’ichen Dichtungen: „Liebehen”, „Wo der 
Weg zum Liebehen geht” und „Der jchlaue Abt”. 
ALS Zugabe erfreute der Künstler noch mit dem Lied 
von „Sichte und Balmbaum” von Heine, nach berühm- 
ten Meiftern vartirt, welches große Heiterfeit erregte. 
Sn Frau Minnie Wolf-Hangs aus Amerika 
lernten wir eine hervorragend gejchulte, jtimme 
begabte Sängerin fennen. Sie hat einen Mezzo- 
jopran don bedeutendem Umfang und großem 
Wohllaut, eine jtaunenswerthe Kehlfertigkeit und 
gediegenen fünftleriichen Vortrag. Die Künjtlerin 
fang die „Cavatine” aus der Oper „Der Barbier 
von Sevilla” von Roffint, „Litanei” von Schubert, 
„Roje“ von Spohr, „Wie Leif die Linde 
rauschte” von unjerem heimischen Johann 
Lewalter, „Nun die Schatten dunfeln“ von 
Doppler, „Widmung“ von Schumann, „La Fo- 
letta* von Marcefi, „Nur ein Biertelitündchen“ 
von Hildah und „Variationen über ein Thema 
von Rode“ von Moreau, auch gewährte fie eine 
neciiche Zugabe. Das zahlreich erichienene Publikum 
gab dem Künftlerpaar feinen Dank durch Leb- 
haften Beifall zu erkennen. 6 I 


Todesfälle Am 4. Februar verjchied zu 
Gießen der Vorfigende des dortigen Gefchichts- 
vereind, Nealgymnafiallehrr a. D. Profejjor 
Dr. Otto Buchner, der beite Kenner von Land 
und Leuten in der Provinz Oberhefjen (geboren 
zu Darmjtadt am 22. Mai 1828). Der Ber- 
jtorbene, eine der volfsthümlichiten Perjonen der 
Stadt, war auf verjchiedenen Gebieten Titerarifch 
hervorragend thätig, Schrieb er naturmwifjen- 
Ichaftlihe Abhandlungen über „Feuermeteore” 
(1859), „Meteoriten in Sammlungen“ (1863) 
„Müneralöle” (1864), „Blitableiter” 


’ 


(1866, 


3. U. 1886), jo war er andererjeits auch Ber- 


fallen gejchichtlicher Auffäge über „Gießen vor 
100 ahren” (1879), „Gießen und feine Um- 
gebung“ (1880), „Aus Gießens Vergangenheit“ 
(1885). Recht brauchbare Führer durch das 
Sahnthal (1891) und durch den Vogelsberg 
(1894) hat er herausgegeben. Nicht lange vor 
jeinem Zode war Buchner in Beziehungen zum 
„Hefjenland“ getreten, wie unjere Zejer aus 
jeinem Aufjage in Nummer 20 bis 23 des vorigen 
ahrganges erjehen. Wir werden ihm ein freund- 
liches Andenken bewahren. Friede feiner Aiche! — 
Am 8. Februar verjtarb zu Abterode der Amts- 
gerichtsrath a. D. Theodor Amelung Am 
16. Januar 1829 zu Rotenburg a. 3. als Sohn 
des Afjeffors Daniel Amelung geboren, hat er feit 
jeinem zweiten Lebensjahre mit verhältnigmäßig 
geringen Unterbrechungen in Abterode feinen Wohn- 
ig gehabt, wo jein DBater bis zu feinem im 
„Jahre 1860 erfolgten Tode das Amt eines Gerichts- 


Ssellifche 
evangelijh=ereformirte Gemeinde 
in Marburg Ein Rüdblid auf ihre Ent- 
ftehung und Entwidelung jeit 250 Jahren. 
Bon W. Wolff, Pfarrer und Superintendent 

in Gehwege. Kafjel (Druck und Verlag von 
Ernjt Röttger). [1896.] (36 ©.) 8%. Preis 75 Pf. 
Die jchweren fonfejfionellen Wirren und Streitig- 
feiten, die unjere Heimath in den mittleren Sahr- 
zehnten diejes Jahrhunderts durchmachen mußte, 
haben, jo viele unerfreuliche Bilder fie auch bieten, 
doc das Gute gehabt, daß fie zu einer erniten 
wifjenjchaftlichen Bejchäftigung mit der heffifchen 
Kirchengefchichte angeregt und unfere Kenntniß von 
der Entwicelung der Fircchlichen DVerfafjung und 
fichlichen Lehre in Hefjen bedeutend gefördert 
haben. Leider hat fich fpäter das Sntereffe für 


Die 


dies Forjchungsgebiet wejentlich verringert, und fo 
bleibt an dem Ausbau des einft jo eifrig auf- 
gerichteten Haufes noch genug zu thum übrig. 
Sreudig muß deshalb ein Beitrag wie der oben an- 


‚zuneigende Bürger jeit dem SHerbit d. 


aftuars bei dem dortigen furfürftlichen Juftizamte 
Q ) ö 


bekleidete. Nach Gymmnafialbefuh in Kafjel und 
Univerfitätsjtudien in Marburg, wo er ein eifriges 
Mitglied der Burjchenfchaft war, Heidelberg und 
Berlin, trat Amelung in den juriftifchen Bor- 
bereitungsdient feines Vaterlandes. 1864 wurde 
er „suftizbeamter in Abterode, wo er auch als 
Oberamtsrichter und Amtögerichtsrath blieb. 1894 
Ihied er aus dem Staatsdienfte.. Stets gevecht 
und auf das Beite feiner Amtseingefeijenen be- 
dacht, auch jtreng, wo e8 ihm moth fehien, hat 
er jeineg Richteramtes gewaltet, und alle, die bei 
im ihr Recht juchten, durften darauf vertrauen, 
nicht nur einen mit hervorragenden Kenntnifjen 
ausgeitatteten, jondern auch einen jolchen Richter 
zu finden, der ernftlich bejtrebt war, der. gerechten 
Sache zum Siege zu verhelfen. Auch öffentlichen 
snterefjen und gemeinnüßigen Sweden verjagte ex 
jeine Dienfte nicht, wie jeine langjährige Ihätig- 
feit als Kirchenältefter und feine Theilnahme an 
den Kreisfpnoden, jowie feine Wirkfamfeit als 
Borfigender der Sektion Meißner des Werra- 
thalvereins beweifen. Für die Grjehliegung 
jeinev engeren Heimath forgte ev durch Heraus- 
gabe de8 „Meißner- Führers“, Ejchwege 1886. 


' — Mit dem am 24. Februar im 78. Lebensjahre 


zu Kafjel verjchiedenen Privatmann, früheren Kauf- 
mann Ferdinand Henge ift eine alljeitig hoch- 
gejchäßte, um das Gemeinmwohl vielfach ‚verdiente 
Perjönlichkeit dahingegangen. Ein ehrendes An- 
denken ijt ihm ficher. 


geführte begrüßt werden. Wolff’s Schriftchen  ver- 
väth überall die aus den beften Quellen jchöpfende 
Sadfenntniß und ijt zugleich mit einer mohl- 
täuenden Wärme gejchrieben ; in anfchaulicher Weife 
Ichildert e8, immer im Zufammenhang mit den 
allgemeinen maßgebenden Strömungen, die äußeren 
Schidjale und inneren Wandlungen einer Gemeinde, 
die mit Recht als eine der interefjanteften in Hefjen 
bezeichnet wird. 

sn Folge einer Nothlage hat die veformirte 
Kirche in jchwerer Kriegszeit in dem Lutherifchen 
Marburg Fuß gefaßt. Das kirchliche Bedürfnig 
der 1646 in die Stadt eingerüdten Truppen, die 
veformirt waren, war der Anlaß, daß für dieje 
und einige wenige dem veformirten. Befenntniß 
tr.eın 
veformirter Gottesdienst eingerichtet wurde, für den 
die Landgräfin die Schloßfapelle, in der einft auch 
Luther gepredigt hatte, zur Verfügung ftellte. 
Reichlich und des öfteren hat die Gemeinde auc) 


ipäterhun der. heifijchen Fürsten Fürforge erfahren. 
Wilhelm VI räumte ihr 1650 die Rugelfirche 
und einige Jahre jpäter, als die Zahl ihrer Mit: 
glieder jtarf wuchs, die ehemalige Dominifaner- 
fiche:zur Benußung ein. Damals wınde auch) 
die Verbindung mit der Univerjität, deren theo- 
(ogijche: Fakultät bi5 zum sahre 1822 ihren 
teformirten Charakter beibehalten hat, eine engere; 
nachdem die. Hochjichule der Gemeinde geradezu 
inforporivt worden war, wurde die veformirte 
Kirche mit. dev Zeit zur Univerfitätzfirche. Dem 
Landgrafen Karl gelang, was fein Vater vergeblich 
eritrebt hatte, die Einjegung eines Presbyteriums, 
welches das firchliche und jittliche Leben zu über- 
wachen hatte. Dies ftraffe Kirchenregiment zeitigte 
in Berbindung mit den Ginflüfen einer ernit: 
chriftlichen veformirten Geiftesrichtung und der 
Einwirfung pietijtiicher Gemüthstiefe eine hobe 
Blüthe der Gemeinde Sie zeigt id) in eifrigem 
Bejuch des Gottesdienstes, Für dejjen Abhaltung drei 
Prediger nöthig waren; jie jpricht fich aus in der 
hohen Opferwilligfeit der Mitglieder; fie kommt 
zum Ausdrud in den Schenfungen fojtbarer Altar- 
geräthe, die angejehene und wohlhabende Familien 
vollziehen. Hand in Hand hiermit gehen AWerfe 


chriftlicher Liebesthätigkeit und erziehlicher Fürforge ; 
jo die Einrichtung eines Warjenhaufes, das fich 


bejonder3 der Unterjtüßung der SKamilie Bultejus 
zu erfreuen gehabt hat, die Gründung einer vefor- 
mirten Schule, jtattliche Spenden für arme und be= 
drängte Glaubensgenofjen daheim und in der 
Serne u. a. m. 

Mit der Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt 


64 


der Nüdgang des veligiöfen Lebens, wie er ein 
allgemeiner ift, jo auch in Marburg fich bemerkbar 
zu machen ; die Säße der aus der neuen Philojophie 
abgeleiteten natürlichen Theologie und die Lehren einer 
von ihr beeinflußten popularifirten Weoval erjchienen 
als hinlänglicher Erjaß für den Glauben. der Väter. 
Von diefem tiefen Niedergange, der bis in 
unfer Jahrhundert andanert, .erholt jic) das religiöfe 
Leben exit allmählich wieder feit den Befreiungs- 
friegen und jeit der Jubelfeier der Reformation 
im Jahre 1817. Seitdem it auch von einem Gr- 
wachen und jtarfen Wachjen Firchlichen Sinnes in 
der reformirten Kirche in Marburg wieder zu 
berichten. Das Gefühl der evangeliichen Zujammen- 
gehörigkeit, das anderwärts jo mächtig durcchdrang, 
bat ja freilich in Hefjen, wo die Vorbedingungen 
für Vereinigung jo günftig lagen, nur in Hanau 
zum vollen Erfolge geführt; in Marburg gerade, 
wo die einzige Errungenfchaft der zwanziger Jahre 
ein gemifchtes Presbyterium war, jind jpäter. die 
fonfeffionellen Gegenfüße mit _rücfichtslojeiter 
Heftigfeit aufeinandergeplaßt. Gottlob ijt der 
Nückblik auf die jüngste Vergangenheit unjerer 
heffischen Kirche nach diefer Richtung hin ein freund- 
licher und wird hoffnungsverheißend für die Zukunft. 
Wir empfehlen die fleine, vom Berleger ge- 
ichmacvoll ausgejtattete Schrift Wolff’ auf's beite; 
fie verdient auch außerhalb des Kreijes Der 
Marburger Gemeinde, für die fie zunächit als 
Subelgabe bejtimmt ift, von Vielen gelefen zu 
werden. Möchte der Herr Verfafjer bald Zeit und 
Muße finden, uns aus feinen offenbar reichen Samm- 
lungen noch weitere Beiträge zu jchenfen. Sch. 


»erlonalien. 
Beamten: Perjonalien folgen im nächiten Heft.) 

Geboren: einKinabe:Amtsgerichtsjefretär E. Mo hr= 
mann und Frau DOttilie, geb. Höhne (Kafiel, 
12. Februar); Landrath Heino von Bifhoffshaufen 
und Frau Benfa, geb. von Eicdftedt Wißenhaufen, 
20. Februar); Premierlieutenant von Seinjen umd 
Frau, geb. Weidemann. (Hanau, 21. Februar); ein 
Mädchen: Schulvorfteher Dr. Fr. Shaumburg und 
vrau Enmy, geb. Sabhs (Kaflel, 12. Februar); Ober: 
lehrer R. Beinhauer und Frau, aeb. Has (Kafiel, 
13. Februar); Dr. med. Krauje und Frau, geb. von 
Hartmann (Kafjel, 18. Februar); Zwillinge (Mädchen): 
Oberlehrer Heydenreih und Frau (KRafjel, 14. Februar); 
(Knabe und Mädchen): Lehrer Bücert und Frau Anna, 
geb. Hoffmann (Kaflel, 22. Februar). 

Berlobt: Lieutenant a. D. Karl von Deren 
zu Boyerode bei Sol mit Fräulein Martha Podels 
(Räbfe bei Frellitedt, Februar); Lieutenant Edgar von 
Hirihhfeld zu Potsdam mit Balesfa Freiinvon 
Berlepih Berlin, 23. Februar). 


Bermählt: Hauptmann Paul Winifer zu Straß- 


burg mit Fräulein Unnavon Mills (Kaffel, Februar). 
Geitorben: Brofeffov Dr. Otto Buchner, 
68 Jahre alt (Gieben, 4. Februar): Fräulein Karoline 


Hunrath, 64 Jahre alt (Kafjel, 11. Februar); ver- 
wittwete Zrau Appellationsgerichtspräfident Marie von 
Meißner,geb. Winter, 77 Jahre alt(Kafjel, 12. Februar) ; 
verwittivete Frau Bürgermeifter Eva Katharina Heyer, 
geb. Deyer, 73 Jahre alt (Kalfobes, 13. Februar); 
Stationsvoriteher Friedrih Harries, 56 Jahre alt 
(Marburg, 13. Februar); Rehnungsrath a. D. Eduard 
Schmidt, 53 Jahre alt (Kaffel, 14. Februar); Fräulein 
Marie Karoline Steinweg, 26 Jahre alt (Hersfeld, 
14. Februar); Fräulein ElifeSophievonTrümbad, 
61 Sahre alt (Hersfeld, 15. Februar); verwittwete Frau 
Lehrer U. B. Rnod, geb. Webert, 61 Jahre alt 
(Rhina, den 16. Februar); Schuldireftor z. D. Dr. Otto 
Rares, 59 Jahre alt (Marburg, 16. ebruar); 
Rechnungsrath Karl Eugen Geiger, 63 ‚yahre alt 
(Kaffel, 16. Februar); Schreinermeifter Friedrich Erede, 
72 Sahre alt (Marburg, 17. Februar); Katafterzeichnier 
Bernhard Speht 51 Jahre alt (Kafjel, 19. Vebruar) ; 
Sefretariatsaffiftent Karl Schleich, 40 Jahre alt (Kafjel, 
20. Februar); Schlofiermeifter Georg Daltaufder- 
beide, 92 Jahre alt (Kafjel, 20. Februar); Kanzleirath 
Chr. Albredt, 64 Jahre alt (Kafiel, 20. vebruar) ; 
Kaufmann Guftavd Faillard, 39 Jahre alt (Kaffel, 
23. Februar); Privatmann Ferdinand Denke, 77 
Jahre alt (Kafiel, 24. Februar.) 


Für die Redaktion verantwortlid): Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kaffel. 
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Safel, 17. März 1897. 


Barbarofia-Hymne. 


Neldie gewaltige Kunde durchzittert die 
IS N) Sande, 

RAU SS IN Welches Hoftanna entheiligt die Klage 
NEU der Wehmuth! 
Subelnd verfündet es Rom: Barbarofja ijt todt, 

Todt — der Rom mit Feuer und Schwert einft befiegte | 

Doc) von den Ufern des Tiaris bis hin an die Nordfee 

Raufcht es in Klängen hochheiliger, fchmerzlicher Weh- 
muth: 

Todt ift der mächtige Schiriner des deutfchen Reiches, 

Todt der gottbegnadete, 

Sieggewohnte, herrliche Herricher der Deutjchen ! 


© dentjches Dolf, -vernimm der Klage Ton, 
Dein Heldenfaifer ftarb, der Staufenfohn, 
Derichlungen von des Kalyfadnus Wogen. 
Dor dem der Orient gezittert hat, 

Als er hinzog zur heil’gen Grabesitadt, 
Ihn hat die Sluth hinab in’s Grab gezogen, 


Du Alpenhochland, das er überftieg, 
Sein Beer zum Kampf zu führen und zum Sieg, 
Ihr weißen Sirnen Fleidet euch in Trauer, 


Und jchleudert je, auf wildbewegtem Föhn, 
Sturmmwetter ihr in’s Neich von euren Böh’n, 
So laßt die Klage fein voll Weh und Schauer. 


Shr deutjchen Wälder, raufcht wie Grabgefang; 
Du, deutfcher Rhein, o trag der Trauer Klang 
Dinaus in’s Tofen von des Mordmeers Branden ; 
Derloren hat das Reich den mächtgen Aar, 

Das Dolf den Kaifer, der fein Schirmherr war, 


Und tiefes Leid liegt über allen Sanden. 


So geht in Schmerz und Trauer die Botfchaft durch 
das Reich, 
Es beben und es zittern viel Helden fchredensbleich. 
Denn wer wird Fühnlic fhwingen fortan fein Helden- 
fchwert, 
Wer wird die Schlachten fchlagen, wenn Neid am 
Reiche zehrt? 


Wer wird des Hochmuths Tücde mit erzner Kauft 
zerhau’n, 
Wer wird mit Geiftes Schärfe der Swietraht Troß 
durchfchau’n ? 


Wer wird, wie er, dem Reiche fo Glanz wie Macdt 
verleih’n 
Und doch im Kaiferpurpur dem Dolf ein Dater jein! 


Und gleich als ftänd’s gefchrieben im ew’gen Sternen- 
zelt, 

Daß mit dem Tod des Staufen des Reiches Kraft 
zerfchellt, 

So trauern und 5 Hagen in ihrem Heldenthum, 

Die mit dem Kaifer fochten für Deutjchlands Glanz 
und Ruhm. 


Allein das Dolf, das treue, es glaubt an feinen Tod, 
Ihm Fann Fein Heldenfaifer hingeh’n wie Abendroth, 
Binfterben und erlöfhen in Erden-Sturmesweh’n 

Und in gemeinem Tode verfinfen und vergeh’n. 


Was will der Tod auch werben? Wer hier im fchwerer 
Seit 

Gefämpft in Riefenfämpfen für eine Ewigfeit: 

Der ift im Geift des Dolfes, dem feine Sorge galt, 

Unfterblich wie der Gottheit urheil’ge Allgewalt. 


Und ob die Zeiten fchwanden in jtetem Wechjelgang, 
Und ob des Reiches Hoheit mit taufend Feinden rang, 
Im Grunde des Kyffhäufer, von Helden tren bewadht, 
Sebt fort dem Dolf der Kaifer in alter Kaiferpracht. 


Bier webt und und wirft fein Wille am Webjtuhl aller 


Zeit, 
Daß fich in Eintracht wandelt der Fürften Swiftigfeit, 


Daß duch der Eintracht Stärfe das Dolf in heil’ger 


Suft 
Sich fühlt als eine Seele, ein Herz und eine Bruft. 


Und endlich — welches Braufen, durchhallt den &ötfen. 
faal? — 

Es ift als ob die Berge bewegten fi zu Thal, 

Als Hläng’ es aus dem Donner, der jett die Kelfen 
traf: 

Wad auf, wach auf, o Kaifer, wad auf aus Deinem 


Schlaf! 


Da reeit der BHohenftanfe vom Hodfitz fich empor 

Und feiner Wappner Kunde fchlägt an fein Kaiferohr : 

„Das ganze, ganze Deutfchland, ein Arm und eime 
Bruft, 

Sieht hin vom Rhein durch Sranfreich in alter Sieges- 
luft. — 


Derfchwunden ift am Berge der Swietracht Rabenfchaar, 

Statt ihrer wiegt im Aether fich Deutfchlands ftolzer 
Yar, 

Und an des Heeres Spite, auf fchaumbededtem NRoß, 

Glänzt, wie dereinft der Staufe, ein Hohenzollernfproß. 


Schon finfen Sranfreichs Waffen, fhon fchwindet Sranf- 
reichs Macht, 

Schon ftrahlt in alter Schöne die deutjche Kaiferpradt ; 

Jahrhunderte vergingen, doch was Dein Geijt gefät, 

Das glüht num wie der Sonne erhab’ne Majeftät.“ 


„Wohlan,” rief drauf der Kaifer frendüberftrömend 
aus, 
Aun traget das Reichsjchwert mir 
hinaus 
Und drüct’s dem Hohenzollern, der Sranfreichs Heere 
jchlug, 
So feft in feine Rechte, wie's einft der Staufe trug. 


„Es ift vollbracht ! 


Und ftarf, wie meine Liebe das ganze Dolf umfing, 

So ftarf nun jer’s umfchloffen. von jeiner Eintracht 
Ring. 

laß nun zur Ruh. mid 
geh’n, 

So lange Zollerns Sahnen um meine Selsgruft wehn.“ 


Du aber, Gott der Gnade, 


Er fprad’s und neigte nieder fein Kaiferhaupt zur 
Ruh, 

Er fpradh’s und fchloß, befeligt die Wimpern wieder Zu. 

Und Deutfchlands Ruhm und Würde, und Deutjchlands 
Slük und Glanz, 

Sie ftehn ihm Ehrenwace hoch auf dem Selfenfranz. 


Welche gewaltige Kunde durchzittert den Erdfreis! 
Welches Hoftana nun heiligt das Jauchzen des Dolfes! 
„Deutfchland ift wiedergeboren im Geift Barbarofja’s, 
Wiedergeboren dem Neich ift ein mächtiger Schirmherr”, 
Raufcht’s von den Alpen bis hin zum Geftade der 
Xordfee, 
Raufcht es in Klängen hochheiligen Schauers der Wonne. 
Auf denn, o Dolf, begnadetes, 


| Sobe und preife den Herrn, der dich führte zum Stege | 


oz 


Gefchichte der Burg Hanfein. 
Nach) den vorhandenen Quellen von Adolph Fey. 
(Fortjegung.) 


den Trümmern vom Jahre 1070 vermuth- | maßen an Hilfsmitteln, und fo Schloß Exzbilchof 
lich nur duch emen Oberbau von Holz | Peter von Apelt zu Frißlar am Franzisfus- 
errichtet worden, innerhalb zweier Jahrhunderte | tage (Freitag den 4. Dftober) 1308 mit den 
jo zerfallen, daß ein neuer Aufbau nothwendig | beiden Brüdern Heinrih und Lippold von 
erichien. Hanftein, einen Bertrag, durch welchen ich die 


Me war die zweite Burg, die aus Dem Erzitifte fehlte e8 damals exrwiejener- 


Burgruine Hanftein von der Südfeite. 
Xac einer Aufnahme von 5. Tellgmann, Ejchwege. 


Brüder zur Erbauung einer neuen Burg ver- | ermitteln, aber die DBerjchiedenheit des Gtiles 
pflichteten. An ihr jollten fie für fich und ihre | zeigt, daß er gegen 100 Jahre gewährt hat. 
männlichen Erben das Recht haben, immer Amt: | Bon der Feftigfeit der Bauart zeugt e8, daß die 
leute und DBurgmänner zu. jein, dagegen ver- | Grundform bis jet umverändert geblieben ift 
Iprad der Erzbiichof jährlih 10 Mark feines | und daß fie allen Stürmen des Krieges getroßt 
Silbers zur Unterhaltung zc. der Burg anzu= | hat. Die hauptfählichen Reparaturen gejchahen 
weijen. na) dem 30jährigen Kriege, außerdem im 

So fünnen die Nachfommen fich rühmen, daß | Jahre 1608, wo ein eingejtürztes Stodfwerf, 
die Burg, von der das weitverzweigte Gejchleht | 1655 und 1658, wo einige Thore und Mauern 
den gemeinjamen. Namen entlehnte, ihr eigenes | und im Jahre 1673, wo die Brücke wieder ge= 
Werk ift. Wie lange der Bau gedauert, tft nicht zu | baut wurde. Die Herftellung des neuen Saales 


geichah "1838-1840, wozu 1300 Thaler, im 
Ganzen bewilligt wurden. 

Im Jahre 1476 finden fich als Bewohner der 
Burg: Ritter Werner mit feinen Söhnen und 
ieinem Bruder Hans und deifen Söhnen und 
die Nachkommen Lippold’s; alle Glieder hatten 
alfo noch eine gemeinjchaftliche Behaufung. 

Im Laufe der Zeit wurde aber der Raum 
in der Burg den Familien zu eng, dazu fam 
nod, daß die Bewirthichaftung der Güter eine 
größere Nähe wünjchenswerth machte, fie bauten 
fich alfo inmitten ihrer Beligungen an. 

Schon im Jahre 1567 fommt in einer Ur: 
funde vor, daß das Schloß von einigen der 
von Hanftein nicht mehr bewohnt wird und daß 
die erjten Anfite außerhalb der Burg: Unter- 
ftein im Jahre 1544, Werleshaujen 1556 
und 1565 und Oberftein 1582 waren. Alle 
übrigen find exft in dem folgenden Jahrhundert 
eingerichtet, wie Hohengandern 1619, Bejen- 
haufen 1690, Wahlhaujen 1693, Roten- 
bad 1719 und 1725, ferner Bornhagen, 
Ershaufen, Oberellen, Henjftädt, Geis- 
mar, Töpfer. - 

Seit 1683 ift die Burg ganz unbewohnt, mit 
Ausnahme des dicht darunter befindlichen ein- 
ftöefigen Haufes, das früher dev Gefangenwärter, 
dann der Gerichtsbote und jegt noch der Burg- 
aufjeher bewohnt. | 

Im Anfang und Verlauf des 14. Jahrhunderts 
finden wir das Geflecht von Hanftein in jeinen 
Sliedern und Beitgungen jchon jehr ausgebreitet, 
wohlhabend und eifrig beihäftigt mit Verkauf, 
Austanfch und Ankauf von Dörfern und Gütern. 
63 erwarb 1315 Arenshaufen, Wüfthäuterode, 
Aınftein (das Jahr diejes Grwerbes, der mur 
vorübergehend war, it unbekannt), 1348 die 
Hälfte von Gerbershanfen, 1373 das halbe Dorf 
Fretterode, da8 Dorf Steina, 1377 Schloß 
Züfchen, 1376 Lindenwerra. Sn Ddiejer Zeit 
hatten fie aud in Hofgeismar Belit. 

Kehren wir nach diefer Abjchweifung zu den 
Perjonen zurüd. Des Erbauers Lupold Sohn, 
Heinridh, Oberamtmann zu Schöneberg, 
hinterließ zwei Söhne, Lippold und Ditimar, 
als Stifter der beiden Linien, die nad) ihnen 
jo genannt wurden, jpäter aber auch als die 
Bejenhäufer- und Ershäufer Linien bes 
zeichnet werden. 

Das weitere Leben der Bewohner bejchreiben, 
heit ihre Kriege berichten, denn Die Nitter 
von Hanftein hatten in jener jehdereichen Zeit 
hinreichende Gelegenheit, ihre Kampfluft_ zu be: 
thätigen. Wir finden zuerft die von Hanjtein 
in der Nahbarihaft mit den Herren von Sala 
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im Streit, dann aber mit der Stadt Mühl- 
haufen in einer ganzen Reihe von „sahren, 
1334, 1354, 1371 und 1384. Auch das folgende 
Jahrhundert brachte noch feinen Stilitand. 

Mit der Stadt Mühlhaufen verbanden ich 
jämmtliche Städte des Eichsfeldes, denen durch 
die Streifereien der von Hanjtein aller Handel 
mehr oder minder empfindlich gejchädigt wurde, 
und außerdem noch Graf Heinrih VI von 
Hohnftein. Dereint zogen die Verbündeten 
vor die Burg Hanftein, der fie nichts anhaben 
fonnten, dafür entjehädigten fie fich aber durch) 
PBerwüftung der ganzen Gegend; mehrere Dörfer, 
wie Hottenrodt, Fredegershaufen und  Gteina 
find damal3 vollftändig untergegangen. Dann 
zogen fie ab, die Vergeltung ereilte fie aber, denn 
Herzog Dtto von Braunjchweig, von dejjen Neus 
tralität fie fich vorher verfichert hatten, überfiel 
fie teoß des. gegebenen DVerjprehens (weshalb er 
der Quade [Malus] genannt wurde) und 
brachte ihnen mit Hülfe dev Hanfteiner eine 
ichwere Niederlage bet. 

Eine große Anzahl Gefangener wurde gemadht, 
die nad) Münden, Friedland und der Braden- 
burg gebracht wurden und ihre wsreiheit, nur 
durcch großes Löfegeld erfaufen konnten. 

Aber wichtiger und folgenreicher als die Fehden 
mit den benachbarten Städten waren die mit 
dem fürftlichen Nachbarn, dem Landgrafen von 
Helfen, dejlen Gebiet von Allendorf bi3 Wenders: 
haufen an das ihre grenzte und nicht überall 
durch die Werra davon gejchieden war. 
Berhältniß, in dem die Landgrafen zu dem 
Grftift Mainz durch die Lage von deijen Bes 
figungen in Amöneburg, Friklar, Hofgeismar, 
dem Neinhardswald und auf dem Eichöfeld 
ftanden, mußte nothwendig auf die dort ans 
jäffigen Nitter zurücwirken. Man fieht deshalb 
die Nitter von Hanftein auch oft gegen Hefjen 
fämpfen. Grbiihof Matthias hatte jchon 
mit dem Landgrafen Otto und 1323 mit defjen 
Sohne, Heinrich dem Eijernen, Krieg ge 
führt, und gLupold von Hanftein in demjelben 
jeinem Lehns- und Landesherın beigeftanden. 
Auf dieje Feindichaft zwijchen dem Erzitift und 
Helfen folgte unter Erzbiihof Gerlach von 
Naffan gute Freundichaft. Wie jo oft im Mittel: 
alter zwijchen Parteien, die furz zuvor verfeindet 
im Kriege gewejen, nad) Beilegung des Zmijtes 
ein Schuß: und Trußbündniß gejchloffen wird, 
io auch Hier. Die Freundichaft des Landgrafen 
und des Erzbifchofs exitredte fich auch auf die 
Hanfteiner und hatte jogar ein Bindniß zwilchen 
Landgraf Heinrich und Heinrich von Hanitein, 
Amtmann von Schöneberg, und deifen Söhnen, 


Das - 


| 


Urkunde 


Lippold und Burghard, zur Folge. Sn der 
vom 16. Sanuar 1357 extheilt der 
Landgraf ihnen 15 Mark Goldes, halb zu Burg: 
lehen, halb zu Mannlehen, und verjpricht ihnen 
eine Hofitatt in der Borburg zu Biegenberg, 
„Ne jollen darauf des Landgrafen Burgmänner 
jein und durch Niemandes Willen feine Feinde 
werden, e3 wäre denn durch unferes Herren 
Willen von Mainz, das Gott nicht wolle”. Diefe 
Klaujel, daß eine Verbindung gegen Mainz aus- 
geichloffen, findet ji in fait allen Verträgen 
gewiffenhaft ausgedrüdt. : 

Heinrih von Hanftein machte jeine dem Land» 
grafen hierbei 1357 gethane Zujage, das erhaltene 
Geldlehen in feine Güter zu verwenden, erft 
1362 wahr, indem ex das Dorf Hathewarterode 
(Würthäuterode) mit der Wüftung Nederode für 
50 Mark faufte und mitfammt der Wültung 
Nodebah und dem Gut zu Bejenhaufen dem 
Landgrafen und dejfen Sohne Otto zu Lehen 
darbot. 

So wurden die von Hanfteins Lehensleute der 
Landgrafen von Helfen. — Im Sahre 1364 
erhielten jte auch eine Belehnung über das Dorf 
Schwobjeld von dem Landgrafen von Thüringen 
und Markgrafen von Meiken und gelobten ihm 
dafür, ihr Haus zu Hanftein zu öffnen, wofür 
ihnen außerdem noch 100 Schock breiter Grojchen 
bewilligt wurden. Aus diefer Vereinbarung ift 
erfichtlich, daß fie jhon auf dem Hanftein jeßhaft 
find, deifen Bau doch exit vor 56 Jahren an: 
gefangen war. 

Wenige Jahre jpäter, in der Fehde Landgraf 
Heinrich’3 von Helfen mit dem Sternerbund 
(j. er. 4 des laufenden Jahrgangs vom „Helfen: 
land” ©. 42) verband fih Werner der Xeltere 
von Hanftein am 4. Juni 1373 „für ewige 
geiten“ mit dem Landgrafen Hermann gegen 
Otto den Quaden, den Anftifter und Genoffen 
der Sterner, obgleich diefer den Haniteinern vor- 
her Beiltand geleiltet, ebenfo jtanden Heinrich 
und Burghard 1367 dem Landgrafen gegen 
Hermann don Hertingshaufen bei. 

Aber Schon zwei Jahre jpäter vereinigte fich 
Landgraf Hermann, des ewigen Bündniffes mit 
den von Hanftein von 1374 uneingedent, mit 
dem Grafen von Hohnftein und von Schwarz: 
burg gegen fie. Auch diefe, wenngleich Kurze 
Fehde, die jhon am 1. Oftober 1377 beigelegt 
wurde, fiel für die Familie von Hanftein, wie 
das Berzeihnig der Kriegsihäden, das Nitter 
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Thile von Hanftein dem Landgrafen einreichte, 
zeigt, jehr unglüdlih aus, indem ihre Dörfer 
argen VBerwüftungen auögejeßt waren. Ueber: 
haupt wurden damald Kriege weniger in be= 
deutenden Schladhten, al® dur) Streifereien, 
verbunden mit Raub, Plünderung und Brand- 
ihaßung, geführt. Daneben wurden mögliit 
viele Gefangene gemacht, um durch deren Löjung 
Geld zu exrpreijen. 

Auffallend it nur, daß die von Hanftein fich 
bei diefer Gelegenheit dem einde nicht offen 
entgegenftellten, e8 muß fih aljo um ‚einen 
Streifzug des Landgrafen gegen jte in Abwejen- 
heit ihrer reifigen Mannjchaft gehandelt haben, 
die anderweitig bejchäftigt gewejen fein wird. 
Und das war aud der Tal. Während die 
Landgräflichen vor dem Hanftein einen Bejuch 
abitatteten, hatten die von Hanftein das Schloß 
Altenftein unweit Allendorf überfallen und 
eingenommen. Dur riedensvertrag vom 
1. Oktober 1377 wurde alles wieder geordnet, 
das Schloß Altenftein den Dalwigfs vorläufig 
übergeben und die Berjöhnung mit Helfen herbei- 
geführt. Zwei Jahre jpäter (unter dem 18. No- 
vember 1379) wurde dies gute Berhältuiß dur 
Uebergabe eines vechten Mannlehens von jährlich 
12 Mark jeitens des Landgrafen an Ditmar von 
Hanftein, Lippold’s Bruder, no) befeitigt, wie 
ih bald zeigen jolltee Ms im Sahre 1380 
Markgraf Balthafar, der in Thüringen zur 
Regierung gefommen, Helfen mit Krieg überzog, 
verpflichtete fi) Werner der Xeltere, ein 
Sohn Ditmar’s, die Nahbarftadt Allendorf gegen 
jenen zu jchüßen. Allendorf blieb dadurch un: 
verjehrt. Auch an einer Fehde des Landgrafen 
mit dem Eiftercienjerftift Heida nahm er Theil, 
wurde aber dafür in Acht und Bann gethan. 
Darin jtarb er 1387 und hinterließ eine Wittwe, 
Kunne (Kunigunde) geborene von PBappen: 
heim, und drei Söhne Hans, Werner und 
Heinrich den Jüngeren. Die beiden Erfteren, 
Hans und Werner, waren beichuldigt, an dem 
Morde de3 Herzogs don Braunjchweig am 
5. Juni 1400 (. in diefer Nr. 6 ©. 78) be 
theiligt gemwejen zu jein. BZugegen gewejen bei 
dem Angriff auf den Herzog und jeine Be: 
gleitung it wenigjtens Werner von Hanitein 
allerdings, doch wußte er fich mit feinem Bruder 
von dem jehwer auf ihnen laftenden Verdacht zu 
reinigen, jodaß König Ruprecht fie im Jahre 
1403 öffentlich davon freifprad. (Zortjek. folgt.) 
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Melfungen 1359 — 1394. 
(Im Zufammenhang mit der heifiichen Landesgejchichte.) 
Bon Dr. 8. Armbruft. 
(Shhuß.) 


Helfen hörten unterdeffen nicht auf. Das 

Klofter Heida bei Altmorjchen behauptete 
von Yandgräflihen Mannen Schaden erlitten zu 
haben. Erzbiichof Adolf beeilte fich, den Dekan 
Kudwig von Binsfürt zu Rotenburg und einen 
Friblarer Domberrn mit der Unterfuhung zu 
betrauen. Die Verhängung des Barnes über den 
Landgrafen Hermann und 39 jener Knechte war 
das Ergebniß diefer Unterfuchung. Unter den Ges 
bannten befanden fich auch zwei Melfunger, nämlich 
Albert von Meljungen, über dejjen Berjönlich- 
feit weiter nichts befannt ift, und Heinrid 
Smet (auh Stud genannt) der ald landgräf- 
Yiher Parteigänger noch dfter hervortritt. 

Ende März 1387 jchloffen Adolf; Balthalar 
und Dtto auf Lebenszeit einen Angriffsbund 
gegen Hermann den Gelehrten. Die Beltim- 
mungen diejes DBertrages wurden für Melfungen 
befonders wichtig. Bon den vorausfichtlichen 
Groberungen follte das Erzbistum Mtainz ein 
Biertel erhalten, Erzbiichof Adolf perjönlich ein 
zweites Viertel mit dem echte, dafjelbe zu ver: 
äußern, die Yelten beiden Viertel wurden für 
Thüringen beftimmt. _ Der Erzbifchof trat den 
Theil der Eroberungen, der ihm perjönlich zus 
fallen würde, an Otto den Quaden ab, der den 
Vorwurf vermeiden wollte, als unternähme er 
einen Eroberungsfrieg. in fiegreicher Feldzug 
der Göttinger gegen Herzog Otto hielt die DBer- 
bündeten nocd auf, dann aber erklärten fie dem 
Landgrafen den Krieg. Ihr Heer Jamımelte jich 
an der Fulda jüdlich von Rotenburg; es führte 
Büchfen, aus denen Steine gejchoffen wurden, 
und Brandpfeile mit fih. Die Stadt Roten: 
burg fiel jchon am 26. Auguft 1387 in die 
Hände der Teinde, auch das feite Schloß erlag. 
Dienjtag den 27. Auguft erjhienen fie vor 
Meljungen. Brandpfeile jauften durch die Luft, 
und ehe man fich’3 verjah, lobte e8 hier und da 
auf, der Brand ergriff die Kirche des heiligen 
Nikolaus Sie wurde ein Raub der Flammen. 
Nur. der Thurm blieb ftehen. Der Yeind be= 
jegte die Stadt. Die Hauptmacht drang am 
folgenden Tage weiter vor, fie bejtürmte vers 
geblich Kaffel, verbrannte Gudensberg, dejjen 
obere Burg von Ebert von Grifte helden- 
haft umd erfolgreich vertheidigt wurde, und 


2 Feindjeligkeiten zwifchen Mainz und 
Ö 


gewann Niedenftein. Das Umnglüd jeines 
Landes erichütterte den Landgrafen Hermann, ex 
Yieß fi) in Verhandlungen ein, die am 10. Sep: 
tember 1387 zu einem Waffenftillftande führten. 
Notenburg, Melfungen und Niedenftein blieben 
in der Gewalt der Verbündeten. Sn deren 
Hände war auch der Melfunger Bürger Heinrich 
Smet gerathen, der früher an der Schädigung 
des Heidaer Klofters Theil genommen hatte. 
Smet wurde beichuldigt, den Zunftbrief der 
Schneiderinnung auf die Seite gejchafft zu haben. 
Allen ex leugnete und betheuerte auc, nicht zu 
willen, wo die ftädtischen Urkunden fich befänden ; 
man hatte diefe offenbar beim Anrüden der 
Feinde in Sicherheit gebracht. Ritter Hermann 
von Wern (Wehren), der die Unterfuhung 
führte, jah von einer Beitrafung ab. Er ließ 
den verdächtigen Bürger dem Erzbijchofe, dem 
Markgrafen Balthajar, dem Herzog Otto und 
der Stadt Treue geloben und nöthigte ihm das 
Beriprechen ab, daß er feinem etwas nachtragen 
wollte. Dies gejchah am 29. November 1387. 
Wahricheinlich entfernte fich Heinrich Smet dann aus 
Melfungen, denn 1392 muß ein Henrit Schmet, 
Knappe der Herren von Orofa, unter Andern 
auch Dtto dem Quaden nody einmal Urfehde 
ihwören. 

Im Anfange des Jahres 1388 befanden jic) 
noch andere Gefangene in Meljungen, die ver- 
muthlich als Anhänger des Landgrafen Hermann 
eingeferfert waren: Heinrih Jacob, Ehrijtian 
Heinge von Rieden, Heinge Nupenftörz 
und der Opfermann von Waldau Am Som: 
tage vor Zätare, alfo einige Wochen vor Oftern, 
wurden diefe von dem Amtmanne Edhard von 
Hundelshaufen bedingungslos aus dem Ges 
fängniffe entlafjen. Eehard war vom Landgrafen 
Balthalar von Thüringen zum Amtmanne in 
Melfungen eingejeßt, führte aber fein eigenes 
Siegel, jondern benubte das des vorher erwähnten 
Burgmanns Wigand Riedejel, den wir aljo mit 
Hermann don MWehren und Helwig von ZTabels- 
haufen (Dagobertshaufen) im jeindlichen Lager 
finden, während Werner Lobe und Burghard 
von Leimbach wieder auf Hejfticher Seite jtanden. — 

Die Verbündeten fuchten die VBerhältnifie ihres 
gemeinfamen Befiges auf Grund ihres Bundes- 
vertrages (vom März 1387) zu ordnen. Am 
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16. Juni 1388 fam &8 in Badha zu einer Verein- 
barung. Bon einer Theilung der Eroberungen 
jah man aud jet ab, die Bewohner von Mel: 
jungen, Niedenftein und Rotenburg wurden mit 
einer dreifachen Obrigkeit beglüdt. Burgfriede 
und Burghut jollten gehalten werden innerhalb 
der Ringmauern und außerhalb derjelben, Jomweit 
ih die Flur der drei Städte erjtredte. Die 
Flurgrenzen wurden genau bezeichnet. Die 
Melfungens gingen vom Rodenfteine (Pfief- 
ratıe) bis an den Hedenmweg über Ober: 
meljungen, von da bis Stundinrode (Ber: 
wechjelung ftatt Berterode, zwilchen der Ellen: 
berger Bforte und dem Melgershäufer 
Wege), dann weiter nad) dem Steinboel 
(Steinwaldsföpfhen, Steinwelle über 
Nöhrenfurt), darauf bis zur Wallftraße auf 
dem Karlshagen und endlich zurück nad) dem 
NRodenfteine. Der Wald auf dem Schöneberge 
wird dadurch von der Meljunger Yeldinark aus: 
geichlojfen. — u diefem Umfreife galten dann 
bejondere Gejege. Niemand durfte des Anderen 
Feinde dort aufnehmen, zwijchen den Amtleuten 
und Dienern der drei Yürften veripracd man 
allen Zwilt friedlich, beizulegen. Sedem der Ver: 
bündeten ftand es frei, in den eroberten Städten 
je einen bejonderen Amtmanı zu ernennen. Ob 
dies in Meeljungen geichah, it unficher. Nur 
Edhard von Humdelshaujen wird 1388 aus- 
drüdlih Amtmann des Landgrafen Balthajar 
genannt. Hermann von MWehren, der im No- 
ventber 1387 und im Januar 1392 in der Stadt 
nachweisbar tft, und Helfrich von Schwarzenberg 
(1392) fünnen wie Wigand Niedefel und Helwig 
von Zabelshaujen au) Burgmannen gemejen fein. 
Dod die Einjegung von Schultheißen, Nath3- 
herren, Schöffen, Ihorwärtern, Wächtern und 
anderen Beamten erfolgte gemeinjchaftlich, ebenfo 
die Ausführung von Bauten. Burgmannen, 
Bürger und die übrigen Einwohner brauchten 
nur die herkömmlichen Abgaben zu bezahlen. 
Unter diefen Umftänden fügten fi) die Mtel- 
junger, wie es jcheint ohne Murren, der Yremd- 
herrihaft. Das kann man jchon daraus jchliegen, 
daß Die verbündeten Fürften bei den jpäteren 
Sriedensichlüffen wiederholt Straflofigfeit für die 
Bürger der Stadt forderten. Uebrigens heißt es 
in einer Urkunde ausdrüdlich, daß die Unter: 
thanen ji an die Fremden Herren (Otto. den 
Duaden) angejchlojfen hätten. Die Melfunger 
Urkunden diejer Zeit athmen tiefiten Frieden und 
zeigen bejondere Yürjorge für die Eirchlichen Ver: 
hältniffee Am 19. November 1388 jchlofjen 
Bürgermeilter und Schöffen mit dem Pfarrer 
Aymphe einen Bertrag über die Bejegung des 


Frühmehamtes. Darnac follte dem Bürger: 
meister und Nathe das Vorjchlagsrecht zuftehen 
und dem Pfarrer das Ernennungsreht. Kon: 
rad Langermann bejchenkte am 5. Janıar 1392 
das Georgshojpital mit Ländereien am 
Giejengraben und auf dem Wengesberge, 
und im September des folgenden Jahres ver- 
iprac der Heiligenmeifter (Verwalter des Kirchen: 
vermögens) Kurd Fynne, für die Erhaltung 
der ewigen Kerze in der Pfarrkirche jorgen zu 
wollen. Für das zeritörte Gotteshaus war wohl 
ein Nothbau errichtet. 

Mittlerweile wurden die VBerhältniffe im Lande 
friedliher. Am 1. Auguft 1389 fam ein elf 
monatlicher Friede zwilhen dem Landgrafen 
Hermann und dem Herzoge Otto von Braun: 
ihweig zu Stande. Otto jchloß bejonders Die 
drei Städte Melfungen, Rotenburg und Nieden- 
ftein nebjt ihren Bewohnern in diejen yrieden 
ein. Das nächite Jahr befreite Heljen von feinem 
gefährlichiten Widerfacher, dem Erzbiichofe Adolf, 
der am 6. Februar 1390, noch nicht 40 Jahre 
alt, das Zeitliche jegnete. In einem neuen Ber: 
trage (vom 3. Juni 1390) verfprad) dann Otto 
der QDuade für die Nüdgabe der Städte Mel: 
jungen, Rotenburg und Niedenftein zu jorgen; 
als Entjehädigung forderte der Herzug 5000 Gold- 
gulden, und zwar 2500 für das ihm gehörige 
Biertel von Rotenburg, 1500 für den vierten 
Theil von Melfungen und 1000 für Niedenftein. 

Die Ausführung diefer Friedensbedingungen 
icheiterte wohl an dem Widerfpruche Balthajar’s 
von Thüringen, denn 1391 jehritt noch Yandgraf 
Hermann gegen deifen Anhänger unter der Kafjeler 
Bürgerichaft mit graufamen Strafen ein. Unter 
den Berfolgten befand jih aud ein Werner 
Tudfer Cine Familie. diefes Namens gab es 
zu derjelben. Zeit in Melfungen. Gerlad 
TZuder war 1384 Schultheiß von Meljungen 
und Yäßt ich hier 1379 bi3 1389 nachweilen;; 
von da ab verichwand der Name Tuder gänzlich) 
aus der Stadt. 

Landgraf Hermann wandte fih nun an Kon: 
rad, den neuen Erzbilhof von Mainz. Diefer 
war geneigt, die Eroberungen herauszugeben, 
machte aber das Einverftändniß Balthafar’3 und 
Dtto’3, und, wie e8 jehon Otto der Quade gethan, 
unbedingte Straflofigfeit der Einwohner zur 
Bedingung. Der Markgraf war jett gleichfalls 
verföhnlicher geitimmt. Mllzu großen Werth 
fonnte er auch nicht auf die abjeit3 Tiegenden 
Befigungen im Fuldathale oder noc weiter, im 
Weiten legen. Darum verjegte er Mteljungen, 
jomeit e8 ihm gehörte, am 18. Junt 1392 an 
Struße von Binsförth für 100 Schod Grofchen. 


Bereitö drei Wochen fpäter, am 9. Juli, ernenerte 
er mit Hermann die Erbverbrüderung von 1373. 
Zugleich verhieß er die Rüdgabe von Ejhwege 
und Sontra, die er jeit 1385 im Befite hatte, 
und auch von Melfungen, Rotenburg und Ntieden- 
jtein, jobald der Erzbiichof und Herzog Otto 
ihre Zuftimmung gäben. Da Otto ja aber zu 
allererit jeinen guten Willen zur Herausgabe der 
Groberungen  befannt hatte, waren die haupt: 
jädhlichiten Schwierigkeiten befeitig. Hermann 
fand mit den drei, Fürften jeßt in jo guten 
Beziehungen, daß er im Februar 1393 mit ihnen 
einen Landfriedensbund jchloß. 1394 gelangte 
er endlich wieder in den Belit von Mtelfungen, 
Rotenburg und Niedenftein. Eefehard von Nöhren- 
furth, Melfungr Burgmanın und nachmala 
heiltiher Mearichall, war gewifjermaßen die erite 
Schwalbe, die den Meljungern den neuen heiftichen 
Lenz verkündete. 
jeiner Rüdfehr, am 1. April 1394, beitätigte ex 
dem Georgshojpitale eine Schenkung feines Vaters. 
Am 14. Juli deijelben Jahres Ichloß der Land- 
graf mit dem Erzbiichofe Komrad in Frank: 
furt eine Neihe von Verträgen, die ihm die 
Rüdgabe von Meljungen, Rotenburg und Nieden- 
jtein endgültig ficherten. Der Exrzbifchof trat die 
drei Städte an Burkhard von Schonen-= 


berg und Kunzmann von Yalfenberg ab 
mit dem Auftrage, diefe Pläße an Hermann zu 
übergeben, jobald er die mainzijchen Lehen in 


Empfang genommen hätte. Durch bejondere 
Briefe befreite Konrad deit Herzog Otto und den 


Sicherlich nur furze Zeit nach 


Markgrafen Balthafar von den Berpflichtungen, 
die fie der drei Orte wegen übernommen hätten, 
bejonders auch von den Beitimmungen des Burg: 
jriedens von 1388. Der Landgraf wurde noch 
einmal zu dem Berjprechen genöthigt, daß ev die 
Unterthanen weder "richten noch beargwöhnen, 
jondern getreulich bejchirmen und verteidigen 
wolle. - So wurden denn Burgmannen umd 
Bürger Meljungens und der anderen beiden 
Städte von ihrem Huldigungseide, den fie den 
drei verbündeten YFürften hatten leiften müljen, 
von Thüringen am 12. und von Mainz am 
23. September 1394 befreit und als hejfiiche 
Untertanen wieder aufgenommen. Kurze Zeit 
darauf, am 6. Dezember, endete Otto der Quade 
jein bewegtes Leben. - Hefjend Beziehungen zu 
Braunschweig blieben in der nächlten Zeit freundlich. 
Eine Heivath zwiihen einer Tochter Hermann’s 
und dem jungen Herzoge Otto wurde jogar ver: 
abredet. Als Prand für die Mitgift Itand es 
dem Landgrafen frei unter Anderm aud Stadt 
und Schloß Weelfungen dem Herzoge zu übergeben. 
Allen dazu fam es nicht. 

Die eriten Jahrzehnte der neuen heiitichen 
Herrichaft wurden für Mtelfungen bedeutungsvoll. 
Eine fteinerne Brüde exleichterte den Verkehr nach 
und don dem rechten Yuldaufer, auf der alten 
Branditätte erhob fich ein neues und würdiges 
Gotteshaus, und die grundbeiißlojen Einwohner 
erhielten in dem Gemeindevormunde (Oemeinde- 
bürgermeifter) nicht nur ein Oberhaupt, jondern 
auch Antheil an der Städtischen Verwaltung. 


er —— 


Sreund SHarriot. 
Eine Epifode von Gar! Brejer. 


ind zwei Menjchen in der Heimath 

auch noch jo oberflächlich bekannt, jo- 

bald fie fi, fern der heimathlichen 

I Kivchthürme, in weiten fernen Landen 
begegnen, jo überfommt fie ein Gefühl der Zu: 
jammengehörigfeit und fie grüßen fi, wie e8 
nur ‚alte Freunde zu thun pflegen. So erging 
e8 eint auch mir auf einer italientjchen Reife, 
‚als ih in Ylovenz, beim  Bejuche- des Palazzo 
Pitti, im Saale des Saturn mit einem Befann- 
ten, Dr. :Glattau, zujammentraf, der daheim bei 
einer Yuftizbehörde jeine ftaatsdienftliche Lauf- 
bahn begonnen hatte. Wir begrüßten uns, als 
‚wären wir, wer weiß wie lange, die beiten 
Sreunde, und freuten uns diefer Begegnung. Da 


ich jedoch jchon an die Weiterreife dachte, während 
Slattau exit eben angekommen war, fo Ließen 
fie unfere Sntereffen nicht vereinigen, und ich 
ichlug deshalb vor, uns in Mellint’s berühnter 
Weinftube in der Bia Calzajuoli wieder zu 
treffen, wo jich. Abends, wenn die Tagesgluth 
einer angenehmen Kühle gewichen war, - eine 
intereffante Gejelliehait zufammenfand. 

Sn diefer Weinjtube war ich won den italtenischen 
Bälten vom  eviten Abend an als ein deutjcher 
ZIrinfer angejehen worden. Hier wurde nämlich, 
was mir ungemein fomijch vorfam, der herrliche 
Chianti dem Gajte in der. Flajche auf einer 
fleinen, eleganten Dezimalwaage zugemogen; Die 
Italiener tranfen dann diefen Himmelstrant mit 


ichlechtem Erdenwafjer vermifcht und gaben den 
Net des Weines in der lafche zurücd, worauf 
der Kellner dieje wieder abwog und die Differenz 
zwifchen Soll und Haben einfajlirte. Mir fam 
es wahrhaft jündhaft vor, folch’ föftliches Getränf 
zu verwällern ; ıch labte mich vielmehr am un 
getauften Weine und ging „nicht erit vom Plate 
heim”, bis meine Ylajche leer war, denn das 
Burücdwiegen eines noch) jo großen oder Kleinen 
Nejtes wollte mir nicht behagen. Als Abends 
mein neuer Yreund mit mir bei Mellini zu: 
jammentraf, deifen Haus überdies die für ung 
omindje Paragraphennummer 11 trug, fand ex 
ebenfalls mein Verhalten, jchon vom nationalen 
Standpunkte aus, ganz in der Ordnung, ja — 
er ging jogar jo weit, nach bewältigter Flajche, 
die anheimelnde Frage an mich zu richten: „Wie 
wär's, noch eine Zufammen?” . Und da e8 an 
Unterhaltung nicht fehlte, ich auch Fein Spiel- 
verderber war, jo gab ich alsbald dem Kellner 
den Auftrag, uns noch einen Trunf. zu ver: 
abreichen. Natürlich allgemeines Erftaunen über 
dDiefe Nativnaltugend; indeffen — jo war es 
jeden Abend, jo lange wir uns bier trafen, und 
das wird auc feinem -Deutfchen auffällig ein, 
der mit dem föftlichen tosfaniichen Chianti nähere 
Befanntjchaft gemacht hat. 

Am Tegten Abend meines Aufenthaltes in 
Slorenz bradte Glattau eine Neuigkeit aus der 
Heimath mit. „Sie find ja befreundet mit 
Dr. von Harrtot,” begann ev, „willen Sie fchon, 
daß er fich verlobt hat? Man theilte mir die 
Nachricht heute als Neueftes von zu Haufe. mit.“ 

„Is weiß noch nichts davon,” erwiderte ich, 
„werde aud) Briefe erft in Livorno finden, wo- 
hin ich eigentlich Fchomw geitern abreijen wollte, 
um mic) von da nach) Genua einzufchiffen. Und 
mit wen hat ich) Harriot verlobt?. Etwa mit 
Anna Wallot ?" 

„Ganz vet, mit Fräulein Wallot. Sch kenne 
das Fräulein nur aus der mufifalifchen Melt, 
th hörte fie mehrmals in Konzerten.” 

„um denn,“ fiel ich ein, „jo allen Sie uns 
ein Glas auf das Glüf und das Wohl meines 
Freundes Harriot und jeiner Braut trinken.” 
Die Gläjer gaben hellen Klang und wurden bis 
auf die Neige geleert. Doc ob damit nun auch 
das Glück der Brautleute befiegelt war? Jh 
konnte nicht umhin, meine Bemerkungen darüber 
zu machen, jodaß Glattau fragte: „Was läßt 
Sie zweifeln? Obgleich ich noch feine Gelegen- 


heit hatte, an mir jelbft eine Probe zu machen, 
jo. meine ich doch, Brautleute mühten immer 
glücklich jein?“ 


[) 


„Brautleute gewiß,” gab ich ihn zur Antwort, 
„aber das Glüd junger Ehegatten hat zumeilen 
feine längere Dauer, ald die Friichen Weyrthens 
blüthen des Brautfranzes, und es giebt Neenfchen, 
die davon eine Vorahnung haben. Doch fort 
mit den Grillen, und nochmals: auf em une 
getrübtes Glüdf der Berlobten!” 

Dr. Glattau jah mich mit einem Fragenden 
Dlicfe an, indeifen juchte ich der Unterhaltung 
traf eine andere Wendung zu geben, und erjt 
ipät in der Nacht — denn die Nacht ijt ja hier 
in den Frühlings: und Sommermonaten die Zeit 
der. Erholung — trennten wir uns mit einem 
„auf Wiederfehen in der Heimath!“ 

Anderen Tages reifte ich nach) Livornw ab, wo 


ich richtig die Verlobungsanzeige meines Freundes 


fand und fofort telegraphiich die üblichen Glüd- 
wünsche abgehen Tieß. Die üblihen! Was man 
doch im Leben alles thut, ohne daß die Oeele 
dabei it! Was man doch für Wünjche aus- 
ipricht, ohne daß fie mit den Gefühlen harmo- 
niren wollen! Herr Gott, ift e8 denn jo jchwer, 
ih ar zu werden, warum man jelbjt nicht 
glaubt an das, was man thut? Mein Freund 
von Harriot war in feinem pechichwarzen Boll- 
bart ein bildfchöner Mann, ex war ein ebenjo 
gutmüthiger als geiftreiher Menf, eine vor- 
nehme Grjeheinung, ein munterer Gefellfchafter, 
er ftammte aus einer jehr wohlhabenden Familie 
und war endlich ein jeher gejuchter Advofat. 
Seine Braut, die ich bereits perfönlich fennen ges 
lernt hatte, onnte fich gleichfalls über Mangel an 
Schönheit gerade nicht beklagen, jie ‚war jogar 
intereffant durch ihre hohe Geftalt, und man 
liebte fie wegen ihres meisterhaften PBianojpiels. 
Sie war nicht nur Birtuofin auf ihrem Su: 
ftrumente, fondern ihr Spiel war durchdacht und 
zeigte jo viel DVerftändniß und Gefühlstiefe, daß 
e8 alle Hörer wahrhaft entzüdte. Das war 
alles ganz gut, aber — — ich juchte mehr und 
fonnte dies Mehr nicht entvefen. Und da lag 
der Mangel an Harmonie zwiihen Wünschen 
und Empfinden. 

Harriot mußte allerdings gefunden haben, 
was ich vermißte, denn als ich von meiner Reife 
nah Haufe zurücffehrte, traf ich ihn überglüdlich, 
jodaß er faum die Zeit erwarten fonnte, bis er 
jein Heim eingerichtet hatte, in dem: ex fie) das 
Leben jehon in den vofigiten Farben ausmalte. 

Und doch, troß alledem, tauchte immer wieder 
die Frage in mir auf, ob Harrivt’s Glüd von 
langer Dauer jein werde? ch Konnte Dieje 
Srage durch nichts betäuben; fie wurde zur Ur: 
jache, daß ich dem Freunde eigentlich mit dem 
Gefühle des Mitleids gegenüberjtand, und das 


peinigte mich um jo mehr, als ic mir jagen 
mußte, daß ich Fein Necht hatte, aus diefem 
Gefühl ein Urtheil über das Wohl oder Wehe 
eines anderen Menjchen herauszugrübeln. 

Endlich änderten fi) die Verhältniffe Der 
Tag der Hochzeit rückte heran, und mit der Ein- 
jegnung des jungen Paares verjchwand auch 
plößlich mein peinigendes Gefühl. | 

Die neu VBermählten machten ihre Hochzeits- 
reife nah Italien. Sch empfahl dem guten 
Harriot noch in Fröhlicher Laune jehr eindringlich), 
in Florenz auch meinem Tiihdhen in Mtellini’s 
Weinzimmer einen Bejuch zu machen, und mit 
glüdjtrahlender Mtiene jah ich ihn und feine 
junge Srau die Heimath verlaffen, um den jcehönen 
Herbit in dem reizenden Südlande, in dem Lande 
der Sehnjucht aller Nordländer, in der ftolzen 
Heimftätte aller Künfte zu verleben. 

Daß fie bei ihrer Nüdffehr nach etwa fünf 
Wochen noch glüdftrahlender waren, fand ic) 
natürlich. Mit der ganzen Boefie der Flitter- 
wochen in Kunft und Natur jehwelgen und 
Chianti dazu trinfen, — wie wenig Sterblichen 
it das beichieden! Cbenfo natürlich jchien es 
mir aud, daß im folgenden Winter Harriot’s 
Haus der Mittelpunkt angenehmiter Gefelligfeit 
für den. Kreis jeiner Freunde und Bekannten 
wurde. Waren das reizende Abende! Frau Anna 
war die fiebenswürdigite Hausfrau, jie entzückte 
durch ihr jeelenvolles Spiel, und mande Männer: 
hand wagte faum, während ihres Bortrags das 
Weinglas zu berühren, um nicht das Gefühl zu 
projaniren, das Anna von Sarriot willenlos 
mit ihrem Spiel in Sefjeln Schlug. Was Wunder, 
daß in dem befreundeten SKreife Tich allgemeines 
Bedauern ausjpradh, al3 der Frühling die Fenfter 
öffnete und der jchönen Goefelligfeit Feteritunde 
gebot. Doch nur nieht undankbar! Wenn der 
Lenz jeine von Rojenduft gefüllten, prachtvoll 


geihmücten Salons öffnet, in denen ex Lexche, 


Drofjel und Nachtigall und Gott weil wen Jonjt 
noch fonzertiven läßt, dann halten - uns unjere 
gaserleuchteten oder eleftriich dDurchjonnten jhwülen 
Salons doch nicht mehr. Hinaus aljo, bis die 
fühlen, jeuchten Spätherbittage in unjeren An- 
Ihauungen und Empfindungen e8 wieder ver: 
mitteln, daß wir an den geheizten Salons von 
Neuem eine Annehmlichkeit entdecken. 

Der Ddazwilchen Tiegende Sommer brachte 
übrigens in Harriot’3 Haus eine Eingquartierung, 
die, bei allem Mangel an mufifaliiher Bes 
fähigung, doh im  Konzertiven Großartiges 
leijtete. Ein Eleiner Weltbürger ließ eine wahre 
Lömwenjtimme ertönen, und Harriot der Bater 
war außer jich vor Freude. Wie fonnte ich nur 
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dereinft jo dumm jein, nicht an das Glück meines 
Freundes zu glauben? Und it es nicht em 
geradezu wonniges Glüd, als junger Ehemann 
ein Söhnchen auf dem Arm zu wiegen, das die 
junge Mutter, verflärt wie das Antlıg einer 
Madonna, entgegen reicht? Dies Hochgefühl 
hatte ich überjehen und das war — dumm von mir. 

So fam der nächte Winter und mit ihm 
Freund Harriot wieder eben jo oft in mein Haus, 
als vor feiner Derheirathung. Warum? Sch 
hatte feine. Erklärung dafür. Cines Tages jedoch) 
erzählte er mir Eleinlaut, daß er jeine Gejchäfts- 
fanzlei von der Wohnung tremen und in ein 
anderes Haus verlegen müfje, denn das eben 
feiner Frau während des ganzen Tages auf dem 
slügel fer doch auf die Dauer zu jtörend, umd 
zwar nicht nur für ihn jelbit, jondern namentlich 
für feine Leute. Das fand ich erflärlich, denn 
mit Prozeßparteien verhandeln oder Prozefje in- 
ftruiren, während zu ‚gleicher Zeit Beethoven’s 
oder Schubert’s, Chopin’s oder Wagner’s Geilt 
Einlaß begehrte, das mochte wohl. feine Ans 
nehmlichkeit fein für die Kanzlei. eines viel- 
beiehäftigten Juriften. Weniger erflärlich aber 
war e8 mir, daß SHarriot’s Kleinlautes Wejen 
bald im Stilles Hinbrüten ausartete, daß er ın 
der Unterhaltung oft Itarı vor fih hin jah und 


dadurch nur zu deutlich zeigte, wie wenig eine 


Gedanken bet der Sache waren. Dennocd wagte 
ich nicht, daran zu rühren. Seine Berfchlojfen- 
heit hatte eine, wie joll ich jagen, jo vornehme 
Form angenommen, daß fie unmiderftehlich jede 
Frage nach dem Grunde feiner Berjtimmung auf 
den Lippen eritickte. 

Der exite gejellige Winterabend war diesmal 
in memem Haufe. Auch Dr. Olattau nahm 
daran Theil. In der heiterjten Stimmung 
wechjelten, nach dem Abendefjen, mufikalische wie 
poetijche Vorträge, und Glattau war: bezaubert 
von Frau von Harriot, deren perjönliche Be- 
fanntichaft er diefen Abend machte und deren 
Liebenswürdigfeit er, neben ihren herrlichen 
fünftlerifchen Leiftungen, heute genügend Gelegen- 
heit hatte zu bewundern. 3 war Ichon jpät 
geworden, als Glattau an mid) herantrat, über 
diefe Bekanntihaft feine hohe Befriedigung aus- 
ipra) und dann leife Hinzufügte: „Wäre ich 
vom Neide bejeifen, wahrhaftig, ich Könnte 
Dr. von Harriot um jein Glück beneiden.“ 

„Wiffen Sie, mein. lieber Doktor, daß mir 
diefe Worte ein Stich in’3 Herz find?" erwiderte 
ich -eben fo leife. „Sehen Sie do da drüben 
Harriot an. Steht er nicht da, als ginge ihn 
die ganze Welt nicht? an? Sieht jo ein Glüd- 
Yicher aus im Kreije fröhlicher Bekannten?” 


broden. 


Unjere weitere Unterhaltung wurde unter- 
Unter der ficheren Begleitung von 
Frau von Harrivt jang man eben das veizende 
Nubinftein’sche Lied „ES blinkt der TIhau in den 
Gräfern der Nacht”; und die Töne der Schlußmworte: 
Und feft zu glauben im thörichten Traum, 
Daß e8 ewig, ewig jo bliebe — 
waren faum: in dem Zimmer verhallt, jo trat 
Harriot auf uns zu und reichte mir mit den 
Morten die Hand: „Genug für heute, habe 
herzlichen Danf für den jchönen Abend; der 
nächte alfo ift bei uns.“ 
Geftcht einen fajt wehmüthigen Zug an; wie ein 
GBeipenst traten die alten Zweifel vor meine 
Seele; mit jchmerzliher Theilnahme wurde mir 
far: die Soitne feines Glüdes verhüllten trübe, 
ihwere Wolfen; mir war's, als müßte ich ihm 
helfen; aber — wie und wo jollte ich einjegen? 
Gewiß war mir nur das Eine: ihm entging es 
nicht, in welcher Stimmung ic ihm gute Nacht 


_Jagte, ich fühlte das an dem Drude feiner Hand. 


Der Aufbruch der Gefelliehaft’ verhinderte es, 
mit Glattau noch einige Worte zu wechjeln, 
und e3 war für mic ein arger Mißton, al3 man 
ih in der fröhliditen Weije gegenfeitig ver: 
abjchiedete, in der ausgejprochenen Hoffnung auf 
ein baldiges Wiederjehn bei Harriots. 


Auf ein baldiges MWiederjehn bei Harriots! 


— Sn den Sternen ftand e8 anders gefchrieben. 
Die Einladung blieb aus. Whili, der Kleine 
Harrivt, war erfranft. Mama Anna jaß zwar 
den ganzen Tag am Flügel, aber das entzücende 
Spiel wollte den Fleinen Bhili nicht fieberfrei 
machen. Exit als wir ihn eines Tages draußen 
unter die weiße Dede des Friedhofs einbetteten, 
war er frei don jeinem ieber, mein armer 
Freund aber wie tieffinnig. Wenn er zu mir 
fam, drehten jich die wenigen Worte, die er 
iprad), um die Nichtigkeit des Lebens. Er ließ 
mich dabei endlich do in die Tiefe feines ges 
quälten Herzens jehen, und als einer Ddiejer 
Bejuche mich jelbit förmlich aufregte, da fahte 
ich rvajch den Entichluß, Frau von Harriot einen 
Bejuch zu machen und ihr meine Beforgniffe um 
ihren Mann Elar vorzutragen. Harriot hatte 
mich eben verlaffen, um, wie er jagte, fi) nad 
jeiner. Kanzlei zu begeben, jo war ic) auch jchon 
auf dem Wege nach jeiner Wohnung Wirr 
durcheinander Freuzten die Gedanken in meinem 
Hirn, als ich mir zurecht legen wollte, was ich 
zu jagen hatte. Ganz klar wurde ich) mir jchon 


vor lauter Aufregung nicht, doch ich vechnete 
darauf, daß im rechten Augenblide fich jchon das 
rechte Wort finden werde, und — id) 309 die 
Schelle. 


Dabei nahm fein 
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„Die gnädige Frau zu Haufe?" — Die 
Frage wurde vom Hausmädchen bejaht, und als 
ic) angemeldet worden war, trat mir rau 
von Harriot Schon in der Thür ihres Zimmers 
entgegen, um den Freund des Haufes in der ge- 
wohnten MWeife zu begrüßen. War es mun dev 
Eindruck, den ihr ungewohnter jehwarzer Anzug 
machte, oder war e8 eine mir zu anderen Heiten 
nicht aufgefallene kühle Gemefjenheit, oder war 
e3 gar eine gewiffe Voreingenommenheit, mit der 
ich der, jungen Frau heute entgegentrat, kurz: 
ihre Freundlichkeit fam mir jo falt, jo gemacht, 
jo edig vor, daß mir der Weg für mein 
heiffes Thema bald geebnet war. Sch Fam 
Schritt für Schritt weiter, und je Fühler mir 
Frau Harriot erjhien, dejfto wärmer wurde ich 
und hatte endlich die Empfindung, als ginge ın 
ihr eine mächtige Veränderung vor, jo daß ih 
ihon den ftillen Wunfch hegte: wenn doch nur 
jeßt dein armer Freund plößlich hier eintreten 
fönnte. Die junge Frau jchien jedes meiner 
Worte eifrig zu erhajhen, und als ich es wagte, 
das veränderte MWejen ihres Mannes mit dem 
richtigen Namen zu belegen, da brad) fie in lautes 
Schludzen aus und fonnte vor Weinen md 
Zittern fein Wort erwidern. Sn höchiter Auf: 
regung ergriff fie jeßt frampfhaft meine beiden 
Hände, mit jehmerzverzogenen Lippen jtammelte 
fie no) das Wort „Zieffinn“ hervor, da plößlich . 
fiel fie mit einem lauten Schrei ohnmächtig 
in“ da3 Sopha zurüd, denn in diefem Augen: 
blicke dröhnte e8 wie ein Donnerjchlag durch die 
mit Bortieren verhängten Zimmer, und offenbar 
hatte fie diejelbe böje Ahnung von der Bedeutung 
diefes Schlages befallen, wie mich felbit. Sch 
jtürzte durch die Stubenreihe nad) dem Arbeits- 
zimmer Harriot’s, öffnete, die gejchloffene Thür, 
— der, den ich auf feiner Kanzlei wähnte, lag 
hier am Boden, blutend aus einer: Elaffenden 
Stirnwunde und die Schußwaffe noch feit in 
jeiner Nechten haltend. Sein Auge war nod) 
nicht gebrochen, doch ob er mich erfannte? Sch 
weiß es nicht; ich Itrich ihm nur nod) das jchwarze 
Haar aus der Stirn und wußte nichts mehr zu 
jagen, al3: Du armer, armer Freund! 


Der unglüdlichen jungen Frau konnte ich jeßt 
nichts nüßen; ich überließ fie den Frauen, Die 
aus dem Haufe herbeieilten und jchied, tief er- 
ichüttert, von einer Stätte, wo das Glüd die 
Myrthenblüthen des Brautfranzes nur jo furz 
überdauert hatte. 


Als ich auf die Straße hinaustrat, begegnete 
mir Dr. Glattau. Mir mußte das Drama im 
Gejiht zu lejen jein, denn feine erjten Worte 


waren: „Sie jehen ja | 
was it Shen?“ 
„Was mir ift? — 


chredlich veritört aus, 


Eilen -Sie, lieber Doftor, 


auf „shr Bureau, das Gerichtsperfonal wird gleich 
in Anfpruch genommen werden, Freund Harriot 
hat jich eben exjchoffen.“ 
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Slattau Stand jpradhlos vor mir. Dann 
drücten wir uns ftumm die Hände und gingen 
auseinander. Ob er jeßt an die Bemerkungen 
dachte, die ich an unjerem Ietten Abend bei 
Mellini in Florenz machte? 


ee 


Seid Ddentidj! 


Das war rin Kampf, ein heißes, Tıhweres Werben, 
Als unfre Helden einft durch Feindes Hand 

Für Dentfchlands Größe durften bluten, Rerben 
Den Opfertod für Gott und Daterland. 

Mod; lebt ihr Dentfchen, die ihr mitgefritten, 

Mor lebt ihr, die ihr Taht, wie fie gelitten. 


In, 25 it groß, was fie und ihr errungen 

Und all des tencen Heldenblutes wert. 

Ahr habt den übermüt’gen Feind beswungen, 

Das Dontfche Reich gebaut mit eurem Sihwert. 
Heik war der Kampf; ihr wißt, was fie gelitten! 
Groß war der Preis, den fie umd ihr erfteitten. 


Das Reich if da. Mereint find Deutfichlands Ganen. 
Der Fremde achtet Deutfchlands Höhne jekt. 
Des Reiches Ban, von außen folz zu Jıhanen, 
Znbt ihr als Denkmal damals euch gefekt. 
Bein ünkrer Feind kanı diefen Bau zerflören, 
Menn Jeinen Fall nicht Deutfiche Jelbft befchwären. 


% 


Ahr Deutfchen all’, die damals mitgeltritten, 

An diefem Denkmal damals mitgebaut, 

Die tapfer mitgeblutet, mitgelitten, 

©, Tehlaft ihr denn? wacht auf! wacht auf und Fchant: 
Hon innen will die Strömung untermühlen 

Din folzen Ban und von der Erde [pülen. 


Ahr Helden, die ihr Hüter Teid geworden, 
Die ihr für euer Liebfles habt gekämpft, 
Ahr Deutfchen, Hüter, Mütter allerorten, 
Wacht auf! wacht auf! Damit den Strom ihr dämpft. 
Dus Icharfe Sihwmert des Geiles nehmt m Handen 
Und Dänpft den Geilt der Bwietracht, der entftanden! 


Ahr Dentfichen alle, lehret eure Höhne 

Und Töchter: Dentfih zu Denken, deutfch zu Fein! 
Begeiltert fie für alles Wahre, Schaue, 

Und ift der Sproß zu kusrrig — Ichneidet ein! 
Dem Reich, das ihr gelchaffen, zu Gefallen 
Mehnt 25 Doch ernft mit euren Kindern allen ! 


Habt alle lieb, Iakt keinen Deutfihen darben, 
Reicht jedem Deutfchen briverlich die Hand, 
Und dankt damit den Helden, die da Farben 
Für dentfche Einigkeit im Fremden Land. 
Grid alle dentfih und vinig allerwegen, 


Dann blüht uns Deutfchen Gottes veichhter Segen. 


Aurt Nuhn. 


— 


Aus alter und neuer Beit. 


Ordnung gegen die Entheiligung der 
Bet=,Yeit-,Yeier-, Sabbath- und Sonn- 
tage vom 26. Mai 1683. Neuerdings werden 
in den Blättern jehr ausführliche Polizeiverord- 
nungen bezüglich der Sonntagsruhe veröffentlicht. 
Auch in althejjiihhen Zeiten hat es an jolchen 
nicht gefehlt, jo giebt e3 deren allein aus den fpäteren 
Ssahrzehnten des 17. Jahrhunderts mehrere, nämlich) 
vom 28. April 1649, 25. Suli 1651, 28. September 
1672 und 21. Mai 1683, abgejehen davon, daß inner- 


halb des gleichen Zeitraums die Heilighaltung des 
Sonntags betreffende Beitimmungen- fich auch jonft, 
jo in der NReformationsordnung Landgraf Wil- 
helm’s VI. vom Sahre 1656 und in dejjen Kirchen 
ordnung vom 12. Suli 1657 finden. Darnad) 
legte man damals ganz bejonderes Gewicht auf 
Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung. 

Menn wir nachjtehende Ordnung des Vandgrafen 
Karl vom 21. Mat 1683 (Sammlung Fürftlic) 
Hellticher Landesordnungen und Ausjchreiben ILL, 


©. 242 f.) zur Kenytniß. unferer Lefer bringen, 
jo gejchieht e5 in der Mbficht, denjelben Ge- 
legenheit zu bieten, die Verordnungen der Ge- 
geniwart mit denen der Bergangenheit zu ber: 


gleichen. 

sm der Verordnung Landgraf Karl’s heißt es: 
„Bon Gottes Gnaden Wir Carl 2. Obwohl 
wegen Begeh: und Heiligung der zu Gottes 


Ehren geordneten. Bet-, Feit- und Tetertage, jon- 
derlich aber der Sonntage in Vorjahren nad) und 
nach allerhand heilfamer und guter Verordnungen 
ergangen und publicirt, darinnen das unziem- 
lihe Freffen und Saufen, Spielen, Kaufen und 
Berfaufen, Aus- und Einführen oder Tragen und 
jonjten eine und andere Handthierungen, wie auch) 
Anstellung der Jahrmärkte, Kirmejfen und Tänze, 
aumal auf obberührten Tagen zum höchiten und 
bei namhafter Strafe verboten: So müljen wir 
doch zu umnjerem nicht geringem Mißfallen ver- 
nehmen, daß denjelben dergejtalt, wie e3 wohl 
billig fein jollte,. nicht nachgelebt noch daritber- 
gehalten jein jolle. Wann aber dadurch Gott im 
Himmel höhlich erzürnt, der Nächte geärgert und 
das obrigkeitliche Amt nicht wenig vernichtet wird, 


als haben wir Nothdurft befunden, voberwähnte 


Ordnungen Hiermit nochmalen zu erneuern und 
darauf ein ernjtes Einjehen zu thun. Allermaßen 
wir demnächlt hiermit befohlen und von Neuem 
fonjtituirt und verordnet haben wollen, daß jeder- 
mann auf die Sonn- und Velttage, e3 jei VBor- 
oder Nachmittag, wie auch auf die ordentlichen 
Bettage Vormittag, aller Gerichtshändel, Hand- 
thierung, Haus oder „Feldarbeit umd  Gejchäfte, 
item des Aus- und Eingehens, Tragens, Fahrens 
oder Neitens, öffentlichen Kaufens und DVBerfaufens, 
Ccheibenfchießens, Kegeln und dergleichen, mie 
auch Gäfte jegen in Bier-, Brannt- und Wein- 
häufern, Saufens, Treffens und Spielens, des- 
gleichen des MWafjerholenz, Hin=- und, Herlaufens 
oder Eitenz por den Thüren, auch Stehens auf 
dem Kicchhofe und in den Gafjen nnter währenden 
Predigten, über Feldlaufens und Schuldeinmahnens, 
Biehfaufens und ZTreibens, Schafezählens, Dienit- 
heißens, Gehens oder TFahrens, zumal auch der 
Sahrmärfte und Kirmeßhaltung und was dergleichen 
unziemliche Dinge jein, dadurch) der Sabbath ent- 
heiligt wird, wie auch aller Heppigfeit und Saufens, 
jo auf den Samjtag und andern vor den Feier- 
tagen hergehende Tage gegen den Abend vor- 


zugehen pflegen, fich enthalten, jondern den Pre- 
digten des göttlichen. Wortes, Catechismo und dem 
Gottesdienjt mit feinen Hausgenoffen, joviel deren 
gejund und durch andere nothmwendige chriftliche 
Verhinderung nicht abgehalten werden, mit Fleiß 
abwarten joll. 
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Denn welcher die zu Gottes Ehre angeordnete 
Eonn=, Yeit-, Yeier=z und Bettage : obbejchriebener- 
maßen entheiligen wird, der foll entweder mit 
Geld oder Gefängniß unnacdläflig gejtraft und 
die Strafe zu zweien Theilen dem Gottes- und 
Armenfaften jedes Orts, der dritte Theil aber 
denen, welche die Verbrecher anzeigen werden, 
jammt den Beamten und Obrigfeiten, wie auch 
DBürgermeijtern und Nath auf dem Land und in 
den. Städten, welche folche Strafe einbringen, gqe- 
lafjen werden. 

Was aber aus umd eingetragen oder geführt, 
desgleichen wider dies Verbot verfauft wird, das- 
jelde joll verfallen jein und ‚davon. zwei Theile 
den Armen gereicht, der dritte Theil aber denen, 
die jolches wie gedacht anzeigen und exequiren, 
zufommen. 

Doch werden hierdurch feineswegs verboten Die 
Noth- und Werfe der Liebe (jo nicht Verzug 
leiden) auch dor und nach den Predigten und 
geendigtem Gottesdienft (unter welcher Verrichtung 
alles till fein und außer der Noth nichts vor- 
genommen werden joll) allerhand Efjjensfpeiß und 
Getränf in den Häufern zu verfaufen und zu 
faufen, wie auch Waller zur Tränfung des Viehes 
und nothwendigem Kochen zu holen, desgleichen 
gegen Abend nad gehaltener Besperpredigt Efjens: 
jpeiß zur MNothdurft abzulangen und hinaus- 
zubringen. 

Und damit dieje unjere Verordnung um foviel 
jteifer gehalten werden möge, jo ift unjer ernfter 
Defehl hiermit, daß in allen Städten unferes 
Sürjtenthums und Lande die Thore an jolchen 
(Gott zu Ehren) angeordneten Qagen von früh 
Morgens bis um 10 Uhr zugehalten, alsdann, um 
das Vieh an die Weide zu lafjen, geöffnet, wann 
das Vieh alle hinaus it, wieder zugemacht und 
jonjt niemand, jonderlich die umb Handthierung 
oder Saufens willen hinaus in die Gärten und 
Dörfer laufen wollen, herausgelafjen, nach völlig 
geendetem Gottesdienit und Vesper follen die Thore 
wieder geöffnet werden. Da aber einige. Städte 
wären, dahin die ‚nächitgelegenen Ortjchaften in 
die Kirchen zum Gottesdienft zu gehen hätten und 
darin mehr denn eine Predigt gehalten würden, 
jo mögen zwar die Thore denjelben zum Bejten 
vor und nach der Predigt geöffnet bleiben, unter 
der Predigt aber jollen fie jeder Zeit verjchloffen 
und niemand unterdejjen. ein- und auszugehen 
verjtattet werden. 

Sonjten jollen auch an jedem Ort von. der 
Dbrigfeit Ddajelbit gewife wohlberücdtigte 
Perjonen verordnet werden, welde an folchen 
Zagen vor, unter und nach der Predigt die Pläße, 
Gajjen und Häujer unvermuthet vifitiren und wen 


— 78 


fie antreffen oder finden werden, jo diejer unjer 
Ordirung zumiderhandelten, jolche aufmerfen und 
notiren, fürders der Obrigfeit anzeigen, damit fie 
nad) Befindung obiger Verordnung gemäß gejtraft 
werden mögen, wie denn meniger nicht die Pres- 
dhterien, oder, two feine fich befinden, die Aelteften 
ihr Amt hierbei zu thun, unvergefjen jein jollen 
und werden.” 

PKeiter wird den Beamten und Ortsobrigfeiten 
eingejcehärft, die Verordnung jährlich einmal unter 
Glofenjchlag befannt machen zu lafjen, während 
die Pfarrer fie alle Jahr zu Zrinitatis von der 
Kanzel verlefen follen, „auch diejelbe fejtiglich 
handhaben, auch jelbjt halten und dabei nicht faul 
. fein und niemandem durch die Singer jehen, aud) 
jelbft gute Exempel geben. Geben in unjer Stadt 
und Zeitung Cafjel, den 21. Mai im Jahre 
unjeres Erlöfers 1683." 


Der Tod Herzog driedrih’spon Braun- 
ichweig bei Kleinenglis. Jn mehreren Zeitungen 
(efen wir Folgendes: „Jesberg. Dicht an der alten 
Sranffurt-Kaffeler Heerftraße, die von Napoleon 
1809 in der jeßigen Richtung und Breite her- 
gejtellt wurde, befindet jich in der Nähe des Dorfes 
Englis auf einer leinen Anhöhe ein altes eijernes 
Kreuz. 63 ift mit einem eifernen Gitter um 
geben und mit Bäumen umpflanzt. Kunft und 
Bierrathen finden fi) an ihm nicht, jedoch Zeichen 
ober Zerftörung, angebracht, jeinen Zwed zu 
vernichten. An dem Kreuze jtehen, außer anderen, 
nur ‚ fchwer zu  entziffernden Worten, leferlich 
folgende: . . wart der .. von brunswig lunburg 
Be Das Kreuz war, errichtet zum Gedächtniß 
an den Herzog Friedrih don Braunjchweig- 
Züneburg, der, von dem Frankfurter Neichstage 
1366 zurücffehrend, hier von einem Gewaltthätigen 
erichlagen wurde.” 

Die. Thatjache jeldft, welche der Errichtung 
diejes Denkmals zu Grunde Fiegt, ift in obiger 
Pittheilung höchft ungenau und entjtellt wieder- 
gegeben, objchon eine veiche Literatur darüber vor- 
handen ijt. U. a. hat Bibliothefar Dr. Brunner 
zu Kajjel am 28. April 1890 in einem Vortrage 
im Gejchichtsverein dafelbft über „die Ermordung 
des Herzogs Friedrich von Braunjhmweig" 
den Gegenftand ra allen Richtungen hin er- 
ichöpfend behandelt, j. Hehler, Gejchichte von 
Hefjen-Rafjel, 1891, ©. 190—195. 

Darnad) erfolgte die Ermordung des auf der 
Heimfehr von dem Frankfurter Reichstage, auf 
welchem die Abjegung König Wenzel’3 ver- 


handelt war, begriffenen Herzogs Friedrih om 
5. uni 1400 Mittags unter Graf Ernft von 
Hohenstein. Weber die näheren Umftände der Mord- 
that genüge an diejer Stelle Folgendes: „der Herzog 
ritt mit zahlreicher und vormehmer Begleitung 
wahrjcheinlich auf dem nach Wabern zu führenden 
Zweige der Frankfurter Straße auf Frißlar zu, doc) 
hatte fich die große Kolonne der Neifigen in einzelne 
fleine Haufen aufgelöft, die nichts ahnend ihres 
Weges zogen. Plößli) brad) etwa unter der 
Hundsburg eine Schaar Keifiger unter der 
Führung des Grafen Heinrih von Walde, 
bei welchem jich die Ritter Zriedrih von 


Hertingshaujen, Kunzmannpon Yalfen- 


berg, von Padberg, von Köwenjtein und von Hanjtein, 
fowie Bürger der Stadt Hofgeismar befanden, aus 
dem nahen Walde hervor und griff die herzog- 
lichen Haufen an. Der Herzog wandte jich in der 
oben angegebenen Richtung zur Flucht, wurde aber von 
den beiden erjtgenannten Rittern verfolgt, eingeholt 
und niedergemacht.” 

Den eigentlichen Urjachen des Ueberfalls fom- 
men wir durch folgende Erwägung auf die Spur: 


. Erwiefen ift, daß der Graf von Walde eine noch 


von jeinem Vater aus defjen verwandjchaftlichen 
Nechtsanfprüchen auf die Hälfte des in braun- 
jchweigischen Befig übergegangenen Lirneburgifchen 
Landes herrührende und nach erfolglojen Klagen 
in DBerjährung begriffene hohe Schuldforderung 
hatte. Daß man zur Fehde griff, wenn die Klage 
nicht zum Ziele führte, war in jenen Zeiten eines 
unficheren Nechtszuftandes gewöhnlich, zu beachten 
ift aber, daß der Graf verfäumt hatte, die Tehde 
vorher offen anzufündigen. Bei dem Grafen von 
Walde fam- ale Grund jeiner Handlungsweije 
noch hinzu jeine Weindfchaft mit dem Grafen 
Srnft von Hohenstein. Diefe Beweggründe giebt 
Graf Heinrich von Waldeck jeldft nach dem Heberfall 
in einem (im 19. Bd. der Neuen Folge der Zeit- 
ichrift des Vereins für hejfiiche Gejchichte ©. 81 
fg. inhaltlich wiedergegebenen) Schreiben an ver- 
ichiedene braunfchweigifche Städte als die an, aus 
welchen er dem Grafen von Hohenjtein und den 
Zineburger Herren, die fi) bei dem Herzog be- 
fanden, aufgelauert habe. Herzog Zriedrich jelbjt 
jet auf der Flucht erichlagen, ohne daß es von 
jemand beabfichtigt worden. — Diejen Angaben zu 
mißtrauen, fehlt jede DVeranlafjung. Die oben 
erwähnte Imjchrift des „KRaijerfreuzes", wie 
e3 auf den Generalftabsfarten bezeichnet ift, das 
beiläuftg bemerft übrigens nicht aus Eifen, jondern 
aus Stein befteht, ift leider längft exlofchen und 
nicht mehr zu entziffern. 


ap 
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Nus Sseimath und Iiremöe. 


Aus Anlaß der bevorjtehenden Feier des 
100. Geburtstags Kaijer Wilhelm’s I. bringen 
wir die jchwungvolle „Barbarojja-Hymne“ 
unjeres hochgefhäßten Mitarbeiters und Lands- 
mannes Carl Prejer zum Abdrud, die dejjen Buche 
„Heimathlihe Bilder und Geftalten”, 
Marburg (Oskar Ehrhardt), 1892 entnommen ift. 
Wir unterlaffen nicht, dazu zu bemerfen, daß e3 der 
Redaktion wohl befannt tft, wie jich die Kyffgäufer- 
jage nicht der früheren Annahme entjprechend auf 
Kaijer Friedrich I. (1152 —1190), jondern auf 
dejjen Enfel Kaijer Triedrih I. (1212 bezw. 
1215 — 1250) bezieht. 


Philippsdenfmal zu Kajfel. Kaijer 
Wilhelm II hat für die Errichtung eines 
Denfmals Philipp’s des Großmüthigen in Kafjel 
den Betrag von 10000 Mark bewilligt, wodurd) 
die zu diejem Zwede bereits angefammelten Mittel 
auf 55000 M. angewachen find. Der Denfmals- 
Ausichuß hat in feiner Sikung am 26. Februar 
nunmehr bejchlofjen, der Ausführung des Denkmals, 
welches auf der Südjeite des. St. Martinsplaßes 
zur Aufitellung kommen wird, näher zu treten. 
Auf Antrag des Oberbürgermeifters Wefterburg 
wurde dem engeren Gejchäftsausichuß bejtehend aus 
den Herren: Generallieutenant 3. D. von Schmidt, 
Greellenz, Amtsgerichtsrath 3. U. Köhler, Biblio» 
thefar Dr. Scherer, Arditet Schmidtmann, 
Sohriftiteleer Treller und Superintendent 
Wijjemann (Hofgeismar) bezüglich aller bis zur 
Aufitellung des Denkmals erforderlichen Schritte 
unumjchränfte Vollmacht extheilt. 


Bortrag über die Brüder Grimm. Am 
Abend des 26. Yebruar hielt DOberbibliothefar 
Dr. Edward Lohmeyer, Dorfibender der 
Kajjeler SGrimmgejellfchaft, zu deren Vor- 
theil im großen Saale des Evangelifchen DVereins- 
haujes dajelbft einen jehr anregenden, mit lebhaften, 
andauernden Beifall aufgenommenen fünfviertel- 
jtündigen Bortrag über: „die Brüder Grimm 
in Kajjel bis zum Jahre 1812 (dem 
Märhenjahre)“. 


Univerjitätsnadridten. An die Stelle 
de8 verjtorbenen Profejjors Dr. Naude ift Pro- 
feffor Dr. Georg don Below (geboren zu 
Königsberg in Preußen am 19. Januar 1858), 
bislang Profefjor der Gefchichte an der Akademie 
zu Münjter, als ordentlicher Lehrer der mittleren 
und neueren Gejchichte an die Univerfität Marburg 


berufen worden. PBrofeffor von Below, der im 
Ssahre 1883 auf Grund einer Abhandlung über 
„die Entjtehung des ausjchließlichen Wahlrechts 
der Domkapitel” in Xeipzig den Doftorgrad erlangte, 
hat fich in der wiljenfchaftlichen Welt durch eine 
Neihe. von gediegenen Arbeiten auf dem Gebiete 
der Territorialgejchichte Früh einen  geachteten 
Namen erworben, dahin gehören u. A. folgende 
Werke, bezw. Auffäge: „Die landftändifche Ver- 
fafjung in Sülich und Berg.” 2 Thle. 1885/1886. 
„Die Neuorganijation der Verwaltung in den 


deutjchen Territorien de3 16. Jahrhunderts“ in. 


Mauerbrecher’s hijtor. Tajchenbudh. 1886. „Ge- 
Ichichte der direkten Staatsjteuern in Jülich und 
Berg.“ I. 1890. II. 1891; ferner verfafjungs- 
gejchichtliche Studien über „die Entjtehung der 
deutjchen Stadtgemeinde” 1889, und über „den 
Urjprung der deutjchen Stadtverfaffung” 1892. 
‚sn Kafjel bei Mar Brunnemann erjcheinen unter 
jeiner Leitung „Beiträge zur - Territorial- und 
Städtegefchichte". Neuerdings haben jeine Der- 
öffentlichungen gegen das Duell viel Auffehen erregt. 
vd. Below’s Bedeutung gerade auf dem Gebiet 
territorialgefchichtlicher Forfchungen läßt ung jeine 
Berufung bejonders freudig begrüßen. — Der 
Privatdozent Sanitätsvath Dr. von Heufinger 
zu Marburg it zum außerordentlichen Profejjor 
ernannt worden. 

Todesfälle Am 4 März verjchied zu 
Wehlheiden Profeffor Dr. Chriftian Prätorius, 
Oberlehrer am Wilhelmsgymnafium zu Kafjel, im 
54. Lebensjahre. Der Verftorbene, der am 
Wilhelmsgymnaftium jeit deffen Bejtehen und vorher 
am Friedrichsgymnafium dajelbft thätig war, er- 
freute ich bei jeinen Kollegen wie Schülern gleicher 
Beliebtheit und galt ala ein bejonders tüchtiger 
und, gewiljenhafter Lehrer. — Am 3. März ftarb 
zu Leipzig der 1893 in den Auhejtand getretene 
Senatspräfident am Neichsgeriht Dr. Friedrich 
von Hahn, 
mehreren Auflagen erjichienenen ‚Kommentars 
zum Deutfchen Handelsgejegbucdh“, geboren 
zu Homburg vor der Höhe am 7. Suni 1823, 
1850 wurde Dr. dv. 9. außerordenlicher Profefjor 
in Jena, nahm von 1857 —1861 als Kommiljar 
der thüringifchen Regierungen an den Berathungen 


‚der Kommiljtion zur Entwerfung eines Allgemeinen 


Deutjchen Handelögejegbuches in Nürnberg Theil, 
wurde 1862 ordentlicher Profeffor und Ober- 
appellationsrath in Sena, 1872 Rath am Ober- 
handelögericht, von dem ev 1879 an das Neichsgericht 
überging. Hier wirkte ev zunächit als Rath, jeit 


dev Derfafer des befannten in 


1891 als Senatspräfident. — Am 21. Februar 
erlag den Tolgen eines Schlaganfalls der Dber- 
birrgermeifter a. D. Heinrich Hünersdors zu Gotha, 
eiter jener ehemaligen furhejftihen Beamten, welche 
im Jahre 1850 ihr Amt ihrer Meberzeugung zum 
Opfer brachten. Geboren zir Zierenberg im Sep: 
tember 1817, wurde 9. nach Vollendung  jeiner 
Studien und Zurüclegung. der juriftiichen Vor- 
bereitungszeit 1844 Obergerichtsaffeffor in Fulda, 
1848 Obergerichtsrat) in Hanau. Nach feinem 
Austritt aus dem Staatsdienjt infolge Der 
Scptemberverordnungen von 1850 arbeitete er 
mehrere Jahre bei einem Marburger Rechtsanwalte, 
. big er im Jahre 1854 zum Bürgermeifter (jpäter 
Oberbürgermeifter) der Stadt Gotha gewählt wurde, 
wo er did zum Jahre 1890 Höchjt jegensreich 


wirkte. 
ebenfalls dort zu. 
große Verehrung. 


Die Jahre feines Nuheftandes brachte er 
Der Verewigte genoß in Gotha 


Unter dem Titel: „Das Lingg:Denfmal zu 
Hersfeld", cine Befchreibung der Veranlafjung, 
der Entitehung und der Enthüllung des Denfmals, 
ift von der Redaktion der „Hersfelder Zeitung” 
zum Preife von 1 Darf ein Büchlein Herausgegeben, 
in welchem eine Anzahl Urkunden und jonjtige 
Schriftjtüce aus dem Nachlafje des Oberftlieutenants 
Lingg enthalten find, welche auf die vor 90 Jahren 
erfolgte Errettung der Stadt Hersfeld Bezug 
haben. &3 jei dieje Lingg-Schrift bejtens empfohlen. 
(©. auch „Heifenland” 1896, © 166, 305, 


JA 


310 ff. und 322 ff.) 


_— Idee a a 
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»Xerlonalien. 


VBerlichens dem Generaljuperintendenten Fuchs zu 
Rafiel der Kronenorden 2. Klaffe; dem Konfiitorial- 
präfidenten von Altenbofum und den Generals 
juperintendenten Werner und Lohr in Kafjel der rothe 
Adlerorden 3. Klaffe; den Superintendenten. Pfeiffer 
in Hanau und Hebel in Felsberg jowie dem Pfarrer 
Ehelius in Ebsdorf der rothe Adlerorden 4. Klafje; den 
Fabrikbefigern Wegmann in Nothenditmold und Berta 
in Fulda der Titel Kommerzienrath; dem Hofgärtner 
Fintelmann in Wilhelmshöhe der Charakter als Garten: 
injpeftor; dem Lehrer Fenner in Loßhaufen der Kantortitel. 

Ernannt: Gerihtsaflefior Belmann zum Amts- 
rihter in Hilders; Neferendar Martin zu Kafjel zum 
Gerichtsaffefior ; Seminaroberlehrer Dr. Binde zu Erfurt 
zum Direftor des Lehrerfeminars zu Schlüchtern ; Pfarrer 
Schmitt in Qıentel zum Pfarrer in Albungen; Pfarrer 
Ritter in Raboldshaufen zum Pfarrer in Quentel; 
Pfarrer Scherp in Schemmern zum 2. Pfarrer in 
Heil. Lichtenau; Stadtbaumeilter Fabariız zu Kajflel 
zum Stadtbauinjpeftor. 

Berjehts Landrichter Schwarz in Meiningen nad 
Marburg; Amtsrichter Dr. Habicht. zu Rüdesheim als 
Landrichter nach Kafiel; Katafterlandmeier Suabedijjen 
zu Kafjel nach Miünfter i.W.; Kreis- und Departements- 
thierarzt Tiefe zu Lüneburg nad) Kafiel. 

Meberwiejens Gerichtäafieffor Hellwig der Staats- 
anwaltichaft in Hanau. 

Beriodt: Stadtmiffionar Pfarrer Ernft Wiitefind 
mit Fräulein Anna Lohr (Kafjel, Mär). 

Hermählt: Gerihtsaflefior Rudolf Spennemann 
zu Battenberg mit Fräulein Augufte Krug (Kafiel 
Februar); Kaufmann Heinri Heujohn mit Fräulein 
Dttilie Endler (Hanau, 6. März); Gerichtsafjeijor 
Gujftan Wilhelm Reinhard zu Wildungen mit 
Fräulein Emily Mary Grandefeld (Kafjel, Mär). 

Geboren: ein Sohn: Amtsrihter Dr. Karl Köhler 
und Frau Elfriede, geb. Weije Mxolfen, 25. Februan). 

Geftorbens Hberbürgermeifter a. D. Deinrid 
Hünersdorf, 79 Jahre alt (Gotha, 21. Februar); Ernft 
Freiherr von Dörnberg (Hof-Fremersberg, 22. Des 


bruar); Baurat Karl Hinfelbein, 63 Jahre alt (Hanan, 
24. Februar); Pfarrera. D. Ludwig Simon, 64 Jahre alt 
(KRafiel, 26. Februar); Frau Anna Eitelbadh, geb. Wille, 
29 Sahre alt (Kaffel, 26. Februar); verwittwete Zrau Major 
Auguftine Mehlburger, geb. Boedider, 83 Jahre 
alt (Kafjel, 26. Februar); verwittwete Frau Apotheker 
Bender, 95 Jahre alt (Spangenberg, 27. Februar); 
Frau Betriebsjefretär Clijabeth Beau, geb. Bogel- 
bein, 57 Sahre alt (KRaflel, 2. März); Frau Stations- 
vorfteher Auguste Eroll, 70 Sahre alt (Genjungen, 
2. März); verwittwete Frau Bürgermeifter Siebald, 
geb. Feyll, 70 Jahre alt (Spangenberg, 2. Mäy); 
stud. jur. Ernft Momm, 21 Jahre alt (Sensburg 3. März); 
Senatspräfident des Neichsgericht3 a. D. Dr. Friedrid 
von Dahn, 73 Jahre.alt (Leipzig, 3. März); veriittwete 
Frau Oberft Wilhelmine von Ejhitruth, geb. Kod), 
79 Sahre alt (KRaffel, 3. März); Profeffor Chriftian 
Prätorius, 53 Sahre alt (MWehlheiden, 4. März); 
Beichenlehrer Oskar Pavel, 24 Jahre alt (Kajjel, 4. März); 
vertittivete Frau  Oberftlieutenant Frrederife Luife 
KRellermann, geb. Lohrmann, 85 Yahre alt (Kafel, 
5. März); Oberft 3. D. Wilhelm Martelleur, 85 Jahre 
alt Marburg, 11. März); Bantbuchhalter a. D. Heinrich 
Karl Thomas (Rafiel, 12. März); Frau Rechtsanwalt 
Emma Wenning, geb. Hattenbad, 56 Jahre alt 
(KRafiel, 15. März). 


Briefkaften. 


C. P. in Wächtersbadh. Freundlichen Gruß. Senden 
den Bericht über die VBerfammlung vom Montag unter 
Kreuzband. 

K. N. in Kefjelitädt. 
gern Verwendung finden. 

G. 8. in Hei. Lichtenau. Mit vielem Dank jet der 
richtige Empfang bejeheinigt. \ So gewinnt dev Gegenjtand 
ganz erheblich an Sntereffe. Freundliche Grüße. 

K. W. in Marburg. Die betreffenden Sachen find 
richtig eingetroffen... Nückjendung joll zeitig erfolgen. 

W. G. in Ludwigshafen. Sababurg ijt bereits im 
„Hellenland" behandelt und zwar von 3. Ziwenger im 


Beten Dank und Gruß. Wird 


11. Jahrgang ©. 323 u. j. w. mit Abbildung auf ©. 322. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in 


Kafiel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel in Kajlel. 


De zn XI. Jahrgang. a Saffel, 1. April 1897. 


Noraenthau. Vietoria 'regia. 
RAN | (Königin der Blumen und der Nacht.) 
en int 1Deft die. Sonne fanf, | D" laufesmüde Tag verfchied 
>= Wo die Schatten weben, CD In weichen Arm der Mleeresbraut, 
Und ein goldner Streifen tranf Ein leichtes Schaudern ging durch’s Ried 
Bald ihr fhwindend Leben. ı Beim fanft gehauchten Sterbenslaut. 
Don der Alutter, die verfchied Da hebt im ftillen Traumesreich, 
In den duftgen Kernen, Ummwoben von Kianenpracdt, 
Singt der goldne Streif ein Lied Ihr weites Auge feucht und bleich 
Rings den hellen Sternen. Die ftolze Königin der act. 
Dunfel wird’s, fie laufchen ftill In ihrer Thränen Perlenthau 
Sn den Wolkenfähnen, Erflingt’s wie ftillverfhwiegnes Web, I 
Was fein Sternlein fagen will, — 5o trübe ftarırt das Dämmtergrau | 
Fällt hinab in Thränen. Aus fpiegeltiefem Waldesjee, — 
Tropfen glänzen Elar und licht Die Königin der Blumenpradt ji 
Früh an jeder Blüthe, Hat nie den Tag — den Lenz gefeh’n, 
Was die Lippe nimmer fpricht; Muß tragen Leid in düftrer Macht, 
DPerlt mir im Gemüthe. In Hadıt erblühen und vergeh’n! 
Elifabeth Wenzel. I. 28. Litterfdeid. 
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EOS ADENN SE 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürfenthuns. 


Bon einem ehemaligen furheififhen Offizier. 


t ; 
my vorliegenden Blätter find jchon vor vielen 
“ Jahren geichrieben worden. Sie waren uns 


fänglich dazu bejtimmt, am zehnten Jahres: 
tage der darin gejchilderten Ereigniffe veröffentlicht 
zu werden. Mancherlei Rückfichten bejtimmten 
mich, die Herausgabe noch hinauszufchteben. 
Seßt, wo ein Menjchenalter jeit dem Sahre 1866 
vergangen ift, beitehen Dieje Nüclichten nicht 
mehr, amd ich brauche meine Aufzeichnungen 
nicht länger zurüdzuhalten. 

nzwijchen ift die trefffiche Arbeit Cr. ESreellenz 
des Herın Generals z. ®. von Schmidt er 
ichtenen. Dieje giebt eine genaue aftenmäßige Dar: 
jtellung diefexr Ereigniffe unter Frittjcher Beleuchtung 
von militäriich-politiichdem Standpuntte aus. 

Der Zmwert meiner Arbeit ift ein ganz andrer. 
Ich will nur im Plaudertone von jener bes 
deutungsvollen Zeit erzählen und meine per 
fönfichen Erlebnifje jhildern, die, wenn fie aud 
nichts weiter find, als. ein winziger Bruchtheil 
des Ganzen, doch manche Erinnerung an (Se- 
ichehniffe werfen, die jeßt faft vergefien find, da- 
mals aber nicht nur für die zunächit Betheiligten 
von nterejle waren. 

Daneben will ich über die Eindrüde berichten, 
die diefe Gejchehniffe auf diejenigen Streife. des 
furheffiichen Dffizierscorps machten, denen ic) 
damals angehörte, die Kreife der jungen Offiziere, 
denen die Vorgänge, die fih beim Kommando 
abipielten, zum größten Theile unbekannt blieben, 
und die diefe Ereigniffe demzufolge auch mand)- 
mal in einem andern Lichte, al3 die höhern 
Offiziere, einem nicht immer richtigen Lichte, 
jahen, während die dadurch hervorgerufenen Ein= 
dDrüce jehr wirklich waren. 

Meine Darftellung, die auf in jener Zeit ges 
machten, allerdings jehr fnappen Aufzeichnungen 
beruht, ftimmt auch in einigen thatjächlichen, 
aber doc unmelentlihen Punkten nicht ganz 
mit der Sr. Exeellenz überein, allein ich habe 
mich troßdem nicht veranlaßt gejehen, Aenderungen 
vorzunehmen; nicht etwa, weil ich meine Dars 
ftellung für richtiger hielte, Jondern nur weil Ic) 


{ediglich Eignes und nichts Fremdes geben wollte. 
Wenn meine Vlätter in denen, die jene trübe, 
aber jeßt glücklich überwundene Zeit miterlebt 
haben,. deren Neihen jeßt freilich jchon jehr ge: 
(ichtet find, die Erinnerung an ihre Dienftzeit 
unter den altehrwürdigen, glorreichen Euchefitichen 
Feldzeichen wachruft, dann haben fte ihren Zwed 
erfüllt. 
I. Der Ausmarld). 


Einem warmen, aber vegneriichen Tage war 
ein Ichöner Abend gefolgt, und die Lindenallen, 
die den herrlichen Friedrichsplaß in Kajjel um: 
geben, waren am Sreitag, dem 15. „juni 1866, 
wie gewöhnlich von zahlreichen Spaziergängern 
belebt. Cinem aufmerfjamen Beobachter aber 
fonnte es nicht entgehn, daß. das Aubere Bild, 
das die Menge bot, anders war, al3 jonft. In 
ruhigen Zeiten juchten an jchönen Sommerabenden 
die guten Kafjeler hier Erholung von des Tages 
Saft und Hite und fehlenderten mit Weib und 
Kind unter den fchatternfpendenden Bäumen auf 
und ab, hier Bekannte begrüßend, dort bei 
andern stehen bleibend, um jich mit ihnen über 
die Iete Iheatervorjtellung oder Die neulte DBer- 
lobung zu unterhalten. Heute war das anders. 
Das Ichöne Geichlecht war nur in geringer Zahl 
unter den Spaziergängern vertreten, und den 
Männern jah man an, daß jte unter der 
Wirkung tief erregender Nachrichten tanden. 
Immer neue Gruppen bildeten ih und |prachen 
mit lebhaften Geberdenipiel über das, was jo 
augenjeheinlich alle bewegte. 

Und in der That, e8 war eine Zeit, wo jeder 
denkende und jein Vaterland Liebende Mann von 
ernfter Sorge erfüllt fein mußte, bejonders in 
Kurbeilen. 

Die Spannung zwilchen Defterreih und 
Preußen war auf dem Punkte angelangt, wo mır 
no die Berufung an’s Schwert übrig zu bleiben 
ihien. Was würde die Rolle Kurheijens in dem 
bevoritehenden Kampfe jein? Auf welcher Seite 
würde 03 ftehen? Das waren die Fragen, Die 


jtch jeder unmwillfürlich vorlegte und die auch an 
jenem Freitag Abend am riedrichsplage zu 
Staflel jo Tebhaft erörtert wurden.  Cingefeilt 
zwijchen. ven beiden Haupttheilen der preußijchen 
Nonarchie, schienen Natur und Intereffe nur 
einen Weg für den fleinen Kurjtaat offen ge 
laffen zu haben: den des engften Anjchhuifes an 
jeinen mächtigen Nachbarn.  Denjelben Weg 
wiejen auch die gefchichtlichen Weberlieferungen, 
denn Hefjen hatte in den Kriegen der vergangenen 
Jahrhunderte fait jtet3 an der Seite, niemals 
aber unter den Gegnern Preußens geitanden. 
Das fam auch in mancherlei den entjprechenden 
preußiichen nachgebildeten Einrichtungen, nament: 
lich im Heerwefen zum Ausdrud, zum Theil freilich 


nur im Meuherlichkeiten, wie 3. DB. der mit 
Ö 


der preußiichen ganz übereinitimmenden Umis 
formiung -—- ee Neußerlichfeit, deren Be: 


deutung indejjen nicht unterjchäßt werden darf —, 
theils aber betrafen fie auch organisatorische und 
das Welen der Sache berührende Einrichtungen. 
Auch die Sympathien des überwiegend größten 
Iheils der intelligenten Bevölkerung, namentlich 
nicht zum wenigiten die des Offizierscorps, waren 


‚auf Preußens Seite. 


Und doch jchien die Politit des furheffiichen 
Winifternims andre Wege wandeln zu wollen, 
als den von der Natur vorgezeichneten. Die Hin- 
neigung des Kurfüriten umd feiner Negierung zu 
Defterreih war während der leßten Monate in 
mancherlet Anzeichen zu Dage getreten. Sch 
jelbft jollte einen Eleinen Beweis dafür erhalten. 

Altjährlih wurden dem Kurfürjten Brobe- 
unformen vorgeftellt. Die Kleiderfaffe des Ne- 
giments hielt im Frühjahr bei den Offizieren 
Umfrage, was für Uniformitüce fie jich neu zu 
bejchaffen gedächten. Sodann wurden jo viele 
ausgewählt, daß deren Neuanfchaffungen eine 
volljtändige Uniformirung bildeten. Die Stücke 
wurden Durch die Kleiderfafe des Regiments be- 
ihafft und jodann die Beiteller, mit den neuen 
Sachen befleidet, dem Kurfürjten vorgeftellt. 
Grit wenn diejer die Proben genehmigt hatte — 
was übrigens jtet3 gejebahb — durften weitere 
Beichaffungen vorgenommen werden. 

Sm Sahre 1866 traf mich das %oos, wie jchon 
öfter, ald „Sleiderftod” vorgeitellt zu werden. 

„Bir werden die Uniform wohl ändern müfjen”, 


ı Iprach der hohe Herr, nachdem er uns eingehend 


gemuftert hatte. 
„endern, Königliche Hoheit?" fragte der 
Negimentsfommandeur, der uns voritellte. 
„am, daß wir den Preußen nicht jo ähnlich 
find. Das fönnte im Kriege zu unangenehmen 


Berwechshungen führen“, antwortete der Kurfürft. 
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Bir hielten das damals für einen allerhöchften 
und allergnädigften Scherz und geftatteten uns 
ein allerunterthänigites Lächeln. Später aber ift 
mir der Vorfall wieder in’s Gedächtniß gekommen, 
und ic habe ihn im einem andern Lichte be- 
trachtet. 

An ernjteren Anzeichen jollte es 
nicht Fehlen. 

‚sn der Zeit vom 27. Mai bis 4.-Jumi fuhr 
eine Divifion des preußiichen VII. Armeecorp3, die 
jpäter einen Theil der Elbarmee bildete, auf der 
Eijenbahn von Warburg duch Kaffe. Die 
Transporte dauerten mehrere Tage, oder befjer, 
Nächte lang, denn es war, jedenfalls abfichtlich, 
jo. eingerichtet worden, daß der erfte Zug jeden 
Abend um "27 Uhr in Kafjel.eintraf, und ob- 
gleich ein offizieller Empfang nicht befohlen worden 
war, jo fanden fich, wenigitens zu diefem exften 
Zuge, doch immer zahlreiche Offiziere der Kaffeler 
Sarnifon am Bahndbofe ein, um die preußischen 
Kameraden, unter denen viele von ıma Sreunde 
und Defaunte hatten, zu begrüßen. 

An einem diefer Abende hatte ich bei Gelegen- 
heit meiner Anmwejenheit am Bahnhofe eine nicht 
unintereffante Begegnung. ; 

Auf welche Weife ift mir jett nicht mehr er- 
innerlich, genug, ich war mit dem preußijchen 
Gejandten, General von Roeder, näher befannt 
geworden, jodaß ex mich bei Begegnungen auf 
der Straße oder in der Gefellichaft oft anxedete 
und längere Zeit mit mir fprach. Natürlich war 
auch er bei der Dinchfahrt der preußifchen 
Zeuppen durch Kaffel stets auf dem Bahnbofe 
ammvejend, und fo gejchah es eines Abends, daß 
ich mit ihm in ein Gefpräch über die Beitverhält- 
niffe fam. Gegen Ende Mai und Anfang Suni 
hielt man den Krieg zwilchen Oefterreic und 
Preußen im großen Publikum noch nicht Für 
unbedingt unvermeidlich, und auch in Betreff der 
Hinneigung der Kucheffiichen Regierung zu Defter- 
veich waren noch feine jo deutlichen Merkmale 
zu Tage getreten, dag man fich ernftliche Ge- 
danken darüber gemacht hätte. 

Unter anderm famen wir auch auf die vor 
einigen Monaten von Preußen erhaltenen ge= 
zogenen Bierpfünder zu fpredhen, und ich Kieh 
meiner Berwunderung Ausdrudf, daß uns das 
preußijche Kriegsminifterium die jchon lange ver- 
Iprocene Munition für dieje Gefchüige nicht liefere, 
da wir natürlich ohne Munition feine Schieß- 
übungen halten könnten. 

„un,“ eviwiderte der General, „Sie erwarten 
doch nicht, daß wir Ihnen die Granaten liefern 
jollen, womit Sie uns in ein paar Wochen be= 
Ichiegen werden?“ 


bald au 


Natürlich war ich ehr betroffen und Ipracd) 
meine Ueberzeugung dahin aus, ich hielte es für 
unmöglich, daß Kuchefjen jemals Preußen feind- 
(ich gegenüberftehen fünne. | 

„Qui vivra, verra*, entgegnete der General 
jehr ernit. er 

Das war der erite, bedenkliche Hinweis auf 
die Möglichkeit einer Theilnahme Kurheijens an 
einem Kriege gegen Preußen. Sehr bald da= 
rauf erhielten wir eine weitere Andeutung, aus 
welcher Ecke der Wind in den höhern Regionen 
mwehte. 

ls am 13. Juni die öfterreichiiche Brigade 
Kali aus Holftein zurückkehrte, die, um preußtiches 
Gebiet zu vermeiden, über Hannover, Kaffel- und 
Frankfurt a. M. nach Batern gejchafft wurde, 
war großer Empfang befohlen worden, und wir 
mußten uns alle im Paradeanzuge auf dem Bahn: 
hofe einfinden. 

Irgend eine amtliche Kundgebung, woraus man 
hätte jehließen können, wie ji) das Züngelein der 
Waage neigen werde, wenn die Stunde der Ent: 
icheidung fchlüge, war jedoch noch nicht exjchtenen. 
Ym 2. Juni waren die Landitände auf den 11. 
einberufen worden, aber nicht etwa deshalb, weil 
die Negierung das Bedirfniß gefühlt hätte, bei 
der gefammten politischen Lage die Vertreter des 
Volkes um fich zu verfammeln, jondern weil die 
Ständefammer am 14. März vertagt worden 
war und die Verfaffung deren Wiederzufammen- 
tritt binnen drei Monaten, aljo Ipäteftens am 
14. Juni, forderte. Den öfterreichiichen Gejandten 
am furheifiichen Hofe, Grafen Paar, jah man 
während diefer verhängnigvollen Wochen vielfach 
geihäftig hin und her eilen und eifrig mit allen 
PBerjönlichkeiten verfehren, die auf den Kurfürft 
Einfluß hatten, und viele wollten aus jeinen 
zufriedenen Mienen jchließen, daß jeime An: 
gelegenheiten nicht jchlecht jtünden. Aber nichts 
geihah, das der herrichenden Ungewißheit ein 
Ende hätte machen fünnen. Namentlih in 
militäriicher Hinficht wurde nicht die geringite 
Mabregel getroffen, die als Worbereitung auf 
eine demnädhjitige Mobilmachung hätte gedeutet 
werden fünnen. Durch nicht wurden die in der 
Jahreszeit nach alter Gewohnheit vorgenommenen 
Mebungen unterbrochen. „Des Dienftes immer 
gleichgeftellte Uhr“ ging ihren ruhigen Gang, wie 
im tiefiten Frieden, mit einem Worte, e3 war, 
als ob Kurhefien von einem Kriege zmoijchen 
Preußen unb Defterveich ebenjo wenig betroffen 
würde, als etwa die Sandwich njeln. Gerade 
diefes Unterlafjen jeder militäriichen Vorbereitung 
hatte in weiteren SKreifen die Heberzeugung wach- 
gerufen, daß Kurheffen in dem bevorftehenden 


Kampfe, wenn es überhaupt dazu käme, völlige 
Neutralität beobachten werde. 

Sp traf die Entjeheidung Bürger und Milt: 
tär — außer die wenigen Eingeweihten, zu denen 
übrigens die Offiziere des SKriegsminifterriums, 
deren Aufgabe in eriter Linie die Vorbereitung 
der Mobilmachung gewejen wäre, nicht gehörten — 
völlig unvorbereitet und wirkte fajt verblüffend. 
Um Donneritag, den 14. Juni, Abends war. die 
Nachricht über die verhängnißvolle Stgung des 
Bundestages eingetroffen, die an demjelben Morgen 
itattgefunden hatte, und man wußte au, daß 
der furheiftiiche Bundestagsgejandte mit der Mehr: 
heit für den öfterreichiichen Antrag auf Mobiliftirung 
des Bundesheeres gegen Breußen geftimmt hatte. 
Am folgenden Tage, Treitag den 15. Juni, fand 
eine Sißung der am 11. zujanımengetretenen 
Ständefammer Statt. Die von der Regierung 
eingebrachten Borlagen betrafen ausjchließlich 
innere DVerwaltungsangelegenheiten und wurden 
den betreffenden Ausichüfen überwiefen. Sodann 
itellte der Vizepräfident von Bijhoffshaujen 
den Antrag: „Die Staatöregierung aufzufordern, 
den Bundesbeichluß, dem te geitern zugeitimmt habe, 
nicht zur Ausführung zu bringen und den Boden 
der unbedingten Neutralität nicht zu verlaffen.“ 
Auch Tolle der Landtag im voraus erklären, daß 
Ttändischerjeits fein Geld zu einer Mobilmachung, 
die dem ntereffe des. Landes jo jehnurftrads 
zumwiderlaufe, aus Staatsmitteln gegeben und die 
Minifter für alle möglichen Folgen der gejtrigen 
Abjtimmung verantwortlich gemacht werden würden. 
Nach jehr erregtem Nedefampfe wurde der Antrag 
Bilhoffshaufen mit großer Mehrheit angenommen, 
d. h. alfo: jede Geldbewilligung zu einem Stiriege 
gegen Preußen verweigert, und hierauf die lebte 
Situng, die die furhejfiihen Stände halten jollten, 
geichloffen. 

Das war die Sahlage am Abend des 15. Juni, 
und ich nehme nunmehr den Faden der Erzählung 
wieder auf. 

Die Menge auf dem riedrichsplage war 
immer größer geworden, aber die auf: und ab- 
wogende Bewegung hatte mehr und mehr ab- 
genommen, und die Zahl der jtehen bleibenden 
und jich erregt unterhaltenden Gruppen vermehrte 
fih von Minute zu Minute Cs hatte ji das 
Gerücht verbreitet, der preußiiche Gejandte, General 
von Roeder, habe der Regierung ein Ultimatum 
überreicht, wodurch ein Bündnig mit Preußen, 
oder wenigjtens unbedingte Neutralität gegen 
Gewährleiitung des Beligitandes gefordert und 
im Falle der Ablehnung diefer Forderungen mit 
jofortiger SKriegserflärung gedroht werde. Zur 
Beantwortung diejes Ultimatums jei bis Mlitter- 


nacht Srijt gelaffen worden, und eben fände im 
Nefidenzpalais des Kurfürften unter defjen per: 
lönfichem Borfig eine Minifterberathung ftatt, 
die die Entjcheidung treffen folle. Das Gerücht 


jand feine Beitätigung dadurch, daß an den jedem 


‚  Kaffeler wohlbefannten Fenftern im erften Stod 


des Palais, wo fie) das Arbeitszimmer des Kur- 
fürften befand, die Läden geöffnet waren, während 
fte überall font fejt geichloffen blieben, da der 
Hof jchon auf Wilhelmshöhe wohnte. Vor dem 
Palais an der Nordweitede des Plakes ftrömte 
die Menge allmählich zufammen und bildete Hier 
einen dichten Knäuel, verhielt fich jedoch vollkommen 
ruhig und begnügte fi damit, die erwähnten 
Senfter zu beobachten. Auch zahlreiche Offiziere, 
Darunter ich, befanden fich auf dem Plate. Die 
Beziehungen zwischen Militär= und Zivilbevölferung 
von Kafjel waren zu jener Zeit außerordentlich 
gemüthlich. Berjeßungen kamen in HSeffen ver: 
hältnigmäßtg wenig vor, weil über die Hälfte 
‚ der Truppen in Kafjel und deffen nächiter Um: 
gebung in Garnifon lag. infolge des langjährigen 
Aufenthaltes an dem doch ziemlich Kleinen Orte 
fannten fi) alle, die auf gleicher Bildungsftufe 
Itanden, mehr oder weniger genau. Die auf dem 
Srtedrichöplage verfammelte Menge gehörte durch: 
‚weg den befjern Ständen an, und wir Offiziere 
hatten natürlich zahlreiche Freunde und Bekannte 
darunter. Jedoch hielten wir und mehr an den 
Grenzen des Plaßes auf und zogen uns fchließlich 
in die dem ‘Palais gerade gegenüberliegende 
Wulp’iche Konditorei zurück, um dort den weiteren 
‚ Derlauf der Dinge zu beobachten. 

Eine geraume Zeit blieb die Sachlage jo, wie 
ich fie eben gejchildert habe. Dann schickte die 
am Auethor gelegene Schloßhauptwache eine aus 
einem Unteroffizier und einigen Mann beftehende 
PBatrouille, die anfcheinend den Auftrag hatte, 
die Menjchenmenge zu zerftreuen. Das war 
natürlich ein vergebliches Bemühen. Zwar ftieß 
jie nirgends auf Widerftand, aber die Gruppen, 
die auf ihre Aufforderung aus einander gingen, 
‚ fanden jich vajch wieder an anderer Stelle zu- 
jammen. Auch der Offizier der Hauptwache, der, 


wie wir deutlich jehen fonnten, vom Waffenplat 
aus die Bemühungen feiner Patronille beobachtete, 
mochte das nußloje eines folhen Vorgehens wohl 
einjehen, denn er Fam nach einiger Zeit jelbft an 
dev Spike des größten Theil feiner Wacht: 
‚ mannschajt anmarjchiert, um feine Patrouille zu 
 unterjtüßen. 


Aber auch das war der großen 
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Menge gegenüber noch immer eine recht geringe 
Machtenfaltung, und der Verlauf war deshalb 
ganz derjelbe, wie vorhin. Die Leute, an die er 
die Aufforderung richtete, auseinanderzugehen, be: 
folgten Ddiefe lachend oder mit einem freundjchaft: 
hen Wißwort und traten an. andrer Stelle 
wieder zufammen. Die vollfommen ruhige und 
anftändige Haltung der Menge bot nicht die ge= 
ringjte Veranlafjung zu gewaltjamem Auftreten. 
Mean konnte doc Ichließlich den Leuten nicht ver- 
bieten, fi auf dem Friedrihsplage aufzuftellen 
und fich mit ihren Freunden zu unterhalten, um 
jo weniger, als die Unfammlung der Menge an 
einer Stelle ftattfand, wo der öffentliche Verkehr 
nicht im Geringiten dadurch geftört wurde. Der 
wachthabende Offizier, Lieutenant von Roques, 
nebenbei der jüngjte Offizier des Leibgarderegiments, 
gab denn auc; jeine Bemühungen nach Furzer 
Zeit auf und begnügte jid) damit, vor dem Palais 
Aufftellung zu nehmen und die dort vorbeiführende 
gepflafterte Fahritraße frei zu halten. Etwa eine 
halbe Stunde lang blieb jeßt alles in statu quo; 
dann hörte man den Tritt einer heranrüdenden 
größern Truppenmenge, und bald fchwenfte die 
Spiße eines Bataillonz des 1. Infanterieregiments, 
das den Befehl erhalten hatte, das Palais zu 
decden, um die Ede der Königsitraße. Die. Ge: 
fahr eines erniten Zufammenftoßes zwijchen den 
Zruppen und der Menge lag jeßt nahe, wenn 
nicht beide Theile ihre Ruhe und Bejonnenheit 
behielten. Oberjtlieutenant von Sturmfeder, der 
Kommandeur der Truppen, faßte indefjen feine 
Aufgabe jehr richtig auf, indem er fein Batatllon 
vor dem Palais einjchwenfen Tieß, jodaß e8 in 
Linie mit Zront nach dem Plaße auf der er: 
wähnten Yahrftraße ftand. Solange die Menge 
die bisher beobachtete ruhige Haltung bewahrte, 
glaubte Oberftlieutenant von Sturmfeder feine 
Beranlaffung zum Einjchreiten zu Haben, und 
bejchränfte fich ebenfalls darauf, die Fahritraße 
freizuhalten. Drängte die Menge zumeit vor, 
überjchritt fie namentlich die Grenze des Friedrichs- 
plates, indem fie das Pflafter betrat, jo ließ er 
jein Bataillon vorgehen. Dann folgte ein Zurüd- 
fluthen der Mitenge, bis das Bataillon fehrt 
machte und in jeine alte Stellung zurückkehrte. 
Nun begann ganz allmählich wieder ein VBordringen 
des Publikums, bis fich dafjelbe Spiel wiederholte. 
Alles verlief dabei völlig friedlich und gemüthlich, 
und nirgends fam es zu Widerjeglichkeiten und 
unangenehmen Auftritten. 


(Fortjegung folgt.) 


I . 


Hefihichte der Burg Hanltein. 
Nah den vorhandenen Quellen von Adolph Fey. 
(Fortjeßung.) 


ı den Beziehungen zu Helfen muß vorüber: 
gehend wieder eine Erfaltung eingetreten 
| jein, denn die Chronisften melden, daß der 
Nachfolger von Hermann, Landgraf Yudwig L, 
im Sahre 1415 den Ludmwigitein al8 „Iruß: 
handitein“ erbaut habe, um die Bewohner des 
Hanfteins befier beobachten zu fünnen. Daß der 
Bau fein freundnachbarliches Werk war, läßt fich 
ichon daraus erjehen, daß die erite Anlage unter 
dem Schuße eines hHeifiihen Heeres geihah. 
Deifenungeachtet bekennen aber die von Hanltein 
ihon am 24. April 1430 von Neuem, daß fie 
ih für ewige Zeiten mit Helfen verbinden. 

Der jüngfte Sohn MWerner’3 des Nelteren, 
Heinrich) der Jüngere genannt, jtarb 1467 
und wurde der Stifter von beiden noch heute 
beitehenden Zweigen der Familie, indem von 
jeinem Sohne Hans (dem Lahmen) die jegigen 
Befiker der Nittergüter Wahlhaujen - Oberhof, 
BornhagenUnterhof, Oberftein, Ershaujen und 
Töpfer, von jenem anderen Sohne Nitter 
Werner die von Unterftein, Bornhagen, Steinifeh 
Hof und WahlhaufenzUnterhof abjtammen. 

Mit diefem Werner beichäftigen Fih alte 
Chroniken eingehender, weshalb wir bei ihın etwas 
länger verweilen mäfjen. Sem Bild it in 
den zeitgenöffiihen Quellen mit folder Zreue 
gezeichnet, daß er uns, wie er leibte und lebte, 
vor Augen tritt. Er erjcheint uns darnac) als 
ein vitterlicher Held, als ein wahrer Bayard, 
ebenjo gefürchtet von jeinen Feinden wie beliebt 
bei den Ummohnern, daber als Günitling des 
weiblichen Gejchlechts. Freilich tft nicht zu ver: 
jhweigen, daß er nach unfern heutigen Begriffen 
eine Außerit gewaltthätige Natur befaß, Die indeß 
in den damaligen DVerhältnifjen ihre Erklärung 
findet. 

Zwei tödtliche Yeindichaften jind es, Die wie 
ein rother Faden fein ganzes Leben durchziehen, 
und jeine Gegner jind feine geringeren, als der 
berühmte Hofmeister Hans von Dörnberg 
ud Graf Heinridh von 
Hans von Dörnberg . erfreute fich bet KYanpgraf 
Heinrich II. von Oberheflen hoher Gunft und 
it Ipäter als Regent von ganz Helfen befannt 
geworden. Landgraf Ludwig Joll gefagt haben: 
„Bir jein nicht weile genug zu willen, ob Hans 
von Dörnberg Landgraf an der Yahn, over unfer 
Bruder.” Dagegen genoß Werner von »Hanitein 
bei Landgraf Ludwig I. großes Anjehen, erhielt 


Shwarzburg. | 


Den Anlaß bot hier ein bildjchönes Weib. 


auch am 26. Juni 1465 von ihm das Dorf 
Wahlhaufen wieder zu Händen md eu Geld- 
(chen von 40 fl. Manngebd. Man weiß nicht 
genau, wie der Zwilt zwijchen Werner und Hans 
von Dürnberg begonnen. „Hunninga” jagt, daß 
er durch Die KLänderftreitigfeiten, Die zwichen 
den beiden fürftlichen Brüdern 1467 am Spieß 
ausbrachen und wobei Dörnberg und Hanjtein 
eifrig ihrer Herren Partei ergriffen hätten, ent 
Itanden wäre. 

E83 fanden nachher Scharmügßel zwilchen beiden 
itatt. Cinftmals z0g Werner von Hanjtein mit 
60 Mann vor Frankershauien, das Stammhaus 
jeines Feindes, und bejhoß es mit einer -Steims 
büchje. Werner von Hanftein, der bei der Rüd- 
fehr vorausgeritten war, wurde bei der Folgung, 
einem Walde, der noch jeßt jo benannt wird, 
von Kandgräflihen unter Gilbert von Nordeik, - 
oder nad) „Hunninga’s“ Angabe von Bernd von 
Dornberg ergriffen und gefangen genommen. 
Gr mußte fih in Homberg vor den Fürften 
Kudiig und Heinrich Ttellen, wo Hans von Dörn- 
berg ihn als den Gefangenen jeines Bruders 
in Anfpruch nahın. Werner erwiderte darauf 
zornig: „Sch bin deines Bruders Gefangener 


| nicht, und wer es von mir jagt, der lügt’s; 


wiewohl du mir nicht gut genug bijt, daß ich mich 
mit einem Bauern fchlagen full wie du bift, Doch 
will ich’8 dir mit der Hand beweifen“, wüthend 


iprang er über eine Bank auf Hans zu mit den 


Worten: „Bift du num Fromm von Art, jo fomm 
' her.” Der Landgraf hebte, Hans vermeigerte 08 


aber, fih mit einem Gefangenen zu Ichlagen. — 
Der Streit wurde von den Landgrafen 1472 
einftweilen dadurd) geichlichtet, daß Werner 
100 Thaler und fein bejtes Noß an Hans 
geben mußte; die Feindichaft glimmte aber unter 
der Ajche weiter, bis fie jpäter wieder zur hellen 
famme angefacht wurde. 

Die nädhlte Gelegenheit fand ji, als ein ges 
wilfer Hans von Storndorf aus Neid gegen 
Hans von Dörnberg mit vier Pferden von Burg 
Hanftein aus in das Dürnberg’iche Gebiet einfiel, 
was Hans von Dürnberg dur einen NRaubzug 
auf Hanftein’sches Gebiet erwidern Tieß. Nach 
vorübergehender Beilegung diefer Fehde im 
Sahre 1500 zu Homberg durd Kurfürft Her: 
mann von Köln brach alsbald eine neue aus, 
in der fich noch ein zweiter Yemd Hinzugefellte. 
Dom 


Grabiichof Adolf von Nafau war ein Graf 
Heinrich von Schwarzburg zum rovijor zu 
Erfurt, Hauptmann des Eichsfeldes und Amt: 
mann auf dem Nufteberg beitellt worden. Alt- 
fänglich war er mit den von Hanftein befreundet, 
fie leifteten ihm jogar in feiner Fehde mit dem 
Herzog von Braunfchweig- Srubenhagen 1420 
Beiltand und empfingen von ihm den Gleichen: 
itein al3 Pfand. Die reundichaft nahın jedoch) 
ein jähes Ende, als der Graf, ein jehr eigen: 
mächtiger und ungebundener Mann, die wunder: 
ihöne, aber leichtiinnige Srau des blinden Ritters 
Hans von Hein (Hagen), eine geb. von il- 
dungen, entführte, die Werner von Hanjtein eben- 
falls gefiel. Diefer nahm ihm den taub ab. 
Sn der. Chronif heißt es: „Da war Herr Werner 
von Hanftein, ein junger Ttolzer Ritter, dem 
gelüftet auch des Huhnes und das Weib that dem 
Habicht gleich und geredt . .. . und verjaget dem 
Ritter nicht einen (Stein) Streich.” Darüber 
entbrannte der Brovilor in hellem Zorn, Löfte 
die Pfandichaft von dem Gleichenftein ab und 
vereinigte fi) mit Hans von Dürnberg, IThilen 
von Mefthaufen und den Heiligenftädtern. Ber: 
eint zogen fie vor den Hanltein, vaubten das 
Dieh und brandichaßten die Umgegend. 

Werner war nicht der Mann, fich das gefallen 
zu lalfen, er bewarb fih um die Hilfe des 
Herzogs Wilhelm von Sachen und nahm 300 
Paderborn’jhe Reifige an. Met diefen z0g er 
im Sahr 1473 vor Heiligenftadt und trieb von 


dort das ganze Bieh (etwa 1100 Stüd Rinde 


vieh) zur Burg. Darauf zug dann wieder der 
Brovifor mit den Heiligenftädtern, Dupderjtädtern 
und dem ganzen Eichsfeld vor den Hanftein und 
beihoß ihn mit Karthaunen und Steinbüchjen. 
Herr Werner zeigte jich ihnen aber auch in der 
Lift überlegen, ex band die von ihm gemachten 
14 Gefangenen, die Freunde des Provilors, 
zu jeinem Schuße auf das Dad. Was blieb da 
dem Gegner anderes übrig, als unverrichteter 
Sache wieder abzuziehen! So endete die Fehde 
im Sahr 1474, nachdem fie acht volle Jahre 
gedauert und wie immer Berwültung und Elend 
angerichtet hatte. 

Hans von Dörnberg wurde durch den Kölnifchen 
Krieg jo jeher in Anfpruch genommen, daß er 
Werner vorerit in-Nuhe laflen mußte, nad) jener 
Nücffehr aber ergriff ex fofort NVlaßnahmen, 
leinen Gegner zu jchädigen. Ex verbot den Be: 
wohnern der umliegenden Ortichaften, Allendorf, 
Wißenhaujen 2e., irgend etwas, defjen Werner zu 
jeiner Nothourft gebrauchte, an ihn zu verkaufen. 


Cs half ihn aber nicht viel, das ganze Volk 


war dem Nitter geneigt und trug ihm altes 
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heimlich zu. „Er that“, wie es in der Chronik 
heißt, „wie der Adler, der, wenn er etwas ex- 
worben hat, e8 theilt und mit fich efjen läßt 
alle ihm treuen Vögel.“ Freilich, wenn ex nichts 
hatte, dann griff er alle an, mochten es num 
Braunfchweiger, Stolberger Landleute oder Städter 
aus Goslar, Einbek, Northeim fein, das galt 
ihm gleich. 

Um Jjein Verbot wirffamer zu machen, be= 
wirkte e8 Hans von Dörnberg fogar, daß ein 
faiferlicher Befehl in gleichem Sinne erlafjen 
wurde, ja, wie man jagt, auch eine Achtserklärung. 
Unter folchen Umftänden mußte Wernern der 
heimathlihe Boden zu heiß werden, er verließ 
das Eichsfeld. Der Ruf von jenen Ihaten war 
bı8 hoch zum Norden gedrungen, jo daß Die 
Stadt Lübed ihn zu ihrem Feldhauptmann er= 
wählte, der er „viel jchwere Arbeit“ that, wie es 
heißt, und wo er fein thatenreiches Leben gegen 
1485 bejchloß, nachdem er zubor nod) dem 
Biihof von Hildesheim gegen Herzog Friedrich) 
von Braunfchweig geholfen und den Bundes= 
genoffen des Proviors, Graf Sigismund von 
Gleichen, befrtegt. 

Nach Werner’s Abzug nahm jein Bruder 
Hans den Fehdehandiehuh auf, jowohl gegen den 
PBrovifor, dem ex mitfammt jenem Verbündeten, 
dem Asmus Keudel, zwifchen Martinfelde und 
Sleichenftein eine Niederlage beibrachte, als auch 
gegen Hans von Dürnberg. Die feindliche Ber 
gegnung mit Leßterem gejhah 1460 in der 
Schlacht bei Preddersheim auf dem Boden 
der Pla. Hanftein fämpfte auf der Seite jeines 
Lehnsheren Erzbiichof Diether gegen den Pfalzgrafen 
Friedrich und den Landgrafen, in defjen Gefolge 
Dörnberg war. Sie trafen im Handgemenge 
aufeinander, Hanftein warf Dörnberg zu Boden 
und jeßte ihm den Dolch auf die Bruft. In 
diefem entjcheidenden Augenblid wurde Hanftein 
von einem Sahfen, dev mit den Hefjen war, 
durch einen Stih in’s Bein verwundet. Daß 
er don dem Stiche für immer gelähmt wurde, 
hielt ihn wicht ab, den Krieg noch weiter als 
Feldhauptmann mitzumachen. Mit dev Rache 
aber war e3 vorbei. Hans von Dörnberg über: 
(ebte jeine ‚Gegner; der Provifor wurde dur 
einen Büchjenihuß vor Immelnhorft getötet, 
nachdem ex zuvor durch den Erzbijchof dom 
Eichsfeld entfernt worden war, weil die ganze 
Bevölkerung gegen ihn aufitand. 

Wir haben diefe Vorgänge nach den älteften 
Quellen: „Chronifa und altes HSerfommen 
der Landgraven von Doringen“ fowie der 
Chronik von Lauze x. wiedergegeben, aud die 
„Urfundliche Geihihte des Gejchlechts der 
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von Hanjtein“, den Yufjak: „Hellen und Die 
Mainzer Stiftsfehde" von Franz Gundlad 
und das „Stammbuc des Gejchlechts dero 
von Doringenbergf.. von Johann Hunninga 
(Huningha) (1610)“, deijen Einficht uns der Be- 
fißer, Herr Kammerherr und Obervoriteher Frei: 
herr von Dörnberg, gütigit geitattete, benukt. 

Auf Landgraf Ludwig folgte in Helfen Land- 
graf Wilhelm I., mit dem die Familie in gutem 
Einvernehmen ftand. Derjelbe belehnte 1492 den 
ältelten Sohn Werner’5, Ritter Kerften (Chriitian), 
mit einem Geldlehen von 40 Gulden. EChriftian 
wurde jpäter auch Statthalter von Kafjel und 
ftarb 1506. Sein Bruder Thile trat in nahe 
Verbindung mit Landgraf Wilhelm ILL, deijen 
Hofdiener er. 1498 wurde; der exite derartige 
Sal in der Familie. Auch erhielten die von 
Hanjtein in demjelben Jahre von dem Yandgrafen 
leihmeis Kriegsmaterial zu ihrer Bertheiwigung. 

Um 19. Juni 1546 wurde durch Schieds- 
gericht bejtimmt, daß die von Hanftein das jeit 
1362 nicht gemuthete Lehen über Wüfthäuterode, 
Nodenbach, Nederode und Bejenhaufen wieder 
von. Heflen empfangen jollten. Der zur Zeit 
abmejende Kurt: von  Hanftein verweigerte die 
Anerkennung diefes Schiedsfprudhes und erhob 
bei Kaifer Karl Beichwerde dagegen. Dies, jo- 
wie die geforderte Nücgabe des Kriegsmaterials 
gab zu vielem Mergernig und MWeiterungen 
Anlab. — 

Gehen wir von der Linie Dittmar’s zu 
der Linie LippoLld’s über, jo find mehrere 
Angehörige derjelben zu nennen, Die jich als 
Kriegs und Staatsmänner, bezw. Geiftliche aus: 
gezeichnet haben. 

Bon Kurt’s (des älteren) Söhnen it Kaspar, 
1492, als Deoft von Lüneburg befannt geworden, 
er tft, da die Nachkommen jeiner Brüder jpäter 
ausgeltorben jind, der Stammvater diejer noch. 
blühenden von Hanjteinifchen Linie geworden. Ex 
machte. 1505 den Krieg in der Pfalz mit. Sein 
Sohn Burdhard war Kanonifus des Stifts zu 
Srißlar, jein zweiter Sohn Konrad oder Kurt 


war ein: berühmter 
Oberft. 


triegsheld und Faiferlicher 
Im Schloß Hanftein und zwar in dejlen 


jüdficher Abtheilung nach 1500 geboren, machte 


er ald Hauptmann des Landgrafen Philipp 1532 
den Feldzug in Würtemberg mit, und wurde dann 
dem König Chriftian II. von Dänemark mit 
einem Gejchwader Neiter und vier Fähnlern 
Knechte zur Hilfe geichiet. Nach Beendigung 
dDiejes Feldzuges trat er als Hauptmann in den 
Dienft des Katjers Karl. Zu gleicher Zeit -er- 
warb er das Mtanngutlehen Ober: Ellen bei 
Gijenach jowie das Dorf Sierenrode auf dem 
Eichöfelde. m Jahre 1544 ernannte ihn Yand- 
graf Philipp zu feinem Feldinarichall gegen Herzog 
Heinrich den Jüngern von Braunfchweig. Kurt 
befiegt ihn bei Nordheim 1545 und nahm ihn 
gefangen. Einen neuen Feldzug vorbereitend, 
reiste er im Januar des Jahres 1550 mit Wilhelm 
v. Grumbad, der dur fen „Händel“ bekannt 


geworden, im Eichsfeld umher, um ein Kriegs- 


heer für den Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg anzumerben, das England zur Hilfe gegen 
Sranfreich ‚geführt werden follte. Noch ehe die 
geworbenen Truppen ich in Bewegung gejekt, 
war zwijchen den beiden Mächten bei Boulogne 
ein Friedensvertrag unterzeichnet worden. So 
war e8 Kurt für diefes Mal nicht vergünnt, 
neuen Ruhm einzuernten. Doch mur furz war 
jeine Naft, denn, nachdem Landgraf Philipp vom 
Kaifer in die Acht gethan war, trat er zum 
Kaifer über und vertheidigte al3 jein Feldoberiter 
Tranffurt gegen die verbündeten Sacdjen und 
Helfen, was ihm eine poetijche Berherrlichung eintrug. 

„Herr Konrad von Hanftein, ein Edeler Held, 

Dem war die Stadt anheimgeitellt, 

Zu frommen trewen Handen, 

Der hielt fich wohl, trum wird er bil 

Gepreift in allen Landen.“ 

Gr itarb am 23. März 1553, wahrjeheinlich in 
Mainz, jene Gebeine ruhen in der St. Katharinen- 
fire in Oppenheim, wo fein Bild in Marmor 
aufgeftellt it. Mit ihm ging ein tapferer, edel- 
müthiger Mann aus dem Leben. 

(Fortjeßung folgt.) 


Kılle Schwalbe, 


Konmt des: Glüdes erjte Schwalbe 
Hu dir her nach trüber Seit, 
Weht ihr erftes, leifes Switfchern 
An dein Herz nach dumpfem Leid. 
OÖ) wie zagend, bangen Auges 

‘ Solgft du ihrem fchnellen Flug. 


= 


Schwalbe — ift’s der Ruf der Sonne, 
Der dich wieder zu mir trug? 
Schwalbe, darf ich dir vertrauen ? 
Daß mein Herz voll Glauben laht? 
GVder Schwalbe — bift du jene — 
Die noch feinen Sommer madt? 

©. Seifer-Sellner. 


UN 
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Bu fpät. 


Aus dem Leben erzählt von 


em munderjichönen Monat Mai, wenn 
© die Naiglöcdchen lauten, die Snojpen 
66 Ipringen und Die Vögel fingen, dann 
| I fühlt das empfängliche Mtenjchenherz 
ie 0 glüdlich, und es ift ihm danı gewöhnlich 
eine he zu beglüfen. 

Und emft im Mat fam der Herr PBrofurator 


Konrad Römer, der einzige Rechtsanwalt im 
Städtchen, vom Gericht und ging jeiner vor’'m 


a in voller Maien= und Blüthenpracht gelegenen 
Wohnung zu. Aber es mußte heute wohl nicht 
nach jenem Wunfche gegangen jein im Gerichts- 
zimmer, demm er jah jo jtolz und verdrießlich aus, 
der Herr Profurator, und der Mat mit all’ 
jeiner Pracht ehren ihn falt zu laffen. Er be- 
achtete faum die ehrfurchtsvollen Grüße, welche 
die begegnenden a an ihn richteten, umd 
fopfihüttelnd Jah ihm ein altes “verjchrumpeltes 
Männchen nach, das jonft einen Gegengruß ge: 
wöhnt jein mochte und deshalb jeßt vor fi) 
hinfnurrte, alS ob e8 fragen wollte: „Mas denn 
wohl dem in die Krone gefahren jein mag, daß 
er jo ganz der jchönen Maienjonne zumider 
unfveundlich ıft.“ 

gu Haufe, — und der Profurator bejaß ein 
jehr Bes Suhaufe, ein Haus ganz für 
fich alle, hellte fich jein „verd drießliches Ymts- 
geficht”, wie es ein 1Sjähriges Töchterchen, feine 
attliche Eritgeborene, jonjt jein goldblondes 
Sonnenjhernchen, jchmollend nannte, noch lange 
nicht auf; der Herr Profurator z0g fich alsbald 
in jeine Amtsftube zurück und grübelte. — Aber 
weder jein altes Yaktotum in der Schreibitube 
nebenan, noch feine Gattin, noch feine Tochter 
wagten zıı fragen, — wenn man indeß warten 
wollte, bis er ihnen von fjelbft mittheilen würde, 
worüber er grübelte und was ihn verdroß, dann 
fannte man den ftolzen Herrn jchleht. Sa, er 
war Stolz, der Nechtsbeiftand der Bürger und 
Bauern im Amtsbezirke Trübenau, und eigentlich 
hätte für ihn ein Menfch ohne afademifche Bildung 
gar feine Eriftenzberechtigung gehabt, wenn nicht 
gerade die auf Univerfitätsbildung verzichtenden 
Leute vorzugswerle feine Klienten ausgemacht 
hätten. Stammte er doc aus einer alten Pfarrers- 
familie, in der feit unvordenklichen Zeiten alle 
Jungen, ob fie begabt waren oder nicht, ganz 
jelbitverftändlich, ausgerüftet mit 
auf die Hochjichule geichieft wurden. 
man in den Annalen der Familie Römer 
tudierten Leuten, 


Stipendien, 
So begegnete 
nur 
würdigen PBfarcherren, Kon- 


Jean Voigt. 


liltortal-, Gerichts: und anderen Näthen, denn 
wenn e3 auch bei einzelnen langjam und jchwer- 
fällig von Statten gegangen war, „durch“ waren 
fie Schließlich alle gefommen; der eine hatte dem 
anderen fortgeholfen. — 

Augenblidlich warder Herr Brofurator unnahbar, 
und offenbar wollte er einen jehweren VBerdruß 
mit fich allein verwinden, da er jich jede Störung 
verbeten und auch Luife, jeinen jonit alles ver- 
mögenden Liebling, wiederholt abgemwiejen hatte. 

Borfihtig ging Luife dann auf Entdedungs- 
reifen, denn der Bater in feiner unnahbaren Ber- 
ichloffenheit machte fie ängftlich und beforgt. Sie 
ihob fich Leie in die Schreibitube hinein, im 
welcher Herr Blettenberg, Bapa’s Buchhalter, 
Bureauchef und Faktotum, mit feinen Schreiber- 
jünglingen oder, wie fie gewöhnlich meinte, „Bapa’s 
edervolf” haufte. Weit Herrn Plettenberg, der 
ichon zwei Jahre vor ihrer Geburt in Dieje Stube 
als SOjähriger, gut empfohlener Mann aus der 
nahen Hauptitadt eingerückt war, fich nun 20 Jahre 
lang dort behauptet, aus dem Städtchen ein Weib 
genommen und auch Längit Sit und Stimme im 
Bürgerausihuß erworben hatte, jtand fie „reizend“. 

Wie fonnte das auch anders je denn er war 
ihr Bertrauter gewejen in allen ihren kleinen und 
großen FKindergeheimniffen, und jet jah der 
einfache treue Mann nt der großen Hornbrille 
oft viel jchärfer, la8 viel ficherer im Herzen der 
erblühten Jungfrau und hatte viel mehr Ber: 
ftändniß für ihre Leiden und Freuden, als ihr 
ftolzevr guter Vater und ihr liebes, arglofes 
Nütterchen. So wußte er auch jehon lange, daß 
Sräuleim Luischen troß Baters jtrengem Verbot 
und ungeachtet der dringenden Bitten ihrer Mutter 
nicht von „ihrem Theo” Taffen konnte, daß fie 
immer no mit dem Yorftfandidaten. Theodor 
Kitter Briefe wechjelte, und wenn er im den 
Ferien. hier zu Haufe bei jeinen Eltern verweilte, 
auh Zujammenfünfte mit ihm zu Stande zu 
bringen feinen Anjtand nahm. Aber er wußte 


-aud, daß der Herr Profurator niemals jenen 


Widerltand gegen diefes Liebesverhältniß feiner 
Tochter aufgeben würde Er hatte zwar au 
dem jungen Ditter nichts weiter auszujeßen, als 
daß er im Oberförfter-Eramen durchgefallen war, 
aber das hätte er ihm jehließlich verziehen; nur 
daß ex der Sohn jeines Vaters war, würde er 
ihm niemal3 vergeben. Denn Nitter, der Bater, 
welcher Jahre lang auf dem Gerichte gejchrieben 
hatte, befaß neben einer tüchtigen Bortion Dreiftig- 
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feit einen ziemlich Icharfen Mutterwiß, Gefchid: 
lichfett im Schreiben und im Neden und war 
ihon lange ein vielbegehrter Winfeladvofat für 
Stadt und Amt Trübenau. Schon wiederholt 
hatte er gegen den jtudierten Heren Rechtsanwalt 
Römer Kleine Nechtshändel ausgefochten und in 
jeiner gründlichen, oft recht Jahfundigen Art Erfolge 
erzielt, die den Stolz des ftudierten Herrn jchwer 
gefränkt, den Herın Ritter senior dagegen jtolz 
gemacht hatten. Mit einem fteten Lächeln auf 
den Lippen, gelaflen und ruhig, aber hartnädig 
und rücjichtslos, hatte ev den Herrn Profurator 
gar oft hineingelegt, und e3 genirte den Herrn 
Nitter senior ganz und gar nicht, daß er damit 
jeines Sohnes Ihönften Herzenswünjche erbarmungs- 
lo8 der Vernichtung ausjeßte. „Fiat justitia et 
pereat mundus“ jagte er, denn er konnte. etwas 
laternijch, dem Sohne einjtmals, als diefer Bor: 
Itellungen wagte, und jo waren auf beiden Seiten 
dem Liebespärchen die Väter fortgejeßt entgegen. 

Drum, als Fräulein Luije jeßt voll mamen- 
Iojer Belorgniß ihren alten, lieben Bertrauten 
über VBäterchens muthmaßlichen Berdruß aus: 
horxchen wollte, jagte diejer falt traurig: „Wir 
hatten heute die Wegejtreitigkeits-:Sadhe: Dometer 
contra Piepenbrinf, und den Lebteren bat, jo 
viel ich weiß, NAitter berathen; — der joll den 
Herin Papa aber wohl wieder einmal geärgert 
haben.” 

„D, ih habe es geahnt, ich habe jo etwas ge= 
fürchtet, Herr Plettenberg, Daher meine Angit, 
meine Unruhe! Und doch, — nun Ste meine 
unbeftimmte Ahnung in eine beftimmte VBermuthung 
Fleiden, exjchrecft e3 mich, als frele der Himmel ein.“ 

Traurig fuhr das gequälte Mädchen, während 
die beiden jungen Schreiber, ihre Mittagspaufe 
beginnend, ji entfernten, fort: „Ach, Herr 
Plettenberg, wenn fich die Gegenjäße der DBäter 
immer aufs Neue verjchärfen, dann ift für die 
Kinder alle Hoffnung Hin. Theo geht ja mun 
morgen’ fort in einen neuen Wirfungsfreis, er 
wird in den Freiherrlich von WE" Ichen höheren 
Forftdienit treten, wohin ihn der Direktor der 
Soritafademie warın empfohlen hat. Er wird 
dort neue Eindrüce, neue Reviere, neue Pflichten 
und neue Amtsgenoffen Finden. - Shn wird Die 
Hoffnungslofigkeit unjeres Herzensbundes daher 
lange nicht jo jchwer treffen, als mic), die ic) 
hier tagtäglich. mit anjehen muß, wie die Kluft 
jüh immer mehr erweitert. Sch trage jehr, 
jeher Schwer für meine. Schwachen Kräfte, und 
fürchte, bald ift das Maß voll. Sie jollen 
jehen, Ste Guter, es bricht mir das Herz.“ 

Das: jonjt jo muthige Mädchen war ganz 
muthlos. Sie niefte ihrem Freunde zu und ver 


ließ das Zimmer. Plettenberg aber jah nad 
lange ihren namenlos traurigen Bli vor Augen, 
doc tröften Konnte er das Liebe Yräuleim nicht, 
denn auch ihm jchten eslängft hoffnungslos, daß 
jemals jo jchroffe Gegenfäße ausgeglichen werden 
fünnten. 

Auf dem Wege nach jener Wohnung erfuhr 
er denn auch nicht nur die Beltätigung jener 
Bermuthung, jondern die Einzelheiten der heutigen 
Gerichtsverhandhung, die man ihm erzählte, über: 
trafen jeine Befürchtung jogar noch weit. Denn 
da war der rechtsgelehrte Herr Profurator von 
dem Winleladvofaten wieder einmal fo empfindlich) 
getroffen worden, daß für den Herzensbund der 
Kinder die leßten jhwachen Hoffnungsfunten er: 
(öfchen wollten, 

65 hatte fi darum gehandelt, daß ein Heiner 
Zufuhrweg, den nur Dometer und Ptepenbrint 
benußten, von Beiden als Eigenthum beanjprucht 
wurde, ohne daß in Flurfarte oder Grundbud) 
etwas zu finden war. Da Beide den Weg doc) 
nicht ganz befigen fornten,. beide aber, um. zu 
ihren MWiefengrundftüden zu gelangen, auf den 
Meg angewiejen waren, jo hatte Nömer den 
Steeitenden einen Vergleich vorgefchlagen, nad) 
welchen beiden Barteien der Weg je zur ideellen 
Hälfte zugefchrieben werden follte. Der Rechts: 
anmwalt hatte Einigung zuvor erzielt und jolches 
dem Nichter eben vorgetragen, wodurd der Rechts- 
ftreit erledigt gewejen wäre, wenn nicht plößlic 
Nitter fi erhoben und mit jeinem mofanteften 
Lächeln laut Generalvollmacht für Piepenbrint 
Giniprache erhoben hätte. Er habe Fämmtliche 
Familtenpaptere. jeines Auftraggebers durchftöbert, 
und geftern Abend jpät fer er jo glüdlich gewelen, 
verschiedene Quittungen aufzufinden, wonach der 
Pater des Domeier an den Bater des Piepenbrint 
für Mitbenugung eines Zufuhrweges im Kranken: 
hagen früher, vor etwa 20 Jahren, Rekognitions- 
gebühr gezahlt und dadurch) das Eigenthumsrecht 
des SPBiepenbrinf anerkannt habe. Er fünne daher 
wenn. fein Auftraggeber auch der einfacheren 
Nechtsanichauung des Heren WProfurators nicht 
widerjprochen habe, jeßt nicht zuftunmen, daß aus 
der Unfenntniß :Piepenbrinf’s fir Dometer Kapital 
geichlagen werde, Er beantrage deshalb Termin- 
Yerlegung, damit Herr Römer zuvor erit no 
gründlicher die Sachlage zu prüfen vermüge, — 

Die überlegen hämijche Art und Were, wie 
der Winfelfonfulent jo jein Nechtserpoje zum 
Beiten gab, war aber empörend gemwejen. So 
jagte man, und wer Nitter fannte, glaubte es 
anftandslos. 

„Die Streitjache jelbit it ja eime Bagatelle, 
und wird auch ohne Zweifel mit dem vorgejchlagenen 


Blappermäulcden nicht halten, 


Vergleiche dennoch enden“, Dachte Plettenberg. 
„Aber, aber, daß fie jolche gehäjfige Blafen treiben 
fonnte, ift ein Zeichen unjerer Zeit. Es ift eben 
feine Liebe mehr unter den Mtenichen. 

Wenn dann aber einmal“, jo philojophirte 
lettenberg weiter, „zwei bravde Menfchenfinder in 
jelbitlojer Liebe treu ausharren, ohne daß der 
Mammon oder jonftige Berechnung oder irgend- 
welche Hintergedanten im Spiele find, dann läßt 
man das nicht zu, denn es ift nicht zeitgemäß, 
und die eigenen Herren Bapas nehmen gar feinen 
Anftand, auf den Herzen ihrer Kinder herum: 
zutrampeln, wenn die Liebe der Kinder in ihren 
Kram nicht paffen will. Arme Luife! Dir ift 
ichmwerlich das geträumte Glüd bejchieden !“ 

Suije hatte inzwiichen am Halje ihres guten 
Mütterchens fi) ausgeweint, doch wenig Troft 
gefunden, denn jo lieb Mama auch war, und jo 


gern fie den jungen Nitter als Schwiegerjohn 


aufgenommen hätte, gegen Papas Widerftand zu 
fämpfen, dazu fühlte fie fich zu Ihwach, und Papa 
Römer hatte ihr durch jeine diktatoriiche Art das 
Kämpfen auch längit abgewöhnt. 

Das gemeinfame Mittagsmahl verlief till und 
Ihweigjam; jeder bejehäftigte fich mit jeinen Ge= 
danfen und die Stimmung blieb gedrüct. Nur 
Die zehnjährige Fleine Lotte, ein Ebenbild ihrer 
Schweiter Yale, ein Liebes Kind, fonnte das 
lie fragte viel, 
befam aber nur halbe Antworten, und als fie 


Luife ausfragte, weshalb fie jo blaß ausjähe und 


warum te geweint habe, erhielt das Kind zur 
Antwort, Luife habe Migräne. 

Der Bater warf einen forjchenden jcharfen 
Dlief zu jeiner Erftgeborenen hinüber, jagte aber 
nichts. Bevor er fi in fein Zimmer zurüczog, 
theilte er mit, daß die Jungen gejchrieben hätten 
und daß Klein Lottchen mit ihm hinüber fommen 
und den Brief holen folle. 

Und Lolla kam alsbald zurüdgeiprungen und 
brachte von ihren Brüdern Willy und Hans, die 
das Wilhelmsgymnafium in der Hauptitadt der 
Provinz bejuchten, Liebe Briefe. Willy, der 
Schözehnjährige, war Oberjefundaner, und der 
14jährige Hans jaß in der Obertertia. Beide 
blonde und blauäugige, herzige Knaben liebte man 
im ProfuratorsHaufe jehr, und ein Brief von 
ihnen war dort jtets ein freudiges Greignif. 

Deshalb, als die Mutter den Brief zu Lejen 
begann, wurde fie rechts und links von ihren 
mitlefenden Töchtern innig umjchlungen. Denn 


die Briefe galten den geliebten Eltern und den 
lieben, lieben Schweiterchen zugleich, enthielten 
Berichte über die gute Penjton bei Frau Pfarrer 
Werner, über. die bevorftehenden Klaffen-Spagier- 
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gänge und deren muthmaßlichen Koiten, jowite 
jonft über ihre Kleinen Sorgen, Bedürfnilfe und 
Wünjche. Sie fragten nad) Diefem und Jene, 
was fie in der Heimath intereffirte, jandten Grüße 
und Küffe in Menge und fügten au für Tante 
Line. herzlichen Gruß hinzu. © Luife, welche ven 
Brüdern jehr zugethan war, jehien von ihrem 
Herzeleid jo einmal abgelenkt zu fein, dem aus 
Willy’s Briefe las jie Iogar eine Stelle wiederholt 
und laut vor fih hin. 

„Bas unfere beiderfeitigen Aktien in der Penne 
betrifft, jo Itehen diefe meines Dafürhaltens ganz 
famos. In unferen Heften finden fich eigentliche 
Negativ-Noten nicht vor, und man fan jogar 
mitunter beim Ducchblättern einem fleinen Plus, 
als da ijt mehr al8 ‚genügend‘, begegnen. Kurz 
und gut, Ihr Lieben, ich bin in der angenehmen 
Lage, von uns zu berichten, daß wir zur Beit 
durchweg den Anforderungen der Klafje genügen. 

Du, lieber Bapa, wünfceit zwar noch beffere 
Nefultate, das weiß ich. Andeß fanuft Du glauben, 
was ich Div jchon öfter jagte, cher pere, «8 ijt 
heutzutage bei allem Büffeln für einen mäßigen 
Hirnfaften vecht herzlich jchwer, mehr als Genügend 
au erreichen. Der Komiker, der hier im Theater 
jüngit jang: Was früher vorzüglich war, ıft jet 
faum genügend! hat deshalb die Wahrheit ge: 
Jungen.” 

Lottchen iprang, als fie einen Blik auf die tm 
Zimmer pendelnde Kududsuhr geworfen hatte, 
auf, gab ra Mutter und Schweiter einen 
Adieufuß und lief davon, denn fie hatte no) 
Unterricht. 

„Und Du, Liebe Luije,” Hub das bejorgte 
Mütterhen an, „Du wirft Dich jegt auf; Dein 
Zimmer zurüdziehen und eine Stunde ruhen. 
Dann aber gehit Du in der herrlichen Maren: 
pracht exit jpazieren und befuchlt hernad Tante 
Kine einmal wieder. VBielleiht fann jtie Dich 
aufrichten, denn Du Steht wirklich angegriffen 
und trübjelig aus, Du armes Kınd! Widerfprid) 
nicht, Mädel, und thue jo, wie ic) Dir jage ;: die 
unglüdjelige Liebe zehrt Div auch am Körper. 
Gott je e8 geklagt, daß ich Div nicht helfen und 
daß man jo, wie die Berhältniffe liegen, aud) 
jonft nur Schwache Hoffnung haben fanıı. Aber 
laß Dich nicht ganz unterkriegen. Du warft doc 
jonft immer jo eim muthiges, fröhliches Mädel, 
halte den Kopf hoch, Kind, vielleicht wird ja Alles, 
Alles zuguterleßt dod) nod) gut.“ 

„Du bit Lieb, Du meinit es jo gut, Liebe 


. Mama, aber ich fan mir nicht helfen, ich habe 


das Gefühl, als ob ich nichts mehr zu hoffen 
habe,“ entgegnete Luije, reichte der Mutter Die 
Hand umd- fiel ihr dann laut auffehluchzend um 
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den Hals. Dann aber drängte die Mutter fie 
hinaus. 
Lange hielt 5 das Mädchen auf feinem Zimmer 


“jedoch nicht aus, feine Ruhe war ja hin und fein 


Herz jo jchwer. | 
Und als die Zrau Prokurator fich eben anderen 
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Mutterpflichten hingegeben hatte und bejchäftigt 
war, die PBadetjendung für die ungen vor: 
zubereiten, wobet ihr die alte treue Magd Annlies 
mit Rath und That zur Seite jtand, rief Luife 
Ihon „Adien“ und nahm einen Gruß für Tante 
entgegen. 


(Fortfeßung folgt.) 


$ n 
u. 
Ken; und Kiche, 


Als ein wilder Kuabe liebt ic) 
Hur den Berbft, den blüthenlofen, 
Mit der Wälder bunten Karben 
Und der Stürme tollem Tofen. 


Doch den Frühling, doch den Srühling 
Hab’ ih damals nicht verftanden: 
Anders ift es; meine Kiebe, 

Seit fi) unfre Herzen fanden. 


Gern nun überließ den Herbft ich 
ungen oder alten Knaben: 
Bebt den Frühling frifchen Herzen, 


Die wie wir fo lieb fich haben. 


Fe R. Lange. 


————— — 


Aus alter und neuer Beit. 


Wie das Erbmarihallamt an die Frei- 
herren Riedejel zu Eijenbad fam. Nad 
einer Sage m 15. Jahrhundert lebte am 
Hofe Landgraf Ludwig’s I. von Heffen Ritter 
Hermann Riedefel von der Brafenburg. 
Der Ritter liebte ein jchönes Fräulein, die ihm 
nicht minder zugethan war, Margarethe, die 
Zochter des im Jahre 1432 verjtorbenen Erb- 
marichalls Röhrig von Röhrenfurth. Obgleich 
Niedejel alles aufbot, um den Vater Röhrig zu ge- 


winnen, ja, obwohl der Landgraf jelbit oft ala Für: - 


Iprecher der Liebenden auftrat, jo blieb der Erbmarjchall 
doch. unerbittlih. Aber es jollte anders kommen. 
Einst jagte Hermann in einem dichten Walde, als er 
plößlid) jemand um Hilfe rufen hörte. Seiner 
Ritteröpflicht eingedenf, eilte er dem Rufen ent- 
gegen. Wenige Schritte nur, und er erblidte den 
DBater feiner Geliebten von Räubern niedergeworfen, 
in der. äußeriten Gefahr ermordet zu werden. 
Kai ftürzt er auf die Mebelthäter (os, haut 
wader um fich und zwingt fie zu eiliger Flucht. 
„Unbekannter Mann,“ fprad) der Erbmarfchall, 
„jordere von mir, was du willit, fein Lohn wird 
mir zu .groß jein, um Div Deine Bruderthat zu 
vergelten.“ Gr fannte nämlich Riedejel nicht, 
weil diejfer geharnifcht war, md in Folge deijen 


‚in die Arme. 


der Helm fein Antliß. verbarg. „Meine Bitte 
it fühn,“ erwiderte der junge Ritter, „aber Du 
wirjt fie mir nicht verfagen. ch bitte Dich um 
die Hand Deiner Tochter!” „Du follft fie haben,” 
Iprach der Greis, „jo Du anders von edlem Blute 
biit.” „Das bin ich“, verjegte Niedefel, jchlug das 
DBilir auf und warf fi) dem jtaunenden Röhrig 
Sreudig zogen fie an das Hoflager 
des Landgrafen zurück und brachten Margarethe 
die frohe. Kunde, daß alle ihre Wünfche erfüllt 
jeien. Soweit die Sage. — Thatjache ift, daß aus 
der Ehe Hermann Riedejel’8 und Margarethens 
von Nöhrenfurtd die ganze jet noc blühende 
Samilie der rreiherren Niedefel zu Gifenbach 
ftammt, Thatjahe au, daß Hermann Niedejel 
im Jahre 1429 für fich und feine Leibeslehns- 
erben die Anwartichaft auf das Heffifche Exb- 
marjchallamt und die anfehnlihen Mannlehen der 
Köhrenfurthijchen Familie erhielt, welch’ leßtere ihm 
im jahre 1432 nach) dem Tode Röhrig’s wirklich 
zufielen, und. daß Hermann im Jahre 1459 bei 
dem Negierungsantritt Landgraf Ludwig’s IL. mit 
dem Grbmarjchallamt feierlich belehnt wurde. 

Die vorjtehend erzählte Sage jcheint übrigens exit 
neueren Urfprungs zu fein. Sie findet fi nad 


KW. Jufti in jeinen Denfwürdigfeiten IV, 
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Abth. 2, ©. 403, zuerft in einer vor etlichen Jahren 
(alfo vor 1805, dem Erjcheinungsjahr des vor- 
liegenden Bandes des Werkes) in Wittenberg heraus- 
gekommenen fleinen Sammlung von Erzählungen, 
Einfällen u. |. w. unter der Auffchrift: „Die gefrönte 
Liebe". Schade, daß von uftt der Titel des 
Buches, dem er die Anekdote entnommen hat, nicht 
genauer angegeben, dann wäre e3 vielleicht möglich, 
weitere Nachforjchungen nach ihrem Urjprung an: 
zuftellen. Daß fie nicht älterer Herkunft ift, 
dürfte jchon daraus zu erjehen jein, daß Hermann 
Niedefel darnad) in voller Eifenrüftung auf die 
Jagd geht, während man doch auch jchon im 
Mittelalter in der Negel in leichter Ausjtattung 
dem edlen Waidwerf huldigte. 


Lyceum Friderieianum. Als 1779 das vor- 


mals Zanthier’ihe Haus in der oberen Königs- 


frage zu Kaffel zum Schulhaus angefauft und 
eingerichtet wurde, verfah man defjen Balfon mit 
zwei allegoriichen Steinftatuen, der Religion und 
dem leiß, und brachte darüber eine Tafel aus 
graujchwarzem Marmor zu einer. Injchrift an. 


‚ Meber die Schreibart der beiden dazu beftimmten 


Wörter: „Lyceum Frideriecianum” entjpann 
fi unter den Gelehrten in Kafjel ein langer 
Streit, der noch dazu unvichtig entjchieden wurde, 
indem die Tafel die aus vertieften Buchitaben be- 
jtehende und daher umverbefferliche Snfchrift: 
„Lyceum Friedericianum“ erhielt. Man hatte 
fi jogar nad) Berlin gewendet, um zu erfahren, 
ob König Friedrich der Große fich in lateinifcher 
‚Form Friderieus oder Friederieus jchrieb. Die 
Antwort lautete, Friedrich unterzeichne fich ftets 


in der. franzöfifchen Form Frederie, und jo fühlte 
man jich bewogen die Form Friderieianum mit 
ie anzubringen. 

Kurfürft Wilhelm I als Drebslern 
Kurfürt Wilhelm I. war noch in feinen jpäteren: 
Jahren ein Leidenfchaftlicher und wirklich gefchiekter 
Drechsler, der künstliche Holzbecher herftellte und 
namentlich auch das jchwierige Flachdrehen ver- 
jtand. Er hinterließ bei feinem Tode fieben ver: 
ichtedene Drehbänfe, welche damals in Privathände 
famen und in den Schubladen roch) verschiedene 
Gegenftände enthielten, welche der Kurfürit an- 
gefertigt hatte, NRofetten von Elfenbein u. j. w. 
Das Zimmer, in welchem der Kurfürft in jehlichter 
Kleidung feinen Drechälerarbeiten obzuliegen pflegte, 
(ag im Bellevuefchloß zu ebener Erde nach der 
Sranffurter Straße zu. Eines Tages bemerkte 
nun ein vorübergehender Bauer den ihm unbekannten 
Drechsler, trat ein und bat ihn um Anfertigung 
eines Kopfes auf feinen Stod. Der Kurfürft, 
welcher ein befonderer Freund der biederen Land- 
leute war, erklärte fi) gern bereit und drehte dem 
Bauersmann unverzüglich einen jchönen großen 
Knopf von Elfenbein auf deffen Stod. Als der: 
jelbe die Größe des NKnopfes bemerkt, wird er 
bedenklich, in der Befürchtung, ev werde für die 
Arbeit fchweres Geld bezahlen müffen. Wie er- 
heitert fich aber fein Antliß, als ex erfährt, der 
Knopf kojte nur einen guten Grofehen, den er 
jelbjtverftändlich bereitwillig exlegt, um fich dann 
zu entfernen. Der Kurfürft hat den verdienten 
hejfiichen Löwengrofchen noch lange aufbewahrt: 


und vielen Perfonen feiner Umgebung borgegeigt. 


En are rn a 


Aus Sseimatlb und Iiremöe. 


Monatsjikung des Vereins für hejfiiche 
Gefhichte und Landesfunde zu Kaffel. — 
Am Abend des 29. März hielt der Verein für 
heifiihe Gefhichte und Landesfunde zu 
Kafjel an gewohnter Stelle jeine Monatsfigung. 
Neben den üblichen gejchäftlichen Mittheilungen, mit 
welchen der VBorjigende Bibliothefar an der Zandes- 
bibliothef Dr. Brunner fie eröffnete, ift die aber- 
malige Zuwendung werthvoller Gejchenfe zu erwähnen. 
An Drudjchriften gingen u. a. ein von dem 
Heren Profefjor Lenz Bekanntmachungen aus dem 
„Jahre 1813, von Profefjor Dr. Edward Schröder 
Marburg) „Urkundenftudien eines Germaniften”, 
von dem DVorfigenden feine Schrift über „General 
Lagrange ald Gouverneur von Hefjen- Kafjel 


(1806—1807) und die Schiejale des furfürftlichen 


Haus- und Staatsjchabes”, Kaffe 1897, welche, 
aus einem im Gejchichtsverein gehaltenen und 
nachher im „Hejjenland“ „sahrgang X (1896), 
Nr. 14, abgedructen Vortrage erwachfen, diejem 
gegenüber wejentlich erweitert ift. Ferner legte 
Dr. med. Schwarzfopf, nachdem noch der 
Säbel eines Dorfjhulzen der meftfälifchen Zeit 
Maire) als Erinnerungsftüd an diefelbe herum- 
gereicht war, al3 Gejchent für den Verein einen Theil 
der Originalliften vor, welche im Jahre 1813 von 
den Srangofen im Kaftell zu Kaffel über die dort 
in Gewahrjam befindlichen Gefangenen geführt 
wurden. Sie find zumal wegen der beigefügten 
genauen Signalements der Häftlinge bemerfenswerth, 
unter denen eine Anzahl bekannter Kafjeler Namen 
aufftogen, wie Arnold, Menfing, Werner, Giefeler, 


Weßel, Heinrich, Gran, Stei, Avenarius, Gläßner ze. 
Unter den darin verzeichneten Namen befinden fich 
auch ‚die einer großen Anzahl Frauen und Meädchen, 
deren Taillenweite jomit der Nachwelt aufbewahrt 
worden ift. Zum Schluß hielt Gymnajtaldiveftor 
Dr. Heußner den angefündigten jehr anregenden 
Vortrag über die „Charafterijtif der Brüder 
Grimm“, der höchit beifällig aufgenommen wurde. 


Univerjitätsnadridten ZuLaujanne 
veritard am 24. März Profefjor Hermann 
Wiener aus Darmitadt im Alter von 82 Jahren. 
Wiener war 1834 .al3 politifcher Ylüdtling nad) 
dem Waadtland gefommen und 1848 zum Profefjor 
der griechifchen Sprade und Litteratur an der 
Akademie ernannt worden. 1877 legte er jein 
Amt nieder. Bon ihm jtammt der große Katalog 
der waadtländiichen Kantonatsbibliothef. (Franff. 
39.) — Der Abgeordnete Profejjor Dr. BPaajche, 
welcher der Univerfität Marburg als ordentlicher 
Projefjor der Nationalökonomie angehört, ift feit 
längerer Zeit zur technijchen Hochjchule in Char- 
fottenburg beurlaubt und wird, wie wir aus guter 
Quelle hören, bald ganz dorthin überjiedeln. Am 
die durch jeinen Fortgang aus Marburg entjtehende 
Küce auszufüllen, ift der Berliner Privatdozent 
Dr. Karl Dldenberg (geboren zu Berlin 1864) 
zum außerordentlichen Profejjor in Marburg er- 
nannt worden. Dldenberg, ein Schüler von Gujtav 
Schmolfer und Adolf Wagner, hat jich bejtrebt, die 
Ergebnifje wiljenschaftlicher Unterfuchungen dem 
großen Kreife der Gebildeten zugänglich zu machen, 
er schrieb u. WA. über den rujjiichen Anardhis- 
mus und die Ziele der Sozialdemofratie. 
Sn den legten Jahren tft er bejonders durch jeine 
Theilnahme an evangelijch-jozialen Bejtrebungen 
hervorgetreten. — Als außerordentlicher Profejfor für 


die Pflege der Grammatif der beiden Elaffiichen | 


Sprachen, für welche bisher in Marburg fein 
Lehrituhl vorhanden war, ijt Privatdozent Dr. Paul 
Kretichmer in Berlin dorthin berufen. Geboren 
1866, hat er 1889 den Doftorgrad erworben und 
fich 1891 als Privatdozent habilitirt. — Der 
Profefjor der Philofophie Dieterich in Marburg 
wird an Stelle des nad) Straßburg berufenen 
Profejlors Schwa v b nad) Gießen überfiedeln. 


Todesfälle Am 18. März verjchied zu 
Kafjel im 70. Lebensjahr ganz plößlich Amts- 
gerichtsrath Friedprih Wilhelm Seelig, ein 
in allen Klafjen dev Bevölferung hochgeachteter 
und beliebter Beamter. Der Berjtorbene entjtammt 
einer althefiifchen, in Kafjel und Hersfeld angejeijenen 
Familie. Er trat im Jahre 1849 als Inter: 
profurator in den furhejfiichen Staatsdienit, aus diejem 


1866 in den preußifchen. Als Richter wirkte er 
an den Amtsgerichten zu Feläderg md namentlich 
fange Jahre in Kafjel, wo er VBorjigender der 
Abtheilung VIIT (Grundbuchwejen betr.) war. 
Außer in feiner richterlichen Thätigfeit erwarb jich der 
Verblichene als langjähriger Vorfigender des weit- 
deutichen Fifchereiverbandes bejondere Verdienfte. 
Sn den Kriegsjahren 1870 umd.1871 entfaltete 
er daheim eine rege Wirkjamfeit für das Lazareth- 
yejen. Auch als Schriftiteller ift ev heroorgetveten, 
jo vornehmlich als Herausgeber von Sammlungen 
polizeilicher VBorjchriften md von gerichtlichen 
Entjcheidungen auf dem Gebiete des zijcherei- 
und Wasjerrechtes. Ein zahlreiches Trauergefolge, 
unter welchen Oberpräfident Magdeburg, Ereellenz, 
Landgerichtspräfident von Stochaufen, viele An- 
gehörige des Nichterftandes und jonftige höhere 
Beamten, erwies dem Derftorbenen die Lekten 
Ehren. Am 20. März verjtarb zu Kajjel 
der -Major a. D. Freiherr Adolf von Deyn- 
haufen im 79. Lebensjahr. Mit ihm jchied 
wieder ein tüchtiger ehemals furhefjiicher Offizier 
aus dem Leben. von Deynhaufen trat 1866 als 
Hauptmann und Compagniechef im 3. heffijchen 
nfanterieregiment Nr. 83 in den preußijchen Dienft 
über, wurde jedoch furze Zeit nachher frantheits- 
halber mit dem Charakter ala Major penfionirt. 
Unter den den Sarg jehmücenden Kränzen befand Jich 
ein folder von den in Kafjel wohnhaften Offizieren 
des früheren 3. Furhefliichen Infanterieregiments, 
in welchem von Deynhaufen gejtanden hatte. — 
An 27. März raffte der Tod den ehemals fur- 
hejftichen Oberjtabsarzt, Sanitätstath Dr. Konrad 


| Rofenfranz zu Kaffel im hohen Alter von 


nahezu 80 Jahren dahin. Nach jeinem Austritt 
aus dem Meilttärdienft war Nojenfranz bis zu 
jeinem Webertritt in den Ruheftand im Jahre 1887 
als Dirigent des Tandfranfenhaufes zu Bettenhaufen 
thätig. In diefer Stellung hat er 27 Jahre lang 
jegensreich gewirkt, jodaß jein Andenfen im hohen 
Ehren bleiben wird 

Mittel zur Förderung familien: 
geihihtliher Forfhung in Helfen? 
Einer unferer Abonnenten jehreibt uns Folgendes: 
„Wohl vielen Shrer heifiichen Lejer wird, jo 
wie mir, daran gelegen jein, Kenntniß über die 
Gefchichte ihrer Familien zu erhalten. Da diefe 
mit wenigen Augnahmen bis in die Witte diejes 
Jahrhunderts nur aus Kicchenbüchern gejchöpft 
werden fan, jo ijt jeder SIntereffent auf Die 
Hilfe der Herren Pfarrer angerviejen. Dieje ge 
hören, wie ich weiß, in jtattlicher Anzahl zu den 
Lejern Ihrer Zeitjchrift. Bei ihrer vegen Antheil- 
nahme an allem, was gejchichtliche und insbejondere 


famtliengejchichtliche Forjehungen betrifft, werden 
manche unter ihnen aller MWahrjcheintichkeit nad) 
gern bereit fein, Anfragen in Sachen familien- 
geschichtlicher Forjchung, die zu ihrer Kenntniß ge- 
langen, nad Kräften zu beantiworten.. Es würde 
nach meiner Anficht die heijiiche Kamiliengejchichts- 
forschung wejentlich fürdern, wenn Sie in hrer 
Zeitjchrift den Sutereffenten ein Edchen vorbehalten 
wollten, in dem die Namen der Familien bezeichnet 
würden, über die Auskunft erwünscht ift. Es müßte 
allerdings möglihit genau der Ort, mindeitens 
aber die Gegend angegeben werden, aus welcher die 
betr. Jamilie jtammt. Die Herren Pfarrer würden 
dann in der Lage jein, in den Negiftern der 
Kirchenbücher nach den in Frage ftehenden Namen 
zu juchen, um Ausfunft zu ertheilen. Es mwirde 


Briefjchreiben Fortfallen, 
auch würden die Kojten auf die Auszüge aus den 
stiechenbüchern bejchränft werden.” 


dadımcch viel vergebliches 


‚sndem wir diefen Borjchlag unfern  Lejern, 
namentlich den Heren Geiftlichen,, unterbreiten, 
jehen wir Meußerungen über denjelben entgegen. 
Selbjtverjtändlich wird für etwaige Anfragen im 
Sinne des Heren Einjenders im „Hefjenland“ be= 
reitwilligft Raum zur Verfügung geftellt werden, 
doc) verhehlen wir uns nicht, daß der Durchführung 
des Borjchlages auch nicht unerhebliche Schwierig- 
feiten engegenftehen. Bor allem dürfte in’s Gewicht 
fallen, daß wohl jehwerlich zu allen Kicchenbüchern 
Negijter vorhanden find, die bis in die -älteren 
Zeiten zuricdgehen, häufig bejchränfen fich die 
Regifter doch ur auf die legten Jahrzehnte. 


ARE IR TIEREN un 


 Sselfifche Bücherfhau. 


Dberheffijches Wörterbud. Auf Grund der 
Vorarbeiten Weigand’s, Diefenbadh’s 
und Hainebadhy’S jowie eigener Piaterialien 
bearbeitet im Auftrag des HSiftorifchen 
Bereins für das Großherzogthum 
Hejjen von Wilhelm Erecelius Darm- 
jtadt (Selbitverlag des DBereins). 
1. Lieferung 1890.] 2. Lieferung 1897. 
Durch den Tod des oben genannten Bearbeiters 

des Oberhejliichen Wörterbuchs (12. Dezember 1889) 

tft die Fortführung diejes trefflichen, als Vereins- 

publifation erjcheinenden Werfes auf geraume Zeit 
unterbrochen worden, doch 1jt mummehr deffen 
jchleunige Beendigung gejichert. Gerade für 
das „Hellenland” bejteht umjomehr Anlaß, jeinen 

Lejern don diefer freudigen Kunde Nachricht zu 

geben, als das Oberhejliiche Wörterbuch nicht 

(ediglih für die Kreife der Schriftgelehrten be= 

rechnet tft, jonvdern jeitens des die Veröffentlichung 

betreibenden hiftorifchen Vereins im Gegentheil 
beabfichtigt wird, in ihm etwas wahrhaft Volfs- 
thümliches zu jchaffen. Dementjprechend wird die 

Kritik jchwerlich in die Lage fommen, fich darüber 

zu ereifern, daß das Bud in altmodijch-zumftänd- 

licher Methode gearbeitet, daß eine fnappe, feit 
durchgeführte Technik und bejonders die heutige Runft 
der Lautbezeichnung und der Drud in Antiquas 
ichrift: zu vermiffen jei. Sie wird vielmehr danf- 
bar anzuerfennen haben, daß der Sprachwiljenichaft 
mit der Veröffentlichung des Oberhejjiichen Wörter- 
buches ein wejentlicher Dienjt geleijtet wird. 


Unfere Lejer werden die. dem Vorwort ‚der eriten 
Lieferung beigefügten Proben von Weigand's 


[Band I. | 


5 


mundartlicherv PBoejie und Proja ala äußerft an- 
genehme Zugabe. begrüßen. „Die Mundart im 
lerifaltfhen Herbarium gewinnt in der That 
jogleich an Leben und ntereffe, wenn man fie 
daneben wie durch ein Gucfenfter auf grüner 
Aue kann wachen chen.“ Die Gegenwart ift 
vollauf berechtigt, an derartige Aufgaben heran- 
zufreten, da wir rajchen Schritte einer Zeit ent- 
gegengehen, in der die. Volfsmundart im alten 
Simme über kurz oder lang etwas Veraltetes ge- 
worden jein wird, und man fich diefelde nur 


‚noch aus Anfzeichnungen wird vergegenwärtigen 


fönnen, wie e8 fi mit Sagen und Märchen, 
Volfsliedern und VBolfsfitten nicht anders verhält. 
Berhältnißmäßig am Lebendigften aber tft die 
Sreude an der Erhaltung der heimifchen Mundart 
noch bei den Hefjen, Nieder-. wie Oberheffen, vor- 
handen, und an diefe Thatjache dürften wir wohl 
die Hoffnung fnüpfen, daß, die vorliegende werth- 
volle Arbeit im Hefjenland und darüber hinaus, 
überall, wo rechte Heimathsliebe gepflegt wird, 
fleißig gelejen und nicht minder eifrig gefauft 
werden möge. 8. ©. 


Quartalblätter des Hiftorifchen Vereins 
für das Großherzogthbum Heffen. 
Neue Holge. 3. Bierteljahrsheft. Jahrgang 18986, 
II. Band. Rt... 3, 

Das vorliegende Heft der vorgenannten Blätter 
bringt Manches, defjen Kenntnignahme bei den Lefern 
des „Hejfenlandes“ ntereffe erwecken wird, jo einen 
Bericht über einen Ausflug don Mitglieder des 


ur 


Vereins nach Oberhejfen über Friedberg-Affenheim- 


— % 


Ssthenjtadt-Niederweifels Friedberg, wo fich kürzlich 
ein Gejchichts- und Alterthumsverein gebildet hat, 
ferner Mittheilungen des Dr. August Roeschen 
über „die Drangjale des Amtes Nidda und 
die Zerjtörung Ligberg’3 vor hundert Jahren“, 
desgleichen von Dr. Eduard Otto folcdhe „über 
bürgerlihe Wehrpflicht in alter Zeit”, jowie 
Sundberichte und Kleinere Mittheilungen im veicher 
Zahl. Gegen Schluß des Heftes finden jic) 
mehrere eingehende Bücherbejprechungen, unter- denen 
namentlich auf zwei hier verwiejen jet: eritens, eine 
jolche über das verdienjtvolle Werk „Burgenkunde, 
Sorfchungen über gejammtes Baumejen und Ge- 
ichichte der Burgen innerhalb des deutjchen Sprach- 
gebietes“ von Otto Piper, mit zahlreichen ein- 
gedructen Abbildungen. Münfter [Theodor Arder- 
mann]: 1895, XV, 830 ©., Preis 28 Mard), 
und zwar bejonders deshalb, weil darin dem den 
2. Theil des Buches bildenden Burgen-Lerifon, in 
Bezug auf Heffen, Unvollftändigfeit und ver- 


jchiedentlich Ungenauigteit nachgewiejfen werden, 
ohne aber dejjen jonjtigem Werth Abbruch zu thun. 
An zweiter Stelle nennen wir die Schrift „Verhaftung 
und Gefangenjchaft des Landgrafen Bhilipp von 
Heffen 1547—1550” von Dr. Guftav Turba 
(Sonderabdruf aus dem Archiv Für öfterreichijche 
Gefchichte, Bd. 83, 1. Hälfte, ©. 107 ff), Wien 
1896, 126 Preis 2,70 Mark. Der nicht 
genannte Kritifer weilt nach, daß Abjchnitt 9 des 
Buches, betitelt „Geheime DBerfügung über die 
Dauer der Haft“ wejentlic) Neues bringt, diejelbe 
jollte nämlich, wie in einem geheim gebliebenen 
Patente des Kaifers vom 12. Yebruar 1550 
gegenüber einer milderen Beltimmung vom Jahre 
1549, endgültig feitgejeßt wurde, vom QTage der 
Ausstellung des Patents an fih auf 15 „Jahre 
eritredfen. Dieje Verfügung, deren Inhalt auch) 
dem Landgrafen jelbit nie befannt geworden ift, 
wurde durch die Staatsfunft und Klugheit feines 
Schwiegerjohnes bereits 1552 hinfällig. 


ERDE AIEH — I ——— 


»Werloralien. 


Berlichen: dem Generallieutenant 3. D. Julius 
von Schmidt, zuleßt Kommandeur der 37. Inf.-Brigade, 
aus Anlaß der Gentenarfeier der Charakter ald General 
der Infanterie und der Kronenorden 2. Klaffe mit dem 
Stern, der leßtere ebenfalls dem Generalmajor 3. D. 
von Heydmwolf in Germershaufen bei Warburg; dem 
Pfarrer Paul zu Mardorf (Kreis Kirchhain) der rothe 
Adlerorden 4. Klafje, deösgl. dem Beigeordneten Yob zu 
Homburg dv. d. Höhe, fowie dem Studiendireftor 
Klingender am Predigerfeminar zum Gejundbrunnen 
bei Hofgeismar. 

Mebertragen: dem Oberpoftdirektionsjefretär Frie- 
drids in Kaffel die Kaffireritelle bei dem Pojtamte 6 
in Düfjeldorf; dem Oberpojtdirektionsfefretär Goudefroy 
in Kaffel die Kaffirerftelle bei dem Pojtanıt zu Kolberg. 

Entlaflen: der Gerichtsafjellor Sondheimer aus 
dem AJuftizdienft infolge Zulaffung zur Rechtsanwaltichaft 
bei dem Amtsgericht in Gelnhaufen. 

Zugelafjen zurRehtsanwaltichaft in Fulda: Nechts- 
anwalt Rang, biöher in Gudenäberg; Ddesgl. in Kajfel 
Gerichtaaffeiior Martin 11. 

Bermählt: Nittergutspähter Karl Auguit Dein= 
rih Albert von Campe zu Rittergut Vogeljang mit 
da Karoline Haas (Kafiel, März); Negierungs- 
banmeifter ımd Ingenieur Karl Wilhelm Leopold 
Schmidt zu Mannheim mit Wilhelmine Auguite 
Elijabeth Ella Briede (Railel, Wär); Kaufmann 
Knut Holmgpift aus Yalnıitad mit Warte Ebers 
(Rafjel, März). 

Geboren: ein Sohn: Hauptmann Georg von 
Tihudi (Hanau, März); Dr. Brenjell und Frau 
geb. Hohapfel (Bad Wolfsanger, 14. März); eine 
Tohter: A. Zidendraht und Frau Hedwig, geb. 
Marguardt (Rittergut Kirchberg, 15. Mär); Hauptmann 
Freiherr von Dalwigf: gihtenfels und Frau 
Elijabeth, geb.kvon Knobelsdorff-Brenfenhoff 


(Kaffel, 17. März). 


‚Lehrer a. D. Georg Bieöler (Groß: 
almerode, 13. März); Privatier Julius Herold, 
61 Jahre alt (Hanau, 16. März); Amtsgerichtsrath 
Friedrihd Wilhelm Seelig, 69 Yahre alt (Kaliel, 
18. März); Major a. D. Adolf Freiherr von Deyn- 
haufen, 78 Sahre alt (Kaflel, 20. März); Fräulein 
MWilhelminevon Ode, 97 Jahre alt (Kaifel, 23. März); 
Frau Louife Martha Wtohr, geb. Jenuit, 64 Yahre 
alt (MWehlheiden, 24. März); Frau KRatharine Hall: 
meyer geb. Pohl, 74 Sabre alt (Kaffel, 24. März); 
Profefjor Dr. Hermann Wiener, 82 Jahre alt 
(Zaufanne, 24. Mär): Kurfüritl. Oberjtabsarzt a. D. 
Sanitätsrath Dr. Ronrad Rojenfranz (Kaffel, 27.Ntärz). 


Geitorben: 


Beridhtigung. 

An Nr. 6 muß 8 auf ©. 78 Spalte Yinfs unten und 
Spalte rechts oben folgendermaßen heißen: „Darnad) 
erfolgte die Ermordung des auf der Heimkehr von dem 
Sranffurter Reichstage, auf welchem die Abjeßung König 
PWenzel’3 verhandelt war, begriffenen Herzogs Friedrich 
am 5. Juni 1400 Mittags und zwar wahrjcheinlich an 
dem nach Wabern zu führenden Zweige der Frankfurter 
Straße. Weber die näheren Umstände der Miordthat genüge 
an diejer Stelle Folgendes: der Herzog ritt mit zahlreicher 
und vornehmer Begleitung, worunter Graf Ernit von 
Hohenstein, auf Frißlar zu," ı. 


Briefkaften. 

F. v. Tr. in Gießen. Müt beftem Dank erhalten. 
Mit allem einverftanden. Korrektur wird Ihnen demnächit 
zugehen. 

W. Sch. in Warburg. Gedicht leider nicht geeignet. 
Auf die erjte Einjendung Yieß ih im Brieffaften nicht 
antworten, da die Redaktion ji) nicht für berechtigt hält, 
die Namen der Berfaffer von pjeudonym gebrachten 
Artikeln zu nennen. 

Direktor H. in Wiesbad. Für Ihre freundliche Zu: 
jendung, die mich jehr intereflirte, vielen Danf. W.G. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kaflel. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Raffel. 
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et chrift üt SSSisc Sn | 


IS, | XI. Zafrgang. en Saflel, 17. April 1897. 


Su OÜitern. 


! N fterglanz umjtrahlt die Welt: In der Döglein Kobgefang 

” Iefus Chriftus ift erftanden! Soll der Menfchheit Kied erklingen 
Don des finftern Todes Banden Und zu Gottes Herzen dringen 
Nacht uns frei der Siegesheld. Wie sein voller Jubelflang. 
Yinmer fchredt uns Grab und Tod, Segensreiche Oifterzeit! 
Din zum eben führen beide; Nöchte jeder dich genießen 
Thränenfaat fchafft Himmelsfreude, Und die Botjchaft freudig grüßen: 
Ew’gem Beil weicht unf’re Woth. Chriftus ift erftanden heut’ ! 
Wie der Hoffnung lichtes Grün Leicht wird uns der fchwerfte Bang, 
Die Hatur auf’s Heue Eleidet, Wiffen wir den Himmel offen. 
So foll jedes Herz, das leidet, Srommes Glauben, Lieben, Hoffen 
Srifhes Hoffen nun durchziehn. Sit des Chriften Ofterdant. 


| 
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Helchichte der Burg Hanftein. 


Nach den vorhandenen Quellen von Adolph Fey. 


Machdrud verboten.) 


(Schlup.) 


Herzogin a von Braunfchwerq md 
tarb auf 
u 1573 
Neüffen wir e8 uns wegen. des bejchränften 
Raumes verjagen, alle bedeutenden Männer der 
Familie aufzuzählen, jo dürfen wir doch noch die 
berühmten Striegshelden der Lippold'ichen Linie 
feinesfalls übergehen. 

&3 find Dies: 

1. Rudolf, geb. am 25. September 1661, 
geit. am 9. Suli 1720. Eine gedructe Leichen- 
rede des Pfarrers Joh. Mtart. Nattermann, betitelt: 
„Sermon . . . die Freudigfeit im Tode, als der 
weyland Herr Nudolf dv. 9. auf Ober Ella, 
Mackenrode u. Bornhagen, Hochfürftl. Hef.-Cajl. 
General-Major, jeeligeingeichlaffen, Eifenach 1 21 
geihmücdt mit deifen Borträt in Rrupfertih), 
gtebt über jeine Heldenthaten genauen Aufichluß. 
Gr machte den Franzöfiichen Seldzug von 1689 
mit, kämpfte ferner bei Berl (o in den Niederlanden 
1702, bet Speyer. 1703, bei Hochftedt 1704, in 
Brabant 1705, bei Gajtiglione in Stalten 1706 
und Hat 1708 in den Niederlanden viele Feitungen 
erobern helfen, auch in der Schlacht bei Ntalplaquet 
und bei Harlebek 1711 Heldenmuth gezeigt. Er 
hinterließ feine männlichen Erben. 

2. Rarl Bann geb. 1727, geit. 1804. 
Auch ex war frühzeitig in heffiiche Dienite getreten, 
hatte nach der „Heffiichen N ilitärgeichich te“ jchon 
1789 ein eigene Regiment, das feinen Namen 
führte, und den Feldzug 1792 gegen Frankreich 
mitmadhte. Er fommandirte die hefiiichen Truppen 
1794 bei der Einnahme von Main; und 309 
mit ihnen nach Slandern. Dort befehligte ex die 

hefitihen Garde- Grenadiere am 18. Mat bei 
 Zourcoin in ruhmvolliter Weife. Der dfter- 
veichtiche Feldmarihall Kinsty iprah ihm umd 
den Heljen feinen Dant aus, indem er am Schlufje 
jagte: Sch werde e8 mir ftets zur bejonderen 
Ehre anvechnen, daß ich Augenzeuge der übrigens 
weltbefannten Standhaitigfeit und DBravour der 
heifiichen. Truppen gewejen bin. Sogar von 
gegnerischer Seite wird dies von „Nomini“, 


Er 3 Sohn Lippold war Hofmeiiter der 


Hanftein oder Bornhagen im 


V. © 94 mit den Worten anerkannt: „Wie 
granttne Säulen : Jtanden Ddiefe beiden Me: 


gimenter (Garde-Örenadier= und. Veib-Negiment) 
bei Yannoy und Leers, während zwijchen ihnen 
hindurch die Fluth der Flüchtlinge (Engländer 
und Delterreicher) ich verlief. Mitten in der 
Auflöjung fanden diefe Heflen allein unerjchüttert.” 
Karl Erdmann ftarb 1804 als Generallieutenant 
und Gouverneur von KHaflel. 

Wir erwähnen noch als Militärs: Dietrich 
von Sanftein, Generalmajor, Kommandant in 
Rinteln, geit. 1716, zu dejfen Söhnen Landgraf 
Karl ur war; Dans Reinhard v. Hanftein, 
faiferl. General- Sloommandant von Bhilippsburg, 
geit. 1719: Ernft Friedrich, failerl. Oberit- 
lieutenant im 30 jähr. Kriege, geit. 1670; amd 
al3 Staatsmann Karl Bhilipp Emil von 
EN furhefliihen Staatsminister, geft. 1861. 

Bon den MWürdenträgern der u zeichneten 
tich bejonders aus: Yudwig, TIhilo’S Bruder. Er 
war Abt des Benediktinerklofters in Selmars- 
haujen und gelangte jogar 1515 zur Abtei 
Heräfeld, nachdem er jenen Mitbewerber, den 
Abt Hartmann von Fulda, der ihn durch Nteuchel- 
mord zu bejeitigen getrachtet, fiegreich überwunden 
hatte. In hohen Ehren Stand auch Wilhelmine 
Phil. Friderife von Hanftein, geb. 1769, als 
Aebtiifin des Stiftes Obernfirchen, und Kafpar, 
al3 Domberr des Stifts Merfeburg, geit. 1713. 

Che wir uns von dem Gefchlechte der Hanjteiner 
verabjchieden, müllen wir ın Kürze der Firchlichen 
Berhältniffe noch gedenken, die für das Gefchlecht 
von MWichtigfeit waren. Im Anfange des 16. 
Jahrhunderts brachte die Reformation im Gichs- 
feld und namentlich bei der Nitterfchaft große 
Bewegung hervor. Die von Hanjtein jchlojfen 
fie der lutherischen Kirche mit ganzer Neberzeugung 
an. . Mannhaft, wie wir fie im Felde mit dem 
Schwerte gejehen haben, traten jie mit Schrift 
und Wort für ihren Glauben em, den fie 
in erbittertem Kampf gegen die Kurie zu ver- 
theidigen hatten, Schritt für Schritt mußte ihmen 
dDiefe jede Bofition abringen. Der Erfolg war 
ihnen weniger hold, als im elde, fie müljen 


ih damit tröften, daß: In magnis voluisse sat 
est. &s ericheint auffallend, daß die damalige 
neue Lehre unter der Rıitterichaft in dem Lande 
eines fatholischen geistlichen Yandesheren fo viel Bei: 
jall fand, und die von Hanltein die eriten waren, die 
der Neuerung des Wittenberger Möndhes anhingen. 
Die Anregung hierzu gejhah wohl hauptjächlic) 
durch die Verbindung mit den benachbarten Lehns- 
herren, dem von Braunfchweig und befonders dem 
von Helfen. Als Anfangsjahr der Neformation 
für die von Hanftein fan wohl das Jahr 1542 
gelten, an deffen 11, Mai Ehrijtian, der Sohn 
des Statthalters Chriftian, den Lehnseid an Fulda 
ohne Anrufung der „Heiligen“ jchwur, während 
er died 1534 noch in herfümmlicher Weife gethan 
hatte. Im Sahre 1554 eritand in Unterftein 
die erite evangelische Kapelle, die noch jekt vor- 
handen ift. Es war natürlich, daß bei den be- 
fannten Grundjäßen ihrer Gerichtöherren, welche 
aucd Vehnsheren der Pfarreien und Kirche waren, 
die neue Lehre auch bei dem Volke Eingang fand. 


Ra 


- Außerdem lebte in Wißenhaufen der Neformator 


Anton Corvin und Lehrte dajelbft. Die meiften 
der von Hanftern zeigten fich als eifrige Anhänger 
der Reformation, jo Sobit von SHanftern, der 
Hofmetiter Lippold, der in Gemeinschaft mit feiner 
hohen Herrin, der Herzogin Elifabeth von Braun 
\chmweig, dafür thätig war, und der PBropft Burg: 
hard, der zum neuen Glauben übertrat. 

Wenn auch Erzbifchof Albrecht, geit. 1545, 
anfangs Nachficht geübt, jo trat doch jchon Kır- 
fürft Sebaftian jehärfer auf, indem er die von 
Hanftein ermahnte, von der Neuerung abzuftehen 
und mr fatholifche Prarrheren zu präjentiren. 
Hieraufhin jprachen fich die Prediger, denen das 
Schreiben mitgetheilt war, Felt und deutlich aus, 
daß fte ihre Lehre vor dem Nichterjtuhle des all- 
mächtigen Gottes verantworten wollten, . dazu 
hielten fie auch den ehelichen Stand, den Gott 
jelbjt eingefegt, für gut und billig, Nach dem 
Zode des Kurfüriten Sebaftian im Jahre 1555 
mehrten jich die Bedrüdungen von Seiten des 


Nachfolgers Daniel, des Beichügers der Jefutten. 
24 Mitglieder der Ritterichaft jandten am 1. März | 


1575 eine Bejchwerdeichrift an den Kurfürften, 
die aber am 21. März defjelben Jahres ab: 
Iihläglich bejchteden wurde. Der Nachfolger 
Damtel’3 (geit. 1582) Wolfgang von Dal: 
berg verfügte am 4. Augujt 1585, daß die 
Nitterichaft für ihre Berjon und bei verjchlofjenen 
ZIhüren nad ihrem Glaubensbefenntniß fich ver- 
halten fünne, den Gerichtsunterthanen fünne er 
da3 Erereitium der Augsburgiichen Konfeiftion 
nicht geitatten. in vielen Bezirken wurde mit 


Gewalt vorgegangen und alle Protejte dagegen 
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waren fruchtlos. Im Sahre 1600 hatten die 
Anhänger der römtichen Kirche jowohl in Gerbera- 
haufen als in Hohengandern die Kirchen wieder 
im Belib, in Hottenrode wurde dagegen nod), 
weil auf Braunjchweigijchem Gebiete, evangelifcher 
Gottesdienst gehalten. m Jahre 1631 bejeßte 
der Schwediiche Oberftlieutrnant Georg von Uslar 
das Land, welches die folgenden Jahre im Beftte 
der Evangeliichen blieb. Die Anhänger der neuen 
Lehre Ichöpften damals wieder Athen, aber noch 
vor Ende des Yahres 1635 jollte bei dem Ab- 
zuge alles wieder vergehen. Die Reaktion begann 
und bewirkte, daß alle Biarreien, außer den an 
der Merra gelegenen, an fatholiiche ‘Brieiter 
famen. Im Friedensvertrag vom 24. Dftober 
1648 blieb das Eichsfeld dem Krummftabe 
zugetheilt. &3 blieben nur noch) 6 Dörfer und, 
Nitterfiße bei ihrem evangeliichen Befenntniffe, 
die 15 übrigen aber mußten fih dem Bapftthum 
wieder unterwerfen. 

Die jchweren Kriegsläufe, die firchlihen Wirren 
und die Gütervertheilungen hatten oft Zufammen: 
fünfte der yamilienglieder nothwendig gemacht ; diefe 
wirden jpäter dann jtändig eingeführt und werden 
noch heute, jedesmal am Freitag nach Bfingiten, 
unter VBorfiß des Yamilien-Aelteften abgehalten. 

Der SOjährige Krieg hat den von Hart 
ftein’schen Befißungen jehwere Wunden gejchlagen. 
Bon den vor deifen Ausbruch vorhandenen mehr 
als 20 Ritterfigen der Samilie waren nach defjen 
Ende nur drei übrig, nämli, wie die an den 
Ihüren befindlichen Sahreszahlen beweijen, Unter: 
ftein (1544), Werleshaufen (1565) und Oberftein 
(1582), alle anderen, nämlich 2 in Eröhaufen, je 
1 in MWiejenfeld, Geismar, Schwobfeld, 3 zu 
Wahlhaujen, 7 zu Bornhagen, je 1 zu Nothen- 
bach, Rommerode und Bejenhaufen waren zer: 
ftört, verbrannt oder jo zerfallen, daß Tte neu 
gebaut werden mußten. 

Nah 23 Tebten Kurfürten von Mainz, 
Friedrich Karl Yojeph’s, Tode 1802 wurde das 
Eichsfeld zum Königreich Preußen gezogen, und 
nach einem fiebenjährigen weitfäliichen Interregnum 
1813 wieder damit vereinigt. 

Die Lehngüter find allodifizivt und verfauft 
mit Ausnahme einiger wenigen im Hanndverichen. 
Außer diefen bejteht das gemeinschaftliche yamtlien- 
vermögen aus einigen Landgütern in Hofgeismar, 
Rengelrode und bei Heiligenjtadt, einigen Grund: 
jtücfen innerhalb der Burgmauern, und in den 
aus den Ablöjfungen hervorgegangenen Geldern, 
welche als Stammaut betrachtet werden. 

Der Herausgeber der Yamiliengejchichte „Ge: 
ichichte des Gefchlechts der von Hanftein“ jchreibt ' 


‚un jehr bezeichnender Weile: 
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Sp find im Laufe von Sahrhunderten, durch 
den ewigen Wechjel der Zeiten, den v. 9. von 
der stolzen Burg ihrer Väter nur deren roman: 
tiiche Ruinen — von der freundlichen und gegen: 
jettigen hilfreichen Berbindung mit ihren fürft- 
lihen Nachbarn nur deren Grinnerung — von 
ihrer Macht nur ein befcheidener Mittelitand — 
von ihrem bedeutenden Wermögen mur defjen 
Trümmer — von ihren ehemaligen Unterthanen 
aber, mit denen fie jeßt in gleichen bürgerlichen 
Berhältnifien fich befinden, noch treue Freunde 
und Anhänger zurücgeblieben. Dies Wenige, 
was ihnen eine gewaltige Zeit hinterlafjen, mit 
dem aber Genügjamkeit zufrieden fein kann, ihren 
Nachkommen zu erhalten und zu übergeben, mag 
ferner ihre Sorge jein! — 

Das Gejchleht blüht noch in zwei Linien, die 
fi) viel verzweigt haben. E3 find dies: 

1. 2ippold’s Linie. Sie befteht nur noch 
aus dem älteren Zweige, von Kajpar (ij. v.) 
- abftammenp, en Henfitädt, Ober - Ellen, der 
jüngere, von NW Meldior in Bejenhaufen (j. 2.) 
abitammend, i it im Jahre 1896 exlofchen. 

2. Dittmar’s Linie. Sie beiteht ebenfalls 
aus zwei Zweigen; der erite Zweig wurde jpäter in 
zwet Mejte getheilt, der eine, von Yobft Dieterich 
ftammend, befitt Unterjtein, Bornhagen und die 
Hälfte des Sterniichen Hofes, der andere, von 
Georg Burghard, befitt Wahlhaufen, Unterhof, 
Bornhagen und die andere Hälfte des Steintjchen 
Hofes. 

Der zweite Zweig war in drei Hefte gejchteden, 
wovon der exite, von Otto abjtammend, auf Wahl: 


haufen Oberhof, Bornhagen Unterhof, Geismar 
onalte it, der zweite, von Werner, auf Exs- 
haufen und der dritte, von Heinrid, auf Dber- 
fein. Außerdem. find Glieder begütert in Mtei- 
ningen, Koburg, Weimar, Anhalt, Pommern, 
Dftpreußen und im Hanndverjchen. 

Der Treiherrenitand war von dem früheren 
Landesheren, dem KHurfüriten von Mainz, uns 
beitritten anerfannt, das ann von 
Hanftein über 23 Dörfer und Höfe Tührte Das 
samilienwappen als „von Hanfteinjches Gejfammt- 
gericht”. I Preußen wurde Die heist 
1840 dem Sentor für Jh und feine Nachkommen 
verliehen. 

Daß fich der friegerifche Geift des Geichlechts 
auch. in der Sebzeit erhalten hat, zeigt jchon Die 
preußiiche ArmeesNtanglifte, es findet jic) da der 
ame 22 mal verzeichnet in allen Graden, voran 
Carlo Fr. A. Freiherr von Hanftein, Oberit- 
lieutnant des 3. Garde-Ntegiments. 

Auch im preußiichen Staatsdienfte ind jebt 
zwei Glieder in angejehenen Stellungen, der Sentor 
Forftmeiiter &. von Hanftein in Siemerode und 
der Geheime Negierungsrath Landrath von Han: 
Itein in Heiligenftadt. — 

Mögen auch die Nachlommen jo auf der Höhe 
des Lebens jtehen, wie ihre Stammburg fich über 
die Ebene erhebt, möge auch diefe noch lange den 
Stürmen trogen, wie es ihre Beier gethan, als 
hochromantisches Bild, vn Wanderer zur Augen: 
weide, dem Gelhichtetundigen zum Gedächtniß 
an das ru bmreiche Geichlecht Diner von Han: 


| jtein! 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthums. 


Bon einem ehemaligen furhejjiihen Offizier. 


so war es '/s10 geworden, als die lebhafte 
Bewegung von Schatten hinter den inzwijchen 
+ erleuchteten enitern des Palais der Ber: 
muthung Raum gab, daß die Sikung beendet, die 
Entjehetdung gefallen jei. Dies fand nach einigen 
Minuten Beitätigung, indem der wohlbefannte, 
mit zwei „abellen beipannte Wagen die Kurs 
fürften aus der Einfahrt in der Kinigitraße 
hervorfam und in raihem Irabe die Königitraße 
hinauf, dem Wilhelmshöher Ihore zufuhr. Das 
Pfeifen und Johlen einiger Gaffenjungen wırxde 
von den nächjtitehenden Seren vajeh und jehr 


(Fortjeßung.) 


(Nachpruc verboten.) 


energiich zum Schweigen gebracht. Gleich darauf 
marjehirten die Truppen nad der Anferne ab, 
und auch die Menge begann, ich allmählich zu 
verlaufen. 

Damals war ich Mitglied der „Namenlojen 
Gejellihaft”, die ihre Näume in einer Kleinen 
Wirthichaft am Steinweg. hatte, und zwar im 
Hinterhaufe, eine Treppe hoch. Die Zimmer 
jahen nach der Straße „Unter den Colonnaden“, 
und der davor gelegene breite Altan bot eine 


herrliche Aussicht über den damals wirten Schloß: 
der Söhre hin. 


plaß md die Ile nad) An 
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warmen Yrühlingsabenden dort zu fißen und dem 
Gejang der unzähligen Nachtigallen in der Aue 
zu laujchen, war ein hoher Genuß. 

greitags Abend pflegten fich die Mitglieder 
bejonders zahlreich einzufinden, weil das der 
logenannte „offizielle Abend“ war, wo die allge- 
meinen Angelegenheiten der Gejellichaft, wie Vor- 
ftandswahlen, Beiprehungen zu veranftaltender 
Seltlichfeiten und Ausflüge 2c., erledigt wurden 
und nach Beendigung des „gejchäftlichen Theiles“ 
in der Regel jehr gute humoriitifche oder mulfi- 
faltiihe Vorträge ausgezeichnete Unterhaltung 
gewährten. Dorthin Ienkte ich zunächft meine 
Schritte, traf aber exit wenige Herren anmwejend, 
die natürlich von mir die neueften umd zuder: 
läffigiten Nachrichten erwarteten. Erft allmählic) 
fand fich die Gejellfchaft zufammen, da die Mehr- 
zahl auch auf dem Friedrichsplaße gewejen war. 
Selbitverftändfih war an diefem Abend von 
„geihäftlichen Mittheilungen“ feine Nede. Nur 
eine Frage beherrichte die Unterhaltung: „Was 
wird werden? Wie ift die eben getroffene Ent- 
iherdung ausgefallen?“ 

Ein ziemlich Ipät eintreffendes Mitglied brachte 
die Nachricht mit, e3 jet die Abficht der Regierung, 
in der Nacht den Staatsjchab fortihaffen zu 
lafjen. 

Det allen ernitern Streitfällen zwijchen Regierung 
und Land war der Staatäjchag Itet3 der exfte 
Gegenjtand der Sorge der öffentlichen. Meinung 
Kafjels gewejen, immer wollte eines der erjten 
Gerüchte, die ja bei folhen Gelegenheiten in 
großer Zahl aufzutauchen pflegen, willen, die 
Negterung beabfichtige den Staatsihat „in Sicher: 
heit zu bringen“, d. h. der Ueberwachung des 
tändifchen Ausfehuffes zu entziehen. 

Daß diefes Gerücht auch jett fofort auftrat, 
hatte demnach nichts Ueberrafchendes, um jo mehr, 
als man doc ziemlich allgemein die Empfindung 
hatte, daß fich die Stände durch Nichtbewilligung 
der Mittel zu einer vom Bunde angeordneten 
Mobilmahung formell in’s Unrecht gejegt hatten, 


mochte man ihre Haltung vom rein praftifchen. 


Standpunkt aus auch für richtig halten. Dazu 
fam ferner, daß bereits in der Stikung der Stände- 
fammer am 14. Juni eine nterpellation ange- 
fündigt worden war, ob e8 wahr jei, daß die 
Regierung den Staatsjhat von Kafjel zu ent- 
fernen gedenfe; und da je niemand verhehlen 
konnte, daß die Lage in der That jo ernit als 
möglich jet, jo hatte auch die weitere Mittheilung 
des betreffenden Heren, daß der Schügen- und 
der Turnerverein die Bewachung des Staatsjchaßes 
übernommen . hätten, nichts innerlich Unwahr- 
Iheinliches. ALS fich daher gegen !/.12 Uhr unfre 


Gejellihaft zu trennen begann, Fehlo ich mid) 
einer Anzahl näherer Bekannter an, die jich mit 
eignen Augen davon überzeugen wollte, wie Schügen 
und Turner den Staatsjhak bewachten. 

Diejer wurde in dem Flügel des Bellevue- 
Schlojjes an der Fünffenfteritraße aufbewahrt, 
der jüdlich des die beiden Theile diejes Schloffes 
pereinigenden Zwilchenbaues liegt, worunter der 
die Verbindung der Bellevue mit der Fünffenfter- 
jtraße vermittelnde Thorweg durchführt. Der 
eigentliche Aufbewahrungsort war ein zu dem 
Eleinern füdlichen Theile des Schlofjes gehöriges 
Hintergebäude, das durch ein auf die Fünffeniter- 
ftraße mündendes Thor zugänglich war. 

Die Straßen waren jchon jehr ftill geworden, 
und man merkte in diefent Stadttheil wenigitens 
nichts davon, daß wir „am Vorabend großer 
Ereigniffe” jtanden. Falt ohne einem Menjchen 
zu begegnen, gelangten wir über den Friedrichsplat, 
die Bellevue hinauf nach der Fünffeniteritraße. 
Aber auch dieje dehnte Jich völlig öde und menjchen= 
leer vor uns aus. Da war weit und breit fein 
Turner, fein Schüße zu jehen. Wls einige von 
uns unjerm Gewährsmann gegenüber fpöttifche 
Bemerkungen nicht ganz zu unterdrücfen vermochten, 
meinte Diejer ganz gelafien: 

„Unwejend find die Turner und Schüßen jchon ; 
fie find nur nicht zu jehen, weil fie fih in den 
Hausfluren der benachbarten Privathäufer verfteckt 
haben.“ 

Mit einer gewiffen jcheuen Ehrfurcht betrachteten 
wir die jhmale Hausthür, wohinter gewiß ein 
enger, Kleiner Hausflur lag, des einen Privat: 
haufes, das fich in dem Theil der Fünffenfterftraße 
zwijchen Bellevue und Frankfurteritraße befand, 
zogen e8 aber doc vor, den Fritijchen Augenblid, 
wo der Staatsihat „geraubt” werden follte und 
jeine Bejchüßer aus diejer Fleinen Thür „hervor- 


jtrömen” würden, nicht abzuwarten, fondern jeßten 
unjern Weg fort. 

Sp gelangten wir über den Meßplak in die 
obere Königftraße, aber auch hier war alles ftille, 
und nichts ließ auf ungewöhnliche Vorgänge 
ihließen. In der an der Ede des Yriedrichs- 
plages und der Königitraße gelegenen, von Offt- 
zieren viel bejuchten Bohne’schen Weinftube 
ging e8 jedoch noch lebhaft zu, und in der Hoffnung, 
dort noch etwas Zuverläfliges zu erfahren, trat 
ich ein, während meine Freunde ihren Heimweg 
fortjeßten. 

Gleich im erjten Zimmer traf ich einen nähern 
Bekannten, den Lieutenant von Uslar-Gleidhen 
vom Lerbgarde-Negiment, der an einem Feniter 
laß, das Ausfiht nach dem gegenüberliegenden 
ZIheaterplaß hatte. Als ih mich zu ihm jeßte, 


lenkte er meine Aufmerkjamfeit jogleih auf das 
andem genannten Blaße gelegene, jeßt verjchwundene 
Dienstgebäude des Generalltabes, und was wir 
dort jahen, war in der That auffallend genug. 
Wir wuhten nämlich ganz genau, daß das Haus 


nur im Dachitod eine kleine Wohnung für einen 


Unteroffizier enthielt, während fi im erjten und 
weiten Stoc nur Dieniträumlichfeiten des General: 
jtabes, wie Bibliothet, Blanfammer, Arbeitszimmer 
für die Offiziere u. |. w., befanden. Jet waren 
fämmtlihe Tenjter erhellt, und man konnte wahr: 
nehmen, daß dahinter eine gejchäftige Ihätigkeit 
berrjchte. LS ei mein Auge erit etwas an das 
Sehen aus dem Hellen in’s Dunkle gewöhnt hatte, 
gewahrte ich auch einige Gruppen jchwarzer 
Geitalten auf dem Theaterplag, die gejattelte 
Offizierspferde hielten. Auf meine Yrage, mas 
das alles bedeute, entgegnete mir Lreutenant von 
Uslar, Preußen habe den Krieg erklärt, und 
wir (d. h. die Truppen der Garnijon. Kaffe) 
würden vorausfichtlich noch im Laufe der Nacht 
alarmirt werden, um  jofort abzumarjchiren. 
Der Generalftab jei zum Kurfüriten nad) Wilhelms- 
höhe befohlen worden, um diefem Vortrag über 
Yıihtung und Anordnung des Marjches zu halten 
und jeine entjcheidenden Befehle entgegenzunehmen. 
Lieutenant von Uslar rieth mir, feinem Beijpiel 
zu folgen und mich marjchfertig zu machen, einen 


Kath, den ich als zweemäßig anerkennen mußte 
und zu befolgen bejchloß. 

Der Weg nad meiner in der Nähe der 
Artilleriefaferne gelegnen Wohnung führte mid) 
an dem Haufe vorbei, worin meine Eltern wohnten. 
Als ich mich ihm näherte, trat mir mit einem Mal 
das ZTroitlofe der ganzen Lage vor Die Seele. 
em das, was mein Freund Uslar mir gejagt 
hatte, begründet war — und an innerer Wahr- 
icheinlichkeit fehlte es ihm gewiß nicht —, jo fonnte 
ich vielleicht in einigen Stunden von Ktafjel ab: 
marjehiren müffen, nhne zu willen, ob e8 eine 
Wiederkehr für mid gab. Einem ungewiljen 
Schiefjal entgegenzugehen, ohne meine Eltern nod) 
einmal gejehen zu haben, fonnte ich nicht über’s 
Herz bringen. Einen Schlüffel zum Haufe und 
zur Wohnung meiner Eltern führte ich bei m, 
jodaß ich ohne Schwierigkeiten hineingelangen 
und fie weden konnte Allen meine Nachrichten 
fanden wenig Glauben, und es zeigte jich auc 
hier, wie jchwer es namentlich ältern Leuten wird, 
den Gedanken zu fallen, daß der alltägliche Berlauf 
der Dinge einmal durch ungewöhnliche Ereignifje 
unterbrochen werden fünne. Cs werde fich jchliep- 
fi) noch alles in leßter Stunde in befriedigender 
und friedlicher Weile löjen und für uns alles 
beim Alten bleiben, meinten fie. Zum Abjchied- 
nehmen jei e3 jedenfalls noch zu frühe. 


(Fortjeßung folgt.) 


3u Ipät. 


Nachdrucf verboten.) 


Aus dem Leben erzählt von Jean Boigt. 
(Fortjegung.) 


,inige Häufer weiter jftand Luijes intime 

BR) greumdin, Doktors Emmy, wartend am 

Seniter, da die fürfsrglihe Mutter 

dieje hatte erfuchen Taflen, Jih ganz 

utällig Der Freundin anzujchliegen. Ein Jahr 

älter als Luife und mit einem. jungen Aijeilor 

in Kafiel „mit hoher obrigkeitliher Erlaubniß”, 

wie fte jagte, verlobt, hatte die weichmüthige, 

fluge Brünette für das Leid der Freundin Gefühl 

und DVerftändnik, und da fie wußte, daß der Horft- 

fandidat morgen in der Frühe Trübenau verließ, 

jo hielt fie fich gerade heute an der Seite ihrer 
Jreundin jehr am Plabe. 

Die beiden jungen Mädchen ipazierten über die 
jogenannte Promenade um die Stadt herum, und 
die erquidende Zrühlingsluft und das hoffnungs- 
volle Tröften ihrer lieben Emmy thaten gute 
Dienite. Als fie die Beiden am Mtarftplaße 


vor dem Haufe, in dem die Tante wohnte, trennten, 
war auch Quife ruhiger geworden, aber ıhr Yus- 
jehen mochte doch wohl noch die Spuren ihrer 


Gemüthsbewegung zur Schau tragen, denn die 
Tante, die auf ihrem Britichenplage am Yeniter 
iaß, ichaute das Mädchen über ihre Brille hinweg 
eritaunt an, um nach der eriten Begrüßung fie 
geradezu zu fragen: „Aber Kind, it Dir die 
PBeterfilie verhagelt, oder bilt Du frank, oder hat 
Dir jemand etwas gethan? Komm’, jeß’ Dich 


Und fie beichtete, auf der Pritjche hodend an 
Tantchen gelehnt und das Geficht in ihren Schvoß 
vergraben, ihr ganzes großes Herzeleid. Tante: 
hielt in ihrer Näharbeit inne, ftreichelte dem jchluch- 
zenden Mädchen bejcehwichtigend über das reiche 
goldblonde Haar und jcehaute lange, lange ftumm 
hinaus in die Jerne. Was jollte jie dem Kinde 


her und beichte!” 
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zum Zrojte aud jagen, fie kannte ja ihren ftarr- 
föpfigen Bruder mur zu gut, und deshalb hatte 
jte jelbft nur jchwache Hoffnung. 

Doch Fräulein Karoline Römer, bei der jo 
Dancer aus dem Städtchen in den verschiedenften 
Lebenslagen Rath, Troft und Hilfe juchte und 
fand, mochte ihr geliebtes Nichtchen nicht unge: 
tröjtet ziehen lafien, und aus diefem Grunde ver- 
Iprac) jie ihm, fie werde es heute noch verfuchen, 
den Vater in feiner Unzugänglichkeit. milder zu 
ftimmen. „Aber, liebe Nichte, e3 ift immerhin 
ein Wagniß, Deinen DBater jo direft zu beftürmen, 
denn wenn er bei feinem Widerftand bleibt — 
und das fürchte ich —, dann wird er, wie ich 
ihn femme, von da ab noch unexbitterlicher fein 
und wird das Ichroffer noch zum Ausdruc bringen 
als bisher. Umd wir dürfen auch nicht überfehen, 
daß jeine Abneigung gegen eine verwandtichaft: 
liche Verbindung mit der Familie Ritter immer- 
hin gewilje Berechtigung hat, Tiebes Kind, weil 
der alte Ritter derjenige ift, welcher immer wieder 
geflifjentlic daran erinnert, daß Dein Theo Vater, 
Mutter, Bruder, Schweiter hat, die jo gar nichts 
mit und gemein haben, jo gar nicht zu uns 
: paffen. — 

eine nicht, Quife, wir dürfen aber doch Deinen 
Dater nicht allein verantwortlich machen, wo 
der alte Ritter nicht nur nicht im Sntereffe 
jeines Sohnes, jondern ganz offenkundig gegen 
jeines Sohnes Wünfche zu Felde zieht. — m 
beten wäre es, wenn Jhr für jeßt, — Jhr feid 
ja beide noch jung, — gar feinen Anlauf mehr 
wagen und Eure Herzenswünjche bis auf befjere 
Heiten, bi fich die Dinge vielleicht glücklicher für 
Euch gefügt haben würden, ruhen Laffen wolltet. 
63 wäre bejonders für Dich, die Du Di in 
Kummer und Gorgen augenjcheinlich verzehrft, 
gewiplich eine wohlthätige Nuhepaufe.“ 

„Aber, liebe Tante,” entgegnete vajch aufjpringend 
das junge Mädchen, „das tft ja vein unmöglich! 
Die Liebe Läßt fi) jo doch nicht gebieten, und 
wie wahre Liebe nimmer. aufhört, jo fann man 
fie au nicht aus Bernunftgründen in einen zeit- 
weijen Auheftand verjegen. Wie ich nicht von 
ihm lafjen Fan, jo fann ich aud) nicht aufhören, 
an ihn zu denken, für und um ihn zu kämpfen! 
— 63 ift mir ganz unmöglich, auch wenn es 
yirflich zu unferer aller Belten wäre. Ich kann 
nicht, Liebes Tantchen !“ 

„5a, Die Jugend will ftets mit Gewalt in 
allem glüdlich jein“, erwiderte die Tante, „und 
doch, mein Kind, muß man ftill halten, wenn der 
Zraum einer glüdlichen Jugend durch ein widriges 
Geichiet jchnöde zerftört wird. Des Gefchides 


Mächte find eben ftärfer als die Liebe und ihre | 


Zräume und Wünfche; ich habe das jelbit bitter 
empfunden. 

Du hordhit erjtaunt auf, und denfjt vielleicht, 
die alte Tante, die das halbe Säfulum fehon 
überjchritten hat, will wie jo manche andere alte 
‚ungfer venommiren von Jugendglüd und nie 
dagewefenen Berehrern. Aber, liebes Kind, ich 
habe nicht immer hier meine freundliche Klanie 
mit meinem fidelen Piepmaß und meiner gemüth- 
lich Schmurrenden Mieze ftill und friedlich getheilt. 
Auch ich war einmal jung und, wenn e3 wahr 
war, was die Leute mir nachjagten, auch paffabel 
hübich. 

Nein guter Vater, Dein Großvater, war, wie 
Dir befannt, Pfarrer in Großendambadh. Mit 
verjchtedenen eingepfarrten Dörfern und zwei 
Stlialen war fein geiftliches Amt recht groß und 
ihmwer, aber die Pfründe war eine gute, umd da 
mein zartes, ätherifches Mütterchen jelten gefund 
und aud die Sorge für unfere drei Jungen, von 
denen Dein Vater der jüngfte war, mitiprad), 
meldete er ih nicht von Sroßendambac fort, 
zumal er offenbar ganz in feinem dortigen Seel- 
jorgerberufe aufging. So lagen mir jchon früb- 
zeitig in unjerem großen Hauswejen jchwere 
Pflichten od. Doch einmal im Jahre erhielt ich 
einen mehrwöchigen Urlaub, um mir Abwerh3- 
ung und freudige Erholung zu gewähren. Danı 
durfte ich um Die Zeit der akademischen Winter: 
vergnügungen zur Tante Profeffor nach Göttingen 
jahren und dort als fogenannte Winterconfine 
die Studenten-Bälle umd fonftige Feftlichfeiten 
mitmachen. nd das waren jchöne föftliche Zeiten, 
die das Pfarvertöchterchen vom Lande immer für 
des langen Jahres Einjamfeit mächtig auffragten. 

Aber danıı, al3 „Er“, der Student der Medizin, 
mit dem ich in den Vorjahren jchon immer jo 
gern getanzt, dejfen Worten ich jo gern gelaufcht 
und der die Schönften, treueften Augen hatte, mir 
auf dem jogenannten Abjchiedsballe geftanden, daf; 
ich jein Em und Alles wäre, daß er mir gut 
jet und daß er mich noch lieber habe, als feine 
gute Mutter daheim, da habe auch ich ihm glück- 
Ntrahlend Herz und Hand verjprochen, ihm, der 
ja längjt all’ meine Träume verherrlicht hatte. 

Alsbald nach beftandenem Staatseramen war 
mein Geliebter zu den Eltern gekommen, hatte 
Gmpfehlungsbriefe von Onkel und Tante aus 


Göttingen gebracht, und die lieben Eltern hatten 
sa und Amen gejagt. 

Aber drei Jahre jollten und wollten wir warten, 
denn zwei Jahre würde er als Affiitenzarzt exft 
jene Kenntiufje praftiich erweitern und befeftigen, 
und ein Jahr wurde dem Heren Doktor weiter 
Zeit gegeben, um in einer Landftadt eine Lohnende 
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Praxis zu erringen. Unfer Sliit war groß, und 
e3 ging auch alles nah Wunjd. 

Da, eined Tages voll Sturm, Schnee und 
Negen, — e3 war im yebruar des Jahres, im 
welchem der Mai den glücklichen Abichluß, unjerer 
glücklichen Brautzeit zu bringen bejtimmt war, — 
fam Papa frank und Fröftelnd von einem Lerchen- 
begängniß nah Haufe und legte ji) zu Bett. 
Der Arzt war gerade im Orte, wurde gerufen 
und jchüttelte bedenklich das Haupt. Andern Tages 
fam der Sanitätsrath wieder, aber wir meinten, 
05 ginge Vater beifer, nur das Huften und 
Hirteln bereite ihm Schmerzen. jndeß der Arzt 
machte fein ernftes Geficht weiter, fam Tag für 
Tag und am jehften Tage jogar in Begleitung 
eines Kollegen. | 

Ungeachtet der trüben Mienen der Aerzte fanden 
wir den Patienten eigentlich doch gar nicht jo 
ichr krank. Dater nahm vielmehr Antheil an 
allem und Iprad) fogar vom baldigen Wieder: 
aufftehen. Aber wir ließen den Kranken doc) 
vorfichtigerweife troß feines MWiderjprudes nie 
allein, bei Tage und bei Nacht jaß entweder 
Mutter oder ich oder auch vertretungsweile Die 
ältere von umjeren beiden Mägden vor dem 
Krantenbette. 

Sp ging es bis zu der fiebenten Nacht, in 
welcher ich, als jonft alles in tiefer ruhe lag, 
plöglih) fand, daß mit dem guten Bater eine 
Beränderung vorging. Er wurde ruhiger, und 
voll Froher Hoffnung ruhten meine. Augen auf 
dem jeht jo-bleichen, lieben treuen Antlig. Nım, 
jo hoffte ich, würde alles wieder gut werden, 
vollends als Water gar anfıng zu jpredhen, war 
ih ganz glüdlih. Uber was er jprad), das gefiel 
mir nicht; er jprad) davon, daß fein Haus beitellt 
und feine Erjparniffe geordnet ferien, daß jedod) 
die Shwächliche Mutter, der ich längit alle Pflichten 
abgenommen habe, die drei Jungen Jchwerlid) 
duchbringen würde, wenn er jeßt abberufen werden 
und ich in einigen Monaten danır auch gehen 
jollte. 

Da gab ich dem Franken Bater das Verjprechen, 
daß ich Mutter und Brüder nicht verlaffen würde, 
jo lange fie meiner bedürften, und an dem jhwachen 
Drud jener Hand Fühlte ich, daß er beruhigt 
und mir für diejes Gelöbniß dankbar war. Als 
er fi) darauf zur Seite wandte und gleichmäßig, 
etwas geräufchvoll athmend jchlummerte bi8 zum 
frühen Morgen, ging ich dem Arzte freudeitrahlend 
und Beflerung meldend entgegen. Aber der Mann 
der Wiljenichaft, den ich in jenem Augenblide für 
einen Sfeptifer, Pellimiften und Mifanthropen 
hielt, jchüttelte ungläubig fein graues Haupt und 
trat vajch forjchend an das Kranfenlager. 


Ehenjo vajch jchrieb ev eine Verordnung auf 
und ordnete fchleunige Entjendung des Knechtes 
zur Apothefe an. Umd mir gab cr die Hand, 
der Sanitätsrath, und jagte traurig, ich jolle mic) 
nicht täuschen afjen, mit Vater fer es nicht befjer, 
ex fer im Gegentheil Fränfer geworden, jet be 
wußtlos und gebe Anlaß zu den ernitejten Be- 
jorgnifien. 

Als ich Iprahlos und entjeßt, dem Umfallen 
nahe, den Arzt anitarrte, da hieß e3: ‚Liebes 
Fräulern, Kopf hoh! Sie find. jonjt immer jo 
energie, jo thatkräftig gewejen, Ste dürfen 
uns nicht zufammenfniden. Gehen Ste und jeien 
Sie ftarf, indem Sie jhonend Ihrer Fränklichen 
Mutter die trübe Nachricht beibringen.‘ 

Nachdem des Mittags gegen 12 Uhr wirflid) 
unfer guter, treuer Vater jeine freundlichen Augen 
für immer gejchloffen hatte, durften ih alle 
ihrem Schmerze hingeben, alle im großen Kirch 
iptel ihr jchmerzliches Weh hinausjchreten. Nur 
ich, diejenige, die wohl am meilten getroffen war, 
mußte stark fein, mußte mich beherrihen und 
ichaffen, denn mir gab man feine Zeit, die Trauer 
zu pflegen. 

Als fe ihn dann zur lebten Nuhe gebettet 
hatten, da wußte ih, daß fie mir mit dem uns 
vergeßlichen Lieben Vater auch meine Hoffnung, 
mein gebensglüc begraben hatten. Denn mas 
ich dem fterbenden Vater gelobt hatte, mußte ich 
halten, das war eine heilige Schuld. 

Aber nachher, als die auswärtigen Berwandten, 
die Brüder, die Oheime und aud mein Verlobter 
zu ıbren Beruföpflichten zurüdeilend das ftille 
Trauerhaus wieder verlaffen mußten, da brad) 
das verhaltene Weh fi gewaltiam Bahn, umd 
(aut auffchreiend geftand ich in den Armen meines 
Bräutigams mein Gelöbniß, meinen Entjihluß 
und meine Pflicht. Ich Tab ihn bleich werden, 
den großen, itarken, theueren Mann, ich hörte 
verjchleiert, wie ex von der Zeit Trojt und Belle: 
rung erhoffte, aber er, wie ich, wir mußten ftill 
halten. 

Grit mußte unjere eheliche Verbindung auf un- 
beftimmte Zeit verschoben werden, und hernad) 
gab ich ihm fein Wort zurüd, da es nicht abzu- 
jehen war, wann ich die Seine werden fonnte. 
Mar ich doch dem Franken, unjelbititändigen lieben 
Miütterhen im Pfarrer Wittwenhaufe nur noch 
unentbehrlicher geworden al3 früher, und ‚Er‘, 
er jolfte, jo jehr ex fi auch jträubte, frei jein 
und nicht auf Jahre hinaus hoffnungslos an mir 
eine Kette behalten. 

So bin ih eine alte Jungfer geworden, mein 
Kind, und fo jehr ich anfangs auch gelitten habe, 
jo verzweiflungsvoll meine Lage anfangs jchien, 
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die Berhältniffe haben mich nach) und nach unter 


gekriegt, und die Arbeit hat mich allmählich ge- | 


tröftet, jo habe ich mein Schieffal getragen und | 


überwunden.“ 
Während diejer Erzählung der Tante hatte 
das junge Mädchen vegungstos gejejlen, und ihre 
Augen hatten ftarr vor Entjegen und Iheilnahme 
an den Lippen der Grzählenden gehangen. Nıın 
Ihmtegte fie jich dichter noch an Tantchen, und 
vor ji hinftarrend jagte fie fast tonlos: „Solcher 
Seelengröße, jolchen jelbjtlofen Edelmuthes wäre 
ich nicht fähig. Mir würde die Kraft fehlen.” 
Ernft und traurig entgegnete das alte Fräulein: 
„Wer jagt Dir, Kind, dab es nicht unausgejekt 
meiner ganzen Willenskraft bedurfte, um hoch zu 
bleiben? Wer jagt Dir, daß ich nicht manche 
Naht auf meinem Bette weinend gefeffen und 


Gott um Kraft angefleht habe? Drum: könnte 
zu jenem herrlichen tiefempfundenen Dichterworte : 
Anfangs wollt’ ich Faft verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg’ es nie; 
Und ich hab’ e3 Doch getragen, — 
Aber fragt nich nur nicht — Wie? 
Deine Tante mit al’ ihrem Ningen recht gut 
Veodell gejeffen haben.“ 

„Du arme Tante, wie magit Du gefämpft und 
gelitten haben?! Die dazu nöthige Kraft wird 
aber gewiß nur jelten einer Menjchenjeele ver: 
Ltehen, mir fünnte ich fie wirklich nicht zutvauen”, 
jeufzte Luife. „Impdeß hier haft Du meine Hand, 
mein liebes TZantchen, wie®s fich auch zum Guten 
oder Böjen wenden mag, ich will redlich kämpfen, 
mein arınes Herz abzuhärten.“ 

(Fortjeßung folgt.) 


Die Keann can ’s Hal, 


(Wetterauer Mundart.) 


‘ 


Ach, Mechilche, lätb Mtechilche, 

Ei, hoill dr!) doacdh Dein Schilde! 
Ssunge Hedelaab can Kälwerfern 

Doas hun die junge Hoafe gern. 

Ach, Bärwilche, läib Bärwilche, 

Don brengjt enn aach e rwilche 2)! 
Krainhäjerhen hun jpege Uhren >), 

Dät doun jehuhnd langt off Fourer luhen, 
— Met Neache, merrem Sechilche 
Sääft’3 Bärwilche eannn’s PMeechilche, 
Drahnı Läftercher eamı Stall ohm Haus; 
D’3 Häfi, doas faut Zoarfer draus. 

— Ud, Nechilche, ach, Bärwilche, 

Ach langt emm noach e Arwilche, 


) Hole dir; °) Aermihen voll; °) jpite Ohren; %) euer; 


Danı Llegkt uch aac) au *) jchwoarzer Hoas 
Die Uhftern Ajerchen eanın’s Grvas. 
Do nommt ihr Zwa e Kärbche, 
Die ruhre jein Ferr’fch Bärbehe, 
Dm Mechilche eaß gähl can blo — 
serr’ich Broirrerche?) eaß aach noach do. 
— Ceaht all die goure Hoafe 
Däi leje eamı de Nonje! 
„Ach —, garr®) die Klahn, die Annlisbett, — 
Ach, warn atch aad) e Häfi hätt!“ 
Do jaht ihr Aller): „Hihr mich, 
„De goure Keanı nadirlich, 
Dean legt dr Hoa3 eann Goarte. 
Die bihje muffe woarte.“ 
Sriedrid; von Trais. 


°) für's Brüderchen; °) weinte; 7) Neltermutter. 
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Rus alter und neuer Beit. 


Die deutihe Kofarde Zum bleibenden 
Andenken an die jchön verlaufene Gentenar = Feier, 
die 100 jährige Geburtstags - Feier des Kaijers 
Wilhelm I., it vom regierenden Kaifer und den 
verbündeten deutjchen Fürften ein Zeichen von 
hohem Werthe geftiftet worden. Das ganze deutjche 
Heer trägt jet die deutjche Kofarde: jchwarz- 
weiß-toth. 


I 
| 
| 


Dies erinnert an einen denfwürdigen Tag in 
der Gejchichte umnferer Hauptjtadt Raffel. Nadh- 
dem von der National= Berfammlung zu Franf- 
furt a. M. Erzherzog Johann von Defterreich 
zum deutjchen Reichsverwefer ernannt worden 


| war, erfolgte im allen ‚deutjchen Bıundesjtaaten 


Huldigung für denjelben. In Kaffel geitaltete fich 
diefe Feier, welcher Unterzeichneter als Augenzeuge 
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beigewohnt*), zu einem „großartigen ete. Es 
war an einem heiteren Sonntagmorgen, 6. Auguft 
1548, als frühzeitig die Kaffeler Garnifon mit 
flingendem Spiele nad) der Ebene des großen 
orjtes ausrückte. Diefelbe bejtand aus dem Leib- 
garde-Mtegiment zu Fuß zu 2 Bataillonen, dem 
1. Infanterie Negiment (Negiment Kurfürft) zu 
2 Bataillonen, Säger-Bataillon, Schügen-Bataillon, 
Kurfürjt-Hujaren (an Stelle der einige Ptonate 


zuvor aufgelöften Garde-du-&orp8) zu 2 Esfadrons, 
>» 


zu je 4 Göfadrons, und dem Artillerie-Negimente 
zu 1 veitenden und 3 Fuß-Batterien. 

Die Truppen waren zu diefer Feier in Warade- 
Uniform ausgerücdt und trugen außer der bisher 
auf der rechten Seite der Kopfbedefung getragenen 


hejfiichen Sofarde voth-weiß auch auf der Linfen 
Ceite die. deutihe Kofarde, jhwarzeroth- 
gold. Sodann waren die Jahnen und Standarten 


mit Shwarzsroth-goldenen Schleifen geihmückt. Als 
um 9 Uhr der Kurfürft in Begleitung des 
Yandgrafen Wilhelm und mit einem glänzenden 
Stabe erjchien, bildeten die Truppen um ihn ein 
offenes Biere und der fommandirende Divijions- 
General, Generaflieutenant Bauer, verlas die 
Proflamation des Neichsverwejers. Nun übernahm 
der Kurfürjt mit gezogenem Degen das Kommando, 
ließ die Truppen präfentiren und gab Befehl zur 
Vollziehung der Huldigung. Der Divifionär machte 
mit weit vernehmbarer Stimme die Huldigungs- 
formel befannt und das Militär jtimmte durch 
dreimaliges Hurrahb und Hoch auf. den Reichs- 
verwejer ein, worauf Gefchüßfalven erfolgten; in 
gleicher Weife dann Hurrah und Hoch auf den 
Vandeshern. Die Truppen formirten fich in Linie, 
der Kurfürft vitt diejelbe entlang mit feinem Ge- 
folge, und mit VBorbeimarjch jchloß diefe militärische 
eier. 

Hiernad) Fuhr der Kurfürft mit dem Landgrafen 
Wilhelm und der Prinzejiin Karoline nach der 
Karlsaue, wojelbit ji) auf dem Borolinggreen die 
gefammte Bürgergarde, bejtehend aus 3 Bataillonen 
und 1 Esfadron, und die in den unruhigen Tagen 
des d Monats März gebildete, aus mehreren 
Bataillonen beitehende Schukwache, insgejfammt mit 
der Deutfchen Kofarde an den Kopfbedefungen, o- 
wie die ftädtifhen und Staats = Behörden und 

 DBgl. auch Fr. Mitller: Kaffel jeit fiebzig Jahren, 
S: 244; Münjcher: Gefhichte von Helen, ©. 520; 
Kafiel’fche Allgemeine Zeitung Nr. 217 vom 7. Auguft 
1848 (©. 1627 fg.); Der Bote aus Kaflel tr. 33 vom 
12. Augujt 1848 (©. 313 fg); Neue Hejfische Zeitung 
Ver. 19 vom 7. Auguft 1848 (©. 499 fg.) 


**) Dafjelbe machte jtets die große Parade zu Kaffel mit. 


2 Hufaren-Ntegimentern, von denen eins in Kaljel | 
umd Umgegend, das andere in Dofgeismar”*) gelegen, | 


außerdem eine große Menge der Bevölferung der 
Stadt Kaffel und Umgegend eingejunden hatte, 
zur Ginweihung der von Kaffeler Damen für 
das Bataillon. junge Schußwade gejtidten 
sahne. 

Die Feitpredigt hielt ein: wohlbefannter Kanzel: 
vedner der Lutherifchen Kirche, Pfarrer Meyer, 
welcher im Anjchluffe an Worte aus dem Buche 
&Esra (10 DB. 5) in feiner harafteriftiichen, Schwung: 
vollen Weife die Bedeutung des die Einheit, Freiheit 
und Größe des gemeinfamen VBaterlandes befiegelnden 
Tages herverhob. Darauf fam von der Orangerie 
her eine Schaar weißgefleideter Sungfrauen, mit 
Schärpen in den Neichsfarben angethan, und über: 
reichte die im Orangerie - Gebäude niedergelegte 
Fahne von weißer Seide, wie die Bürgergarde- 
ahnen mit jehwarzsroth-goldenem Bande gejchmückt, 
zur Ginfegnung, welche durch Pfarrer Kraus= 
haar von der St. Martinsfirche, einen ebenfalls 
beliebten anzelvedner, bewirkt wurde. Der Kome 
mandeur dev Bürgergarde, Maurermeilter Seidler, 
nahm die Fahne entgegen, brachte ein Hoch auf 
den Neichsverwefer aus, in das mächtig eingejtunmt 
wurde, und übergab fie dem Kommandeur deu 
jungen Schußwacde, v. Ditfurth, welcher fie 
mit herzlichen Worten entgegennahm. Mit Bor- 
beimarjch der Bürgergarde und der gejammten 
Schußwache vor dem Kurfüriten, der mit dem ge- 
nannten Fürftlichfeiten von befonders hergerichteter 
Tribüne in der Orangerie dem Schaufpiele zus 
chaute, jchloß die eier. 

Nachmittags fand auf dem Borlinggreen md 
beim ondel, twofelbjt die Muftkeorps der Leib- 
garde umd der Bürgergarde abwechjelnd fpielten, 
allgemeine Bolksbeluftigung jtatt, Wettlauf, Klettern, 
Sadhüpfen, Hahnenjchlag und dergl., und unter 
Zeitung des KRapellmeifters Spohr ein Snitrumen- 
tal- und Bofal- Konzert, bei dem vaterländijche 
PWeifen gefpielt und gefungen wurden. “Die aller- 
jeits gehobene Stimmung erreichte den Höhepunkt, 
als um. 6 Uhr Nachmittags der Kurfürft in der 
Aue erfchien umd zwar in jhwarzem Anzuge 
mit der deutfihen Kofarde am Hute. Alles 
jtürmte zum Rondel, wo er aus dem Wagen ftieg. 
Den großen Tanzplat betretend, um welchen 
Damen und Herren fih im Spalier aufgeftellt 
hatten, wurde ihm von Bürgern, an der Spiße 
Küfermeifter Herbold, in einem “Pofale der 
Ehrenteunf fredenzt. Ex nahm denfelben freundlich 
und gerührt entgegen mit den Worten, daß er, 
obgleich der heutige Tag nur dem großen 
deutjchen Vaterlande gewidmet. jei, dod zu 
den vielen Hochs, die demjelben bereits ausgebracht, 
auch ein folches auf das engere hejjijdhe 
Vaterland ausbringen wolle. Das rief unend- 
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lichen Subel hervor, die Nufit mußte, Heil merm 
Kurfürft” fpielen, und alles ftimmte in den Ge- 
jang des Liedes ein. Hierauf begab fi der Kır- 
fürft wieder zum Konzerte auf den Bomlinggreen, 


wozu fich inzwijchen auch die Prinzefjin Karoline | 


(jeine Schweiter) eingefunden hatte, und verblieb 
mit diejer biS nach 8 Uhr, wo das Konzert mit 


Arndt’s Lied: „Was ift des Deutfchen Vaterland?“ 
abjchloß.  Uuter vielfachen esrendebezeugungen fuhr 
der Kınfürjt zurüc nach jeinem Hoflager in Wil- 


heimshöhe. Das eit endigte mit Keuerwerf, 
darunter MAobrennen von DBrillant- Blaufeuer mit 
ı dem Nahnwort „Einigfeit“. e. N. 


PEREH ri a EN 


Aus Seimalb und Iremse. 


Grimmjammlungzusfaffel. Der Grimm- 
jammlung zu Kafjel in dev Ständifchen Landes- 


bibliothef dajelbjt find bereits zahlreiche Zu= - 


wendungen zu Theil geworden, was gewih: freudig 
zu begrüßen ijt. Darunter befinden ji) viele 
werthvolle Zeitungsauffäge über die Brüder aus 
älterer und neuerer Zeit, ein japanijches Bilder- 
buch mit eigener Widmung Grimm’s, (leßteres 
Gejchent des Bibliotdefars Altmüller zu Kafjel), 
Photographien von Nadirungen 2. E. Grimm’s, 
Nadirungen defjelben, die äußerft jeltene erite 
Ausgabe der englifchen Neberjeßung der Märchen von 
Taylor, prächtige alte Stiche von Wilhelm Grimm, 
jeltene Bilder und interefjante samilienbriefe. 
Hoffen wir, daß die Befiger von Erinnerungen an das 
berühmte Brüderpaar mehr und mehr ich zu der 
Anficht befehren, daß fie dem großen Ganzen durch 
Ueberweilung an die in der Ständijchen Landes- 
bibliothef allgemein zugängliche ‚Srimmfammlung 
einen erheblichen Dienft Leiften und andererjeits 
den Werth der Erinnerungen erhöhen. Das ge= 
brachte Opfer wird dann weniger jchwer empfunden 
werden, zumal wenn die Sachen nur (eihmeije 
unter Wahrung des Gigenthumstechtes hergegeben 
werden, was ja jedermann freifteht. 


Grumdfteinlegung Am 31. März fand 
zu Danau die feierliche Grumdfteinlegung zum 
Dentmal des Grafen Philipp Ludwig IL. 
von Hanau, unter dejfen Regierung die Hanauer 
Neuftadt angelegt wurde, auf der Sranzöfijchen 
Allee dajelbjt jtatt. Das von den beiden Neu- 
jtädter Kirchengemeinden geftiftete Denfmal, welches 
am 1. Juli dev Deffentlichfeit übergeben werden 
wird, ift von Profeffor Wiefe, dem Direktor der 
dortigen Zeichenafademie, ausgeführt worden. 


Verlobung. Dr. phil. Prinz Franz Sofeph 
von Battenberg, der jüngfte Bruder des ver- 
jtorbenen Fürften Alexander von Bulgarien (geb. 
am 29. April 1861), irren wir nicht, ein früherer 
Schüler des Kafjeler Lyceum Friderieiantim, hat 
ji in Gettinje mit der Pringeffin Anna von 
Montenegro, dritten Tochter des Sürjten Nifo- 
laus (geb. am 18. Auguft 1874), verlobt. Beitungs- 


nachrichten zufolge foll der Prinz, der fich durch 
längeren Aufenthalt in Bulgarien an der Seite 
jeines Bruders eingehende Kenntniffe der vrienta- 
lichen BVerhältniffe erworben hat, englifcherjeits 
zum Generalgonverneur von Kreta auserjehen fein, 
ein dornenvoller Woften, m den ihn jo leicht 
niemand bemeiden Dirfte, 


Bortrag. Am Abend des 6. 
unjere hochgejchäßte Mitarbeiterin Stau Elifa- 
beth Mengel im faufmännischen - Verein ihrer 


April hielt 


Vaterftadt Marburg einen mit ftürmifchen 
Beifall aufgenommenen Bortrag über: „Die 


Neuberin, ein Kapitel aus der dDeutfchen 
Theatergefchichte.” 


Univerfitätsnahridhten. Der ordentliche 
Profeffor der altteftamentlichen Theologie Dr. Wil- 
helm Loß zu Wien, geboren zu .Kaffel 1853, 
it nach) Erlangen berufen worden, wo er im 
Winterfemefter 1883/84 jeine afademijche Lauf- 
bahn begann. Profefjor Lok befanntejtes Werk 
über „Geihichte und Offenbarung des 
Alten Tejtaments“ erjchien 1893 in 2. Auf: 
lage. Seine Berufung nad Grlangen wird. im 
Korrejpondenzblatt Fire die evangelisch = lutherischen 
Geijtlichen in Baiern „auf befte“ begrüßt. 

NR. Pr. (F) Zeitung.) 


Todesfälle Schnell und unerwartet wurde 
am 31. März der praktische Arzt Dr. Arthur 
Hartdegen, einer der bejchäftigtiten Aerzte 
Kafjels, im fräftigen Mannesalter von 43 Jahren 
jeinem Berufe ‚entriffen. Der Verftorbene, zehn 
„sahre leitender Arzt der Kranfenabtheilung des 
Siatonifjenhaufes zu Wehlheiden, erfreute fich auch 
als Menjch weitgehender Beliebtheit. Als Bor- 
jigender der Abtheilung Kaffel des deutjch-öfter- 
veichiichen Alpenvereins hat er fid um  denfelben 
in anerfennenswerthefter Weife verdient gemacht. — 
Am 1. April verjchted zu Kafjel der Pfarrer der 
venitenten Gemeinden zu Niedervorichüg und Kafjel, 
yulius Wegell, im gejegneten Alter von nicht 
weniger als 33 Jahren, einjt Lehrer am Seminar 
zu Schlüchtern, dann bis zur Ginverleibung des 


oe 


Kurjtaates Direktor - des Homberger Seminars, 
hernac) Pfarrer zu Grebenjtein und Böddiger, bis ev 
jeiner Pfarrftelle im Sahre 1874 entjeßt wurde, 
ein Mann von mafellojem Charakter und großem 
Wifen. — In dem hohen Alter von 80 Jahren 
verftarb zu Kafjel: am. 2. April der Ober- 
(ehrer a: D. Profeffor Dr. Hermann Kepler, 
ein unermüdlicher Forjcher auf den Gebieten der 
Pflanzen- und Spnjektenfunde, auf welchen er fein 
Können auch jchriftftellerifch in hohem Maße be- 
thätigt hat, langjähriger Vorfigender des Vereins 
für Naturkunde zu Kafjel und Ehrenmitglied 
. zahlveicher wifjenjchaftlicher und anderer DBereine. 
Nicht weniger ald 56 Sahre, von der Gründung 
der Anjtalt bis Oftern 1889, hat Kepler an der 
Nealjchule zu Kaffel, jekigen: Oberrealjchule, als 
hervorragend tüchtiger Lehrer für den natur- 
wifjenjchaftlichen Unterricht gewirkt. Wuch als 
Mensch erfreute fi der Dahingejchiedene all 
gemeiner Verehrung. Ein jelbitlojes, bejcheidenes 
Selehrtenleben hat feinen Abjchluß gefunden. — 
2ebhafte Theilnahme erwedt das am 9. April 
zu Kafjel im 74. Lebensjahre erfolgte Hincheiden 
des Geheimen Juftizratpg Guftand Hupfeld. 


Gustav Hupfeld, eine Zierde des hejjijchen Anwalts- 
itandes, eine der befanntejten Perjönlichkeiten der 
Stadt Kafjel, die ihm nach 25 jähriger Thätigfeit 
als Mitglied ihres Bürgerausichuffes, wovon 10 
Sahre als deffen Vorfitender, und als Bertreter 
im Kommunal- und Provinziallandtag, bei feinem 
Scheiden aus jeinen Ehrenämtern mit dem Ehren: 
bürgerrecht die höchite von ihr zu vergebende Aus- 
zeichnung verlieh, Hat fich in jeinem nahezu fünfzig- 
jährigen Wirken in ihren Mauern zahlreiche DVer- 
dienfte um das Gemeinwohl erworben. Geboren 
am 2. Mai 1823 ließ fich der Verjtorbene 1846 
nach. beitandenem Staatseramen in Hünfeld als 
Rechtsanwalt nieder, um jehon nach) einigen sahren 
nach Kaffel überzufiedeln und dafeldft dauernd zu 
bleiben. Aeußere Ehren find dem Berftorbenen in 
veichem Maße zu theil geworden, jo noch bei Gelegen- 
heit feines 70. Geburtstages die Ernennung. zum 
Geheimen Juftizrath und im vorigen „Jahre in 
Deranlafjung feines 50jährigen Dienjtjubiläums 
der rothe Adlerorden 3. Klafje mit der Schleife. 
Die Lauterfeit feines Wejens und jein vajtlojes 
Streben im Dienft des öffentlichen Lebens werden 
ihm ein danerndes Andenten fichern. 
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»Xerlonalien. 


MBerlichen: dem Bergwerfödireftor Franke in Obern- 
firehen der Charakter als Bergrath; dem Leiter de8 
israelitifchen Lehrerjeminar® Dr. Stein zu Nafjel bei 
jeinem  Mebertritt in den Nuhejtand der rotbe Ydler= 
orden 4. Slaffe; dem Stadtgärtner Eubell zu SKaffel 
die Amtsbezeihnung ftädtifcher Garteninipeftor. Die aus 
den Tageszeitungen auch in die vorige Nummer übers 
gegangene Meldung von der Verleihung des Sharafters 
al8 General der Infanterie ar Generallieutenant 3. D. 
von Schmidt Ereellenz zu Kaffel beruht auf Srrihum. 

Erworben: von dem Apotheker Weber die Apotheke 
in MWindeefen, desgl. von dem Apothefer Erdmann 
die Apotheke in Feläberg. 

VBerlobt: Hauptmann Friedrich Wilhelm Freiherr 
Digeon von Monteton zu Kaflel mit Fräulein 
Elfe von Bappenheim (Stammen, 31. März); Forit- 
referendar Werner von Raven mit Fräulein Mar- 
garethevon Pen Marburg, April); Premierlieutenant 
Gujtav von Spangenberg mit Fräulein Elabeth 
von Leers (Schönfeld, April). 

Bermählt: Oberitlieulenant a. DO. Hermann Graf. 
von Reihenbad mit Hildegard Gräfinzu®Pohna 
(Rafjel, 30. März); Negierungsfefretäir  Chrijtoph 
Wilhelm Wimmel mit Fräulein Emma HYaujtein 
(Rafiel, April) 

Geboren: ein Sohn: Pfarrer . Budde und Frau 
Zydia, geb. Sabel (Fröbersgrün in Neuß ü. L., 26. März); 
NRegierungsrath Freiherr Schenf zu Schweind- 
berg und Maude Freifrau Schent zu Schweins- 


berg (KRaffel, 2. April); Ludwig Schmidt und Frau 


Sophie, geb. Schäfer (Kaffel, 5. April); ein M ädchen: 
Gerihtsaftuar Friß Habel und Frau Auguite, geb. 
Wagner (Kaffel, 8. April). 


Geftorben: Kaufmann Georg Schreiber, 49 Jahre 
alt (Eisfeld, 24. März); Buchdrucereibeiiger Friß Kühn 
(Buttjtädt, 28. März); praftifher Arzt Dr. med. Arthur 
Hartdegen, 43 Jahre alt (Kafjel, 31. März); Steuer: 
infpeftor Hermann Genthe, 66 Yahre alt (Kafiel, 
31. März); Pfarrer Julius Wegell, 83 Jahre alt 
(KRaffel, 1. April); praftifcher Arzt Dr. med. Alfred 
Skhor, 26 Jahre alt (Ospeladetti, 1. April); Major 3. 2. 
Auguft von Baumbad, 79 Jahre alt (Kajel, 
1. Aprid; Bärfermeifter Chriftian Eraß, 58 Jahre 
alt (Hersfeld, 2. April); Oberlehrer a. D. Profeilor 
Dr. Hermann Keßler, 80 Jahrealt (Kaffel, 2. April); 
Bürgermeifter Ludwig Braun Meuftadt, 3. April); 
Schmiedemeiiter Wilhelm Köhler, 64 Yahre alt 
(Raflel, 3. April); Auguft Sarnidel, 17 Jahre alt 
(Hof Höhlgans bei Hersfeld, 3. April) ; Stationsvoriteher 
Emil Anader, 68 Jahr alt (MWehlheiden, 3. April) ; 
Oberförfter Morik Faller, 40 Jahre alt (Thier- 
garten, 4. April; Srau Paftor Elifabeth Seidel, 
geb. Schröder, 35 Jahre alt (Neunifchel, Bez. Polen, 
4. April; Privatmann Barthold Schroeder, 
69 Zahre alt (KRaifel, 4. April; Oberamtmann Karl 
Eollmann (Stadtlengsfed, 6. Aprid; Obergärtner 
Karl Friedrid Sennholz, 65 Jahre alt Wilhelms- 
höhe, 6. April); Kürjchnermeifter Friedrih Daniel 
Schwarz (Rajlel, 6. April; Fräulen Ottilie von 
Schend Marburg, 7. April; praftiicher Arzt Dr. med. 
A. Shirling, 83 Jahre alt (Kafjel, 7. April) ; Sanitätss 
tath Dr. med. Rihard Müller, 66 Jahre alt (Kaflel, 
7. April); verwittwete Frau Franzisfa Kullmann, 
geb. Meyer, 72 Zahre alt (Kaffel, 8. April); Ges 
heimer Zuftizratd Guftav Hupfeld, 73 Jahre alt 
(Rafiel, 9. April. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafiel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kajjel. 
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XI. SIahrgang. 


Kaffe, 1. Mai 1897. 


Die arme Seele. 


eufzt eine arme Seele 

>° In ihrer Höllenpein: 
„Dürft ich noch einmal Schauen 
Den Berzallerliebften mein!“ 


Es jeufzt die arme Seele, 

she dünkt’s manch” hundert Jahr, 
Bis daß die Seit der Buße 
Endlich verronnen war. 


Ihr Schußgeift nahet freudig 

Auf Flügeln weiß wie Schnee, — 
Er nimmt fie in die Arme, 

Hu heilen al ihr Weh’. 


Er fpricht mit weichen Tönen: 
„Komm’, arme Seele du, 

Ic trage dich dem fchönen, 
Dent golönen Himmel zu.” 


Die Seele fpricht zum Engel, 
Der fie in Arme hält: 

„Ad, dürft’ ich nur no einmal 
Dinunter auf die Welt. 


Will taufend Jahr noch dulden 
Die fhlimme Höllenpein, 

Darf ich nody einmal fchauen 
Den Herzallerliebften mein.” 


Des Engels Auge leuchtet 
In heil’gem ‚Liebesftrahl. 
Er trägt die arme Seele 

Hinab in’s Erdenthal. 


„Dort unter den grünen Linden, 
Da find’ ich meinen Schas, 
Ic durft’ ihn nimmer finden 
An diefem lieben Plab.“ 


Und als den grünen Kinden 
Sie nahen unfihtbar, 

Saß unter ihren Hweigen 
Ein glüdlicy Kiebespaar. 


Die arme Seele bebet 

"Und fpricht Fein einzig Wort, 
Da trägt fie ftille der Engel 
In feinen Armen fort. 


Er trägt fie hoch und höher 
‘ In blauer Kuft empor, 

Bis daß fie, endlich ftehen 

Am goldnen Bimmelsthor. 


:-Da fpricht die arme Seele: 

„Sch darf ja nicht hinein, 

Muß taufend Jahr noch dulden, 
Die fchlimme Höllenpenm.” 


Der Engel aber fchauet 
Sie an mit fel’gem Bi: 
„Du litteft taufend Sahre 
In einem Augenblid.” 


Aus „Neue Gedichte”, Darnftadt 1851. 
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Luife von Plönnies, . 
geb. 1805 zu Hanau. 


Die ehemalige Burg Walrab über Hcmalkalden. 
Bon Otto Gerland. 


o Ätattlich ih die malerifch gelegene Stadt 

Schmalkalden mit ihrem Schloß Wil- 
N Helmsburg auch ausnimmt und wie fte jich 
auch noch viel ftattlicher dargeitellt haben mag, als 
die Wilhelmsburg noch ihre mit Yöwen verzierten 
Giebel gleich dem ihr faft genau entjprechenden 
Maritall zu Rafiel bejaß, ein nod) viel groß: 
artigeres Bild muß die Stadt im Mittelalter 
gewährt haben, ala über ihr, die von einer durch 
viele Mauer: und Thorthürme unterbrochenen 
Mauer umgeben mar, auf dem vorjpringenden 
Ahang der Quefte die in der Blüthezeit der 
Gotik erbaute Stiftskirche zu St. Egidius 
und Erhardus thronte und über diejer auf 
einer nad allen Seiten fteil abfallenden Kuppe 
fich das Schloß Wallrab erhob, dem die damals 
ficher noch bewaldete Quejte und die jchön ge- 
Ichwungenen Linien des Thüringer Waldes, „der 
hohen Xoibe“, einen schönen Hintergrund ge: 
währten. Yon diejer Burg haben fi nur noch 
geringe Spuren erhalten, weil Landgraf Wil: 
helm IV., :al8 ex jeine Lieblingsihöpping, die 
Wilhelmsburg, in’s Leben rief, jelbjt den Berg, 
auf dem die Burg geftanden hatte, anders ge- 
ftalten Yafjfen mußte, um die nöthige Grundfläche 
für fein den modernen Anfprüchen angepabtes 
Schloß zu erhalten. Er ließ den Burgberg, joweit 
es nach feinem Plane nöthig war, durd „Die 


(Nachdrue verboten.) 


Brotteroder Berggejellen”*) abtragen, womit 


jefpftverftändlich alle darauf befindlichen Gebäude 


in Wegfall famen; die abgetragene Erde wurde 
nach der Stadt zu aufgejchüttet, wodurch man 
einen geräumigen, jpäter mit einer Terrafjenmaner 
geftüßten Vorhof vor dem Schloß gewann. De3- 
halb finden wir nur noch den alten Burgbrumnen, 
einen nach Often zu gelegenen (1592 umgebauten) 
Mauerthurm, bis zur Stunde der Wallvabsthurm 
genannt, und vecht3 und Links von diejem Feine 
Theile der nordöftlichen und jüdöftlichen Befeitigung. 
Diefe Nefte aber und die hroniftiichen Nachrichten 
geben uns im Hinblid auf die Grundjäße für 
die Anlagen von Burgen die Möglichteit, ums 
doch ein ziemlich anjchauliches Bild des alten 
Schloffes vor die Augen zu rufen, was im Nach 
folgenden verjucht werden joll. 

Da die Burg 1227 bereits, erwähnt wird, jo 
muß fie der älteften Zeit der Anlagen von Burgen 
entftammen, aljo etwa der Bett des 11. oder 


12. Sahrhunderts; ihr Zwed war, abgejehen vom 


*) An Lasfe und Gerland’s Werk: „Shloß 
Wilhelmsburg bei Shmalfalden" Berlin 1895) 
befindet fich in diefer Richtung ©. 23 Spalte 1 Seile 12 
von umten ein finnentjtellender Druckfehler, in Dem Dort 
jtatt „Brotteroder Berggejellen" gedruckt it: „Brotte- 
voder Brenzgefellen“. Diejen mit meiner Entfernung 
vom Drucort zu entjehuldigenden Fehler will ich wenigfteng 
an diejer Stelle berichtigen. 


Bien 
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Schuß der unter ihr liegenden Eijenhütten, wohl 
die Dedung der von Franken aus dem MWerrathal 
zum Nennitieg. führenden Straßen duch die 
ZIhäler der Schmalfalde und Stille, von denen 
die eritere mit ihrer Weiterführung nad Tam-: 
bach jo wichtig war, daß dort im Neffelgrund 
der Sohanniterorden ein Hojpiz zur. Aufnahme 
der über den Wald ziehenden und von der Nacht 
überrafchten Wanderer, den Nefjelhof, anlegte, das 
bis in das 16. Jahrhundert wenn auch nur als 
Herberge in weltlichen Händen beitand. Auch 
der Name der Burg deutet auf ihr hohes Alter. 
Sie wird zwar in den Urkunden, nachdem die 
unter ihr liegende Stadt Schmalkalden die größere 
Bedeutung erhalten hatte, nach diejer das Schloß 
Schmalfalden genannt. Wir finden fie aber von 
den Ehroniften al Schlog Wallraff, Wall: 
vab und Walluf bezeichnet, alfo mit einem 
Namen, der mit der Stadt, die wiederum ihren 
Namen von dem  vorbeiltrömenden Zluß, der 
Schmalfalde, entlehnt hat, in. feiner Were zu= 
jammenhängt. Da nun in der Herrichaft Schmal= 
falden jajt ausnahmslos alle Orte ihre Bezeich- 
nungen don ihrer Lage am Waller, am Berg 
oder im Wald erhalten haben und nur jehr 
wenige nach Berfonen. genannt werden“), jo ift 
nicht anzunehmen, daß die Burg ihren Namen 
von’ ihrem etwaigen Grbauer, der vielleicht Wall 
vab geheißen haben fünnte, erhalten hat, da diejer 
gewiß feinem Namen emen Hufaß wie Burg, 
Stein u. dgl. gegeben haben würde, jondern daß 
die Burg nach ihrer Lage im Wald und am 
Waller benannt worden ist. Wallıf winde aus 
Waldaffa, d.h. Waldbadh, entitanden und Wallcaff 
oder Wallrab als eine Veränderung des eriten 
Namens anzufehen jein, und e3 würde Diejer 
Name aus den älteiten Zeiten der germanischen 
und insbejondere der heiftichen  Anfiedelungen 
ftammen. Unerflärtih bleibt e8 freilich dabei, 
welches Waller zuerit diefen Namen geführt hätte. 
Da don den beiden einzigen in Betracht. zu 
stehenden Ylüffen die Schmalfalde bereits 874 
winter Ddiefem Namen erwähnt wird, jo bliebe aljo 
nur übrig anzunehmen, daß die jüdlich des Schlofjes 
vorbeifließende Stille in ihrem unteren Laufe. den 
Namen Waldaffa geführt habe. Es würde fi) 
dafür anführen laffen, daß der zum Schloß ge 
hörige Wirthichaftshof, dev jeßige Meierhof, im 
Stillerthal, gar nicht weit vom einitigen Bett 
der Stille jteht, daß in der Herrihaft Schmal- 


*) Sch Folge hierbei Arnold’3 Werk über die An- 
jiedelfungen und Wanderungen deutiher Stämme, inäbe- 
jondere nach hejftichen Ortsnamen, Marburg 1875, wo 
das Erforderliche über die einzelnen Ortsnamen nachzus 
lejen tft. 


falden verichiedene Flüffe an verfchtedenen Stellen 
ihres Laufe abmwechjelnde Namen führen und daß 
auch das in das Lahnthal hineinihauende Schloß 
Marburg von der auf der anderen Geite unter 
ihm vorbeifließenden Marbad feine Bezeichnung 
entlehnt hat, — aber mehr al® Vermuthungen 
faffen ich hierüber nicht aufftellen, und e3 muß 
ung genügen, daß das Schloß den Namen geführt 
bat. 
Ganz Hein muß die Burg nicht gemwejen fein; 
dem hier übernachtete Gudwig II. der Heilige 
von Thüringen am 24. Juni 1227 vor jeinem 
Kreuzzug mit jeiner Gemahlin, der heiligen Elija= 
beth, und deren Kindern, von denen er hier 
Anichied nahm Mag auch der größere Theil 
der Begleitung in der damald noch jehr Eleinen 
Stadt einquartiert gewejen fein vder auf dem 
Anger vor der Stadt gelagert haben, jo muß 
das Schloß doch genügenden Raum geboten haben, 
um neben jeinen regelmäßigen Bewohnern, dem 
Burgvogt und deffen Leuten, nod) Raum für die 
gefammte landgräfliche Familie und deren nächite 
Umgebung zu gewähren. Auch vejidirte hier 
öfters der exjte gefürftete Graf von Henneberg, 
Berthold X., der vertraute Rathgeber und Reichs. 
fanzler der Kaifer Heinrih VI. und Ludwig 
des DBaiern, der Schwiegerfohn Landgraf Hein- 
vis des Kindes von Hejjen (1284— 1340), 
was auch nicht möglich gewejen wäre, "wenn Die 
Burg einen entjprechenden Raum nicht geboten 
hätte. Den neueren Anfprüchen muß fie aber 
doch nicht mehr genügt haben; denn 1311 baute 
Berthold einen Bergfried, und 1340 nad) Berthold’s 
Tode Ließ deifen Sohn.und Nachfolger Heinrich VIII. 
die Burg erweitern und gänzlich ausbefjern. 
1360 wurde zwiichen den Häufern Hejjen und 
Henneberg, den Eigenthümern des Schlojfes, ein 
Burgfrieden errichtet, Dev 1413 erneuert wurde. 
Als Gefammtbefig weniger gepflegt, wurde Die 
Burg zwar 1517 nochmals ausgebefjert, jah auch) 
noch während der Schmalfalder Religionsverfamms 
lungen glänzenden Bejuch, ging aber immer mehr 
ihrem Untergang entgegen, jo daß, als 1566 der 
Sturm eine der Giebelwände ummarf, niemand 
die Koften zum Wiederaufbau anwenden wollte. 

Gehen wir. nun zur Betrachtung der Burg 
iiber, jo finden wir zunädlt, daß eine Kapelle 
nicht in ihre vorhanden gewejen, als Schloßfapelle 
vielmehr eine der beiden unmittelbar vor der 
Burg nad) der Stadt zu gelegenen Kapellen: zu 
St. Jakobus an der Stelle der jegigen Terrafien: 
Aufihüttung vor dem Schloß Wilhelmsburg, des 
jogenannten Ererzierplages, und zu St. Marten, 
etwas jüdlich von der erjtgenannten Kapelle am 
jteilen Bergabhang, etwa wo jebt das Dienitge- 
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bäude des Königlichen Bergamts steht, gedient 
hat. Die erjigenannte Kapelle wich 1320 dem 
Dau eines Chorherrnitifts, auf das wir gleich 
zurüdfommen werden, die Yeßtgenannte war 1440 
no vorhanden, ift aber feitdem in Folge der 
Anlage anderweiter Gebäude, einer Stiftsfchufe 
und jpäter der Altanen jüdweftlich des jekigen 
Schlofjes, Tpurlos verihwunden. 

Das Stift — zu St. Egidius und Er: 
hardus — wurde aljo 1840 von Berthold X. 
gegründet und beitand aus einer Neihe uns hier 
nit interejjirender Gebäude, die als Wohnungen 
für die GStiftsherren dienten, und einer Kixcche, 
in der, als Berthold am 15. April 1340 auf 
der Burg Wallcab geitorben war. und fein Leich- 
nam in da3 fürftlihe Erbbegräbniß zu Klofter 
Bepra bet Schleufingen gebracht wurde, das 
Herz — umd die übrigen Eingeweide — Berthold’s 
in goldener Kapjel beigejegt wurden. Hierin ift 
aber nicht, wie die Chroniften wollen, ein be- 
jonderes Zeichen der Vorliebe des verftorbenen 
Zürften für feine Stiftung zu finden, fondern es 
entiprac) dem damaligen Gebrauch, einen in ein 
entferntes Begräbniß zu bringenden Leichnam zu 
öffnen, die Cingeweide, nicht blos das Herz, 
herauszunehmen und am Ort des Todes beizu- 
jeßen und muın den dadurch der jchnelleren Ver: 
wejung entzogenen Leichnam in das Erbbegräbnis 
zu führen; jo werden wir die Sache auch hier 
aufzufallen haben. 

Die Stiftskirche interejfirt uns hier bejonders, 
Sie war derart erbaut, daß ihr Chor an der 
Stelle der. jeigen Aufjhüttung des Ererzierplaßes 
tand, die Kirche jelbft aber weiter nad, Meften 
hin vorgebaut war. Der Chor mußte daher 
al3bald bei Beginn des Baues 1584 abgebrochen 
werden, um Plab für die Aufichüttung der ab: 
gegrabenen Erdmaffen zu gewinnen, während die 
Kirche einitweilen ohne Chor fortbenukt wurde. 
Das Schiff der Kirche mag ‚bis in die Nähe 
de3 jebigen Erholungsgebäudes gereicht haben. 
Nach Geijthirt’3 Historia Schmalkaldica 
hatte da3 „mit jchönen Gemälden gezierte“ Junere 
der Kirche bis zum Gewölbe eine Lichte Höhe 
von 11 SKlaftern. Einen Thurm — . jelbitver: 
Htändlih außer einem Dachreiter mit dem Me: 


glödhen — bejaß die Kirche nicht, ihr pradt- 
volles Geläute hing. auf einem Zhurm in der 
Nähe der Kirche. Bon der. Stadt, dem Luther: 
plaß oder ZTöpfenmarkt. aus, führte, wie man 
no) jeßt aus der- nördlichen Baufluchtlinie des 
Schloßbergs erjehen fann, ein gerader Weg zum 
Eingang des die Kirche umgebenden Kichhofs, 
neben dem her man zur Burg gelangte. Bon 
Süden her jtieß das zu dem dort liegenden Haufe 
gehörige Gartengrundftüd daran, von dem ein 
Theil angefauft werden mußte, um den genügenden 
lab zur Abftürzung der überflüffigen Erde und 
zur Anlage des neuen Schloßweges zu erlangen. 
Dom Eingang diefes. Kirchhofs ift einmal der 
1537 verftorbene und in der Stiftöficche begrabene 
hennebergiihe Amtmann Ritter Wendel Floß 
„mit einem Kürraß angethan auf jeinem Pferde 
in vollem Lauf den Berg hinab bis zum Töpfen- 
markt zu jedermanns Gritaunen gerannt”. Der 
Kirchhof war mit einer Mauer umgeben, in der 
jih der Eingang befand. Da diejer Eingang 
nach  Geifthirt’3 Mittheilungen mit allerhand 
zierlichen. Bortalen und Bildern verjehen gewejen 
it und darüber ein Holzthurm mit Ziegeldacd 
errichtet war, in dem die vier Glocken der Stifts- 
fire hingen, jo muß man annehmen, daß der 
Eingang aus einem Thorgebäude beftanden hat. 
Bon dem ‚Eingang, der an dem äußeriten Ende 
der ZTerrafie de Ererzierplates geitanden hat, 
da wo jet das vberite Häuschen unter der 
Terraffenmauer jteht, führte eine Treppe zur Kirche 
hinauf. Weil diefer Glodenthurm nad dem 
Sejagten auch bei den Erdarbeiten im Wege war, 
jo wurde er Ende 1585 niedergelegt; Die Drei 
Eleineren Gloden, für welche in dem geplanten 
TIhurm der Schloßfirhe Plaß vorgejehen war, 
wurden einjtweilen in ein anderes Gerüft gehängt, 
die größte, die 1555 von Lorenz Reinhardt 
zu Schmalfalden gegoifene „große Dfter“ 
wurde der Stadt gejhenft und von Diejer auf 
dem nördlichen Thurm der Stadtkirche: aufgehängt. 
Neben dem Eingang nad der Stadt zu jtanden 
zwei große alte Linden, vielleicht die Bäume, 
unter denen von Wltersher. das Centgericht abge: 
halten worden war. 
(Schluß folgt.) 


rear. a re 
Am Abent 


Der Tag vergeht. — Am Himmel bald 

Berfinken hinter’'m Höhenmwald 

Die goldnen Wolkenkähne. 

Durch, Führen flieht dns Mlomdenlicht, 

. &0 wie Dnerh Dunkle Wimpern bricht 
Ganz heimlich eine Thrüne. 


Dir Blinmlein in des Trnums Gewalt 
Sie Trhlafen FeR, die Aehre wallt, 
Still ilt’s im Hnin und finkter. Die font dir Mech bereiten. 
ur unterm grünen Blütterdach 

Ein Ianes Lüften if nor) wand) 
And reift durch Arant und Ginkkter. 


—— ’ Da» Si u nu — 


And dir, mein Herz, ward’s Abend mm, 
Hiel alte Schmerzen friedlich vnh’n, 


Alur rinfam in der Inmmernacht 

Die Liebe wie dns Lüftchen Tnıht 

Brrührt des Traumes Saiten. 
Elifnbethb Menpgel, 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutfihen 
Fürftenthuns. 


Bon einem ehemaligen furhejfiihen Offizier. 


(Fortjegung.) 


amals war ic) noch jung, und Krieg ift ja 

befanntlich für den jungen Offizier der heißejten 

Sehnjucht Ziel. Für mich hatte der bevor- 
jtehende Ausmarjch zunächit nur die Bedeutung, daß 
da3. langweilige Einerlei des Friedensdienftes, wie 
er fih Tag für Tag, Woche für Woche nun jchon 
jeit Jahren ableierte, aufhörte. An deifen Stelle 
jollte jtete Abwechslung und Aufregung treten; 
wir jollten der Garnijonjtadt den Rüden ehren, 
in der jhönften Jahreszeit in das herrliche Hefjen- 
land hinausziehen, jeden Abend gern gejehene 
Gälte an einem andern Orte und immer in der 
Sejelliehaft fröhlicher Kameraden fein! Freilich, 
die rechte Freudigfeit wollte doch nicht Fommen, 
denn das, was der Begeiiterung des Soldaten 
exit ihre wahre Weihe giebt, das Bewußtjein, 
für eine gute und gerechte Sache hinauszuziehen, 
das fehlte! Dazu war ich doch alt genug, mir 
zu jagen, daß der bevoritehende Krieg, auf welcher 
Seite wir auc) ftehen mochten, unter allen Um: 
ftänden traurig jei, daß man fich für ihn nicht 
begeijtern fonnte. Und das jagte mir meine 
militäriihe Einficht ebenfalls, daß wir bei dem 
gänzlihen Mangel an DVorbereitungen jedem 
Kampfe jorgjältig aus dem Wege gehen müßten 
und daß e3 fich demnach für uns weniger um 
einen „Feldzug, als um eine Art von — Flucht 
handle, die ein zufälliges Zufammentreffen mit 


dem Feinde leicht in eine jehr vuhmloje Nieder: 
(age verwandeln könne. 
Da3 waren allerdings Erwägungen, die Die 


Aufregung des Augenblies no nicht vecht zur 
Klarheit fommen ließ, und jo wirkte denn die 
fühle Ruhe, die meine Eltern meiner Erregung 
entgegenjeßten, wie ein falter Strahl, und ic 
Ichlich einigermaßen ernüchtert von dannen. 

Neue, aufregende Eindrürfe Liegen diefe Stimmung 
jedoch nicht von langer Dauer jein. 

Mein weiterer Weg führte mi an der Sn: 
fanteriefajerne vorbei. Während der gewaltige 
Bau jonft um diefe Zeit — vier Stunden nad) 
Bapfenjtreihd — ruhig und dunkel dazuliegen 
. pflegte, herrjchte jet Leben und Bewegung. Yait 
alle Fenjter des großen Gebäudevieredfs, das an 
einer Seite von der Königsftraße ducchichnitten 
wurde, waren ‚erhellt, und die Soldaten  eilten 
geichäftig Hin und her. Wie ich auf Befragen 
erfuhr, war ihnen der bevorftehende Ausmarjch 
mitgetheilt und gerathen worden, ihr in der 


| 


(Nachdruck verboten.) 


Kaferne befindliches Privateigenthum Freunden 
und Bekannten zur Aufbewahrung zu übergeben. 
Die Leute trugen zum größten Theil, wie ich 
troß der Dunfelheit erkennen konnte, ganz neue 
Anzüge, die „Kriegsgarnitur”. Die Kompagnien 
hatten fie demnach jchon von den Kammern aus- 
gegeben.” Da hatte ich denn eine beinahe offizielle 
Bejtätigung der Mittheilungen, die mir Lieutenant 
von Uslar gemacht hatte. 

Auch die Tenfter der Dienftwohnungen der 
beiden Bataillonsadjutanten, der Lieutenants 
Ofterwald und von Lorenz, von denen diejer 
ebenfalls mein SKlafjenfamerad im Kadettencorps 
gemwejen, aljo näher mit mir befreundet war, 
waren noch erleuchtet, und ich bejchloß, zumdchft 
einen Augenblid zu ihnen hinaufzugehen, um 
vielleicht bei ihnen noch etwas Beltimmteres zu 
erfahren. 

Sn der Stube des Lieutenants von Lorenz 
fand ich eine größere Zahl von Offizieren ver- 
jammelt, unter denen auch einige ältere Premier: 
lteutenants waren. Aus der Unterhaltung entnahm 
ich, daß der Befehl zum Abmarjd allerdings 
ftündlich zu erwarten jei, jedoch jchwerlich in der 
Art erfolgen werde, daß die Garnijon alarmirt 
und dann der March jofort angetreten würde, 
jondern einige Stunden Zeit zur Borbereitung 
würde uns wohl gelaffen werden. Der Marie 
jolle vorausfichtlich in zwei Kolonnen jtattfinden, 


wovon die eine, die Hauptfolonne, zum Leipziger 


ZIhor hinausmarjhiren und die alte Nürnberger 
Straße über Meljungen, Rotenburg, Hersfeld nach 
Fulda einichlagen, die zweite, hauptjächlich aus 
Kavallerie und reitender Artillerie zu bildende 
Kolonne Kafjel durh’s Sranffurter Thor ver- 
laffen und über Homberg mehr auf Nebenwegen 
parallel zur Hauptfolonne marjchiren werde, um 
deren rechte Tlanfe zu decken, da die Preugen 
von Weplar her erwartet wurden. Sn der 
Gegend von Hanau jolle dann unter dem Schuße 
der jüddeutichen Verbündeten die Mobilmadung 
ausgeführt und die Armeedivifion in Stend gejekt 
werden, thätigen Antheil am Kriege zu nehmen. 

sm Allgemeinen herrjehte unter den Berfammelten 
eine recht gedrückte Stimmung. Die Unterhaltung 
jtocte Häufig und wurde nur mit halblauter 
Stimme geführt. Meift hob fie die weiter oben 
berührten trüben Seiten unjrer Yage hervor, und 
daneben machte fich eine gewifje Bitterfeit bemerkbar, 
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darüber, daß. man an maßgebender Stelle eine 
jolche PBolitif befolgt habe, ohne daran zu denken, 
die Truppen bei Zeiten in den zu deven Durch: 
führung erforderlichen Stand zu bringen. Daß 
es möglich jein werde, die Mobilmadung bei 
. Hanau durchzuführen, wurde allgemein bezweifelt, 
und was das Ende der ganzen DBerwidelung jein 
werde, darüber wagte niemand eine Meinung 
zu äußern, aber allen fah man an, daß jich ein 
jeder dieje Frage im Stillen vorlegte. Die Unge: 
wißheit in diefer Hinficht und die Wahrjcheinlich- 
feit, die jeder fühlte, daß wir einem ruhmlojen 
Ende entgegengingen, war wohl die Haupturfache 
der herrihenden Niedergeichlagenbheit. 

Nah Furzem Aufenthalt verabjchiedete ich 
mi) von den Kameraden und Ienfte meine 
Schritte unjrer Kaferne zu, um zu jehen, ob 
man sth auch dort auf die fommenden Cr- 
eigniffe vorbereite. Zu meiner großen Weber: 
vajhung fand ich alles dunkel und still, wie es 
in gewöhnlichen Zeiten um diefe Stunde ja aud) 
fein mußte. Nach kurzer Erwägung der Frage, 
0b ich mich darauf bejchränfen folle, bei meiner 
eigenen Batterie die Vorbereitungen für den 
Abmarih in Gang zu bringen, oder ob id 
auch den übrigen Batterien Nachricht geben jolle, 
entihlog ih mic mit NRüdfiht auf meine 
jubalterne Stellung, die mir nit das Recht 
gab, irgend welche Anordnungen zu treffen, 
nur dem eldmwebel meiner Batterie von dem 
Mittheilung zu machen, was in der nfanterie 
fajerne vorging, damit er die Anmweifungen des 
Batleriechef3 einholen fünne. Sch dachte mir 
wohl, daß mein Teldwebel auch Die - anderen 
Batterien benachrichtigen und jo bald das ganze 
Kegiment erfahren würde, was los war. Dieje 
Erwartung täufchte mich nicht, denn wie ih am 
nächften Morgen erfuhr, waren bald nach meiner 
Anwejenheit in der. Kajerne dort bei jämmtlichen 
Batterien ähnliche Vorbereitungen im Gange, 
ee ich je in der Snfanteriefaferne beobachtet 
hatte. 

Nunmehr begab ich mich endlich nach meiner 
glüdlicherweile ganz in der Nähe gelegenen Woh- 
nung und padte meinen Koffer. Mittlerweile 
war e8 2 oder a3 Uhr geworden, und das Be- 
dürfniß nad Ruhe machte fich geltend. Stiefel 
und Rod abwerfend, legte ich mich halb angefleidet 
aufs Bett, aber ein eigentlicher Schlaf wollte 
fh nicht einstellen. Anfängli) war meine Ein- 


bildungskraft geihäftig, fie) die Ereignifje aus- 
zumalen, die und anjcheinend bevoritanden. Diele 
wurden allmählihd immer abenteuerlicher und 
vermworrener, und endlich verfiel ich in eine Art von 


Halbichlaf. 


So wenig erquidend ein. jolcher 


gewöhnlich tft, jo wirkte die förperliche Aurhe 
doch mwohlthuend, und als ich gegen 4 Uhr Niorgens 
wieder völlig wach wurde, fühlte ich feine Spur 
von Müdigkeit mehr, jodaß ich mir jagen mußte, 
der Berfuch, nochmal einzufchlafen, jet gänzlich 
ausfichtelose. Aber” was jollte ich anfangen? 
Zum Lejen fehlte mir die nöthige Ruhe und 
Sammlung, und nichts zu thun war fajt nod) 
unerträglicher. - So beichloß ich denn, mid an= 
zuffeiden und die Königsjtraße hinaufzugehen. 
Dort war vielleicht etwas Neues zu erfahren. 
Inzwifchen war es jchon ganz hell geworden, 
aber allem Anjehein nach ftand uns ein trüber, 
regneriiher Tag bevor. In der „Snfanteries 
fajerne, woran ich wieder vorbeifam, herrichte 
jeßt Ruhe. Nur einzelne Soldaten jah man an 
den SFenjtern und auf dem Kajernenplage. Im 
Uebrigen waren die Straßen vollitändig ftıll und 
menfchenleer, jodaß ich fait ein Gefühl der Ent- 
täufchung nicht unterdrücfen fonnte. Allein der 
einfjame Spaziergang follte doch nicht ohme eine 
Begegnung vorübergehen, die einen tiefen Ein- 
drud auf mi machte. 
Als ih am Königsplate angelangt war, Fam mir 
von der obern Königsjtrage her ein Stabsvffizier 
entgegen, in dem ich bei weiterer Annäherung 
den Oberftlieutenant Krupp vom Kriegs: 
minifterium erfannte. Diefer wohnte jchon jeit 
einer langen Neihe von Jahren mit meinen 
Eltern in einem Haufe und hatte mich gemifjer: 
maßen aufwachjen jehen, jodaß er mid au) 
jeßt noch duzte und ich mit ihm auf weniger 
förmlichem Fuße ftand, als es fonft zwifchen 
einem jungen Lieutenant und einem Stabsoffizier 
üblich ift. : 
‚„3..! Was joll aus uns werden?” rief ex 
mir, mich mit meinem Vornamen anredend, zu. 
„Wie foll das enden? Daß ich das noch) erleben muß!“ 
Dabei Tiefen dem alten Herin die hellen 
TIhränen über die Wangen. Ms wir zufammens 
trafen, ergriff er mich bei beiden Händen und 
gab feinem Schmerze Ausdruf, daß die Armee, 
der er jo viele Jahre angehört hatte und die, 
io Hein fie. auch war, doc auf eine ruhmveiche 
Vergangenheit zurücbliden fonnte, allem Anz 
icheine nach einem wenig glorreihen Untergange 
entgegenging. Der aufrichtige, tiefe Schmerz des 
braven alten Offizier erjehütterte mich mächtig 
und Ließ den Exrnft der ganzen Lage vecht lebhait 
vor meine Seele treten. Meine Yrage, ob Der 
Befehl zur Mobilmadhung jchon exlaffen jet, 
beantwortete er verneinend, jeßte aber hinzu, ev 
jei jeden Augenblid zu erwarten. Mit den Worten: 
„Wir“ (d. h. das Kriegsminifternum) „Eönnen 
aber die Truppen nicht mobil machen; te müfjen 
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jelbit jehen, wie fie fertig werden“, jchied er von 
mir, um fi) nad) Haufe zu begeben. 

Sn recht erniter Stimmung jeßte ich memen 
Weg fort. Nicht ein Menjch begegnete mir, und 
als ich auf den Theaterplag fam, lag das General- 
jtabsgebäude jo ruhig und ftill da, wie im tiefjten 
Hrieden.. Bon der Thätigfeit, die im Innern 
doc wohl herrichen mochte, war von außen nichts 
wahrzunehmen. Meine Hoffnung, etwas Neues 
zu vernehmen, war offenbar eitel, und jo Ienfte 
id denn meine Schritte wieder meiner Wohnung 
zu. Hier angelangt, legte ich mich auf's Sopha, 
„ um, wenn möglich, no) etwas Schlaf zu finden. 

Eine Stunde mochte ich etwa im Halbichlum: 
mer gelegen haben, als ich durch wiederholtes 
entferntes Hurrahrufen aufgejchrecft wurde. An: 
fänglich hatte es jih mit meinen Traumbildern 
vermifcht, Drang aber endlich mit folcher Deut: 
fichfett an mein Ohr, daß ich nicht mehr an 
jeinev Wirklichkeit zweifeln konnte Natürlich 
eilte ich jofort auf die Straße und folgte der 
Richtung des jegt erneuten und näher gefommenen 
Aufens. A ih am Kadettenhaus in die 
Königsftraße gelangte, jah ich vor dem Haufe, 


worin der Minifterpräfident Abe&e wohnte, eine 
Prenjichenmenge verfammelt, während vor der 
Thür eine Hofequipage hielt. Auf mein Be- 
fragen erfuhr ich, daß während der Nacht ganz . 
plößlic) Prinz Sriedrih Wilhelm von Hefjen, 
Neffe des Kurfürjten und vorausfichtlicher Thron- 
folger, angelangt jei und fich augenblidlich beim 
Ninifterpräfidenten befinde. Sch wartete jeine 
Rückehr nicht ab, jondern ging nunmehr zu 
memen Eltern, um bei ihnen den Kaffee zu 
trinfen. €E3 war jekt etwa 7 Uhr geworden. 
Mein Vater empfing mich mit ironischer Ueber: 
rajhung, daß ich noch nicht abmarjchirt jet, 
wurde aber doc einigermaßen ftußig, ala ich ihm 
meine Erlebnifje während der Nacht, namentlich 
meine Begegnung mit dem Sberftlieutenant 
Krupp und die Ankunft des Thronfolgers erzählte. 
Bejonderd dieje machte einen großen Eindrud 
auf ihn, da es befannt war, daß der Thronfolger 
wegen der in Yolge der morganatischen Che des 
Kurfüriten am Hofe herrjchenden eigenthümlichen 
Berhältniife nur jehr ungern nad) Kaffel fam. 
Sein ımerwartetes Erjcheinen ließ demnad darauf 
Iihließen, daß er die Lage für jehr ernft anjehe. 


(Fortfegung folgt.) 
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3u Spät. 


(Nahodrud verboten. 


Aus dem Leben erzählt von Jean Voigt. 
(Fortjeßung.) 


Yo zamit wurde der Gedanten - Austaufch 
SZENE zwiichen Tante und Nichte abgebrochen, 
s denn man hörte im Vorflur einen 
ESEL Männerihritt, und als auf ein zag- 
haftes Bochen die Tante zum Eintreten einlud, 
trat ein hochgewachjener, breitfchulteriger junger 
gorjtmann ein, der bejcheiden und augenfcheinlich 
befangen vor die erjtaunte Tante trat und — fi) 


al3 der vielbejprochene Theodor Ritter vorftellte, 


„Berehrtes Fräulein werden mir das Wag- 
niB, Sshnen vor meiner Abreife näher zu treten, 
ficherlich gütigft verzeihen, wenn ich Shnen fage, 
daß meine GSeelenpein mich gebieterifch zu Jhnen 
hingewtejen hat. Sie, die Sie fonft. jo Mandem, 
der mühjelig und beladen zu Ihnen fommt, Troft 
und Hılfe zu Theil werden Lafjen, werden gewiß 
auc Rath wifjen, mir einen einzigen freundlichen 
Gedanken, ein Hoffnungsfünfchen mit auf den 
Weg zu geben.” 

ALS die Tante durch eine Handbewegung ftumm 
zum Siten einlud und dabei die Frage aufwarf, 
ob Herrn Ritter befannt gewejen fer, daß ic) 
zur Zeit ihre Nichte bei ihr befinde, fchritt der 


junge Mann auf die gluthübergofjene Nichte zu, 
faßte ihre Hand und entgegnete, daß weder er 
von ihrem, noch fie von jeinem Hierjein vorher 
eine Ahnung gehabt haben fünne. 

„uber ich darf Ihnen nicht verfehlen, gnädiges 
Sränlein, ich preife mich glücflich, daß ich ihr, Die 
meine ganze Seele erfüllt, auf diefe Werfe noch) 
einmal in das liebe, treue Auge fehauen darf, 
bevor ich vielleicht auf Lange, lange Zeit von hier 
fort ziehe, um meine Eriftenz zu begründen und 
um em Neftchen zu bauen für fie und für mid). 

Biffen und fühlen doch au Sie, mein 
Sräulein, längft, daß wir, Luife und ich, uns in 
treuer Liebe anhängen, und daß ich fie mir er- 
ringen will, wenn fi auch alles gegen unjeren 
Herzensbund zus verjchwören jcheint. Denn fein 
Menjh wird jemals, weder im Böfen, noch im 
Guten, und auseinanderreißen. Und wie ich 
das meinem Vater erklärt habe, jo hätte ich es 
auch gern LZuijens Vater gejagt, indeß fürchte ich, 
durch jolchen vorzeitigen Herzenserguß bei dem 
Herin Rechtsanwalt den Widerjtand mur zu ver- 
Ihlimmern. 


Deshalb komme :ich zu Shnen, verehrtes 
Sräulen, und flehe Sie an, wachen Sie über 
unjerer jungen Liebe, tröften Sie uns ein wenig 
und geben Sie mir ein gutes Wort mit auf den 
Weg. Ich kanns brauchen!“ 

„Sie bringen mich in Berlegenheit, Herr Ritter, 
und zweifellos überihäßen Sie meinen Einfluß. 
Aber wo ich helfen, vathen und vermittlen Fann, 
Kinder, werde ich mich einer jo glühenden Herzend- 
neigung beugen und gern für Euch) eintreten. 
ur bin ich eritaunt, wie fie) das gewaltige 
Liebesfeuer jo in aller Stille hat entwiceln fünnen?“ 

„ie e3 Fam, Fräulein, fait weiß ich es jelbit 
nicht zu jagen. Es ift eben die alte, einfache 
Geichichte: ES Fällt ein Samenforn in das 
Menjchenherz, das wächit und wählt, und dann 
wird, wenn hier und da ein Sonnenftrahl da= 
vauf Fällt, ein Pllänzchen, eine Knojpe, eine 
DBlüthe daraus. Gern hatte ih Luife jchon als 
Kind, und als ic) dann das tiefe Gemüth der 
Jungfrau näher Fennen lernte, da war es um 
nich geichehen. Lange Zeit glaubten wir nur 
Freunde zu fein und wußten gar nicht, dab wir 
uns liebten. Wie wir uns dann fanden? Weißt 
Du e3 no, mein Schaß?” fragte er. 

„Und ob, Theo! — Ob ih && no weiß! — 

Sept wird e3 ungefähr ein Jahr her jein, am 
ten Vfingitfe ejttage war 8. Sb war mit 
Emmy Nachmittags jpazieren gewejen, wir jaßen 
ausruhend in den Anlagen auf einer Bank, als 
en Kind der dort bejchäftigten Arbeitsfrau beim 
Spielen in das Flüßchen fiel. Mean fchrie um 
Hilfe, ein junger Mann ftürmte heran, entledigte 
ji im Laufen feiner Jagdjoppe und feiner Kopf: 
beffeidung und jprang in den dur) Gewitter: 
fluthen angejchwollenen Fluß. Wie ich jah, daß 
Du e8 warit, fürchtete ich für Dein Leben, jchrie 
entjeßt auf und wurde ein Flein wenig ohnmächtig. 

A ich erwachte, hatte die Arbeiterjrau ihr 

fleines Mädchen Tebend, aber jehr naß zurüd 
empfangen und ftürzte unter lebhaften Dant- 
fagungen eben davon. Und ih —? lag in 
Deinen naffen Armen, Du lieber, braver Kerl —! 
Bon da ab gehöre ih Dir, wie Du mir. — 

Aber, aber, wer lieben will, muß leiden. Was 
bat man in dem Sahre nicht jchon alles ange- 
itellt, um uns aus einander zu bringen! Als die 
großen Ferien famen, und man Dich erwartete, 
ichidte man mid) Hugs zu Onfel Ernft nad 
Berlin, Dir aus dem Wege. Als ob Entfernung 
der wahren Liebe etwas anhaben fünne?“ 

„Nein, und taufendmal nein, Liebling! Würde 
Entfernung die Liebe erfalten fünnen, jo müßte 
ich ja jeßt, wo ich auch lange hinaus gehe, jehr 
um fie bangen. Aber die Liebe hört nimmer 
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auf, mag man ihr noch jo jeher naditellen!” 
fügte Ritter hinzu. 

Dann Iprach er davon, wie auch in jenem 
Elternhaufe niemand ihrem Herzensbunde freund- 
fi) gegenüber ftehe, und wenn das ja aud) 
weniger: Bedeutung habe, als das fategorijche 
Nein aus Quischens Vaterhaufe, jo habe ihm in 
den großen Ferien im vergangenen Jahre das 
unausgejeßte Nörgeln und Gtiheln -doh alle 
Yuhe zu den unerläßlichen Irepetitionen auf's 
Eramen genommen. Seinen Lehrern und Kom: 
militonen jei e8 wohl unbegreiflich gewejen, dab 
er nicht beitanden habe, er wille indeß mur zu 
gut, wa® Sauptiehutb gewejen märe. 

„Daher habe ich mit großer Freude zugegriffen, 
als mir duch Vermittelung wohlwollender Gönner 
die Privatitelle unter jo günftigen Bedingungen 
angeboten und dadurch die Möglichkeit gewährt 
wurde, dem Alten von der Tajche zu kommen, 
was eine Wiederholung der Prüfung noch für 
längere Zeit ausgeichloffen haben würde", juhr 
der junge Mann lebhaft fort. 

„jo ich werde jehr bald auf eigenen Füßen 
ftehen, und wenn ic) dann im freiherrlichen 
Dienjte. lebenslänglich angeftellt jein werde, ge= 
denfe ich, bei Vater Römer en Aber bis 
dahin — und das fann wohl ein Jahr dauern — " 

„sa, 'bi8 dahin, mein Freund,“ fuhr Die 
Tante fort, „haben Die armen Seelchen Ruhe. 
Sie bleiben ruhig in Ihrem Walde und ver- 
dienen Sih die Treiherrli von Mr ichen 
Sporen, und Luije bleibt hier. Das fortwährende 
aufregende Hin und Her von Liebesbriefen unter- 
bleibt wegen der beiderjeitigen Seelenruhe einer- 
jeits, andererjeit3 wegen des beitimmten väterlichen 
Berbots, Luije!“ 

„Aber Liebites, beites Tantchen,” warf das junge 
Mädchen entjeßt ein. „Emmy wird gewiß aud) 
fernerhin gern die WVermittlerin fein, wie jte es 
bisher gern gemwejen ilt.“ 

„D Ticherlich!" fügte Ritter bittend Hinzu; 
„sräulein Cmmy jpielte immer jo fürjorglich 
nett unfere gütige fleine Vorjehung und hat 
das au heute a jo jein gefügt, denm jeit 
verjtehe ich exit, weshalb jie mir, ala ich im 
Doftorhauje Na Abjchiedsbejud) machte, dringend 
angerathen hat, gerade jet, in diejer guten Stunde, 
bei Ihnen, verehrtes Fräulein, die beabjichtigte 
Bifite zu wagen. Zweifelsohne würde fie dem- 
zufolge auch fernerhin unjere gütige Mittlerin 
jein wollen; ein Jahr ift doch .aud) zu lang, um 
jo jeden Gruß von Herzen zu Herzen entbehren 
zu fünnen.“ 

Und die Tante jah lange finnend vor fich hin. 
Standen Die beiben jungen Menfchenfinder, Die 
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ih jo Lieb hatten, doch da vor ihr Hand in 
Hand bittend und hoffend, jo als ob es nur von 
der alten Tante abhinge, das glücjelige Paar 
alffogleih ganz glüclich zu machen. 

Er, groß, breitjchultrig, mochte 23 bis 24 Jahre 
zählen, aber feine dunklen jchwermüthigen Augen 
gaben dem jcharf gejehnittenen Gefichte einen über 
diefe Jahre hinaus gehenden Exrnt. Ein fraufer 
Flaum von Bart umgab Wangen und Lippen, 
und das braune Haar war kurz und fchlicht ge- 
Iheitelt. Die ganze Männererjcheinung trug das 
Gepräge von Kraft und Entjehloffenheit, ließ da- 
bei aber gleichzeitig auch auf ein gutes, braves 
Herz Ichließen, und treuherzig bittend jchaute ex 
jest auf die Tante nieder. Und Luife, eine 
Ihlanfe, mittelgroße, biegfame Mädchengeitalt, 
halb noch Kind, die findlihen Lippen zaghaft 
zitternd halbgeöffnet, das jchmale edle Gefichtehen 
umrahmt von gofdblonden Flechten, richtete ihre 
blauen jchönen Augen jo jehnfüchtig und zuver- 
fichtlich bittend auf die Tante, daß diefer ganz 
unbehaglich zu Muthe wurde. 

Dodh nad einer kurzen ftillen Baufe fuhr fich 
das alte Fräulein über die Stien, richtete ihr 
freumdliches Auge auf die jungen Leute und fpradh 
im milden Tone auf fie ein, daß Liebe ein Glüd 
jet und ein Glück bleibe, auch wenn die Liebenden 
getrennt jeien. Die Liebe fei auch eine Brücke, 
die Vieles überbrüde. Aber wie die Verhältniffe 
bei ihnen liegen, würde es doc) beiderjeits noch 
großen Muthes, mancher Geduldsprobe 1umd 
diplomatischer Vorficht bedürfen, wern ihre Liebe 
glüdlich unter Dach gebracht werden folle. 

„Deshalb“, fuhr die Tante fort, „will ich, wo 
und wie ich fann, Euer Anwalt fein, ich will 
für Euch ganz methodijch wirken und nichts im 
Laufe Eures Wartejahres unverfucht Laffen, um 
Euh und Gurem Lebensglüde vorzuarbeiten. 
Aber ich mache zur Bedingung, daß Ihr Eure 
„ee, Sräulein Emmy zu einem fortgejekten 
Liebeöbriefwechfel zu benußen, aus Gründen der 
Vorficht aufgebt. Wichtige Geheimniffe, die fich 
vor Entdekung fürchten müßten, würden Eure 
harmlojen Herzensergüffe zwar nicht enthalten, 


indeß halte ich für Ihre Sporen, Herr Theo, 


und für Deine Ruhe und Deinen Frieden, Liebe 
Nichte, eine briefloje Wartezeit für zweefmäßiger. 
Und dann ift das au ein Zugeftändniß, das 
ich Deinem Vater, liebe Luife, dem ich pflicht- 
getveu don Diefer Stunde dentwürdigen Gedanken 
und Empfindungen berichten muß, machen möchte. 

Uebrigens, ganz auf dem Trodenen jollt hr 
jo lange doch nicht figen bleiben, denn ich erbiete 


halb auch nicht zufagen. 


mid), den Botboten gern zu empfangen, wenn 
der alten Tante ein gewiffer Herr Iheo etwa 
hier und da etwas von fich und feinem Fort- 
fommen zu berichten haben follte, wo zmwijchen den 
Heilen jo fleine Herzensgrüße für eine gemilje 
blaße Maid zu Ilefen wären. Auch würde ich 
nicht anftehen, an den jungen Forftmann in den 
frerherrlichen Wald Bericht zu erftatten, wenn 
ji) etwas ereignen jollte, was. die Berhältniffe 
hier verjchiebt, befjert oder jonftwie verändert. 

Mehr fann ich allerdings nicht thun und des- 
Auch fann ich nicht in 
die Zufunft jehen und Borjehung nicht jpielen. 
Hoffen wir das Befte!“ 

Der junge Mann erhob fich, Füßte der Tante 
die Hand, dankte herzlich für ihre wohlwollende 
Gefinnung und empfahl ih, indem ihm das 
Jräulein die beften Glüd- und Segenswünfjche 
mit auf den Weg gab. 

ALS fi darauf die Tante diskret in ein Neben: 
zimmer zurüczog, lagen ich die jungen Leute zehn 
jelige Minuten lang, lachend und weinend, Ab- 
Ichted nehmend und Treue Schwörend in den 
Armen, bis Theo, einen feuchten Bli noch auf 
jein Lieb und über den traulichen Wohnraum der 
herrlichiten aller Tanten werfend, langjam und 
zögernd hinausging. 

Dann, als die Borgangsthür in’ Schloß ge- 
fallen war, fehrie Luije laut auf und weinte ftill 
vor ih hin, während die Tante fie xuhig ge- 
währen ließ. 

„Set nicht böfe, Tantchen, daß ich Dir etwas 
vorheule, aber ich Fann: nicht anders. Denn 
wer fan willen, wann und wie ich ihn, der eben 
ging, je wieder jehen werde.” 

Während deffen bejorgte das Fräulein feine 
fleinen abendlichen Hausfrauen-Arbeiten, nahın 
das Bauer des zuthunlichen zahmen Vogels herein 
und ließ Mieze auf ihr ftürmiiches Verlangen 
über die Dächer und über die Bäume Hin in’s 
Sreie. 

Als nunmehr von unten, von Kinderftiniimen 
gejungen, jener herzerfriichende Sang: „Der Mai 
it gefommen“ ertünte, da jaßte Tante ihr 
trauerndes Nichtehen unter’s Kinn, fummte „da 
bleibe wer Luft hat, mit Sorgen zu Haus“ mit, 
trocfnete dem Kinde die noch immer follernden 
TIhränen ab und brachte alsbald ein Glas Wein, 
das Luije, ob fie wollte oder nicht, trinken mußte. 
Dann wurden die thränenjchweren Augen gekühlt 
und gewaschen und: „Nun komm, jebt bringe ich 
Dich nad Haufe!” Und fo gejchah es. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Dr Ajerboitt.') 


(Wetterauer Mundart.) 


’3 jein Beijouhn ?) eann Schlejjilblomme 
Hamlicd) imwer Noacht gefomme. 

Off de Wille groin d8 Gräfi?) — 
„Sucht nooch Ajer! ’s Uhjterhäfi *) 
Gab met Sadf eann Pad die Noacht 
Hät imm’s Dart erimm gemoacht!" 


Die Ajer legkt hen, wät fich’s hihrt, 
Gann hott je nooc dr Foarb jortitt, 
„Die blohe jein ferr läiwe Mahre, 

Die ruhre ferr die Buwwe’ — jahr e. 
Beijounblohe eann jprenkelige, 

Dät härr e aac) nvach eann dr Ziche?). 


Dr Hoas dr varı — ad), lätwer Goitt — 
Woas jhweakt ) hen murts, de Ajerboitt! 

MWät caß hen. gledlich, warn vo fern 

Die Keann can Grvas eann Kälwerkern 

Said) dommen '). — Nurts bei Färjchterichhaus, | 
Do bleir e met de Ajer aus. 


) Gierbote. °) Veildden. °) Gräschen. *) das Ofterhäschen. ") 
2) ejle. 1 


°) eher. *°) Heftändig. '') vernähen. '’) drehen (Holzeier). 
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’3 caß fahn Foacht 9) nätt, ihnder?) Zoarı. 
Hen jäht: do härr e nauft verloaren, 

Dät Stennig !®) jchäike, jtennig plaße, 

Dät Jölle ihm de Bodel Traße. 

Hen ließ jich nätt 88 Feall vernewe'), 
Dean föll dr Dreher Ajer drewe!?). 


Die Honn enn Säjer wehren jein Duud 

Gann breegt enn imm fein Hoafebruud. 

hr Dank fjerr Goutdvat dev Hip „baaf“ ; 
Gann Schreabb fich „naue Schruth eanıı Laaf"; 
Hen deht vo wäje deafjeträge 

Ferr Hüjerfchkeann fahn Ajer leje. 


Kenn jaich Ahns goar jo weit verrgehs 

Sanı Flaajc vo duure Hpafe chs'?), 
Can hen wehrjch weiß !*), off jeven Fall 
Wehrjeh iwwerhab met Ajer all. 

„Gegeben jo im grünen Gras. 

Der Eierträger Ofterhas.” 
Friedrid von Erais. 
*) tummeln. °) Furdt, 
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Bettzüige. °) jchwißt. 
) erführe e8. 


Rus alter und neuer Beil. 


König Georg von Griehenland. Unjere 
2ejer werden fi entfinnen, daß König Georg 
von Griechenland, der zweite Sohn des dä= 
nifchen Königspaares (geb. 24. Dezember 1845), 
heffifches Blut in jeinen Adern hat, da jeine Mutter 
Königin Buife eine Tochter des Landgrafen 
Wilhelm von Hejjen und der Prüngejfin 
Zuife Charlotte, Schweiter Ehrijtian’s VIH. 
von Dänemark, ift. Nachjtehender genealogijcher 
Auszug ergiebt das Nähere: 
reg. Landgraf Friedrich II von Heljen-Ktafjel, T 1785 
Wilhelm IX., Landgraf Karl Friedrich, Landgraf *), 

KRurfürtt 1747—1837 En 

Wilhelmf), Marie Augujte 
1787—1867 
LuijeW. Fr, Friedrih W.G.NW., 
Königin d. Dänemark r 1884 

*) Sr Holländijhen Dienften, begraben zu Numpenheim. 

+) Sn dänischen Dienften, Tebte zu Kopenhagen. 

Der Bater der jeßigen Königin von Dänemarf 
war alfo ein Enfel des Landgrafen Friedrich II. 
von Hefjen, ein Sohn des dritten Sohnes des 
genannten Qandgrafen. 


| Weberfreunde von Snterejje jein dürfte. 


Urtheil Jakob Hofjmeijter’s über den 
„Sreifhüß” und DOpernterte. Der vor 
einigen Jahren in Kafjel.dahingejchtedene bekannte 
Schrifftellev Jafob Hoffmeifter hatte.1845 
für einige Zeit feinen Aufenthaltsort in Wien 
genommen und fich dort durch jeine Literarijchen 
Arbeiten und fein feinfühlendes Wrtheil auf dem 
Gebiete dev Mufik bald den beten Ruf erworben. 
Für Otto Nikolai begann er den Text der Oper 
„Die Iuftigen Weiber von Windfor” zu jchreiben, 
welcher päter von -Mofenthal beendigt wurde, und 
geriet) dadurch in den Geruch eines Libretto- 
dichters. Obgleich es Hoffmeilter gar nicht darum 
zu thun war, Opernbücher zu verjafjen, jo ließ 
ex fich doch durch den damals in der Öjterreichijchen 
Kaiferitadt jehr einflußreichen Ritter von Seyfried 
dazu bejtimmen, mit einem jungen Wiener Ton- 
fünftler, Alerander Leitermayer, in Verbindung zu 
treten, welcher jedoch einen Tert „wie der zum 
Freifchüß“ zu haben wünfchte. Dies Verlangen 
peranlaßte Hoffmeifter weitgehende Betrachtungen 
anzuftellen, welche in feinen bisher noch ungedrudten 
Wiener Erinnerungen enthalten find und die, wenn 
auch nur im Auszug, fennen zu lernen, für alle 
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„Selbft Friedrich Kind", jchreibt Hoffmeifter, 
„würde außer Stande gewejen jein, einen folchen 
Tert nochmals zu liefern und dann — gehört zu 
einem ‚Sreiichüß‘ auch einzig ein Carl Maria von 
Weber. Ein folches Zufammentreffen aber wird 
jich) wohl niemal3 wieder ereignen, wie denn über- 
haupt Kunftichöpfungen Diefer Art und  Ddiejer 
Größe einer Wiederholung nicht fähig, fondern 
immer nur einmal vorhanden find. . Friedrich 
Kind war ein jehr mäßiger Dichter, aber er hat 
num einmal nad) höherer Beitimmung, man möchte 
jagen injtinftmäßig, im ‚Sreiihüß‘ eine Dichtung 
geliefert, wie fie nur für Weber’s hohen Genius 
gejchaffen fein fonnte und mußte! Man denfe 
fi) die Mufit irgend eines anderen anerkannten 
großen Dinfifers dazu, und es würde der fühnjten 
Phantafie unmöglich jein, ich einen entfernt 
ähnlichen Zauber vorzuitellen, wie er von Weber 
eben in unnachahmlicher Weije über die ganze 
Dichtung ausgegojjen it. Wer könnte, wer dürfte 
e8 wagen wollen, den anerkannt glüdlichen Text 
zum ‚Sreiihüß‘ nochmals in Mufit zu jeßen ?? 
Weber jelbjt miürde dies gewiß am wenigjten 
gewagt haben. Auch darin it der ‚greiichüß‘ 
einzig in feiner. Art und ohne jedes Berjpiel, daß 
er in feiner Nahahmung, in feiner Veränderung 
gedacht werden fann und alle jeine wunderbaren 
Melodien, gleichjam umvertilgbar, nicht wieder 
weggedacht werden fünnen. Ganz ähnlich verhält 
es Sich. auch mit Weber’ Prezioja-Mufif, welche 
gewiß die genialite und duftigite tft, welche jemals 
für Nomantit und Theater gejchrieben wurde. 


Dennoch waren viele der größten Zeitgenoffen 
Weber’3 feine unverföhnlichen Gegner, weil man 
einen gleichen Erfolg an einer deutjchen Oper noch 
nicht erlebt hatte. Weber’s Talent wurde oft in 
der unmürdigiten Weije herabgejegt, aller Erfolg 
der Oper nur dem Teufel und der MWolfsjchlucht 
zugejchrieben, da man dem ‚sreiihüß‘ nicht ver- 
zeihen wollte, daß er eigentlich feine Oper, jondern 
nur ein Liederfpiel jet, aber welch’ ein Lieder- 
jpiel. Was würden dieje Kleinlichen Ntenjchen 
jeßt dazu jagen, daß heute die Freifchüg-Mufit nach 
mehr als jechzig Jahren diejeldbe Jugendfrifche 
bewahrt hat, denjelben Zauber auf alle Herzen des 
ganzen Gröballs ausübt, wie zur Zeit, als fie 
zuerft die Hörer entzüdte, daß fie unverwelflic), 
unüberwindlich, unvergänglich tft!” 

Hoffmeifter verjprach Leitermayer, nachdem er 
fih mit ihm veritändigt, einen romantischen Text 
zu liefern, und arbeitete innerhalb jechs Tagen 
eine dreiaftige Oper „Das Yrichermädchen” aus. 
„sch hatte den Stoff rein erfunden“, berichtet ex 
darüber, „und mich weder an Gejchichte, noch an 
irgend eine Erzählung angelehnt, wa3 immer jehr 
gewagt it, denn wirtlih jhöne Stoffe 
fönnen nicht erfunden werden. Man 
darf nur Gejhehenes benußgen und dver- 
arbeiten und hat fhon damit jeine große 
Lajt. Ein Operntert aber wird jtetS die undanf- 
barjte Dichtung fein und bleiben, denn jte darf 
nur die Kleinere Hälfte eines Kunftwerfes fein und 
muß die obere, geiftigere der Mufit und dem 
Komponiften überlajjen.“ W.B. 
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Aus Seimafb und Siremse. 


Gefhichtsperein in Kafjel. Am 26. April 
in der Letten Monatsverfammlung im Winter- 
halbjahr des Vereins für hefjtifche Gejhichte 
zu Safjel hielt Major a. D. von Stamford 
einen hochinterejjanten, mit lebhaften Beifall ent- 
gegengenommenen Vortrag über das Thema: 
„Wie unjfere Aue’ geworden tft”. Bei der 
Wahl des Gegenjtandes, der gründlichen Bear- 
beitung tie Lichtvollen Daritellung,, welche der 
Bortragende demjelben hatte angedeihen Lajjen, 
verjteht e8 jich von jelbjt, daß feine Ausführungen 
ungemein fefjelten. sm Ptat werden die Mit: 
glieder und Freunde des Vereins Gelegenheit haben, 
jih an einem Ausflug nach der zwijchen Helmarz- 
haufen und Karlshafen prächtig gelegenen Krufen- 
burg zu betheiligen, bei welchem Dr. med. Karl 
Shwarzfopf über die. Gejhichte der. Burg 
Iprechen wird. 


Der erfte hHejjiihe Abt von Mornte- 
cajjino. Am 25. März mwurde als Abt der 
von Alters her durch die Gelehrjamfeit ihrer 
geijtlichen Bewohner berühmten Benediktinerabtei 
von Montecajfino ein hHefjiiher Landsmann 
inthronifirt. © Der neugefchaffene Firchliche Würden- 
träger jtammt aus der hejfiihen Zamilie Krug 
von der Pelzmühle bi Homberg a. d. Efze. 

Dr. ©. Hartwig, Geheimer Regierungsrath, 
Halle a. ©. 


Univerjitätsnahrihten Der Profejjor 
der Theologie zu Marburg Guftan Adolf 
Jülicher wird dem an ihn ergangenen Rufe nach 
Heidelberg feine Folge leiften. — Der Direktor der 
landwirthichaftlichen Berjuchsanitalt zu Marburg 
PBrofejjor Dr. Dietrich erhielt den rothen Adler- 
orden 4. Klafje. — Die „Prüfungsfommifjion 
für Arhivaspiranten“ in Warburg, die einzige 
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im ganzen Königreicd) Preußen, bejteht für die 
Zeit vom 1. April 1897/1900 aus Folgenden 
Mitgliedern: Univerjitätsprofefjor Dr. Freiherr 
von derNXopp, VBorfigender, Univerfitätsprofefjor 
Dr. Schröder, WUniverjitätsprofefjor Dr. von 
Below, ° außerordentlicher Univerfitätsprofefjor 
Dr. Zangl und Staatsardhivar und Wrehiv- 
vorsteher, Arhhivratd Dr. Könnede. 


Todesfall. In dem am 20. April in dem 
jeltenen Alter von 81 Jahren aus diejem Leben 
gejchtedenen Geh. Hofrath) Jakob Rojenblath 
zu Kajjel, dem dur lange ahre bewährten 
Hüter der Schlöjjfer zu Kafjel, Wilhelmshöhe und 
Wilhelmsthal nebjt den zugehörigen Anlagen und 
 KRunftfammlungen, betrauert das Heljenland den 
Berluft eines jeiner treuejten Söhne. Wenn den 
ihm unterftellten Kleinodien des Landes im Wejent- 
lichen der Charakter unverändert erhalten geblieben 
it, der ihnen zu furheffifcher Zeit anhaftete, jo ift 
e8 nicht zum menigjten das VBerdienft des Lediglich 
dank jeiner perjönlichen Tüchtigfeit emporgeftiegenen 
Peannes. Mit althejjifcher Zähigfeit hat er die 


30 preußiichen Sahre hindurch das gute Alte ver- 
theidigt und jo manche geplante Neuerung hintan- 
zuhalten gewußt, war doch der Grundzug feiner 
icharf ausgeprägten geiftigen Eigenart unerjchrodene 
Yertretung feiner Heberzeugung. Dementjprechend 


 genoß er gleich) hohe Achtung bei den geborenen 


Helen, wie nach Helfen verzogenen Altpreugen. 
Den Schaß jeines hiftorijchen Wilfens und feiner 
Erinnerungen, den er jich in jeiner langen Dienit- 
zeit unter zwei Kurfürjten und drei Königen 
erworben hatte, theilte er, der fich eines trefflichen 
ErzählertalentS und namentlich eines vorzüglichen 
Humord zu erfreuen hatte, gern im traulichen 
Derfehr feinen Bekannten und Freunden mit, 
deren er nicht wenige zählte, denen dann diefe 
Abende eine Quelle von mancherlet Anregung 
wurden. Bon der DBerehrung und Hocachtung, 
die der „alte Rojenblath“ in den weitejten Kreijen 
genoB, legte das überaus jtattliche Trauergejolge 
bei der am 23. d. M. Nachmittags jtattgehabten 
Beijegung offenkundig Zeugniß ab. Ein braves 
hejfiiches Herz hat ausgejchlagen, das Gedädhtniß 
feines Bejiters wird in Ehren bleiben. 


I —————— 


»Perfonalien. 

Berlichen: Proreftor Profefior Grebe in Kafjel der 
rothe Adlerorden 4. Klaffe in Anlaß jeines Webertritts 
in den NRuhejtand, den Oekonomiefommiffaren Neuße 
in Münfter i. W. und Kloftermann in Kafjel der 
Charakter al3 Dekonomiefommiffiongrath; dem General- 
fommilfionsjefretär Strothmann in Kafjel desgl. als 
Nehnungsrath; dem Spezialtommiffionsfefretär Parther 
in Karlöhafen desgl. ald Kanzleirath. 

Ernannt: Oberregietungsrath von Bijch offsha ufen 
zu Schleswig zum Präfidenten der Regierung in Winden; 
der Oberlehrer Bungenftab endgültig zum Vorfteher 
der jtädtifchen höheren Meädchenjchule zu Hanau und 
Stadtjcehulinspizienten dajelbit; die Rechtsanwälte Rohde 
und Zewin zu Notaren in Marburg, bezw. Fulda. 

Berfeht: Regierungs- und Forftrath Burdhardt 
von Kafjel nah Minden. 

Berlobt: Lieutenant Joahim von Rappard mit 
Fräulein Jerta von und zu Gilfa (Hanau, 9. April); 
Hauptmann Enno von Colomb zu Potsdam mit Fräu- 
lein Natalie von Baumbad (Oldenburg, April). 

Bermählt: Lehrer Sohannes Köhler mit 
Elijabeih Göbel (Kaflel, April); Negierungsaffejlor 
Dr. jur. Wilhelm von Schmeling zu Liegnig mit 
Gräfin Elijabetb Elairon DV’Hauffjonville 
(Rafjel, 22. April); Rittmeister Osfar von Arnim 
mit Emma Freiin von Geyfo (Kaffel, 24. April). 

Geboren: ein Sohn: Erih Freiherr von 
Bodenhaujen und Frieda Freifrau von Boden- 


haufen, geb. Freiin von Bodenhaufen Aınftein, 


12. April); Premierlieutenant von Goerne und Frau 
Trieda, ‚geb. Rabe von Pappenheim (Potsdam, 
23. April; Friß Range und Frau Sophie, geb. 
Beder ( (Raffel, 25. April). 

Geitorben: Fräulein Cäcilie zur Dellen, (Kajiel, 
8 Apri); Frau Mathilde Meurer, geb. Deihmann, 


60 Sahre alt (Grebenftein, 12. April); 
Wilhelmine Schirmer, geb. Wilhelm, 77 Jahre 
alt (Kafjel, 13. April); Fräulein Magdalene Narr: 
haujen, 32 Sahre alt (Berlin, 13. April); Frau 
Henriette Michels, geb. Engelhardt, 63 Sahre 
alt (KRafjel, 14. April); Elijabeth Freifrau von 
Dandelmann, geb. Freiin von Yaynau (Coburg, 
14. April); Hermann Pomy (Friklar, 14. April); 
vermwittiwete "Frau Pfarrer Karoline Shmidtmann, 
geb. Pluns, 77 Yahre alt (Wilhelmshaven, 16. April); 
Kaufmann Otto Franz Rud, 41 Jahre alt (Kafjel, 
17. April); Fräulein Julie Föriter, 70 Nahre alt 
(Rafjel, 18. April); Landwirtd Ruppert Matthäi 
(Ocdershaufen, 18. April; Fräulein Friederife Scheur- 
mann, 82 Jahre alt (Kafjel, 19. Aprid, Königlicher 
Eifenbahnfefretär 3. D. Wilhelm Loejer (MWehlheiden, 
19. April); Geheimer. Hofratd Jakob Rofjenblath, 
81 Jahre alt (Rafjel, 20. April); Fränlein Mathilde 
Kaeje (MWehlheiden, 21. April); verwitttvete Frau Probator 
Katharine Elijabeth Korn, geb. Sünn, 79 Yahre 
alt (Rafjel, 22. April) ; Bahningenieur a. D. Theodor 
Scheer, 78 Jahre alt ( (Rafjel, 23. April); verwittiwete 
Stau Gertrud Buhenhorit, geb. Reich, 63 Jahre 
alt (Kafjel, 23. Apri); Freiherr Hermann von 
Sedendorff= Gutend auf Buchenau, 63 Jahre alt 
(Kaflel, 25. April); verwittwete Frau Regierungd- und 
Gewerberath Fanny Neubert, geb. Drobijd, 
57 Jahre alt (Xeipzig,. 26. April); Oberlehrer Ludwig 
Erede (Kaflel, 27. April). 


veriwittwete Frau 


Zonriftiihe Mittheilun a ans beiden 


ejien, 
Kafian, Frankfurt a. M., Waldel und den Grenz- 
gebieten, herauägeg. von Dr. Wilh. Lange, Jahrgang V 
Nr. 10 April 1897). Inhalt: „Geihichte der Stadt 
Wetter” von Adolph Fey. „Witenhaufen” von Dr. Wil- 
helm Chr. Lange. „Alkohol bei Bergbefteigungen." Berichte. 


Ihr die Redaktion N Dr. ®. Grotefend, 53. 3.in Marburg. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, RKaflel. 


Ale Sufendungen für die Redattion wolle man mit der Bezeihnung ‚„Nedattionsfache‘‘ an ven 
Berlag des „Seitenland‘‘ (Friedr, neh Kaflel) rihten, 
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XI. Jahrgang. 


&afel, 17. Mai 1897. 


Maienszeit. 


& onnenfchein, Deilchyenduft, 
e Blumig die Au’, 
Wölfchen, wie Lämmer weiß, 
Bimmlifches Blau, 
Grünend im Wald die Mat’n, 
Blänzend die Saat; 
Alles in Seftgewand 
Kängs dem Geftad. 
Freut Eud) des fchönen Mat 5, 
Eh er entflieht; 
Pflüdet das Deilchen Eud, 
Eh’ es verblüht! 


Seht, wie die Matte deckt 
Bienen den Tifch; 
Wie es dem Salter fchmeckt 
BHoh am Gebüfdh; 
Wie in dem Sonnenftrahl 
Tanzt das Bewolf, 
Summenden Ntücdenfchwarns 
Kuftiges DolE! 
Kommet; denn offnes Haus 
Hält heut der Mai! 
Schüttelt die Sorgen ab! 
Kommet in’s Srei’! 


Seht! wie der Hänfling fchleppt 
Halme zum Dorn; 

orcht! wie die Wachtel gluckt, 

lüklih im Korn; 
Schaut! wie der Tauber Fof’t, 
Rudend am Schlag; 
Saufcht! wie die Nachtigall 


2ltinnet im 


Bag! 


Ein Mal ift’s Mlaienzeit 


Ja nur im 


Jahr — 


Ein Mal nur Sugendzeit; 
Hehmet fie wahr! 


ME SE ee Gr — 


Fudwig Mohr. 


Die ehemalige Burg Wallrab über Schmalkalden, 
Bon Otto Gerland. 


(Sıhluß ) 


Nachdrud verboten.) 


enden wir uns nun zur Eimvichtung der | Thurm, der noch vorhandene Wallrabsthurm 


W Burg jelbft. Sie hatte, wie wir gelegent- 
dich eines Streites zwilchen dent Grafen 
Heinrih XI. und den Kindern des Grafen 
Wilhelm IL von Henneberg aus dem 
Jahre 1444 erfahren, zwei Eingänge, das Haupt 
thor nach der Stadt zu und eine Hinterpforte 
an der füdöftlichen Ceite; dieje letztere ift in 
ihren Weberreften, dem Thorbogen und einer, der 
alten Befeftigungskunft entjprechend, von auben 
gefehen rechts, um einem Angreifer die nicht 
durch den Schild gedeikte Seite treffen zu fünnen, 
angebrachten Schießicharte, noch erhalten im der 
die beiden nach der Quefte zu gelegenen Zroinger 
trennenden Mauer an deren füdlichem Ende. Die 
vor diefem Thor befindliche Zugbrüce it exft 


bei Anlage des Schloßgartens bejeitigt worden. 
Nach der Stadt zu wird die Burg feinen Graben 
bejeffen haben, weil fie hier durch den jteilen 


Aditurz des Bergfegels, der gerade dort jeine 
höchite Erhebung hatte, genügend gejhüßt war. 
Der dortige, felbftverftändlich dur ein Thorhaus 
überbaute Haupteingang wird aljo wohl mur 
 mittelft eines Fallgatterd md mitteljt eijen 
beichlagener Thorflügel gefichert gemejen jein. benz 
io bedurfte die Burg auf der Nord und Südjeite 
nicht der Anlage eines Grabens, weil auch dort 
der Berg fteil genug abfiel, um hinlänglichen 
Schuß zu gewähren. Der Südabhang nac) dem 
Stillethal zu war dermaßen mit Dorngejtrüpp 
bejeßt, daß bei Anlage des Schloßgartens im 
Jahre 1602 je ein Paar Handichuhe für die 
mit dem Ausreißen der Dornen beauftragten jechs 
Arbeiter beichafft werden mußte Die am 
meiften gefährdete Stelle der Burg war eben bie 
von der Duefte überhöhte Oftjeite, deshalb mar 
dort ein doppelter Graben angebradht und der 
Ausgang zur Burg vom Schmalfaldethal her an 
der Stelle, wo der Sattel zwifchen der Quejte 
und der Schloßfuppe beginnt, mit einem niedrigen, 
jeßt als Schuppen dienenden, mit Schießjicharten 
verjehenen Wert geiperrt. Nicht ganz in der 
Mitte der die beiden Gräben trennenden Dauer, 
iondern etwas mehr nad Süden zu war ein 


angebracht, der, mit: Verlegen verjehen, von 
jeinem oberjten Gejchoß aus einen Weberblid über 
beide Aufitiege zum Schloßberg gewährte und . 
die Beitreichung des zwifchen der Quefte und dem 
äußeren Graben herführenden Wegs, jowie des 
von diefem zum äußeren Graben und des von 
da zum. inneren Graben führenden (beveitö er- 
wähnten) Eingangs ermöglichte. Nach Getithirt 
joll, um dies hier zu erwähnen, diefer Thurm 
erit 1592 erbaut fein; feine ganze Lage, Ein: 
rihtung und Konftruktion jprechen ihm aber ein 
viel höheres Alter zu*), und e3 fann fich daher 
Geifthirt3 Nachricht nur darauf beziehen, daß 
der Thurm gelegentlich des Baus der Wilhelms- 
burg zu einem modernen Gefängniß umgebaut 
worden ift. Im den genannten Zwingern müfjen 
wir uns allerhand MWirthiehaftsgebäude unter: 
gebracht denken. 

Die Burg jelbit jcheint Anfangs nur aus der 
Wohnung für die Herrichaft dem ‘Balas), die 
ftets nad Süden zu gerichtet war, und den er: 
forderlichen Nebengebäuden zur Unterbringung 
der Begleitung und der Dienerjchaft, zur Wohnung 
des Burgvogts, zur Aufnahme der Rüftfammer 
und dergl. beitanden zu haben, da der Wart- 
thurm, der Bergfried, exit 1311 erbaut worden 
it.**) Bei der hohen Yage der Burg mag man 
einen bejonderen Wartthurm früher nicht für 
nöthig gehalten haben. 1311 wurde nun der 
mit einem Verließ und mit 8 Fuß dien Mauern 
verjehene Thum erbaut. Er muß auf der weit- 
lichten Spige der Schloßfuppe gejtanden haben, 
wo fich die beiden Abhänge nach der Stille und 
nach der Schmalfalde zu berührten, da man von 
diefem Punkt aus auch am beiten alle drei fich 
bier vereinigenden Thäler und die zu ihnen von 
den Bergen hinabziehenden Wege überjchauen 

*) Bergl. hierüber Lasfe in Lasfe und Gerland’s 
„Schloß Wilhelmsburg bei Schmalkalden". 

**) Bei feiner Niederfegung fand man einen Stein mit 
der Jahreszahl 311, was jelbftverftändlich, da im Jahr 
311 von den Deutjchen noch feine Thürme gebaut wurden, 
nur eine Abfürzurg oder auch Verjtümmelung der Zahl 
1311 fein fann. | 


- zu erfteigenden Palas zu anjtieg. 


— 13 — 


fonnte. Wir haben aber auch ein urkundliches 
Hgeugniß hierfür. Der Bau der Wilhelmsburg 
wurde auf der Pordjeite begonnen, weil bier 
weniger Crdmafjen zu bewegen waren, und bier 
wurde der Grumdftein am 9. März 1585 gelegt, 
während das herrichaftlihe Wohngebäude, der 
Palas, noch jtand, deffen nach dem Sturm von 
1566 nod) erhaltener Giebel erft am 14. Mai 1585 
umgejchraubt wurde Da man aber mit anderen 
Baumerfen aud den Schloßthurm bereits 1584 
niedergelegt hatte, — die Niederlegung wurde am 
20. November begonnen, und e8 wurde am 


20. Dezember Dankfagung wegen glücklicher Boll- 


endung Diejes gefährlichen Werkes gehalten —-, 
jo muß er bei der Anlage des Nordflügels und 
der nordweitlichen Ede des Schloffes im Wege 
geitanden haben, was auf den genannten Stand: 
punft hinmweilt. Außer diefem Turm und dem 
auf der höchiten Stelle des Berges, wie bemerkt, 
nad Süden zu gelegenen Palas mit zwei hohen 
Hinnengiebefn umftanden noch mehrere Gebäude 
den Schloßhof, der feine Ebene bildete, fondern 
von allen drei Seiten nach dem auf hoher Freitreppe 
Genaues fönnen 
wir über dieje Gebäude nicht jagen, wir wiffen nur 
von Einigem, zunächit von der großen Hofftube, 
d. h. dem Kaum, in dem fich die fürftliche DBe- 
gleitung verjammelte, entjprechend dem jetigen 
jogenannten „Ererzierfaal”, der urfprünglich eben- 
jalls ala Hofitube bezeichnet wird. Dieje Stube 
dürfte in einem Nebenhaus, dem Kavalierhaus, 
werm ich jo jagen darf, gelegen haben. Dann ift 
no im Seller neben dem jeigen Schloßeingang 
der alte Schloß-Ziehbrunnen zu jehen; da diefe 
Brunnen, wenn irgend möglich, überbaut waren, 
jo wird aud darüber ein Gebäude geftanden 
haben, jet e8 die Weitfeite des Palas jelbit oder, 
was vielleicht wahrjcheinlicher ift, ein mit diefem 
verbundenes Nebengebäude, von dem man dann 
in den nördlich davon in  nächfter Nähe 
ftehenden Bergfried, die Gitadelle der Burg, 
um äußerjten Nothfall fliehen fonnte. Außer 
den verjchiedenen „Häufern“ im Schloßhof wird 


auch ein „alt Gewelb ufm Schloß” erwähnt, das 
zunächlt zur Aufbewahrung des alten Eifens, das 
bei der Niederfegung der Burg gefammelt wurde, 
diente, am 29. März 1585 aber gleichfalls ein- 
gerifjen wurde und jonach mehr nach der Mitte 
de8 alten Schlofjes Hinmweift, vielleicht war es 
einer der gewölbten Eingänge zur Burg, vielleicht 
das DBrunnengewölbe, wir willen es nicht. Die 
nicht von Gebäuden eingefaßten Stellen des Burg- 
hofs waren nach außen zu mit Mauern abge: 
Ihloffen, und jo fünnen wir uns ungefähr einen 
Burghof wie den inneren Hof der Wartburg 
denfen. Die Gebäude waren von Haufteinen er- 
baut und mit Ziegeln gededt, viele Räume, 
wahrjcheinlich alle Wohnräume, gedielt; dies er- 
giebt ji) aus den über den Abbruch des Schloffes 
geführten Sronvegiftern, in denen aber auch viel 
jortgeführtes Balfenwerf erwähnt wird, das wohl 
aus den Dachitühlen, den inneren Mänden und 
den Deden genommen war. 1586 war die 
Abtragung des Hügels und die Auffchüttung der 
Zerrafie jo weit vollendet, daß am 23. Te: 
bruar 1586 der Grundftein zur Schloßkicche 
gelegt werden fonnte und 1587 das Schiff der 
Stiftsficche eingeriffen werden mußte. 

So haben wir uns ein ungefähres, aber doch 
im Allgemeinen zutveffendes Bild des alten 
Schlofjes Wallrab mit feiner nächjten Umgebung 
machen können, und indem wir zur Stadt hinab: 
gehen, wenden wir noch einmal im Geift unjeren 
Blif zurüd. Da jehen wir linfs auf der mit einer 
Treppe zu erjteigenden Terrafje die jchöne gotifche 
Hallenkirche des Stifts, vor ihr etwas tiefer den 
Glodenthurm in der Friedhofsmaner, gegenüber 
rechts zwifchen Gärten die alte feine Marien: 
fapelle und in der Mitte auf fteilem Bergfegel 
über den alten Linden am Burgweg das mit 
Mauer und Thor bewahrte Schloß, rechts darin 
den hohen Palas mit feinen Sinnengiebeln, Yinkg 
den in die Lüfte vagenden gewaltigen Bergfried 
und alles umrahmt von den grünen Waldbergen. — 
Es muß in der That ein großartiges und zus 
gleich Tiebliches Bild gewejen jein. — 


bi 


Graf Philipp Ludwig I. von Ganan. 


Bon Sanitätsrath Dr. med. Eifenadh zu Hanau. 


a iner der größten Söhne Hanaus, Jakob 
Grimm, jagt: Wer feine Heimath Tiebt, 

muß fie aud verftehen wollen, wer fie 
aber verjtehen will, überall in ihre Gefchichte zu 


dringen fuchen. Der Sinn für die Heimath 
fann nie genug gepflegt und gewedt werden. 
sn Mupeftunden hatte ich mich ihon lange mit 
der Gejchichte des au mir zur Heimath, zur 


ln 


zweiten Baterftadt gewordenen Sanau bes 
ichäftigt, mit Intereffe das Wachjen der Stadt 
in allen ihren Theilen verfolgt, mich erjveut an 
der jchönen Negelmäßigfeit, dev Ordnung, in 
welcher unjere Stadt erwudhs, in jo großem 


Gegenjag mit jo vielen uns befannten anderen. 


Städten, die in alter Willfür und im jchöniten 
Durheinander der Straßen und Anlagen jich 
langjam vergrößern. Da nın Neu-HYanau 
vollftändig zw vereinen ift mit jeinem Exrbauer, 
jeinem Gründer, fam ich auf das Studium von 
Philipp Qudwig IL, deifen zu gedenken gegen: 
wärtig bejondere Veranlafjung vorliegt. 

63 find nun 300 Jahre, daß Neu-Hanau 
erbaut wurde. 

Philipp Ludwig wurde vor der Zeit abgerufen. 
Wohl war ihm bemußt, daß mur eine furze 
Spanne Lebens ihm bejchieden jei, deshalb unter: 
nahm er alles mit Tenereifer, mit vaftlojer 
Arbeit bei Tag und Nacht, bei jtetigem Denken 
und Fürforgen für alle Gejchäfte der Negierung, 
von denen auch nicht das FKleinfte feinem Auge 
entging. Obgleich er alles möglichit jelbit er- 
(edigte, brachte er 8 doc) dahin, daß in denkbar 
fürzefter Zeit jo Vieles und Großes von ihm 
unternommen und begonnen werden fonnte; daß 
nicht alles auch zur Durdführung gelangen 
fonnte, lag nicht an ihm. 

Noch bevor er zur. MNegierung gekommen, 
begann er zu veformiven an Haupt und 
Sliedern, und mit großer Energie jeßte er 
überall feinen Willen dur. Seinem echt chrijt: 
Yihen Sinne  entjprechend führte der Graf 
ein höchit eingezogenes Leben, für feinen hohen 
Stand eigentlich zu axbeitfam und demüthig, 
jedoch befeelt von jeinen Pflichten als Herricher 
nnd Vater feiner Unterthanen, denen gegenüber 
er ftets gut, leutjelig und freigiebig bis zum 
Aenkeriten war. Seine Regierungszeit wurde 
von den jchwerften Schiefjalen, die den Herricher 
treffen können, heimgejucht; Erdbeben und itarfer 
Sturm, Wafferfluthen und Theuerung, die bös- 
artigfte Krankheit, die Pet, Tießen zu wiederholten 


Malen jein Herz exbeben in der Sorge für jeine 


Unterthanen, — aber jein wunderbar jchünes 
Gottvertrauen Ließ ihn diefes alles durchfämpfen 
und ließ ihn aud nie im Stiche! Sn Der 
Gottesfurht ging er feinem Lande mit dem 
ichönften Beifpiele voran, troß aller Arbeit be- 
iuchte er fait täglich das Miorgengebet und 
fräftigte fi) hier zu den Mühen des Tages. 
Aber nicht nur hörte ev das Wort der Gottes: 
diener an, nein, er verfolgte in Bibel und Schriften 
das, was gepredigt wurde; 
Hand nachjehreibend, das Gejprochene mit dem 


häufig mit eigener 


Gedructen im Texte vergleichend und jelbit nach- 
forjchend, ob es auch jo richtig wäre. Ganz 
bejondere Freude wurde ihm zu Theil, wenn er 
eine recht Schriftmäßige, fernige Lehr: und Troft- 
predigt hörte, denn er wollte getröjtet jein. Wie 
ein vother Faden zog fich durch fein Leben der 
Gedanke an einen frühen Tod hin, wiederholt 
gab er diefem Gedanken Ausdrud, dab er fic. 
eifen müfje mit feinen Arbeiten, daß ihm mur 
ein furzes Ziel gejeßt wäre. Und dabei wurde 
er Läffig gegen feinen eigenen Körper, verbrauchte 
feine Kräfte zu vajeh, verabjäunte fc) die nöthige | 
Ruhe zu gönnen, und jo fand ihn dann feine 
todbringende Krankheit ohne den nothwendigen 
Widerstand. 

Philipp Ludwig hatte Nedht mit  jeinen 
Todesgedanfen, vor der Zeit erlag aud er 
dem Berhängniß, das jeit Jahrhunderten auf 
dem Hanauer Grafenhaufe gelegen hatte und 
deffen Ausfterben auch jchließlich herbeiführte, Daß 
nämlich die regierenden Grafen faum 20 bis 
30 Jahre alt wurden, daß die meiften gräflichen 
Söhne jogar in der erften Jugend fterben mußten, 
Wie Philipp Ludwig IL. erging e3 auch jeinem 
Vater, der am 4. Februar 1580, erit 27 Jahre 
alt, ftarb und als fchmweres VBermächtniß jeiner 
trauernden Wittwe Magdalena die Sorge für 
die zwei vier und zwei Jahre alten Grajenkinder 
Philipp Ludwig, geb. 18. November 1576, und 
Albrecht, geb. 12. November 1579, hinterlich. 
Da jolch’ Früher Todesfall jchon jo oft eimn- 
getreten war, trat gleich eine jchon vorher in 
ihrer Art geordnete Vormundfichaft in Thätigteit. 
Der Bater Philipp Ludwig I. verichied umn- 
erwartet jchnell, Faum merkten die Anmejenden, 
daß er geftorben; darin hatte ex es bejier, 
als fein Sohn, der die bangen Zodezjchatten 
während jener ganzen Srankheit vor fich Jah. 

Die Fürforge für die Wittwe Mtagdalene und 
die Söhne Philipp Ludwig und Albrecht über- 
nahmen als VBormünder Graf Philipp IV.von 
Hanau-Lihtenberg, der jhon Vormund des 
DBaters, Philipp Ludwig’s I, gewejen war, ferner 
Sohann Graf von Najjau:Dillenburg 
und Ludwig von Sayn-Wittgenftein. 
Graf Johann von Nafjau muß e3 jehr ernjt mit 
feinen Pflichten der Fürforge genommen haben, 
denn nad faum SJahresfrift heirathete er die 
noch jugendliche, jchmude gräfliche Wittwe, mit 
der er noch lange in glüclichiter Ehe lebte und 
reiche Nachtommenjchaft erzielte. 

Diefer Schritt der Mutter ward natürlich für 
die jungen Grafenfühne jehr jehwermtegend und 
wurde in jpäterer Zeit e8 auch) für die Grafiaft. 
Philipp Ludwig I. war Iutherifch gemejen, jeine 


Hrau und Kinder waren e8 gleichfalls. Johann 
von Naffau aber war reformirt, und ihm zu Liebe 
nahm Magdalene den Glauben ihres Mannes 
an. Dei der Ueberfiedelung der Kinder nad) 
Dillenburg maren Anfangs feine Bedenken 
eingetreten, ander aber wurde es aber bei der 
nun um Sich greifenden Auffaffung der Hanauer, 
daß die Grafenjühne in der reformirten Lehre 
erzogen und Ddieje dann wieder ihre Religion in 
der Grafichaft jelbjt einführen würden. Dex 
Graf von ‚Lichtenberg war ftrenger Lutheraner, 
mit Eifer griff er Ddiefe Bedenken auf, wandte 
ih, al3 feine Mitvormünder widerftrebten, an 
Kailer und Rei” — doch vergeblih! Die Er- 
ziehung blieb in den Händen der Mutter und 
des Stiefvaters; wohl wurde an SYohann von 
Kallau’s Stelle ein anderer und zwar futherifcher 
Bormund in dem Grafen Rihard von Sim- 
mern ernannt, doch machte die gräffiche Mutter 
diefe Ernennung belanglos, indem fie bewirkte, 
daß derjelbe gar nicht in Hanau zur Huldigung 
zugelafjen und der veformirte Kurfürft von der 
Balz Obervormund wurde Ganz in ihrem 
Sinne wurde nun die Erziehung der jungen 
Grafen geleitet, worin ihr treu Graf Ludwig 
von Wittgenftein zur Seite ftand. Die Prinzen 
blieben in mütterlicher Obhut in Dillenburg, 
und dort wurden die eriten Grundlagen zu der 
vorzüglihen Erziehung gelegt, welche wir in 
unferer weiteren Betrachtung bei Philipp Ludwig 
finden werden. 


Sehr frühzeitig fam er vom Dillenburger 
Hof auf das im Sabre 1584 neugegründete 


Gymnasium illustre zu. Herborn. Dei den 
hohen Geiftesanlagen, der ralchen Fafjungs- 
gabe Fonnte es nicht fehlen, daß Philipp 


Ludwig bald zu den beiten Schülern gehörte und 
mit vieler Auszeichnung behandelt wurde. Gr 
wurde in allen Wiljenjchaften, Vhilojophie, Theo- 
logie, Rechtswillenichaft, nicht nur unterrichtet, 
jondern auch veranlaßt, jelbit produktiv auf- 
zutreten. Namentlich gelang es ihn vednerijch 
jo auszubilden, daß er jelbjtändig in freier Nede 
und Gegenrede wiederholt Proben jeiner jcharfen 
Auffaflungsgabe und rednerischen Tüchtigkeit ab- 
geben fonnte. Sehr zu feiner geiftigen Vervoll- 
fommnung trug fein Aufenthalt im Haufe feines 
Lehrers, des Diveftov3 Johann Filcher bei, 
der jelbft bei Tijche nicht unterließ, feinen Zögling 
in alles Wilfenswerthe einzumweihen und nament- 
lich ihn in den religiöfen GStreitfragen jehr auf: 
zuflären und dem Sinne der gräflichen Mutter 
entjprechend für die veformirte Lehre, zu 
welcher jchon Die Dillenburger Erziehung den 
erjten Grundftein gelegt hatte, feit und ftark zu 
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machen wußte. Die Vorliebe für die reformirte 
Lehre trat infolgedeifen bei dem Grafen immer 
mehr in den Vordergrund, und es bedurfte Feines 
großen Anftoßes, um diejelbe zum öffentlichen Be- 
fenntniß werden zu laffen. Diejes war bei der Damal3 
jo Itark herrjchenden Differenz zwilchen Qutheranern 
und Neformirten ein jehr wichtiger Gegenftand 
für die Erziehung. Infolge jeiner erprobten 
Tüchtigfeit als Schüler zu Herborn wurde ihm 
der Ehrentitel eines Rector magnificentissimus 
Dajelbit zu Theil und damit die Zeit der Bor- 
Studien abgeichloffen. 1592, 16 Jahre alt, bezog 
Graf Bhilipp Ludwig die Univerfität Heidelberg 
und unter Nr. 361 des Neftorenfatalogs diejer 
Univerfität jteht verzeichnet: 1592 Philipp 
Ludov(icus) ab Hanau et Rhinek, Prorector 
Julius Bacius; aljo wurde er auch dort dadurd) 
hochgeehrt, daß er al3 Rector magnificentissimus 
eingejchrieben wurde. 

Einen erprobten Führer in feinen afademijchen 
Studien erhielt der Graf in Johann Miller, 
dem fpäteren erjten Bürgermeifter, der jchon vor- 
her Proben feiner Erziehungskunft beim Prinzen 
Morik von Oranien in gleicher Eigenichaft 
abgelegt hatte. Auch Ddiefer hatte die Weifung, 
den jungen Grafen: bei der veformirten Lehre 
zu erhalten. 

Don feinem Aufenthalt, jenen Studien in 
Heidelberg wiffen wir nicht viel, do it 
e8 zweifellos und durch die jpätere Laufbahn 
genugjam begründet, daß er mit allem Erxnfte 
und Gründlichkeit ich auch weiter ausgebildet 
hatte, um den jchmweren Obliegenheiten eines 
Herrichers völlig genügen zu können. 

1593 wurde die Univerfität Heidelberg ver: 
fallen und furze Zeit Aufenthalt in Hanau 
genommen. , nm diejer Zeit griff er jchon gleich 
veformatorifh in Die Kirchengebräuhe Hanau 
ein, indem ex ein neues Gejangbucd, die Palmen 
David Lobwaller’s einführen ließ, die ihn durd) 
ihre fchlichte Sangesweile jo jehr angejprochen 
hatten. Wenn auch von Seiten der Kirchgänger 
Schwierigfeiten bereitet wurden, er Ließ fich nicht 
beirren, — fie wurden ein: -und durchgeführt. 
Durch diejes Eingreifen wurden den Bormündern 
neue Schwierigkeiten bereitet, dem noch hatten jte 
die Vormundihaft, da exit mit dem 18. Jahre 
die Hanauer Grafen majorenn wurden und 
Philipp Ludwig erft 17 Jahre alt war. . Die 
Wirren im Lande waren überhaupt nicht Klein, 
da die verjchiedenen Befenntniffe dev VBormünder 
fein einheitliches Handeln auffommen- laflen 
fonnten und gar viel Streit und Zanf zur Folge 
hatten. Hierin joll fein Vorwurf gegen Die 
Bormünder Tiegen, denn diefe nahmen fich in 
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denkbar beiter Weife jowohl der gräflichen Kinder 
als der Grafichaft jelber an. Wo eine Gelegen- 
heit fich bot die Srafihaft Hanau zu vergrößern, 
wurde dieje ergriffen; jo vermehrten fie den 
Umfang durh Erwerbung von SKonradsdorf, 
Ober: und Niedereihbad, Steinbadh, Holzhaufen 
1. ]. w.; aber nicht nur für Ländererwerb forgten 
fie, nein auch für Zucht und Ordnung im Innern 
der Grafichaft, wie wir aus einem fcharfen Edikt 
von 1582 erjehen. Werner forgten fie jehr für 
Hebung des Handels und Verkehrs. Schon 
1468 war durch Efatjerliches Privileg die Er: 
rihtung einer Jahresmefje geitattet, aber — ob 
fein Bedürfniß vorlag oder aus Gleichgültigfeit ? — 
e8 war nichts geichehen, der Stadt den Nußen 
eined folchen Brivilegs in Wirklichkeit zu ver: 
Ihaffen; da wurde diejes auf Angehen der Vor: 
münder 1589 erneut verliehen und gnädiglich 
bewilligt. Es jollten jährlich zwei Meilen ftatt- 
finden Dürfen, die eine auf den GSomntag 
Misericordias domini nad) dem heiligen Oftertag, 
die andere auf den Sonntag nad Mlartinstag. 


Mer diefe Mefjen jchädigen würde, joll eine 
Neue von 20 Mark Goldes zahlen, halb zu 
zahlen an Kaifer und Reichshäufer, Halb au 


Bhilipp und feine Erben. Da diefe Meffen nicht 
in’3 Merk gefommen und aufgerichtet find, jo 
wird von den Bormündern am 3. Februar 1589 
angeordnet, e8 joll wegen der am erjten Tage 
gleichzeitig fallenden Gelnhäufer Meile die erite 
Meile Montag nad) dem Sonntag ZTrinitatis, 
aht Tage nah Pfingiten, die zweite auf Montag 
nah St. Martin, dem Bilchofstage, im November 
abgehalten werden. 

Eine Menderung in der VBormundjehaft trat 
ein, daß, wegen hohen Alters, Philipp IV. 
von Lichtenberg an jeinen Sohn Philipp V. 
die Mitvormundfchaft übergab, und Diejer, von 
jungen Jahren und heikjpornig, jene veligiöfen 
Anihauungen auh auf Die jeiner Fürjorge 
anvertraute Grafihaft übertragen wollte und 
wiederholt energiih in die Verwaltung der: 
jelben eingriff und dadurdh fi) mit den jehon 
immer mehr an Zahl jich vergrößernden refor- 
mirten Befennern in Swielpalt jeßte. Die größte 
Mühe, aber vergeblich, gab ih Philipp um zu 


verhindern, daß der jchon bei Lebzeiten Ludwig 
Bhilipp’s I. hochangejehene Engelbert von 
Lautern Oberamtmann in Hanau wurde, 


Lautern, der Schon lange der veformirten Lehre 
zugeneigt a war, trat völlig zu diejer über, 
und e8 gelang ihm den zweiten veformirten 
Bormund mit Hilfe des Kurfürften von der 
Pfalz in feiner neuen Stellung zu erhalten und 
zu jchügen. Lautern jorgte natürlich mit allen Mit- 
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teln dafür, alle freiwerdenden Stellen mit veformir- 
ten Anhängern zu bejeßen und die, welche dem 
(utheriichen Glauben auch ferner treu adhnaen, aus 
ihren Stellen zu vertreiben; fo lebten denn die 
Hofangeitellten unter hartem Drude oder ver: 
ließen das Land, darunter auch der Kanzleidirektor 
Emmel, deflen Stelle num aud) einem reformirten 
Anhänger zufiel; 68 war nur jo möglich ge: 
worden, daß 1593 das Abendmahl — wann 
auch noch wenigen Kirhgängern — in veformirter 
Meije gejpendet wurde. 

Dem eigenmächtigen Borgehen dev Mitvormünder 
gegenüber war Philipp gänzlich machtlos. Allerdings 
Ihiwiegen der Stadtrath und die Bürgerichaft Hanaus 
durchaus nicht zu diefen Vorgängen und wollten diefe 
Uenderung nicht ruhig über fich ergehen Lafjen, 
jondern bezeugten laut ihren Unwillen bei der 
Ernennung Lautern’3 zum Oberamtmann, jodaß 
die Anerkennung deifelben nur dadurd) zu Stande 
gebracht werden Fonnte, daß eine Starke Wanne: 
ihaft aus Dillenburg in Hanau einrückte, welche 
die Teijefte Bewegung des Wideritandes jeitens 
der Bürgerichaft energijch niederdrückte. 

Ganz unmöglih für das lutheriiche Befenntnif; 
einzutreten wurde es num bald dem Stadtrath dadurd) 
gemacht, daß der Schultheis Menger, von der 
Regierung beeinflußt, fi ebenfalls zur refor- 
mirten Lehre befannte und num in den ©tadt- 
rathsfigungen über veligiöje Angelegenheiten nicht 
mehr verhandelt werden fonnte. 3 lag eine 
dumpfe Schwüle über der ganzen Stadt, da die 
Bürgerichaft nicht gewillt war, ji ihre Neligton 
nehmen zu lafjen, und offen Wideritand zu leiten 
gejonnen war, wogegen. wieder die Megierung 
durch Befehle an alle gräflichen Diener u. |. w., 
ih zum Aufftand gerüftet zu halten, energijche 
Maßregeln ergriff. Im diefer gährenden Zeit 
bedurfte e8 nur eines Funfens, um den in der 
Stilfe fih jammelnden Zündftoff zum offenen 
Und daran jollte es nicht 
fehlen. Sn den Kirchen waren od die vom 
Vapitthum . herrührenden Altäre, Grucifire und 
Bilder vorhanden, ferner \noch mancherlei Ge: 
bräuche, die aus der früheren Zeit heritammten, 
10 auch der Gebraud der Hoftie. Gegen diejen 
Gebrauch donnerte denn der Pfarrer Yabricius 
von der Kanzel, daß jolcher der Einjeßung des 
heiligen Abendmahls nicht gemäß jet, Jondern 
dad Brod im heiligen Abendmahl mülje 
gemeines Speijebrod jein und als jolches 
gebrochen werden. Sierüber wurde er von dem 
Bormund Grafen Bhilivp ftarf gemaßregelt, was 
aber die Mitvormünder, namentlich) der mächtige 
Kurfürit von der Pfalz, durchaus nicht zugaben. 
Diejelben verhinderten nicht nur die Ausführung 
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der Befehle. Bhilipp’s, 
mit bewafineter Hand einzujchreiten, falls das 
Geringjte gegen die Neformirten gejchehe; diefe 
MWerjungen wurden den Bejehlshabern in Hanau, 
Stadtrath und Bürgerihaft aufs nahdrücflichite 
eingeichärft. Die Kommunion wurde nun in 
Hanau einjtweilen eingeftellt, bi3 der baldigit 
erwartete Graf Philipp Ludwig von feinen Reifen 
zurüdfehrte, da ohne landesherrliche Genehmigung 
eine jo einjchneidende Veränderung, wie der Ge- 
brauch der Hoftie, nicht geitattet war. 

Daß überhaupt jolche Störungen des firchlichen 
Sriedens in unferer Kirche vorfamen, it höchit 
bedauerlich gewejen, fam aber auch in anderen 
Ländern vor. ES waren in der Srafihaft Hanau 
jeit Beginn der Reformation eigene Verhältniffe, 
e8 würde zu weit führen in dieje genauer ein- 
zudringen; fie fallen ja auch nicht eigentlich in den 
Rahmen der vorliegenden Betrahtung und Finnen 
deshalb nur joweit beleuchtet werden, als fie uns 
Aufklärung geben follen über den Mechjel der 
Religionsrichtung unter Philipp Ludiwig II. von 
Hanau; umd diefer Wechjel war doch zweifellos 
der Grumd, daß Philipp Ludwig feine Einwilligung 
zum Bau der Neuftadt und zur Aufnahme der 
Reformirten in die Altitadt gegeben hatte. Be- 
gründet waren Ddiefe Neligionswechjel dadurd), 
daß infolge der häufigen Nenderung der DBor- 
mundjchaft und der regierenden Grafen, welche 
jo oft verjchtedenen Kirchen angehörten, die je- 
weiligen Mächte ihre Kirchliche Nichtung zur 
herrjchenden erhoben. Wenn auch frühzeitig in 
der Graffehaft die Neformation ihren Anfang 
genommen hatte, jo erlitt doch ihr Fortfommten 
aus obigen Gründen häufige und nachhaltige 
Störung. Bei Philipp Ludwig IL jehen wir 
wieder das gleiche Verhalten; Philipp Ludwig 1. 
zwar lutherijch, neigte aber doch zur veformirten 
Richtung, befannte fich aber nicht jo offen zu ihr, 
daß er Diejelbe als Staatsreligion eingeführt 
hätte, — vielleicht hinderte ihn auch der frühe 
Zod daran, denn, als er Itarb, war er exit 
27 Sabre alt. 

Philipp Ludwig IL. war lutherifch, wurde aber 
veformirt erzogen und duch das planmäßige 
Borgehen bei der Erziehung ganz in Diefer 
Neigung erhalten, jodaß er mit Wolfgang von 
Sienburg 1595 A offiziell zur veformirten 
Lehre befannte; und dadurch waren natürlich den 
Neformirten zur Einführung ihrer Richtung alle 
Wege geebnet. 

E3 widmete ihm Wilhelm Zepperius, 
der ihn aufs höchfte verehrte und Profejjor und 


Peinifter war, ein umfangreiches lateinijch gejchries 
benes Werk: 


„verbi divini ın ecclesia Her- 


jondern erflärten auch, | bornea 


de politia ' eclesiastica sive forma 
sacratio administrandi et gubernandi regni 
Christi“.  3epperius wußte, welch’ Geiftes Kınd 
unjer Graf war, er widmete ihm nicht unbedacht 
diejes gewilfermaßen eigens zum ©ebraude und 
zur Anwendung für ihn gejchriebene Werk, denn 
ein wie bedeutender Kirchen: und Schulreformator 
Philipp Ludwig feinen heimathlihen Landen 
wurde, werden wir jehen. sn der Einleitung 
dedieatoria wird uns viel von Philipp Ludwig 
erzählt, er wird verglichen mit anderen welt: 
befannten, auch namentlich bibliihen Männern, 
jein Streben und Wollen wird in verflärendes 
Licht gefekt und jeiner Zukunft das günftigfte 
Prognoftiton gejtellt. 

Aus diejer Einleitung nehme. ich die Reifen 
unjeres Grafen heraus. Da heißt e8: „Du 
halt im Jugendalter fo viele, mannigfade und 
lange Reifen unternommen mit großem Aufwand 
und Koften, mit den größten Schwierigkeiten und 
Hinderniffen fämpfen müfjen; Du haft die Reifen 
mit großer Gefahr jogar für Dein eigenes Leben 
unter ausländischen Nationen, welche Feinde der 
wahren Religion und gejehiworene Berfolger der: 
jelben find, unternommen, jolche aber mit Klug- 
heit und Gejchie zu Ende geführt, die höchiten 
Kreife der chriftlichen Herrjcher, Die Fürften und 
andere hervorragende Männer fernen gelernt . 
und bift mit ihnen in vertrauten Verkehr ges 
treten, jodaß Du zu dem Dir von Deinen 
Borfahren Mn Nuhm neue Lorbeeren 
zufügen fannit, jodaß ficherlich Dir darin nicht 
viele inlomer werden; mit Augen und Ohren 
halt Du aufgenommen, was Dir Zeit Deines 
Lebens nüßlih und angenehm fein wird.“ Als 
Neijen lernen wir fennen die gemeinschaftlich mit 
Albrecht gemachte, dann die durch Die reichiten 
ichönften Theile "Nieverdeutichlands, vorzüglich 
Hlandern, Seeland, Holland, Geldern und Brabant; 
zu Leyden blieb YLudwig ein halbes Sabhı, toiederum 
humaniftiiher Studien halber. Nachdem ex 
auch Bremen bejucht hatte, fehrte ex über Braunz 
ihweig und Helfen nad) Hanau zurüd. Als 
zweite Reife giebt Zepper an: „Im vorigen Jahre 
gingft Du mit noch einigen andern im Auftrage 
der MWetterauer verbündeten Grafen 1594 zum 
Neichstag nach Regensburg, um mit zu berathen 
bei Angelegenheiten, ‚welche das öffentliche Wohl 
betrafen. Dort jaheftt Du nit nur die Bor: 
nehmjten des Reiches, die Kurfüriten und berühmte 
Herrjcher, jondern fie jahen auch Dich und zwar 
jo, daß fte nicht nur das Anjehen und den Nuhm 
des weltberühmten Gejchlechtes derer. von Hanau, 
jondern auch bejonders Deine hervorragenden 
Geiftesgaben aus Deinem Antliß, Deinem Blid, 
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mit ihm halten zu dürfen und mit Handjchlag 
von ihm begrüßt zu werden.” Philipp Ludwig 
Dich tet in hervorragender Weile aus. Du | reifte von dem Regensburger Neichstage nad) 
hattet die Ehre durch den Kurfürften von Köln | Wien, durch Ungarn, Böhmen, Polen, Schlefien 
dem Kaifer vorgeftellt zu werden, Zwiegejpräh | und Sadjen nah Hanau zurüd. 


(Fortjegung folgt.) 


aus der ganzen Körperhaltung in Deinem jugend: 
lichen Alter hervorleuchten fahen, und fie zeichneten 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthuns. 
Don einem ehemaligen furhefliihen Offizier. 


(Fortjegung.) (Nachdruck verboten.) 


3 ich gegen 9 Uhr wieder auf die Straße | fielen, weil ich die Beranlafjung zu einer Störung 
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Atem fiel mir auf, daß diefe für die frühe 
| Tageszeit außerordentlich belebt war. Weber- 

all Itanden Gruppen in eifriger Unterhaltung 

zujammen, aber auf allen Geftichtern las man 

eine gewilfe Nathlofigfeit, denn niemand wußte 

etwas Beitimmtes mitzutheilen. 

Nachdem ich meine Wanderungen durch die 
Straßen no eine Zeit lang fortgejeßt, aber 
weiter nichts erfahren hatte, als daß mir der mir 
begegnende Premierlieutenant von LVengerfe 
vom Generalftabe zurief, ich jolle machen, daß 
ih nah Haufe fäme, denn es Fönne „jeden 
Augenblid losgehen“, begab ich mich gegen Yall Uhr 
in die Kajerne meines Regiments, 
ne erwartete mich ein ungemein friedliches 

iD. 

Un den Tagen, wo dad Negiment nicht ges 
ichlojfen zu irgend einer Uebung ausrücdte, para= 
dirten nämlich die Wachen, die e3 zu ftellen 
hatte, um 11 Uhr vor dem „Hauptmann der 
Woche" und zogen dann auf. Der jüngfte der 
Lieutenant, die in den einzelnen Batterien „die 
Woche” hatten, fommandirte in der Negel diefe 
Barade. ALS ich gegen 411 Uhr in der Kajerne 
anlangte, ftanden diefe Wachen zur Parade auf: 
maridirt, am rechten Flügel die Kajernenwache, 
dann fam die Pulvermagazinswadhe und daran 
Ihlojjen fi die Stallwachen der vier Batterien. 
Natürlich mußten ja die Wachen, die vor vier: 
undzwanzig Stunden aufgezogen waren, abgelöft 
werden, aber das Ganze ftand doch zu den Er: 
eigniffen, Die, wie jeder wußte, jehr bald eintreten 
‚mußten, in jo jchroffem Gegenjaß, daß die Sac)e 
fait komisch wirkte Die weitere Entwidelung 
diejes militärischen Schaufpiels wartete ich jedoch 
nicht ab, jondern ging nad dem Kajernenhofe, 
two ich einige meiner Negimentsfameraden traf, 
die zum Theil mit Borwürfen über mich her: 


ihrer Nachtruhe gegeben hatte. Dieje Vorwürfe 
ießen mich falt und waren wohl aud kaum 
ernft gemeint, denn jeßt war ein jeder überzeugt, 
daß der Ausmarjch unmittelbar bevorftand und 
daß jede Stunde ein Gewinn für die Bor- 
bereitungen war. 

Gegen 11 Uhr erjchien auch der erjte Stab3- 
offiziev des Negiments, . Oberftlieutenant von 
Kummers, auf dem Kafernenplat, und an ihn 
wandte ich mich mit einer Bitte, die aus dem 
Munde eines jo jungen Offiziers vorlaut Elingen 
wird. Um fie zu veritehen, tt es nothwendig, 
einige Worte über die Organijation unjerer 
Artillerie zu Jagen. 

Das furheiliihe Artillerieregiment beitand im 
Trühjahr 1866 aus einer reitenden, einer zwölf: 
pfündigen und zwei jechspfündigen Batterien und 
einer Handwerkerfompagnie Bon den: jechö- 
pfündigen Batterien war die erite mit gezogenen 
preußiichen Gußftahlfehspfündern ausgerüftet wor- 
den und hatte die Bezeichnung „1. gezogene 
Batterie” erhalten, während die Umbewaffnung 
der zweiten jechspfündigen Batterie in eine 
gezogene vierpfündige Batterie in Ausficht ge: 
nommen, aber noch nicht durchgeführt worden war, 
weil aus jchon früher angeführten Gründen das 
preußifche ARriegaminilterium mit der Lieferung der 
Munition zögerte, während die Rohre, Yaffetten und 
Munitionswagen jehon jeit längerer Zeit vor- 
handen waren. Die reitende Batterie führte im 
Frieden drei glatte Sechspfünder und eine fieben- 
pfündige Haubiße, die zwölfpfündige Batterie drei 
lange, glatte Zwölfpfünder und eine fieben- 
pfündige Haubite, die je mit acht Pferden be- 
ipannt waren. Schon dadurd, mehr noch durch - 
jein Gewicht, war der Zwölfpfünder ein un: 
beholfenes Gejhüß, das überdies jchlecht jchoß, 
jodaß weder Offiziere noh Mannjchaften viel 
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Dertrauen dazu hatten. Der Gedanke, mit 
einen jolhen Gefhüß ausrücen zu müffen, war 
deshalb nicht angenehm. Als Oberftlieutenant 
von Nummers auf dem Kajernenplaße erjchien, 
trat ic zu ihm und bat ihn, zu geftatten, daß 
wir beim bevorftehenden Ausmarjche unfere 
Ihweren Zwölfpfünder zurüclaffen und ftatt ihrer 
die durch die Ausrüftung der 1. jechspfündigen 
Batterie mit gezogenen Gejchügen verfügbar ge- 
wordenen glatten Kanonen mitnehmen dürften. 
sh mies darauf hin, daß wir dadurd ein 
Gefchüß erhielten, wozu wir größeres Vertrauen 
hätten und daß jofort von jedem Gejchüß zwei 
Pferde frei würden, die wir zur Beipannung von 
Munitionswagen oder jonftigen Fuhrwerfen, deren 
jofortige Mitnahme wünjchenswerth ° exjcheine, 
verwenden fünnten. Nun war es ja allerdings 
meine Sache nicht, einen derartigen VBorjehlag zu 
machen, allein mein Batteriechef war nicht an- 
wejend, und da der Premierlieutenant als Lehrer 
zum Kadettencorps fommandirt war, jo war ich 
der nächte Vertreter des Batteriechefs, defen 
Einverjtändniffes mit dem von mir vorgefchlagenen 
Zaufche ich übrigen& vollkommen ficher war. 
Nad) einigem Zögern gab Oberftlieutenant 


von Nummers feine Zuftimmung, vorbehaltlich 


der Genehmigung des Negimentstommandeurs, 
woran jedoch nicht zu zweifeln war. Alsbald 
eilte ich nach der Kajerne meiner Batterie, wo 
die Meannjchaft gerade zum Appell angetreten 
war, führte jte im Lauffchritt nach dem nahe 
gelegenen Zeughauje und hatte nad) einer Stunde 
meine drei jechspfündigen Kanonen und eine fieben- 
pfündige Haubike, mit allem Gejchützubehör und 
der „Alarmmunition® ausgerüftet *), vor unferm 
Geihüßichuppen ftehen. 

Stroh, daß fich diefe Angelegenheit jo vajch und 
glatt erledigt hatte, begab ich mich nunmehr nad) 
der in der Nähe gelegenen Kühnemann’schen 
Bierbrauerei, wo die Offiziere unferes Regiments 
und der in unferer SKajerne untergebrachten 
Cöfadron Garde du Corps in einem befonderen 
Zimmer zu frühftücen  pflegten. Hier traf ich 
eine große Anzahl von Offizieren der ebengenannten 
Zruppentheile, die der Dinge harrten, die da 
fommen jollten, und die fich jeßt in der That 
vajch zu entwiceln begannen. 

65 mochte furz nad) 12 Uhr fein, als ziemlich 


gleichzeitig die Ordonnanzen aller Batterien mit 


*) Seit dem Belagerungszuftand im Sahre 1850 


führten wir in unjeren Proßen bejtändig jeharfe Munition 


Mit uns. Das war die jogenannte „Alarmmunition”, 
etwas Weniger, ala die volle friegsmäßige Proßen- 
ausrüflung, beim Sechspfünder 3. B. 30 Schuß ftatt 51. 
Auch die nfanterie führte jeharfe Patronen in ihren 


 Batrontajchen, 


den Bejehlsbüchern eintraten. Dieje enthielten 
zwei fjoeben ausgegebene Allerhöchite Kabinets- 
ordres. Durch die erjte wurde Die fofortige 
Mobilmahung der Armeedivifton befohlen, durch 
die zweite der Thronfolger, Prinz Sriedrid 
Wilhelm von Helen, Hoheit und Liebden, mit 
der Führung des Kommandos der Armeedivifion 
unter dem Befehl des Kurfürlten beauftragt. 
Die erjte Ordre überrafchte uns natürlich nicht 
mehr, wurde aber doch mit Befriedigung auf- 
genommen, denn fie ficherte uns den Bezug . der 
Nobilmahungsgelder -— für den Secondlieutenant 
die gar nicht zu verachtende Summe von etwas 
über 100. Thalern — und die Kriegszulage. 
Die zweite Ordre dagegen überrajhte uns im 
hödjiten Grade, da an die Möglichkeit, daß 
der Thronfolger zum Kommandirenden ernanıt 
werden fünnte und damit den Oberbefehl über die 
Zruppen während der bevorftehenden Greigniffe 
erhalten würde, niemand gedacht hatte; denn, wie 
bereit3 erwähnt, waren die Beziehungen zwoijchen 
dem KAurfürften und feinem  vorausfichtlichen 
Nachfolger äußert alt, und fein Menjch’ hatte 
ein jolches Entgegenkommen jeitens des regierenden 
Herin erwartet. Daß” aber der Kurfürft im 
gegenwärtigen Augenblid das Kommando über 
die Truppen in die Hände des Thronfolgers 
legte, war die entjchtedenfte Widerlegung der am 
Niorgen verbreiteten Gerüchte. 

Üaährend wir noch in eifrigem Gedanfen- 
austaufch über die Ernennung waren, wurde der 
erite Befehl des neuen KRommandirenden gebradt, 
modurd angeordnet wurde; daß fich die Batterien 
zum jofortigen Abmarjch nach dem Bahnbofe 
bereit zu halten hätten. Db der weiter oben 
mitgetheilte Plan des Landmarjiches in zwei 
Kolonnen jemals wirklich beitanden hat, oder ob 
er nur auf Bermuthung beruhte, mag dahın= 
gejtellt bleiben, jedenfalls war inzwischen bejchloffen 
worden, die Snfanterie und Artillerie der Kaffeler 
Garnifon mit der Eifenbahn nah Hersfeld 
zu Schaffen, während die Kavallerie in Eil: 
märjchen ebendahin gelangen follte. Bon da 
jollte dann der Fußmarjch nach Hanau fortgejekt 
werden. 

Diejer Befehl trieb uns auseinander. Außer 
mir umd einigen der anmefenden Kavallerie: 
offiziere hatte noch niemand irgend welche per- 
jönliche Vorbereitungen für -den Ausmarjch 
getroffen. Wir alle befanden una im gewühn: 
lichen Kleinen Anzug, zum Theil im Oberrod, 
und mußten und nunmehr marihmäßig an- 
ziefen. Mein Batteriechef, Hauptmanır M., der 
fi) inzwilchen auch eingefunden hatte, wohnte 
ziemlich weit von der SKaferne entfernt. Er 


hatte ebenfalls noch feine Vorbereitungen ge: 
troffen und fonnte demmac vorausfichtlich nicht 
jo bald zurückkehren. Deshalb beauftragte er mich, 
ihn zu vertreten und für die Ausführung aller 
an die Batterie gelangenden Befehle zu Jorgen, 
eintretenden Falles auch die Batterie nad 
dem Bahnhofe zu führen und ihn zu benadh: 
richtigen, dann wolle er fich direft von feiner 
Wohnung dort einfinden. Damit trennten wir 
uns. Sch begab mic nad) Haufe, legte Helm und 
Schärpe an, ließ meinen Koffer nach der Kajerne 
tragen und gab meinem Burfchen den Auftrag, 
mein Pferd zu jatteln und ji) damit nach dem 
Stalle der Batterie zu begeben. Alles das hatte 
faum eine halbe Stunde in Anfpruch genommen, 
und als ich nach Ablauf diefer Zeit, getroffener 
AUbrede gemäß, wieder in der Brauerei eintraf, 
war noch feiner der anderen Herren zurüdgefehrt. 
Sie ftellten .fich indeifen nah und nad ein. 
Snzwilchen war es Zijchzeit geworden, und bei 
vielen meldete jich der Hunger. Zum Effen in 
die Stadt zu gehen, daran konnten wir natürlic) 
nicht denken, und jo mußten wir uns. denn mit 
dem begnügen, was die Wirthichaft bot, die auf 
Berabreihung warmer Speifen nicht eingerichtet 
war. Unjer Mittagsmahl beitand demnach aus 
Butterbrod mit faltem Fleiih und gefochten 
Eiern, aber in dem Gedanken, daß wir in den 
fommenden Tagen vielleicht manchmal froh jeim 
würden, wenn wir nur das hätten, ließen ‚wir 
es uns trefflih munden. 

Gegen. 23 Uhr fam der Befehl vom Negiment. 
daß jede Batterie für jedes Gefchüß vier Pferde 
und außerdem zwei Pferde zur Beipannung je 
etted Gepäcwagens zurücbehalten, alle andern 
Zugpferde aber jofort nach dem eine gute halbe 
Stunde von der Stadt entfernt liegenden Pulver: 
magazın fehiefen folle. Dort wurde die „Kriegs- 
hargirung“, d. h. die vollftändig fertige Munition 
für die Sriegsausrüjtnng aufbewahrt. Was 
aber die 40 Pferde — jo viele mochten wohl 
zulammen fommen — vhne Munitionswagen 
(und von Ddiefen war im Befehl nichts gejagt) 
dort jollten, war uns allen ziemlich väthjelhaft. 
Die Ordonnanz meldete mir bei Vorlage des 
Befehls, daß die Bferde der Batterie bereits nad) 
dem Pulvermagazin im Mtarjche jeien, Jodaß ich 
mich um die Ausführung des Befehls nicht weiter 
zu fümmern brauchte. 

Bon Zeit zu Zeit gingen einige der Anwejenden 
hinüber nach dem Kajernenplage und den nädjit- 
gelegenen Straßen, um zu jehen, was vorging. 
Als mich einmal die Neihe getroffen hektte, 
trat ic) mit dem Lieutenant v. W. von der 
Garde du Corps an die Erde der an der Kaferne 


| Snfanteriefaferne vorbei. 


vorbeiführenden Artillerieftraße. Plößlih er- 
ichienen in der vom Holländilchen Thor her: 
fommenden Bremerftraße zwer hellblaue Hujaren 
mit aufgenommenem Karabiner. Hhnen folgte 
in einiger Entfernung ein Zug und mit noch 
etwas größerem Abjtand der Neft der betreffenden 
Gsfadron als Gros der Avantgarde Hinter 
dDiefer erjchien in entjprechender Entfernung das 
Negiment, übrigens die Mufit blafend an der 
Spiße. 5 war das 1. Hujarenregiment aus 
Hofgeismar, dem fich die beiden in Greben- 
ftein in Garnifon Tiegenden Schwadronen des 
2. Hufarenregiments angejchlojjen hatten. Die 
Hufaren befanden ji augenjcheinlich in  jehr 
friegerifcher Stimmung, denn jobald fie unfer 
anfichtig wurden, riefen fie Hurrah und jchwangen 
die Säbel. Bon den Offizieren erfuhren wir, 
daß fie Befehl hätten, nach Niederfaufungen zu 
marfchiren und dort das Weitere abzuwarten. 

Nachdem die Hujaren vorbei waren, fehrte ich 
nach der Bierbrauerei zurüd. Hier hatte Fi 
inzwifchen nichts Befonderes ereignet. Bald nad) 
meiner Nückkehr jedoch traf der Befehl für die 
erite gezogene Batterie ein, jofort nad dem 
Bahnhofe abzumarjchiren, und eine halbe Stunde 
ipäter Fam der gleiche Befehl für die zwülj- 
pfündige Batterie. Hauptmann Mt. war noc) 
nicht zurückgekehrt, jodaß ic) das Kommando 
übernehmen mußte. 

Unjer Weg nach) dem Bahnhofe führte an der 
Derjenige Theil, worin 
das 1. Ipnfanterieregiment und das Schüßen- 
bataillon Tagen, war jehon geräumt, dagegen 
waren das Leibgarderegiment und Die Jäger 
noch anmejend. Wie ich jpäter erfuhr, war etwa 
eine halbe Stunde vorher der Kurfürit in der 
Kajerne des  Leibgarderegiments gewejen und 
hatte fih durch eine Anfprache von den Offizieren 
verabichiedet. Es jollte das legte Mal fein, daß 
er in Kafjel war. Zu jeiner Nüdfahrt nad) 
Milhelmshöhe wählte er Straßen, die er jonit 
nie zu benugen pflegte, und er hat ganz diejelben 
Straßen noch einmal wieder durchfahren, aber 
— ım Sarge! 

Am Bahnhofe fanden wir das zweite Bas 
taillon des 1. Infanterieregiments und die gezogene 
Batterie. ene3 war mit dem DVerlavden bes | 
ihäftigt, diefe wartete, bis die Reihe an fie 
fommen würde Die genannten Truppentheile, 
meine Batterie und der Stab des Artillerie 
regiments jollten mit demjelben Zuge befördert 
werden. Sch Tieß die Batterie an geeigneter 
Stelle auffahren und abjpannen. Kurz darauf 
traf der. DBatteriechef, den ich der getroffenen 
Abrede gemäß hatte benachrichtigen lafjen, em 
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und übernahm das Kommando. Seht mochte es 
etwa 3 Uhr Nachmittags geworden fein. Eine 
große Menjchenmenge umjtand den Plat, wo die 
Berladung ftattfand, aber eine ausgeftellte Boften- 
fette jorgte dafür, daß fie nicht zu weit vordrängte 
und ftörte. Die Angehörigen der Offiziere Famen 
in großer Zahl, um von- den Shrigen Abjchied 
zu nehmen, und wurden natürlich durcchgelaffen. 
Auch mein Bater fand fich nach einiger Zeit ein, 
und ich freute mich jehr, ihn noch einmal wieder: 
zujehen. Da vorausfichtlich noch eine gute halbe 
Stunde vergehen Eonnte, che die Neihe des BVer- 
(adens an meine Batterie fam, jo begab ich mic) 
mit Grlaubniß meines Batteriechef3 nad dem 
ziemlich entfernten Wartejaal, wo ich ruhig mit 
menenm Vater zufammenfigen konnte. Auf feinen 
Nath benußte ich die ich mir darbietende Ge- 
legenheit und aß mich noch einmal gründlich 
jatt, eine Borfichtsmaßregel, die fich jpäter als 
jehr meije herausitellte. 

As ich nach einem herzlichen Abichied von 
meinem DBater zum DVerladungsplaße zurückam, 
hatte die Einfhiffung der erften gezogenen 
Batterie eben begonnen, und wir mußten noch) 
eine geraume Zeit warten. 

Prinz Sriedrih Wilhelm, unjer Oberbefehls- 
haber, war inzwilchen eingetroffen und jah der 
Berladung zu, während er fich mit den umbher- 
ftehenden, augenbliclih unbeichäftigten Offizieren 
unterhielt. Auch mich beehrte er mit einer Anrede, 
fragte mic) nad) Namen, Dienftzeit 2. und zeigte 
mir und den mir zunächit Ttehenden Offizieren 
eine Depejche des Premierlieutenants Bode der 
Bionierfompagnie. Diefer meldete von Hönebad), 
einer zwilchen Bebra und Eifenacd) gelegenen 
Station, daß er mehrere hundert Schritte des 
Eijenbahngeleijes zerftört, Schienen und Schwellen 
fortgefchafftt und den Hönebaher Tunnel ver: 


barrifadirt habe. DBom Feinde habe er nichts 
in Grfahrung bringen können: Exjt dadurd) 
erfuhren wir, daß Lieutenant Bode jhon am 
Bormittag- mit einem Zug WVionieren nad 


ı Hönebach gejehieft worden war, um die Bahn zu 


zerftören. Damit jollte verhindert werden, daß 
die Breußen von Erfurt aus uns einen gleichen 
Streich jpielten, d. h. ein Kommando mit der 
Bahn abjchieten, um die Für uns jo wichtige 
Kurfürjt: Friedrich Wilhelms - Nordbahn nördlich) 
BDebra zu zeritören. 

Leider mußte ich auch Zeuge eines bedanerlichen 
Unglücsfalles fen. Das Pferd eines Dffiziers 
der eriten gezogenen Batterie zeigte fi) beim 
Emführen in den Waggon ganz  bejonders 
törrifh. Der etatsmäßige Stabsoffizier unjeres 
Regiments, Major Bauer, der in: der Nähe 
ftand, trat herzu und Flopfte dem ZThier be: 
ruhigend auf die Kruppe. Sm gleichen Augen: 
bite Schlug es mit beiden Hinterfüßen hoc aus 
und traf den Major Bauer mit einem Hufe. 
voll in’s Geficht, fodaß er fait bewußtlos und 
art blutend in die Arme der hinter ihm ftehen- 
den Offiziere jan. Die Naje war eingejchlagen 
und auch auf der Stirn über beiden Augen be- 
fanden fi) Wunden. Der VBerleßte wurde zunächlt 
nah dem Wartefaale geichafft und von da in 
Begleitung eines Arztes nach jener am Stände: 
plaß gelegenen Wohnung. Wie gleich hier bemerkt 
werden mag, traf er nach einigen Wochen geheilt 
in Mainz ein. ZTeobßdem viele Hunderte von 
Kaffeler Bürgern Zeugen des Unglücksfalles ge: 
wejen waren und Diefer überdies am anderen 
Tage in den Zeitungen jtand, wurde jein Aufent- 
halt in Kaffel den preußilchen Truppen nicht 
verrathen, jodaß es ihm gelang, heimlich nad) 
Mainz zu entfommen. 

(Fortjeßung folgt.) 


4 
en 


3u Spät. 


(Nachdruck verboten.) 


Aus dem Leben erzählt von Jean Voigt. 
(Fortjegung.) 


Or ih Profuratorhaufe aber gab es ein 
Co großes Freuen, al8 Tante gina, die 
Nr, jich jeit einigen Tagen nicht hatte 
CEIET jehen Laffen, bei ihrer Schwägerin mit 
den Worten: „Hier, liebe Franzisfa, bringe 
ih Dir Dein flügellahmes Küken“ eintrat. 
Lottchen jprang der lieben Tante um den Hals, 
Puß, der wachjame Hüter des Haufes, ein Eiger, 


treuer PBinicher, umkreifte die Tante in tollen 
Sreudenfprüngen, und auch die Mutter war ficht- 
ih froh. „Sch bleibe heute Abend zum Ihee 
bei Euch, Kinder!" jagte Tante gerade, da er= 
ihren ihr Bruder und begrüßte fie, augenscheinlich 
ebenfalls erfreut, obgleich die jcharffichtige Schweiter 
Staroline dabei doch alsbald weg hatte, daß die 
brüpderliche Siebe an emem ftillen Nerger verdaute, 
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Deshalb Flüfterte fie der Nichte bei Herrichtung 
des Theetisches zu: „Wie Du veriprocdhen haft, 
Maus, jei ftark und bezwinge Dich!“ 

Bei Tiih aber brach ih allgemach ganz von 
jelbit eine gemüthlihe Stimmung Bahn, man 
vermied verfängliche Themata, fam auf die all 
gemeinen ZTagesfragen, und jo ging alles nad) 
Mund. Bäterchen ließ fich durch Lottchen feine 
Vfeife herüber holen und fing nah Tiüch an zu 
qualmen. Und dann voc e8 bald gemüthlic,, 
und e&8 war auch gemüthlic. 

Als die Kleine Lotte früher als die Erwachjenen 
nach oben zu Bett ging, von ihrer Schweiter be: 
gleitet und bis zum Ginjchlafen bewacht fein 
wollte, that ihr Luife gutmüthig . den Willen. 
Und diefe Abwefenheit des jungen Mädchens be: 
nußend, ging die treue Tante muthig auf den 
Familien-Brennpunft, auf Nichtehens Liebe und 
Herzeleid, über. 

Daß ihre Schwägerin vor Schreien ob Ddiejer 
Kühnheit erbleichte, daß der Bruder jogleich 
grimmig drein jchaute, daß fie jelbit vor Herz: 
flopfen faum reden konnte, das alles durfte fie 
nicht zurüdhalten, getreu der übernommenen 
Pflicht im Interefje der Liebenden zu reden und 
zu Streiten, da fie e8 jeßt an der Zeit und aud) 
jonft für Gejchwifterpflicht hielt. 

Und fie Iprad) mit Wärme, die brave Tante, 
anfangs leife und zaghaft, dann aber crescendo 
und gewandt, ficher und aut. Sie verjchiwieg 
nichts von dem, was ihr jonit jo jtilles Sungfern: 
Stübchen heute von Menjchenglüd und Herzelcıd, 
von treuer Liebe und menschlichen Sabalen ge- 
hört hatte, fie Sprach mit dem Herzen und hoffte 
zum Herzen zu dringen. Ste jchüttelte den 
Kopf, wenn der Rechtsanwalt fie unterbrechen 
wollte und fuhr fort: 

„&s ilt etwas Großes, Heiliges, jolch’ eine treue 
Liebe, wie ich fie heute geichaut habe, und ic 
werde nicht davor zurücjchreeden, für die jungen 
Leute meine geringe Kraft voll und ganz ein- 
zufegen. Bor allen Dingen flehe ic Euch, Die 
Eltern, befonders Dich, Konrad, an, erweiche Deinen 
harten Sinn und, wenn Du auch jebt noch nicht 
Sa und Amen über Deine Zunge bringen 
fannit, jo jchau in’3 Auge Deines Kindes und 
bezwinge Dich, fei milder und lerne freundlicher 
über den jungen Nitter denken. 

ch möchte jo gern verhüten, daß die Nichte 
das gleiche jehmerzliche. Schiejal tragen müßte, 
wie e3 einit der Tante das Leben verbittert. und 
verjalzen hat, und deshalb —” 

„Und deshalb“, fuhr dev Rechtsanwalt fort, 
nachdem er jchon vergeblich verfuht das Wort 
zu ergreifen, nachdem er längit aufgejprungen und 


die Pfeife haftig fortgeitellt, die Stirn gerungelt 
und ärgerlich den Kopf gefcehüttelt hatte — „genirt 
fich die Liebe Schwefter gar nicht, dem. Bruder 
zuzumuthen, mit Leuten jolch’ geringen Bildungs- 
grades, Tolh’ plebejiicher Gefinnung, wie diejer 
dunkle Biedermann, dev Herr Nitter senior u. |. w. 
u... mw. find, in ein VBerwandtichaftsverhältnih 
zu treten und Arm in Arm mit dem lächelnden 
Schwiegerpapa feiner glüdlichen Tochter Die 
Straßen der Stadt zu durchwandern und fi 
zum Gejpött der Leute zu machen.” 

‚Uber Konrad”, warf Frau Yranzisfa ei, 
„Du trägft ftarf auf! Was brauchten wir viel 
mit den alten Nitters zu verfehren, da die 
Kinder doc nicht am Orte und Römer — 
Römers, und Nitters — Nitters bleiben. Drum 
(aß heute die Sache auf fich beruhen, Lieber 
Mann! Sei gut, Alter!" — 

‚Na, nu, Mutter, — aud Du im Komplott?” 
fragte Nömer jpi. „Du meinft, ich brauchte 
nur zu niden und dann wäre die Sache gemacht. 
Mas bit Du fo irre. Nitter’s Gejellihaft tft 
nicht unfere, das ift richtig. Aber wie ich den 
Kerl Fenne, wird er fih an meine Rocdjchöße 
fetten, und wo ich mich jehen lafje, werde ich 
fein dünfelhaft-malitiöfes Lächeln zu often haben, 

Und Du, Frau? MWillft Du rau Nitter- 
Mutter zu Deinem Theer und Kaffeeklatichen 
(aden? Du Schüttelft ? — Sa aber, Zranzel, eine jo 
nahe Verwandte? — Sie muß geladen werden, denn 
Dein zufünftiges Enkelchen wird auch ihr Entelchen 
jein; Shr habt ja dann jo viele gemeinfame Grund- 
töne, und deshalb gebührt der dien, fetten, lauten 
PBerjon fogar ein Ehrenplaß, zwijchen der Frau 
Amtsgerichtsrath und der Frau Oberföriter viel- 
Yeiht! — Macht mich nicht toll, die Sade tft 
nicht auszudenfen, viel weniger auszuführen. 

Der junge Ritter mag ja wirklich ein netter 
Kerl fein und meine Tochter au Lieb haben. 
Aber in meinen Augen machen ihn jeine lieben 
Eltern unmöglich, und damit bafta !“ 

‚Nun bit Du wohl jhon fertig, Konrad?" 
fragte das alte Fräulein. „MWillft Du nicht aud) 
erwägen, wie Dein eigen Fleifeh und Blut, wie 
Zuife, die nicht von ihrem Heimlichverlobten Lafjen 
fann, dur Dein Nein getroffen wird? Halt 
Du gar feine Sorge, daß das Mädchen daran 
zu Grunde gehen könnte? Jah verjichere Dich, 
Herr Bruder, die Sache fißt bei Beiden und ganz 
bejonders bet Deinem Kinde jehr, jehr tief.” 

„Ah bah, Kiebe Schweiter, ich bin nicht bange! 
Am gebrochenen Herzen fterben, ift feine Mtode 
mehr. Weberdies mühte die Disharmonie zwijchen 
den beiderjeitigen Alten ehr bald au ihre 
Nücwirkung auf die junge Che ausüben und 
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dann hätten wir den ‚Soft‘ nicht mur hier, 
jondern auch zwifchen den jungen Leuten dahinten, 
wo fte gerade hinfämen. Drum fjage ich Euch, 
it 68 bejfer, man jagt von vornherein quod 
non! Sch fan Dich nach beitem Willen und 
Gewifien nur bitten, Line, daß Bu Dein 
Proteftorat in diefem Sinne ausklingen Läffeit. 
Denn ich gebe niemals meine Einwilligung zu 
der DBerbindung Nitter- Römer! Hört Du, 
Schweiter? — Niemals!” 

„Dann will ih Dir mir wünfchen, Herr 
Bruder, daß Du Diefes Niemals niemals 
bereuen mögejt!” erwiderte die Tante. „Wenn Du 
einen Blik in’s Herz Deiner Tochter zu werfen 
verjtündeit, dann wärejt Du vielleicht nicht fo 
va und weniger furz, aber das Gemüthsleben 
der Kinder in den verjchiedenen Lebensabjchnitten 
genau zu jtudiren ift ja wohl bei den meisten 
Eltern auch längit aus der Mode gekommen ?“ 

Da braufte der Hausherr aber auf und er: 
wivderte feiner Schweiter, daß er eben deshalb, 
weil Luije jeinem Vaterherzen ganz bejonders nahe 
jtehe, glaube, fie vor einem Hinunterfteigen in 
die Nitter’iche Sphäre bewahren zu mülfen. 

„Ah, Du lieber Mann”, ‚warf Frau Nömer 


‚ein, „rede Div in Deiner Boreingenommenheit 


gegen Alles, was Nitter heißt, nur nicht auch 
no ein, daß Du aus lauter Vaterliebe jo gar 


nicht mit Die reden läffeft. Div paßt die Familie 


eben nicht — und das hat ja zweifellos gegen: 
über gewilfen Borurtheilen eine gewifje Berechti- 
gung —, und da foll das Kind jeiner Liebe zu 
dem jungen Ritter, den jeder andere, auch der 
anjpruchsvollfte Vater gewiß mit Freuden zum 
Schwiegerjohn nehmen würde, einfach entjagen.” 

„sm Uebrigen”, jo bemerkte das Fräulein, 
„habe ich das Gefühl, als ob Konrad jelbft 
durch jein Ichroffes, ablehnendes Verhalten gegen 
Leute, die unter ihm stehen, jolche Disharmonieen 
niemals zum Ausgleich fommen läßt. 

Du gehörit ja wohl zu den Liberalen, Bruder, 
jet doch auch einmal hier fiberal und komme dem 
alten Ritter ein flein wenig freundlich entgegen. 
sch wette, der Mann, der jolch’ einen braven, 
tüchtigen, ehrenhaften Sohn erziehen konnte, hat 
auch jelbjt einen guten Kerı. — Bor allen 
Dingen denfe doch an Dein Kind, Tieber Bruder, 
e3 fißt zu tief bei ihr, und fie ift die Kräftigite 
nicht.“ 

Aber der Bruder warf zornig hin: „Nun 
habe ich es aber jatt, hr redet ja das Blaue 
vom Simmel herunter. Aber das lat Euch gejagt 
jein, und danach mögt Ihr Euch richten: Sch 
will mein Kind Fieber vor mir auf den Todten- 


hof tragen jehen, als daß ich fie Frau Nitter 
werden lafje!” 

Da ertönte aus dem offenjtehenden Nebenzimmer 
ein marferjchüttender Schrei und alsbald darauf 
ein dumpfer Fall. 

„Um Gotteswillen, das war Luije“, rief entjekt 
Frau Römer. Man jprang auf und fand in 
der That das arme Mädchen todtenbleich und 
ohnmächtig auf dem Teppich liegend. 

Gewiß war ihr Kommen in der Erregung 
der Unterredung liberhört worden, und ftußend, 
al8 fie von ihrer Liebe reden hörte, hatte Zuife 
da3 harte Schlußwort des Vaters wie ein Heulen: 
Ihlag treffen und niederwerfen müffen. 

Allerdings gelang es den beiden Frauen, da8 
ohnmächtige Mädchen nach einiger Zeit wieder 
zum Bewußtjein zu bringen, doch, Luife jah ver- 
ftört von Einem zum Andern und auf dem Vater 
ruhte ihr Blie lange und namenlos traurig. 

Bon den beiden Frauen hinauf begleitet, Iprach 
fie fat gar nicht. Doc als nach) einer Meile 
die Tante ging, jagte Luife zu diefer: „Bisher 
fonnte ich mic durch die Hoffnung tröften und 
hoch halten laffen, nun muß ich auch diefe noch 
begraben, nun bin ich ganz arm.“ 

‚sn der Nacht war die bejorgte Mutter öfter 
oben und laujchte nach Luijens Athem. Die 
Nacht ging jedoc) ohne weitere Krankheitzerfcheinung 
glücdlich vorüber, und auch anderen Tags taffte 
das erjehüchterte Mädchen fich wie jonft wieder auf, 

Aber 8 war ein Reif gefallen in der Frühlings- 
nacht, das Kind blieb verfchüchtert, till und 
traurig. Umd aud) dann, als der Rofenflor ihres 
Vaters im Juni jeine volle Pracht entfaltete, die 
jonft ihr Entzüden gemejen war, blieb fie apathifch 
und fonnte Stunden lang über die Blätter eines 
Buches hinweg in’s Leere blicken. 

Und dann eines Morgens in Mitte des Nofen- 
monat3 kam Lottchen, die mit Luife das Schlaf- 
zimmer über den Eltern inne hatte, halb angeffeidet 
zur Mutter heruntergepoltert. „Ah Mamachen, 
bitte komm’ doch mit, ich weiß nicht, was mit 
Luife tft. Geftern Elagte fie, wie vielfach jchon, 
über Kopfichmerzen, aber heute tft fie fo fonderbar, 
fie hat eimen jo vothen Kopf und macht gar 
feine Anftalten aufzuftehen.“ 

" Die hinauf eilende Mutter fand die Tochter 

ernftlich Frank, das helle Fieber leuchtete ihr aus 

den Augen, fie phantafirte und erkannte die 

ebenjowerig wie den der Mutter folgenden 
ater. 

Nah dem Ausfpruc des jehleunigft herbei 
geholten Arztes, dev bald ein jehr ernftes Geficht 
zeigte, war Luife vom Nervenfieber befallen. Der 


gemiljenhafte Doftor verordnete vielerlei und 


warnte daber jehr ftrenge vor wwgend welcher 
Erregung der ieberuden, denn alle jeehtichen 
Einflüffe bei der jhwer Kranten müßten jorgfältig 
vermieden werden. ; 

Und dann that der brave, unermüdliche Wtenfchen- 
freund, das deal eines Landarztes, wohl mehr 
als jeine Schuligfeit, und zu allen Tages und 
achtzeiten erjchten der  vielbejchäftigte Mann 
plößlich einmal an Luifens Sranfenlager. 

Aber wenn auch die anfängliche Yyieberhöhe 
infolge der yiebermittel nacdließ, jo fonnte das 
Fieber felbit doch nicht bejeitigt werden. Die 


Krante verbrachte die Stunden zwiihen Schlafen 
und Wachen und war ftellenweile auch Klar und 
vernünftig... Aber. immer jtieg das Fieber wieder, 
die Kranke wurde dann unruhrg und vedete irre. 
Einer hatte stets Wache am SKrankenbette, 
entweder die Mutter, die Tante, die alte Magd 
oder der Vater, der Fi) das durchaus nicht 
nehmen lafjen wollte. Auch der treue Buß wijchte 
zuweilen mit in das SKranfenzimmer und lecte 
dann trübjelig wedelnd der franten Lieblingsherrin 
theilnahmspoll die jchlaff herabhängende durch= 
fichtige Hand. 


(Fortjegung Folgt.) 


a en me 


Spendet Blumen ! 


Wie trüb tft’s in dem Kranfenraum 
Des Bojpitals, Fein Srühlingsichimmer 
Dom frifchen Grün, vom Blüthenbanm 
Dringt in das dicht verhüllte Simmer; 
Aur em verierter Sonnenftrahl, 

Des Kinfen Schlag, der Amjel Slöten 
Käßt hoffnungsvoll vielleicht einmal 
Ein bleiches Angeficht jich vöthen. 


Da geht von Bett zu Bette leif’ 

Ein ed’les Weib mit frommem Walten 
Und fpendet hier ein Blüthenreis 

Dem Mlütterchen, dem jtechen, alten, 
Reicht dort den Strauß Dergigmeinnicht 
Dem Knaben hin, dem Franken, zarten, 
mild lächelnd, als er jubelnd fjpricht: 
„So blüh’n fie audy in Daters Garten!” 


Der fterbensmatten, blaffen Maid 

Bent es der Deilchen duft’ge Spende, 

Daß einmal noch der Blid im Leid 

Sich liebend zu den Blumen wende, 

Wie da verflärt die Stirn erglüht, 

Im ftnmmem Danf die Sippen beben! — 
Ad, bald — wie diefer Strauß verblüht 
Wohl auch dies junge Menjchenleben! 


So fpendet es mit frohem Wort 

Des Kenzes Gruß den armen Kranken, 
Und fieh, am bangen Keidensort 

Erblüh’n der Hoffnung grüne Ranfen; 
Ein Srühlingshauh erfüllt den Raum, 
Käßt nen den Geift die Schwingen regen, 
Senft facht in’s Herz den Märchentraum 
Dom Glück und — des Dergefjens Segen. 


Diel Blumen welfen ungepflückt 
In Gärten, Wäldern und auf Auen 

Und hätten doch mandy’ Herz beglückt 

Als Siebesgabe edler Frauen. 

©, fänden in das Hofpital 

Den Weg fie all’ als Srühlingsarüße, 

Auf daß ihr Duft fo manche Qual, 

So mandpes bittre Seid verfüßel — 

Eugen Sane. 
en I —— 


5 
Mi 
Angpaffıng. 
Nlles Seben drängt ein Sebren, 
Sich an Sleicbes anzulebnen, 
Sleichb in Luft und gleich in Dotb; 
Denn die Hebnfucht nah Amgebung 
Gleichen Seins, ift Selbffbelebung, 
Obrte fie wär’ rings der Too. 


Doc, was iff’s mit meiner Seele? 
Subr fie, fertig, obne Fteble, 

In das Leben mir birein, 

Um zu dauern von der Wiege, 
Bis ich einft dem Too erliege, 
Diefem Schluß im Erdenfein? 


MHimmer! Denn in ihrem Streben 
Sucht fie, wie das Erödenleben, 
Nußer fi, was fie beglückt; 
Wie fich fiieben die MHaturen, 
Sucht in Soft fie ibre Spuren, 
Und Sas Grab ift überbrückt. 

Carl Srofer. 

——— 


Nus alter und neuer Beit. 


Alte Steintafeln in Gelnhaujen. Im 
Sahre 1874 wnxde ich nad) Gelnhaufen verjeßt. 
Sch bezog eine Wohnung in dem jog. Sürjtenhof. 
Diefes fFisfalifche Gebäude hatte einft Kurpfalz 
gehört und  verjchiedenen Pfalzgräfinnen zum 
Nach dem Tode der legten 


MWittwenjiß gedient. 


derjelben war e8 dur) Kauf an Hanau, das 
mit Kurpfalz die Pfandherrichaft über Gelnhaufen 
theilte, übergegangen und mit diefem dann an 
Kurhefjen gekommen (vergl. „Hanauer Magazin“ 
VI ©. 349, und Junghans, Berjud einer 
Gefchichte der freien Neichsjtadt Gelnhaufen in 


ah 


„geitichrift für Heifiide Gefchichte”, Neue Folge, 
XIL ©. 119)*) 

‚sm einem zu ebener Erde gelegenen Naume 
eines an den Fürftenhof anftoßenden, nach) Eüden 
gelegenen langen Ctalfgebäudes fanden ich nun 
damals zwei große Steintafeln mit verjchiedenen 
fünftlich eingehauenen Gmblemen, die ich für 
Wappen hielt. 

Da ich vermuthete, daß diefe Wappenfteine einen 
gejchichtlichen Werth hätten, jo machte ich der 
königlichen Regierung zu Kafjel deshalb Anzeige mit 
dem Hinzufügen, daß es fich empfehlen dürfe, dieje 
Steintafeln in der nahe gelegenen NAuine der 
Kaijerburg niederzulegen und fie jo der Nachwelt 
zu erhalten. Dementfprechend wurden diefe Tafeln 
damal3, nachdem Zeichnungen angefertigt waren, 
die. bei der Föniglichen Regierung aufbewahrt 
werden, dorthin gejchafft und befinden fich feitdem 
im Souterrain der Burgruine. 

Auf einer diefer Tafeln befindet fich eine 
„eijerne Hand“ und auf der andern ein Schwan. 

sm der unmittelbaren Nähe der Stadt hinter 
einem Weinberg, dem jog. Königsftücd, befindet 
fi) nun nach Angabe des Herrn Bezirfsfonfervators 
Dr. Bidell in Marburg eine Grumdftücslage 
an der Landftraße mit der Bezeichnung „die 
eijerne Hand“, was darauf hindeutet, daß 
die „eiferne Hand“ einem Wegweijer angehörte, 
der ehedem dort aufgeftellt war. 

Der Echwan erklärt fi) als MWappenthier der 


‚von Alter ber dort anjäffigen Familie Gremp 
von Sreudenftein, welche den Burgmannen der 


Burg Gelnhaujen angehörte. Noch heute befindet 
ih ein Schwan ır. a. an dem bis vor Kurzem 
diefer Familie gehörigen Haufe neben der Burg 
(Sunghans aa. D. €. 121).*) 

Die lebten Berwohner des Fürftenhofes, bevor 
er für fisfalifche Zwecke Verwendung fand, waren 
die Familien von Warnsdorf und von Heim- 
roth. (Oberft von Heimroth war beim Untergang 
des Kurjtaates Kommandeur der heiftichen Garde.) 
Der oben erwähnte Stall ift j. 3. auf Antrag 
des Einjenders zum Gejchäftslofal der jeßigen 
föniglichen Kreisfafje hergerichtet worden. In dem 
Sürftenhofe jelbft befinden jich das fünigliche 
Katafteramt und das Amtsgericht. 

Kaffel. 0. 


Deffentlihe Erklärungen zweier Kafjeler 
Bühnenmitglieder. Wie vorfichtig in früheren 
Heiten die Mitglieder der Kafjeler Hofbühne in 
ihren Aeußerungen uud Handlungen dem Publikum 
gegenüber fein mußten, davon geben zwei gedruckte 


Plakate Kenntniß, welche beide aus politifch be 


*) Zujäße der Nedaftion. 


wegten Zeiten ftammen. Das exfte, von einer 
Primadonna des Furfürftlichen Hoftheaters her: 
rührend, hat folgenden Wortlaut: 

„Pit tiefem Schmerze habe ich erfahren, dap 
ih) mie den Unwillen der hochachtbaren Bürger 
diefer Stadt durch einige Aenßerungen zugezogen 
habe, welche, dem Gefpräch mit wenigen Bekannten 
bei ergriffenem Gefühl und in arglofer Zuverficht 
entfallen, unüberlegt und unziemlich jeyn konnten, 
bei denen ich aber jede böfe Abficht und verleßende 
Gefinnung auf das Entjchiedenfte in Abrede ftellen 
darf. Welche nachtheilige Deutung auch den un- 
bedachtfamen Worten gegeben werden möge, für 
deren Sinn und Werth eine Frau einftehen foll, 
deven Beruf umd ganzes Streben auf den Beifall 
und das Wohlwollen eines von ihr jo hochverehrten 
Publifums begründet find? —, ich widerrufe fie 
öffentlich mit allen Gefühlen, welche die Genug- 
thuung derer erheifchen möchte, die ich zu erzürnen 
das Unglück gehabt haben fol, aber zugleich mit 
der tröftenden Hoffnung, daß ein Publikum, deffen 
Nachficht ich jo oft dankbar empfunden habe, mich 
auch jeine Großmuth nicht vergebens in Unjprud) 
nehmen Lafjen wird. Kafjel, den 20. September 1830. 
gouije Roller-Schweizer, KAurfürftfiche DE 
jängerin.“ 

elche Aeukerung der Künftlerin diefe öffentliche 
Erklärung nothwendig machte, ift leider nicht an- 
gegeben, jedoch ijt es wahrjcheinlich, daß fie für 
die Gräfin Reichenbach, Partei ergriffen hatte. 
Die bildjchöne Louife Roller-Schweizer muß neben 
einem bedeutenden Stimmumfang aber auch ein 
böjes „Schnütchen” gehabt Haben, denn ein Sahr 
jpäter flüchtete fie aus Kafjel, um der Bolfsrache 
zu entgehen, die ihr in bedenklicher Weife drohte, 
weil fie die Leiftungen der unter Direktion eines 
Dilettanten ftehende Janitjcharenfapelle der Bürger- 
wehr in einem Laden mit „Affenmufif” ver- 
glichen hatte. 

Der zweite in Nede ftehende Anfchlag bejteht in 
einer von dem gefeierten Baritoniften Biberhofer 
in den ftürmifchen Tagen des Sahres 1848 ver- 
öffentlichen Rechtfertigung welche lautet: 

„Wenn es überhaupt jchon Niemand gleichgültig 
jein kann, in welcher Weife die öffentliche Stimme 
jeine Handlungen beurteilt, fo ift diefes um jo 
mehr bei einem Künftler der Fall, dejjen jchönfter 
Ruhm in der Achtung des Publikums, und dejfen 
höchftes Streben in der Erhaltuug derjelben bejteht. 

Aus diefem Grunde jehe ich mich genöthigt, 
gewiljen mir zu Ohren gefommenen Mipdeutungen 
gegenüber die Erklärung abzugeben, daß eine Be- 
theiligung bei den im der Wilhelmshöher Allee 
ftattgehabten Arreftationen von Seite der pon mir 
geführten Shugmannfchaft meinerjeits nur 


in der Ausführung von Maßregeln be- 
ftanden, welche von der fompetenten und 
gegenwärtigen Behörde ausdrüdlid an 
geordnet waren. 

Sm Mebrigen darf ich wohl der befannten 
Loyalität der arretirten Herren vollfommen ver- 


136 


trauen, daß fie mir das Zeugniß nicht verjagen 
werden, mich perjönlich weder der geringjten 
Gigenmacht, noch irgend einer Meberjchreitung meiner 
Pflicht Fchuldig gemacht zu haben. Kafjel, am 
2. Suni 1848. € Biberhofer, Schumann 
und Lieutenant der 5. Kompagnie.“ W.B. 


: EIGEN DER De 


Nus Sseimatb und Iiremoe. 


Perein Für hefjiihe Gejhidhte und 
Zandesfunde Der Berein für hejjiiche Ge- 
schichte und Landeskunde wird jeinediesjährige 
Verjammlung in Gudensberg abhalten und 
zwar in den Tagen vom 21. bis 23. Juni. 
Den Vortrag wird Bibliothefar an der Landes- 
bibliothef Dr. Brunner halten und zwar über die 
Seihichte der Stadt Gudensberg — Sn 
der am 8. Mai ftattgehabten Ptonatsjigung der 
Marburger Abtheilung des hejfiichen Gejchichts- 
pereins hielt Yandgerichtspräfident Geheimer Dber- 
juftizratp Schultheig einen fejlelnden Vortrag 
über die „Sefhichte des hejjifhen Sammt- 
hofgeridhts.“ 


Kafjeler Grimmgejelljdhaft. Die am 
8. Mai und in den folgenden QTagen von der 
KRafjeler Srimmgejelljdaft in der Stän- 
dijchen Landesbibliothef veranftaltete Aus- 
jtellung der ihr zugegangenen vecht zahlreichen 
Erinnerungen an die Brüder Grimm (Bücher, 
Abbildungen der verjchiedenjten Art, Zeitungs- 
aufjäße, Originalbriefe 20. hat, wie der Erfolg 
ausweift, lebhaften Anklang gefunden. 


Denfmalseinweihung. Am Nachmittag des 
5. Mai wurde das auf der nfel Siebenberg 


»erlonalien. 


Grnannt: Gerihtsajjefior Sleim zum Amtsrichter 
in Gladenbadh; die Hülfspfarrer Schmidt in Groß: 
almerode, Steinmeß in Bebra und Wolf in Sooden 
zu Pfarrern in Ejchenftruth, Raboldshaufen und 
Schemmern. 

Aunsgeihieden: die Gerichtäaffefforen Reinhard 
und Eijjengarthen aus dem Juftizdienjt infolge 
ihres Mebertritt3 zur landwirthiehaftlichen Verwaltung. 

Geboren: ein Sohn: Hofbuhhändler E. VBietor 
und Frau geb. Behmer (Kafjel, 29. Aprib; Divijions- 
pfarrer Th. Müller und Frau Dulda, geb. Bayjen 
(Kaffel, 2. Mai); IH. Matthei und Frau (Kaflel, 
3. Mai); eine Tochter: Heinrih Schimmelpfeng 
und Frau Marie, geb. Altenburg, (Hamburg, 
27. Aprid; Karl Weiffenbad und Frau Sohanna, 
geb. Ewald (Kafjel, 4. Mai); Lehrer Balz und Frau, 
geb. Trost (Hersfeld, 9. Ptai). 

Berlobt: Fri KRnauff in Nohoana im Oranje: 


= 


in der KRarlsaue zu Kafjel dem Schöpfer 
der Spnjel weiland Hofgartendireftor Wilhelm 
Henke errichtete Denkmal, bejtehend aus eimer 
2 Meter hohen Granitjänfe auf mit Steinen ums 
jeßter, blumengefcehmückter Erhöhung, mit. Relief 
Henge?3 und der unter demjelben befindlichen 
Snichrift: „Dem Schöpfer diefer Anlagen, 
dem Hofgartendireftor Wilhelm Denke 
1793 — 1874”, feierlich enthüllt. Die Anregung 
zu der Errichtung des Denkmals haben der Garten 
bau=- und der Verfhönerungsperein ge 
geben, welche auch für Beichaffung der Peittel 
jorgten. Das Dentmal jeloft ift eime :treffliche 
Arbeit des Architekten Zahn zu Kafjel, während 


| das Relief von der Hand des vielverjprechenden 


heimifchen Bildhauers Hans Everding jtammt. 


Todesfall. Zu Ofterode am Harz ver- 
ftarb am 6. Mai an jeinem 70. Geburtstag unjer 
heifiicher Landsmann, der Forftmeifter Auguft 
Sundelach dafeldft. Geboren am 6. Mai 1828 
als Sohn des GStiftspächters von Oberfaufungen, 
ftand ex früher im hejfiichen Yorjtdienfte, aus dem 
ev 1866 in den preußijchen übertrat. 1868 wurde 
er Oberförfter zu Clgershaufen, 1878 zu Sand, 
und von dort 1883 nach Djterode verjeßt, wo er 
ein geachtetes Andenken hinterläßt. 

Be — 

Geitorben: Karl Rodrigo Schwarzenberg, 
32 Sahre alt (Sohannesburg in Transvaal, 13. April); 
Daniel Rod, 57 Jahre alt (Hersfeld, 30. April); 
Kaufmann Ernst Behtel (Kaflel, 1. Mai); Frau Hed- 
wig Wolf, geb. Süß, 47 Jahre alt (Raffel, 5. Mai); 
Geheimer Kabinetsjefretär a. D/ Triedrid Skholing, 
72 Sabre alt (Pyrmont, 5. Mai); Lehrer Friedrich 
Stemmier, 34 Jahre (Rafjel, 5. Mal); Zrau Marie 
Grebe, geb. Schmoll (Kafiel, 6. Mai); Horjtmeiiter 
Auguft Gundelad, 70 Jahre alt (Dfterode, 6. Ntai); 
verwittiwete Frau Geheime Meedizinalrath Bertha 
Schotten, geb. Schäffer (Kaffel, 8. Mai); Fräulein 
Wilhelmine Renner, (Raffel, 8 Mai); Zräulein 
Gertrude Eijenberg (Wallenftein, 9. Mai). 


Briefkaflten. 
V. Tr. in Raufhhenberg. Beten Dank und Gruß. 
L. M. in Wehlheiden. Beften Dank. Brief folgt. 
Pfr. €. K. in Eefenheim. Heft 1 des Ifd. Jahrgangs 
it faft vergriffen (vergl. Anzeigentheil). BZufendung des 


Freiftaat mit Frl. M. Kleijnveld in Berhulin (April). 


Gewünjchten erfolgt jobald als möglich. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefen d,3. 3.in Marburg. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 
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Kenzgebet. 


R m Zufunftstraum erfchauert leife Doch zudt es auf in leifem Ringen 
Der Bergwald in der Srühlingsnadt, HKady Licht, nach Sonne, Kebensluft, 
Und: felbft im ärmften Krüppelreife Dann bohren fich gleich taufend Klingen 
- ft neue Lebensluft erwadtt. Sn meine arme Kämpferbruft. 
Nu ftill vertrauern, ftumm verbluten Kur Leid, nur Macht, nur fcheues Sehnen? — 
Mein Herz allen? Soll’s nie empor? — Kein Srühlingstag, fo blüthenlind? — 
Wohl fühlt audy es der Zukunft Gluthen Kein Droffelfang von Bergeslehnen ? 
Und ahnt des Lenzes Sonnenthor. Aur irrer Gang durch Sroft und Wind? — 


Einft aber wird in mir aud) ftegen 
Der Lenz, und junges Leben lacht 

In Kiedern dann, ‚die froh fich wiegen, 
Bei Hactigallenfang erwadht . . . 

OD fjchüße, Bott, mit heil’gen Händen, 
Was in der Seele neu fich regt, 

Daß fie amı Tag der Srühlingsfpenden 
Ein Blüthenreis zum Altar trägt. 


Ranfchenberg i. D. Balentin Traudf. 


BESSER > N 
9.05 


Graf Yhilipp Ludwig U. von Hanau. 


Bon Sanitätsrathd Dr. med. Eifenad zu Hanau. 


(Fortjegung.) 


ie dritte Neife (1595) ging durch DItalien, 

die Lombardei, Neapel, Venedig, über Nom 

nach Badua, wofelbft Philipp Ludwig Studien 
halber Länger verweilte; darauf nach dem uralten 
Genf, wo damals fein Bruder Albrecht ji 
als Alımnus aufhielt; über die Schweiz fehrte 
der Graf dann nah Hanau zurüd. „gu Deinen 
Wanderungen”, jagt Zepper weiter, „hattet Du 
die edeliten Motive: Frei denfend und hoch ans 
gelegt in Deinem Sinn, wollteft Du Höchites in 
göttlichen und menschlichen Wiffenjchaften erringen. 
Mit Frömmigkeit und ehrbarem Sinne wareit 
Du angefüllt, gleihlam im Fluge nahmeit Du 
alle Weisheit in Di auf tit Ge: 
winn und Nuten haft Du Deine Reifen gemacht, 
gefund, unverjehrt an Körper umd Geift fehril 
Du jett zurüd, und in kurzer Zeit wirft Du im 
Kreife Deiner Verwandten, Deiner Freunde und 
ionftigen Angehörigen fein, das erfreute Vaterland, 
Dein treues Volk, Deine Näthe und Diener, die 
Diener des Wortes Gottes, alle werden fh er= 
freuen an Deinem Anblid und Gott danten, daß 
Du ihnen wiedergegeben. Und alles, was Du 
gejehen, gehört, gelernt haft, wirft Du anwenden 
zum Heil Deiner Unterthanen.“ 

Wenn auch Zepper etwas überfhmwänglich ich 
ausgedrückt hat, jo gewinnen wir doc durch ihn 
eine recht gute Meinung über Philipp Ludwig’s 
Fähigkeit und Anlagen und über die ernite 
Nichtung, welche jein Wejen ausmacte. Philipp 
Ludwig wollte noch Iranfreich bejuchen, jedoch 
fießen die veligiöfen Wirren in feinen Landen 
ihn nicht mehr dazu kommen, fondern bewirkten 
jeine jehleunigfte Heimkfehr, damit die gährenden 
Glemente in der Graffchaft zur Ruhe fämen. 

Mit Feuereifer ging er 1595. an die Aus: 
führung feiner großen Pläne Er berief 
dazu bedeutende Theologen und Gelehrte und 
bediente fich ihrer Nathiehläge, und es ift hod)- 
anerfennenswerth, daß er Ddiefen folgte umd 
nicht nur stets nach eigener Anfchauung handelte. 
Menn er auch oft Ichroff in der Art und Weife 
feines Vorgehens war, jo war er doc) auch zuvor: 


fommend, leutjelig und fjuchte exft, ehe er zur 
Strenge überging, dur Milde und Heberredung 
zu wirken. So ließ er die Prediger zufammens 
fommen, ftellte mit ihnen Gramen an über die 
Wahrheit der hriltlichen Religion und hielt mit 
ihnen förmliche Disputationen. Gelang ihm mit 
Milde nicht die Erreihung feines Bielee —; 
mın, dann wurde er Autofrat und entließ ver- 
dienftolle, überzeugungstreue Diener aus ihrer 
Stellung, was allerdings ganz in dem damaligen 
Zeitgeifte ag. Selbitherrijch reinigte er nach jeiner 
Auffafiung die Kirchen, ließ Bilder, Altäre und 
Grucifire entfernen oder abreißen und über einen 
Haufen werfen. Statt der Altäre wurden Tijche, 
bedeckt mit jchwarzem oder grauem Tuche, aufgeftellt 
und darauf die heiligen Handlungen abgehalten. 
Natürlich famen au Mißgriffe vor. Aber durc) 
jeine Maßregeln war e3 ermöglicht worden, day 
1597 die veformirte Lehre in der ganzen Graf- 
ichaft rechtlich zur unbeftrittenen Geltung ges 
fommen war. 

Damit mun aber auc) alles in diejfer reformirten 
Ordnung bliebe, Ichloß er mit den ihm gleich: 
gefinnten benachbarten Grafen 1599 eine omvention 
ab, worin alles, was der Kirche von Nußen 
wäre, berathen umd bejchloffen werden follte. Die 
Bujammenkunft follte in jeder Grafichaft jährlich 
wechjelweife gehalten werden umd ein jeder der 
Grafen das Direktorium ein Jahr führen. 

Nachdem die Ordnung nad) außen feitgejeßt war, 
aing Philipp Ludwig an die innere Organijation 
der. Kirche. Ma vberjte Kirchenbehörde wurde 
ein Konfiftortum eingejeßt, und auf den Umjchlag 
zu deifen Akten jchrieb er eigenhändig „Gott der 
Allmächtige wolle hierin präfidiven, uns nit 
feinen Gnaden und heiligem Geift beiwohnen, 
ung Weisheit, Kraft und Vermögen in Rathen 
und Thaten mildiglich verleyhen, Amen.“ Ein 
ficheres Zeichen feiner Einfachheit und der Unter: 
ordnung jeines Willens! Das in der Marien: 
Eiche noch vorhandene Kirchenfopulationsbuc von 
1597, Taufbuch von 1598 an rühren ficher von 
Philipp Ludwig’s Hand. 


EN DL 


Ein bejonderer Charafterzug des Grafen, bei 
aller Schärfe und Strenge gegen die Lutheraner, 
ilt jeine Milde gegen die Juden. : 

Die Juden hatten ich chon jehr frühe in der 
Nähe von Hanau und der Wetterau zahlreich 
niedergelaffen, überhaupt wohnten fie mehr in 
Sid- als in Norddeutichland, wohl wegen der Nähe 
der großen Handelspläge wie Jrankfurt, Mainz 
(und dann wohl auch wegen der Nähe der Eleinen 
Meichsitädte). Sm der alten Zeit ftanden fie 
unmittelbar unter dem Kaifer, wurden deshalb 
Eaijerliche Kammerfnechte genannt, weil fie ihre 
Schußgelder an die faiferliche Kammer entrichten 
mußten. 1310 und 1351 exhielten die Grafen 
von Hanau die Belehnung mit den Juden in 
Hanan, Windeden, Alfenheim u. |. w., und jeit 
dDiefer Zeit Jind fie Unterthanen der Negenten 
von Hanau. Hahlreich verbreitet wohnten fie in- 
mitten der chriltlihen Yamilien ziemlich xvuhig 
und ungeltört. Da fi) aber immer mehr fremde 
Supden anftedelten und der Raum doch .ein bes 
ihränfter war, jo wurde eine Kapitulation mit 
ihnen am. 18. Dezember 1603 abgejchlojlen und 
ihnen erlaubt, fi) eine eigene Gaffe zu bauen. 
Hierzu wurde ein alter Arm der Kinzig, welcher 
noch al3 Feitungsgraben diente, zugeworfen und 
auf demjelben die jeßige SJudengaffe erbaut und 
mit fatferlicher Genehmigung au eine Synagoge. 
Sn der Kapitulation, die Judenftätigfeit genannt, 
wurde ihr Verhalten und die Einrichtung ihres 
Gemeinmwejens genau beitimmt. Die Judengaffe, 
jehr bald ausgebaut und bevölfert, wurde mit 
wer Ihoren verjchloffen. Durch ihre Lage gab 
fie aber bald VBeranlafjung zu den unangenehmiten 
Reibereten, weil fie die Hauptverfehrsitraße mit 
der Altftadt war. An der Brüde zum Eingang 
in die Altjtadt waren Branntweintijche aufgeitellt, 
‚Höfer hatten dajelbjt dauernd ihre Bläße, Fleilcher, 
Dbitler, furz, Händler aller Arten. Wegen des 
Kirchganges über diefe Brücde gab es viele Mi: 
helligfeiten und Störungen der öffentlichen Orxd- 
nung, jodaß jpäter während des Gottesdienites 
die Galfe ganz gejehloffen wurde, — auch eine Art 
Somntagseuhe in alter Zeit. — 

Nachdem Graf Bhilipp Ludwig die eine Haupt- 
aufgabe  jeines Lebens, die Ginführung der 
reformirten Lehre in jeiner Hauptitadt und Graf- 
Ichaft, bewerfitelligt hatte und damit in Wirklich: 
feit der erjte Grunditein für die Neuftadt gelegt 
worden war, ging er an jeine zweite nicht minder 


wichtige Handlung, die innere Neformation feines 


Landes, zu der er fich auch jchon durch jenen 
Aufenthalt zu Herborn und an den verjchiedenen 
Hochjehulen vorbereitet hatte. Durch den ge 
zwungenen Aufenthalt in der Fremde hatte er 


fennen gelernt, was jeinem Lande ferner Noth 
that, nämlid eine gute Schule; und er. hatte 
fich dabei ein großes Ziel gejegt: gleichiwie Herborn 
durch jein Gymnasium illustre weit und breit 
in allen deutschen Landen hochangejehen war, jo 
foffte auch feine Haupt und Nefidenzjtadt Hanau 
durch eine gleichwerthige Anftalt fih auszeichnen. 
Das Bedürfniß, das Schulwejen zu verbefjern 
und zu heben, war in Hanau dringend vorhanden. 
Bis dahin hatte nur eine gewöhnliche Stadtjchule 
beitanden, die als deutjche den Ziwed hatte, die 
Kinder im LXejen, Schreiben, Nechnen und der 
Religion zu unterrichten ;,dabei war fie Zugleich 
eine niedere lateiniiche Schule. Der Pet wegen 
mußte Philipp Ludwig 1605—1606 den Hof 
und Gerichte, Konfiltorium u. }. w. von Hanau 
nach Windeeen verlegen, und bei der Gelegenheit 
(öfte fih die Schule ganz auf. Nach feiner 
Nückkehr begann Philipp Ludwig jeine » Abjicht 
auszuführen, diefe Schule zu veformiren und auf 
anderen Grundlagen auszubauen. Er erließ 1607 
eine fürmliche Stiftungsurfunde für die neu zu 
errichtende , Schule. Seinem Blane nad Jollte 
da3 neue Gymnalium fich in feiner Organtjation 
an die anderen gleithartigen höheren Lehranitalten 
anderer Staaten anfchließen; in feinem Haupt- 
beitandtheile aber einen Konvitt mit einem Haus- 
vater an der Spike bilden. Da das Schulwejen 
direft der Beauflichtigung des Konftftoriums 
unterftand, jo mußte diejes darum gefragt werden, 
und da ergaben fi Schwierigkeiten mancher Art; 
namentlich war man im Zweifel, wie die Geld- 
mittel bejchafft werden follten. Das Konfiitortum 
machte geltend, daß doch eine derartige Anjtalt 
in Shlübhtern jchon beitände, md wenn das 
Bedürfniß wirklich jo dringend fer, jo fünne man 
ja jene erweitern und befjfer fundiren. Für 
Hanau genüge es vollkommen, die alte Schule zu 
verbeffern umd unter wejentlicher Beibehaltung 
der früheren Einrichtung als niedere laternijche 
Schule und Elementarjchule fortbeitehen zu Lafjen. 
Aber diefen Einwänden gegenüber verhielt fie) 
Bhilipp Ludwig durchaus ablehnend, er wollte 
eine höhere Schule — und jo mußte fie gejchaffen 
Yerden und zwar in Hanau, der vornehmiten Stadt 
der Srafichaft. Das Konvikt wollte er haben, damit 
auch ärmerer Leute Kinder eine bejjere Schul: 
bildung erhalten könnten, und Diefe nicht nur ein 
angejtellten wäre. hlid 
Mittel zu verjchaffen, gab ex jelbit mejentliche 
Beiträge, hieß Sammlungen veranftalten und er: 
Vieß namentlich eine Verordnung, wonach beitimmte 
Abgaben errichtet wurden, jo für Wein, Bier, 
Teftamente, Kauf und DVBerfauf von Eigenthum, 
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bet Hochzeiten u. j. w. Nachdem er jo für Die 
nöthigen Fonds gejorgt hatte, ging er an den 
inneren Ausbau der Schule und an die Einrichtung 
des Konvifts. Am 18. Juni 1607 erjchten die 
Stiftungsurfunde, worauf zur Erlangung eines 
geeigneten Plates gejchritten wurde. Unter allen 
anderen Pläßen erhielt der, wo das Gymmaftum 
heute noch fteht, den DBorzug, der Grund und 
Boden wurde angefauft, ein Theil des vorbei: 
ziehenden Wallgrabens zugeworfen und angefangen 
Holz u. j. w. hexrbeizufahren, und am 5. April 
1612 wurde durch feinen Sohn Philipp Mori 


— der Graf jelbft war damals abwejend — der 
Grundftein fererlich gelegt. Der Ausbau ging 
iehr langjam- von ftatten, doch allmählich wurde 
die niedere Iateinifche Schule zu einer höheren 
lateinifchen Schule, zu einem Gymnaftum erweitert 
und Philipp Ludwig ließ fi Zeit jeines Lebens 
diefe jeine Schöpfung jehr angelegen fein. Leider 
war 08 ihm nicht vergönnt, den hohen Aufihwung 
der Schule jelbft noch zu erleben, doch gebührt 
ihm ausjchließlich das Verdienft, diefen Hochherzigen 
Gedanken gefaßt und zur Ausführung angebahnt 
zu haben. 


(Schluß folgt.) 
—gßoa— 


Erinnerungen aus den lebten Tagen reines dentfchen 
Fürftenthuns. 
Bon einem ehemaligen furheffifhen Offizier. 


(Fortjegung.) 


ndlih kam auch die Neihe des Berladens 
an unfere Batterie, und e8 war falt beendet, 
als von der Stadt her das Getrappel zahl: 
reicher Pferde, die im Irabe herbeifamen, gehört 
wurde. Gleich darauf bildete jich eine Gafje in 
der Menfchenmenge, und es erjchienen diejenigen 


Pferde der 1. gezogenen Batterie umd der 
unfrigen, die auf Befehl des Regiments um 
153 Uhr nah dem Bulvermagazın gejchickt 


worden waren. Der dabei befindliche Unteroffizter 
meldete, fie hätten mehrere Stunden am Pulver: 
magazin gewartet, ohne daß jemand gefommen 
jet. Endlich habe ein Unteroffizier der reitenden 
Batterie den Befehl überbracht, fie jollten chleunigit 
nach der Stadt zu ihren Batterien zurückehren. 
Sn der Kaferne angekommen, jeien die zu den 
ihon auf dem Bahnhofe befindlichen Batterien 
gehörigen Gejpanne Diefen ra nachgejchiet 
worden. 

Glüclicherweife waren auch für diefe Pferde 
die erforderlihen Waggons jchon bereit geitellt, 
jodaß ein Aufenthalt nicht dadurd entitand. 
Gegen 1/28 Uhr war das ganze Gejchäft beendet. 
Auch wir Offiziere hatten die für uns bejtimmten 
Pläbe eingenommen und erwarteten, daß fich der 
Zug in Bewegung fege. Allein es gejchah nichts 
dergleichen, und als wir und nad der Urjache 
der Verzögerung erkundigten, erfuhren wir, der 
Betriebsinipektor habe erklärt, der Zug jet zu 
fang und müfje getheilt werden. Nun begann 
ein ermiüdendes Hin- und Herfahren bis Die 
beiden Züge jo. vangirt waren,. wie .e8 der 


(Nakhdruc verboten.) 
Snipektor für richtig hielt. Was diefe Trennung 
de3 Zuges für Folgen hatte, werden wir jpäter jehen. 
* ; 3 
* 

Wir befanden uns. im erjten Zuge, der ji) 
endlich gegen "72.9 Uhr in Bewegung  jekte. 
Während der Fahrt, die nichts Bemerfenswerthes 
bot, waren wir, wenn ic) nicht irre, zu Jechs in 
unjerm Mbtheil. Die Unterhaltung war im 
Ganzen ernft und beichäftigte fich hauptfächlid) 
mit der frage, ob ed uns gelingen werde, Die 
Gegend von Hanau und damit die Verbindung 
mit den jüddeutjchen Truppen ohne Zufammenftoß - 
mit den Preußen zu erreichen. 

Mitternacht war vorüber, al3 wir endlich im 
Hersfeld anfamen. Nm ging’s an’s Ausladen, 
und da zeigte Jich, welche Folgen. die im lebten 
Augenblie noch vorgenommene Theilung des Zuges 
gehabt hatte. Mit unferm Zuge waren gefommeit: 
die Infanterie, unjer Negimentsftab,\ von umnfrer 
Batterie die Gejchübe, aber weder Bedienungs- 
mannschaften, noch Pferde, und von der 1. ge= 
zogenen Batterie die Bedtenungsmannichaften 
und die Pferde, aber feine Gefhüße. Außerdem 
fteffte fich heraus, daß fi in dem zurücgebliebenen 
Theile des Zuges nicht ein einziger Offizier befand, 
da wir Artillerieoffiziere alle in einem Waggon 
untergebracht gewejen waren. 

Die Infanterie marjchirte jofort nad) dem 
Aussteigen nach der Stadt ab, um dort Quartiere 
zu. beziehen, die durch das einige Stunden vor 
uns abgefahrene andere Bataillon des Regiments 


gemacht waren. Wir mußten dagegen erit Quartier- 
macher nach der Stadt Ihieken, wozu Lieutenant B. 
unjerer Batterie und einige im Offizier3-Waggon 
gefahrene ältere Unteroffiziere beitimmt wurden. 

Snzwilchen begann die Arbeit des Ausladens. 
Die Bahn von Bebra nach Hersfeld — ein Theil 
der Bahn Bebra-grankffurt — war noch nicht 
ganz vollendet, jodaß die Militärzüge außer den 
beim Bau thätig gewejenen Arbeitszügen Die 
eriten waren, die die Strede befuhren. Auch 
waren auf dem noch unvollendeten Bahnbofe die 
Ausladevorrichtungen jehr unvollfommen, und das 
Ausihrffungsgefhäft dauerte ziemlich lange, was 
um jo unangenehmer war, als fich dadurch die 
Ankunft des zweiten Theiles des Zuges, den doch 
beide Batterien abwarten mußten, verzögerte. 
Der Oberbau der Bahn war nämlich von Bebra 
ab zunächit nur eingleilig ausgeführt, und aus 
diefem Grunde, und um Anhäufung von Material 
auf dem Ffleinen Bahnhofe zu vermeiden, war die 
Beitimmung nothwendig gewejen, daß jeder Zug 
jo lange in Bebra warten mußte, bis der voraus- 
gegangene leer von Hersfeld zurücdgefommen war. 
Der zweite Zug fonnte demnach frühjtens eine 
Stunde nad) Entladen des eriten eintreffen. Als 
dies beendet war, fonnten wir dennoch nicht 
unjfere Qmartiere aufjuhen, jondern mußten 
warten, bi8 die andern Theile unferer Batterien 
angefommen jein würden. Das war um jo un- 
gemüthlicher, als es recht fühl geworden war und 
tark regnet. Dazu begann fich, namentlich bei 
denen, die jeit dem frugalen Mittagsmahl in der 
Brauerei in Kaffel nichts genofjen hatten, der 
Hunger zu melden. Warum wir nicht in die 
Wartejäle oder jonftige, Näume des Bahnhofs: 
gebäudes fommen konnten, ift mir nicht mehr 
erinnerlich, ich weiß nur noch, daß wir genöthigt 
waren, Ihürnifchen und die überdeckte Ladebühne 
eines Heinen Güterfchuppens aufzufuchen, um 
etwas Schuß vor dem Regen zu finden. 

Endlih fam auch die weite Hälfte unjeres 
Zuges, aber e8 war doch heller Tag, als wir den 
Nearih nach der Stadt antreten konnten. Sch 
mußte zu Zuß gehen, weil fich herausitellte, daß 
bet meinem Pferde während der Eifenbahnfahrt 
der Dummkoller zum Ausbruch gekommen war 


und der, Ihievarzt erklärte, e8 würde nichts 
anderes übrig bleiben, als es zu tödten. Die 


Nachricht berührte mich nicht jo unangenehm, als 
man vielleicht erwarten jolltee Da die Un: 
brauchbarfeit des Pferdes während eines dienit- 
fihen Gebrauches eingetreten war, mußte mir 
der Staat Erjaß leiften, und ic) war aus 
mancherlet Gründen froh, mein gegenwärtiges 
Streitroß, das von den Kameraden - jeiner 
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Häßlichkeit und Störrigfeit wegen den Beinamen 
Equus mulus erhalten hatte, los zu werben, 
Das Todtichießen ging Freilich nicht jo xajch, weil 
dazu die Genehmigung der höheren Behörden 
erforderlich, war, die jehriftlich, mit dem Gutachten 
des Thierarztes belegt, eingeholt werden mußte. 

Wir marjhirten nach dem Markte, wo wir 
unfere Quartierbillets empfingen. Das meinige 
(autete in Gemeinjchaft mit einem Kameraden 


auf den Gymnafiallehrer Brofeflor Wisfe- 
mann. Nachdem ich die Ställe meines Zuges 
befichtigt hatte, wobei mich Lieutenant ©: 


begleitete, fragten wir uns nad unjerm Quar- 
tier duch, wo wir etwa um 6 Uhr Morgens 


anfamen. Unfjere Quartierwirthe, ein jchon 
ziemlich betagtes Chepaar, hatten fih in Er- 


wartung der ungebetenen Gäjte zeitig erhoben 
und empfingen ung mit wohltyuender Freundlichkeit 
an der Schwelle des Haujes. , Eine mächtige 
Kaffeefanne dampfte auf dem Zijche, ein für ung 
Hungrige willfommener Anblid. Wit einigen 
entichuldigenden Worten über unjern wenig jalon= 
fähigen Anzug, den wir nicht wechjeln konnten, 
weil unjere Burichen mit dem Gepäck noch nicht 
eingetroffen waren, jeßten wir uns an den Til 
und thaten dem Frühltüd alle Ehre an. Beniger 
angenehm, wenn auch jehr begreiflic, war es, 
daß unfer freundlicher Quarxtiergeber beitrebt war, 
die Srubftürsftunde zu verlängern, um möglichit 
viele Neuigkeiten von uns zu erfahren. Wir 
thaten alles, was in unjern Kräften jtand, jene 
Miniche zu befriedigen, mußten ihn aber Per: 
endlich um Erlaubniß bitten, uns zurücziehen zu 
dürfen. Jh hatte zwei Be Lieutenant ©. 
eine Nacht nicht geichlafen, und das Bedürfniß 
nac) Nubhe machte jich bei ung beiden gebieteriich 
geltend, um jo mehr, al8 wir nicht wußten, was 
uns bevorjtand, denn daß wir. nicht lange in 
Hersfeld bleiben jollten, war uns jchon befannt. 
Bwei prächtige Betten waren für ums bereit, und 
ich hatte mich faum entkleidet und im’s meinige 
gelegt, als ich in einen tiefen, traumlojen Schlaf 
jant. 

Kurz nach 10 Uhr erwachte ich wieder. m 
Haufe herrjchte vollfommene Ruhe, aber gerade 
dieje Stille hatte für mich etwas Beängitigendes. 
Mir war, als ob irgend etwas Wichtiges vorgefallen 
jei, das die Bewohner des Haufes auf die Straße 
gerufen, während ich es verichlafen hatte. Daß 
Sonntag und der ganze Sarehalt in die Kirche 
gegangen jei, fiel miv im WAugenblid nicht ein, 
denn in jolchen Zeiten der Aufregung geht der 
Wechjel der Tage an einem vorüber. Kald) 
iprang ich aus dem Bett und werte meinen Ge- 
fährten. Nach beendetem Anzug verließen wir 


unjer Quartier, um Kameraden aufzujuchen und 
zu hören, was 08 Neues gäbe. Mehrere Straßen 
durchwanderten wir, ohne Bekannte zu treffen. 
Endlich begegneten wir einigen Snfanterteoffizieren, 
die uns nad einem Wirthshaufe wiejen, aus 
dem fie eben herfamen und wo wir, wie te 
jagten, auch Kameraden unjeres Regiments treffen 
würden. 

Als wir das betreffende Haus gefunden hatten 
und in’ Gaftzimmer traten, bemerften wir den 
General von Schenf zu Shweinsberg um 
mehrere Generalitabsoffiziere, über eine auf einem 
Heinen Tiih am Fenfter liegende Karte gebeugt 
in eifriger, in leifem Tone geführten Verhandlung. 
Wir wollten uns natürlich zurücdziehen, allein 
man bedeutete uns, nur näher zu treten, und in 
der That fanden wir im Hintergrumde des Zimmers 
einen großen Tiieh, woran Infanterie md 
Artillerieoffiziere jagen, die fich freilich mit 
Nücjicht auf die Gruppe am Yenfter ziemlich) 
ruhig verhielten. Auch Offiziere der bei unferer 
Abfahrt von Kafjel noch dort befindlichen Truppen- 
theile, des Leibgarderegiments, des Sägerbataillons 
und der beiden anderen Batterien unjeres Regiments 
waren anmejend. Sie waren in den eriten Vor- 
mittagsitunden furz nah unjerm Abmarih vom 
Bahnıhofe angefommen. 


Die wihtigfte Neuigkeit, die wir erfuhren, war 
die, daß Prinz Hriedrih Wilhelm des Ober- 


fommandos bereitS wieder enthoben und der 
bisherige Kommandant von Kafjel, Generalmajor 
von Schenk zu Schweinsberg, mit der Führung 
der auf dem Marie nah Hanau  befind- 
lichen Truppen bis zu deren Vereinigung mit 
der dort verfammelten 2. Infanteriebrigade be= 
traut jet. 

Sehr überrajcht waren wir durd) diefen Wechjel 
gerade nit, war man doc an jolche jähe 
Sinnesänderungen des Kurfürften gewöhnt. Auch) 
innerlich wurden wir wenig davon berührt, denn 
Prinz Friedrich Wilhelm, der aus früher ange- 
deuteten Gründen jelten und immer nur auf 
kurze Zeit nah Kafjel kam, war uns jo gut wie 
unbetannt, jowohl in Hinfiht auf feine rem 
menschlichen Eigenschaften, wie in Beziehung auf 
feine Befähigung al® Zruppenführer. 
aber machte fi bei vielen ein Gefühl des Un- 


Troßdem. 


1422 °— 


behagens geltend, nicht jowohl deshalb, weil ein 
abermaliger plöglicher Wechjel, der der Sicherheit 
der Befehlsführung gewiß nicht förderlich gemwejen 
wäre, durchaus nicht in’S Reich der Unmöglichfeiten 
gehörte, als vielmehr weil uns eine gemijje noch 
unflare Ahnung beichlih, daß wir im Lagen 
fommen fünnten, wo ein Prinz des regierenden 
Haufes und nun gar der Thronfolger an unjerer 
Spite anders hätte auftreten fünnen, als em 
einfacher General. Daran, daß uns der Kurfürft 
jelbft noch erreichen und die Führung übernehmen 
fünne, was in jeder Hinficht für uns und aud 
für ihn und das Land das Befte gewejen wäre, 
glaubten wir nicht mehr recht. 

nzwilchen war die Berathung am Yenjter zu 
Ende geführt worden, und die Generalitabsoffiziere 
jeßten ji zu uns. Von ihnen erfuhren wir, 
daß der Weitermarih nah Hünfeld nodb im 
Laufe des Tages angetreten werden jollte. Die 
Stunde des Aufbruchs hing vom Eintreffen des 
noch zurücbefindlihen Schüßenbataillons ab, das 
einitweilen bei Hersfeld zur Dedung gegen Welten 
jtehen bleiben und die von einem Bataillon des 
1. SInfanterieregiments ausgeitellten Vorpoften 
ablöjen jollte. 

Das Schüßenbataillon hatte am Tage vorher 
das Tannenwäldchen, das, diht am Bahn 
hofe von Kafjel beginnend, fich eine Strede weit 
längs der Bahn Hinzieht, jowie das unter dem 
Bahnhof liegende Dorf Rothenditmold bejekt 
gehalten, um die Berladung der übrigen Truppen 
auf dem Bahnhofe zu deden, eine Maßregel, die 
getroffen worden war, weil man das Cinrüden 
preußilcher Truppen von Warburg her für nicht 
unmöglich hielt. Shre vorauseilende Kavallerie 
fonnte dann allerdings das DBerladungsgeichäft 
ftören. Solche Bejorgnijfe waren jedoch Durch 
die Ankunft des 1. Hufarenregiments von Hof: 
geiämar zeritreut worden, denn dejjen Kommandeur 
hatte während der lebten Tage aus eigenem An= 
triebe nach der preußiichen Grenze zu aufklären 
und auch font zuverläflige Nachrichten aus den 
nächjiten preußijchen Bezirken einziehen Tafjen. 
Das Bataillon war gegen Abend zurücgezogen 
und nach jeiner SKaferne gejchiet worden, mit . 
dem Auftrag, am andern Morgen Kafjel als 
leßtes zu verlaffen. | 


(Fortjegung folgt.) 
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3u fpät. 


(Nahdrud verboten.) - 


Aus dem Leben erzählt von Jean BD vigt. 
(Schluß.) 


OR 

Ein Univerfitätsprofeffor, ein berühmter Nexven- 
pathologe, wurde gerufen, die Aerzte Sprachen bei 
der Konjultation von einer Komplikation, von 
jeeliichen Einflüffen, die im Spiele jeien, der Herr 
Profeffor hielt das typhöje Fieber nicht gerade für 
eine hoffnungsloje Krankheit, aber helfen fonnte 
auc) er nicht mehr, als e8 der behandelnde Arzt that. 

Und jonderbar, in der Nacht darauf, als der 
Dater die Wache vor'm Kranfenbett übernommen 
hatte, jtieg das Fieber wieder bis zum Delivium. 
Die arme Kranke jchrie nach ihrem Theo laut 
und gellend, und als fie dann gar jenes harte 
Wort ihres Vaters in ihrem Fieberwahn austief, 
da gelobte ich der geängftigte Vater: Wenn 
jie wieder gejund wird, und fie wollen fie dann 
noch haben, die beiden Menfchenkinder, danıı will 
ih gut machen, was ich böje gemacht, dann will 
ich mwehrlich das Schwerfte thun, und will auch 
den Nitter senior ertragen lernen. 

Als die Ablöfung fam und er der Schweiter 
Lına Bericht eritattete von dem Verhalten feines 
kranken Kindes, da jagte er ihr auch, was er fich 
in der vergangenen fürchterlichen Nacht feierlich 
gelobt hatte. 

Die Schweiter jah indeRß fofort, daß die Kranke 
fränfer, und daß auch ihr Bruder, der fahl und 
elend ausjah und fieberheige Hände und fladernde 
Bieberaugen hatte, frank geworden war, und 
unter Ddiejen Umständen machte fein Geftändniß, 
jeine endliche Anerkennung der Exiftenz jelbftlofer, 
treuer Liebe auf fie jeßt nur halben Eindrud. 
Sie drängte den Bruder in’3 Bett und vor dem 
Lager der jchwerfranfen Nichte jagte fie tonlos 
vor fi Hin: Der Himmel möge uns gnädiglich 
behüten, auf daß jeine Eimficht nicht zu Spät 
gekommen: ift. 

Auch für den Franken Rechtsanwalt Yautete die 
Diagnoje auf ZTyphus. Auch er hatte ftarfe 
Sieber und auch ex wechjelte zwischen Wachen und 
Schlafen, zwijchen Bewußtlofigkeit und Klarheit. 
Sremde Pflegerinnen wurden nöthig und Lott- 
hen mußte aus Ddiefem Kranfenhaufe heraus 
zu Doftord Emmy in Pflege gegeben werden. 
Aber troßdem hatten die Hausfrau jelbft jowohl 
als aud, die treue Haustante feine freie Minute, 
überall wurden jie verlangt, jo fterbensmatt fie 
jih auch oft fühlten. 


Als danı Willy und Ernjt noch ankamen, 
weil die großen Schulferien begonnen hatten, da 
war guter Rath theuer. Aber Tante quartierte 
die „Jungen in ihre jet verlaffene Wohnung. 
Und wenn fie dann täglich zu den verichiedenften 
Heiten im Elternhaufe nach den theuren Kranken 
fragten und immer ungetröftet wieder fort jchlichen, 
dann jehnitt e8 Mutter und Tante gar wehe in’s 
Herz. Indeß fie fonnten nicht helfen, ihnen war 
ja jelbit der zuerfichtliche Muth vergangen, und 
jogar das font jo Flare treue Tantenauge blickte 
verjchletert und muthlos in die Welt. 

Sp ging e8 zwei Tage und zwei Nächte gleich 
trübjelig noch fort, bis am dritten Tage nad) 
des Baters Erkrankung oben im Zuftande des 
num nahezu jchon vier Wochen lang darnieder 
liegenden Töchterchens eine merfliche Beränderung 
vorging. Luife phantafirte nicht mehr, fie laq 
plöglich jtill und ruhig, und todtenbleieh und ab- 
gezehrt, wie fie war, gewährte fie für die Um- 
Itehenden ein Bild grenzenlofen Menfchenelends. 
Aber jte jchien doch mit Bewußtjein ihren müden 
DBliek von Einem zum Anderen geleiten zu laflen. 

Der Arzt war indeß nicht zu täufchen. Er 
wußte und fühlte, daß der Enodhige Senjenmann 
bereit3 zähmefletichend zu Füßen des Lagers jtand, 
denn das Herz that nur unvegelmäßige fchrwache 
Schläge no, der Pulsichlag war nicht mehr 
zu fühlen. Traurig vuhte der Kranken er- 
löfchender Bid auf Tante und Mutter, dann 
legte fie müde den Kopf zur Geite, that noch 
einen tiefen Athemzug, und ihr treues Herz hatte 
ausgejchlagen, ihr lebtes, Faum hörbares Wort 
war „Theo“ gewejen. 

Und unmittelbar unter ih kämpfte der Vater 
mit demjelben ‚Fieber, das hier oben ausgetobt hatte. 

Was mit dem Kinde jedem Cinzelnen ge 
nommen war, das bewiejen die gewaltfam her- 
vorbrechenden Schmerzenslaute, die Thränen md 
die Seufzer-von Alt und Yung. 

Doch für den franfen Vater verlangte der 
Arzt gebieterifch ftreng Nüdfichten. Der Kranke 
jollte und durfte den Tod jeines Kindes, feines 
Sonnenjcheins von ehedem, nicht ahnen, deshalb 
durften ich verweinte Augen und ausgeiprochene 
Zrauerkleider im Krankenzimmer nicht jehen lajien, 
und diefer Zwiejpalt zwilchen dem innern und 
dem äußeren Menfchen lag wie ein Alp auf allen. 

Ungeachtet dev angewandten Vorficht Tieß ich 


" aber das Unglück oben im Kranfenzimmer nicht 


lange verheimlichen. Die einem Todesfalle über- 
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al unmittelbar auf dem Fuße folgenden traurigen 
Pflichten gegen Gejeß und Menjchen Tießen fich 
nicht ganz geräufchlos erfüllen. DBollends wurde 
der Kranfe mißtrauisch, als der Zodtenjchrein 
polternd in’3 Haus getragen wurde, und forderte 
gereizt von Frau, Schweiter und Arzt die Offen: 
barung der Wahrheit. Die Wirkung war einfach 
fürchterlich, der Kranke hatte Böjes geahnt, aber 
das Schlimmite wollte er nicht glauben, konnte 
ev nicht fallen. 

Luife Römer wurde auf den Acer des Todes 
hinausgetvagen, geleitet von einem Leichengefolge, 
wie es ZTrübenau jelten wohl gejehen hatte, jo 
zahlreich waren die Leidtvagenden von Nah und 
ern erichienen. Als dann der alte ehrwürdige 
Metropolitan am offenen Grabe mit bemegter 
Stimme die Leichenfeier einleitete, die Lieder: 
tafel des Städtchens jih an dem Grabe aufitellte 
und die jchöne wehmüthige Tondichtung: „Es ilt 
beitimmt in Gottes Rath” anitimmte, da blieb 
fein Auge thränenleer, und jelbft dem alten Ritter 
fiel — mohl unbewugt — eine Thräne ın 
den Bart. 

Die Leidtragenden warfen dann noch ihre 
feßten unheimlich polternden Grüße, Schaufeln 
voll Erde, auf den heruntergejentten Sarg und 
verließen . darauf den Friedhof, als eben gerade 
der Sehsuhrzug vorbei der Station zurafielte. 

Menige waren ein und nur einer ausgeitiegen, 
den der Bahnhofsinjpeftor Freundlich dur) 
Händedrud begrüßte. Aber der junge Mann, 
unjer Theodor Ritter, war jo ernit und jo 
aufgeregt und wollte offenbar rajch. der Stadt 
zueilen. Sjndeß der Snfpeftor 309 ihm in fein 
Bureau, und ald er da erfuhr, daß Ritter wohl 
von Der chweren Krankheit feiner Herzensliebe, 
aber nicht das Schlimmite jchon wußte, hat ex 
dem guten Befannten jo jchonend wie möglich das 
Ungeheuerliche langlam — zögernd beigebradt. 

Und e3 war erjchütternd, wie diefe Schreifens- 
-botjchaft wirkte. Nicht, daß Nitter geklagt und 
lamentirt hätte, — nein, ftumm und lautlos 
anf ex gefnickt und gebrochen auf einen Stuhl, 
und nad einer Stunde fand ihn der Bahn 
beamte noch gerade jo niedergejchmettert und 
Ihmerzverjunfen. vor. Aber dann, aus jeinem 
Schmerze erwachend, Iprang er auf und auf jein 
Köfferchen  deutend jagte Ritter: „Sch komme 
zurück" und ftürmte davon. 

Auf einem Nebenwege war er zum Friedhofe 
geeilt, wo ex NRomberg, den alten ZTodtengräber, 
beiehäftigt jand, auf dem Frifch aufgeworfenen 
Grabhügel die vielen, vielen Zeichen trauernder 
Liebe und Theilmahme zu ordnen. Exit jah der 
alte Mann gar nit auf von  jeiner , Be: 


ihäftigung, doch ala er den Angefommenen laut 
ichluchzen hörte und aufjchauend bemerkte, wie der 
junge Mann fich jehüttelte vor Schmerz und 
eh, da trat er auf Ritter zu, drücte ihm die 
Hand und fügte die Worte Hinzu: „Armer Herr 
Kandidat, ja, Sie haben viel, jehr viel verloren, 
denn ich weiß, daß das gute, treue Herz, das num 
hier unten den legten Schlaf ihläft, für Sie 
geflopft und geichlagen hat bis zulegt." 

Traurig jah Nitter auf und drüdte dankbar 
des Alten Hand, und der Alte, dem Ihränen 
über das runzelige Gefiht liefen, erzählte auf: 
flävend, er fer nun jchon dreißig Jahre  Todten- 
gräber in Trübenau, aber jo jchwer, jo jauer 
wie heute jet ihm jein trauriges Handwerk: noch 
nie geworden. Die Iodte wäre das Cbenbild 
ihrer Tante Lina gewejen, und da er bis zum 
Tode des alten Paltors Römer auf dem Pfarr- 
hofe von Großendanımbah al® Knecht gedient, 
io habe er die Tante jung und als Netterin der 
Familie gefannt, habe den Profurator von früh 
aufwachien. jehen und an deifen ZTüchterchen 
Luife jeine helle Freude gehabt. Sie Jet, wie 
die Tante ftetS freundlich zu dem alten Iomberg 
geweien, und daß er, der Greis, Diejes Liebe 
Fräulemm jchon jo früh in feiner YJugendpracdt 
habe da unten zur legten Auhe betten mühjen, 
jei ihm ein jchweres Stüd gemejen. 

MWährend die beiden den Yrieddof verließen, 
erwähnte Ritter, er habe nun in ZIrübenau 
nichts zu thun, wolle auch feine Menjchen jekt 
iehen und jprechen, und‘ gehe deshalb hinten 
herum alljogleich wieder zur Bahn. 

„Er war jo fonderbar, ev wird fich ja wohl 
nichts anthun? —”, fragte fih der Alte und 
ging langjam Hinter dem Yoritfandidaten be- 
obachtend her. Aber ald er ihn im Bahnhof 
verichwinden jah,: meinte Nomberg umfehrend: 
„Rein, ex thut fich nichts!” — 

Der bei Römer nach erlangter Erfenntniß 
der vollen Wahrheit eingetretenen böjen Wendung 
lieg ih nicht mehr Einhalt thun. - Als das 
Slocengeläute von der nahen Stadtkirche, den 
Trauerfonduft begleitend, feierlich dumpf im das 
Zimmer drang, da mußte dem Kranken doch wohl 
zum Bewußtjein gefommen fein, daß man jekt 
jein Kind hinaustrug. Denn von da ab ftiegen 
die. Schon Hohen Fieber vajch noch höher, und 
noch ehe der Tag ganz zur Neige ging, furz vor 
Mitternacht, — jeßte ein Herzihlag Nömer’s 
Leben ein Ziel. 

Diejes neue Unglüd traf die Familie Römer 
fürchterlich, und doch mußten die beiden armen 
Srauen auch jebt wieder jtarf fein und hoc) 
bleiben, — der Kinder und der Pflichten wegen. 
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Und -al3 jtie ihn neben feiner Tochter da 
draußen hingebettet hatten den Herın Necht3- 
anmwalt, als der Mtetropolitan zu den zahlreichen 
Leidtragenden ergreifende Worte gejprochen um 
die Liedertafel „Ueber allen Wipfeln it Ruh" — 
gejungen hatte, da war alles vorüber, die aus- 
wärtigen Verwandten waren abgereift, und ver: 
Ihüchtert und vereinjamt Jaßen die beiden trauernden 
rauen Schließlich in dem Stillen Haufe ganz allein. 

„ber, wenn auch Du, liebe Line, wieder in 
Dein eigen Heim zurüdgegangen jein wirft, und 


ir 


u 


die Schulferien find zu Ende, — dann — 
flagte die blafje Witte. 

„Dann bleibe ich bei Dir, liebe Schwägerin, 
dann bin ich bereit, mein Heim und alles, was 
ich bin und was ic) habe, Div und den Kindern 
zu opfern. Wir werfen unjer Soll und Haben, 
unjer Wollen und Können einfach zufammen, wen 
Du einverftanden bit, Sranzel, und bleiben zus 
jaınmen bis — auch wir ‚Ddereinit zur Aube 
gebettet werden.“ 
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Aus alter und neuer Beit. 


Landgraf Wilhelm der Weije und das | da Legen wolle, gegaafet habe. 


Bajilisten-Ei. uden von yufti und Hart- 
mann 1799 herausgegebenen „Heijifchen 
Denfwürdigfeiten“ Theil IT findet fich auf 
Seite 50 die nachfolgende Anfrage des Land- 
grafen Wilhelm IV. von Hejjen wegen eines 
Bajilisfen-Eies veröffentlicht, als ein Beweis 
„wie groß noch im fechszehnten Sahrhundert die 
Macht des Aberglaubens gewejen fein müfje, daß 
diefev Landgraf, ein jonft jehr verjtändiger Eluger 
und gelehrtev Fürjt, der unter den preiswirrdigen 
hejfiichen Regenten eine vorzügliche Stelle verdient, 
und der den Namen des Weifen nicht mit Un: 
vecht führte, fich nicht nur mit aftrologijchen 
Grillen abgeben, fondern auch nachfolgenden Brief 
an Vietorinus Strigelius jchreiben Eonnte”. - Diefer 
Brief lautet: 


„LbLandgravius Wilhelmus ad Victorinum 
Strigelium, 19. Sept. 1578. 


Hochgelarter Lieber Getreuer. Wir haben bis 
dahero vor ein Sabelwerk gehalten, was man von 
einem Basilisco jagt, daß nemkich derjelbe aus 
einem, dom Hanen gelegten Ey geboren werden 
jolle. Nun mögen wir Euch gnädig nicht ver- 
halten, daß nur geftern unfer Hauptmann Simon*) 
Uns untertheniglich berichtet, welchergejtalt ime 
ein Han gejchenfet worden von grojer Art, aber 
gar alt, alfo daß er auch nicht mehr auf ein 
Ned Fliegen fünnen, jei der Gertner dajelbft, 


welcher den Hanen zur Aufjicht und Verwahrung 


gehabt, zu ime fommen und gejagt, daß derjelbig 
alte Han den ganzen Piorgen bis 6 Stunden 
lang aufm Net gejeßen, und wie ein Sun, das 


*) Gemeint ift Simon Bing, einer der .befanntejten 
NRathgeber des Landgrafen. 


Endlich jei er 
vom Neft gelaufen, hat der Gertner das von ime 
gelegte Ey genommen und unjerm Hauptman 
noch etwas .warmlechtig zubvacht, jet dasjelbige 
gar fugelrund und jo gros, wie ein Huney jeye, 
weit vötlichter, doch gar glatt, als wans polivet. 
Darauf wer er unfer Hauptmann zu gefahren und 
hätte das Ey vertrennet, den hanen aber in 
2 GStifen von einander reyfen und beyden Mit 
dev Brüce liegenden Wachthunden vorwerjen laßen, 
hätte der eine nichts vom Hanen, der andere aber 
jein vorgeworfen Theil geßen, wer aber drauf 
von jtunden umbgefallen und gejtorben. 

MWandt Wir den unjern Hauptmann der Auf- 
tichtigfeit wißen, dag er uns in dem allen die 
wahrheit berichtet, jo begeren wir gnädiglid, hr 
wollet Uns euer judieium hinwieder eröffnen, 
ob wole aus folchem Ey, da es ganz blieben und 
ausfommen wäre eures Grachtens ein Basiliscus 
hätte werden dürfen oder nicht. Uns verdreußt 
jehr übel, daß er den Hanen jo bald hat um- 
bringen laßen dan wir vermutet, ein lapidem 
aleetorium *) darbon zu befommen. Wolfen wir 
euch aljo gnediglich nicht verhalten und jeynd euch 
mit gnaden geneigt. datum 19. september anno 78. 
Wilhelmus Land. Hass.“ 


Bernd. Ehren. Duyfing, welchem die „Del: 
fifchen Denfwürdigfeiten” diefen Beitrag verdanfen, 
weiß jedoch nicht, wer diefer Vietorinus Strigelius 
gewwejen ift und wie derfelbde die Wißbegierde des 
hejfifchen Fürften befriedigt hat. Sufti fann 
ebenfalls über Strigelius feine weitere Auskunft 
geben. „Der berühmte Theologe diejes Namens“, 
jagt ex in einer Anmerkung, „der an dem jtreit- 
jüchtigen Matth. Flacius einen heftigen Gegner 


*) Hahnenftein. 
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fand, weil er in Melandhthon's gemäßigter 
Sprache von der Mitwirkung des Meienjchen zu 
jeinev Belferung vedete, fann es wenigjtens nicht 
gewejen. jeyn, denn diejer ftarb Ichon im Jahre 


1569. DBielleicht war der oben erwähnte Viktorin 
Striegel ein Sohn des Yenaijchen Gottesgelehrten, 
worauf jeloft die Webereinftimmung des Tauf- 
namens zu Führen jcheint.” 
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Nus Sseimaftb und Firemoöe. 


300jährige SJubelfeier der Gründung 
der Neuftadt Hanan. Aus dem Feltprogramım 
der 300jährigen yubelfeier der Gründung der 
Neuftadt Hanau, die in den Tagen des 1. und 6. 
bis 10. Juni in Hanau jtattfindet, theilen wir 
unferen Lejern Folgendes mit: Dienjtag den 1. juni, 
Vormittags Ile Uhr: Weitgottesdienft und Ent- 
hüllung des Philipp Yudwig-Denkmals. Pfingit- 
jonntag den 6. Sum, Nachmittags 4'/e Uhr: 
Großes Feitfonzert in der Feithalle. 530 Sänger 
und Sängerinnen, SO Mann Orxcheiter. Soliften: 
Kammerfänger Staudigl, Berlin (Bariton), md 
Konzertlänger Kaufmann, Bajel (Tenor). Dirigent: 
Dr. rauf Limbert. Pfingitmontag den 7. Juni, 
Vormittags 11 Uhr: Großer hiftorijcher Feitzug, 
die Hauptereigniffe aus der Gejchichte Hanaus 
darjtelfend. Ueber diefen Hiftorifschen Feftzug, der 
wohl den Hauptpunft der Feier bildet, werden 
folgende nähere Angaben von sntereffe jein: 
Der Zug, deffen Arrangement in der Hand des 
Direktors der königlichen Zeichenafademie Profejjors 
Wiefe liegt, joll in jeinen einzelnen Gruppen die 
Entwidelung Neuhanaus mit Berücjichtigung der 
hauptfächlichiten gejchichtlichen Niomente der Stadt 
aus den leßten 300 Sahren veranjchaulichen. Die 
Hauptgruppen werden in prunfvoller Ausstattung 
daritellen: Althanau, die Errichtung der 
Neuftadt,- die Erridtung Der hohen 
Schule, die Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges, die Belagerung Hanaus durd 
die Kaijerlihen im Jahre 1634 umd 
dejfen endlide Entfegung durd Land- 
graf Wilhelm V. von Hefjen-Kajjel, die 
Errihtung der Zeihenafademie, Die 
Shladt beii Hanau im Fahre 18135, 
Vorgänge der Jahre 1839, 1848, 1850, 
1866, Bilder aus dem Jahre 1870, fowie 
charakteriftiiche VBerfinmbildlihungen der Neuzeit. 
Bon den zahlreichen Einzelheiten des Zuges er- 
wähnen wir den Prunfwagen der Hanopia, die 
Gruppen der Wallonen und Holländer, den Hof 
des Grafen Philipp Ludwig I., die Daritellung 
des Bürgerthums, der Baumeifter, "eldmejjer, 
Zimmerer, Pflasterer, Dachdeder, Spengler, Schlofjer, 
Weißbinder, Glafer 21. aus der Zeit der Gründung 
der Stadt, den Prunfwagen der Profefjoren und 
Schüler bei Errichtung der hohen Schule, den Zug 


der Brauer, Gaftwirthe, Mebger, Bäder, Gold- 
ichmiede und der Kaufleute mit dem Marktjchiff, 
die auf den Dreißigjährigen Krieg bezüglichen 
Gruppen, wie Oberft Hubald mit jehwedijchen 
Soldaten, Guftav Adolf ‚und Graf Moriß mit 
Gefolge, Simpliciffimus und Namjai, General 


' Qamboyp mit Faiferlichen Soldaten, Wagen und 


Schanzförben ıc., Landgraf Wilhelm V. von Hefjen- 
Kafjel mit Soldaten, den Prunfwagen des Erb- 
prinzen und der GErbprinzejfin Wilhelm bei der 
Sruppe „Errichtung der Zeichenafademie” u. j. w. 
Ein eigenartiges Gepräge dürfte dem Zug eine 
Gruppe von 35 jungen Leuten aus Dol- 
(and, dem Mutterland der Gründer Neuhanaus, 
geben. Diefe jungen Leute, die jümmtlich ans 
gejehenen Familien der Stadt Dortreht angehören, 
haben den ftädtifchen Behörden das Unerbieten 
gemacht, fi) an dem Feltzug in der glänzenden 
Tracht der Dortrechter Bürgerwehr vom Jahre 1590 
zu betheiligen. — Die Mehrzahl der an dem Zug 
Theilnehmenden stellen die Hanauer Vereine, Außer 
den mitwirfenden Privatperjonen jollen auch noch 
Mannfchaften der dort garnifonirenden Ulanen und 
Sinfanterie zugezogen werden, jodaß der Zug über 
1500 Mütwirfende umfaffen wird. Geine Auf 
itellung nimmt der Zug vorausfichtli an der 
föniglichen Zeichenafademie, wojelbft zur Feier 
des 125jährigen Beftcehens der Alademie 
zubor. ein Seftakt ftattfindet, und nach Palliven 
der Hauptitraßen verwandelt ev fich jcehließlich auf 
dem Feftplaß im Stadtichloßpart zu einem WYeld- 
lager der einzelnen fojtümirten Gruppen. 


Ausflug des Hejfiiden Gejdhicdhts- 
vereins zu Kaffel. Am 22. Mai unternahmen 
zahlreiche Mitglieder des Vereins für hejfijche 
Schhikhte zu Kafjel, zum Theil mit ihren 
Damen, vom fchönften Wetter begünftigt, den 
diesjährigen Frühlingsausflug, defjen Ziel 9 el- 
marshaufen, die Krufenburg und Karls- 
hafen waren. Nach Befichtigung der Nejte des 
alten, im Jahre 1011 eingeweihten Benediktiner- 
£lofters in Helmarshaufen, begaben fich die Theil- 


‚nehmer des Ausflugs, die fich inzmwijchen duch 


Hinzutritt der angejehenjten Einwohner von Hel- 
marshaufen verftärkt hatten, auf die eine DViertel- 
ftunde über der Stadt gelegene SKerufenburg 
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(richtiger Krofenburg von Krofe, d.h. einem 
Berg, auf dem das Vieh gemweidet wird), Die 
— der einzige Fall der Art im deutichen Vater: 
(ande — um ein älteres, bereits im Ssahre 1126 
erbautes Gotteshaus angelegt wurde, das nach der 
Ueberlieferung eine getreue Nachbildung des 
Gotteshaufes darftellt, welches zu SYerujalem jich 
über dem Grabe des Hetlands erhob. Die Burg 
jelbjt wurde erjt um das Jahr 1220 und zwar 
von Erzbiihof Engelbert von Köln, dem be- 
rühmten Zeitgenofjen SKatfer Sriedridh’s IL, 
zum Schuß der Kirche angelegt, während dieje 
auf Biichof Heinrich von Baderborn zurüd- 
zuführen it, der im. Jahre 1017. die feiner 
Diözefe angehörige Abtei, die Gründung eines 
Grafen Edhardt, in feinen Bejit brachte. Nach 
einer Begrüßungsrede des Borfigenden, Bibliv- 
thefars an der Landesbibliothef Dr. Brunner, 
hielt Dr. med. Karl Shwarzfopf feinen an- 
gefündigten Vortrag, in welchem er die Gejchichte 
der Burg in feiner fefelnden, geijtoollen und 
formoollendeten Art den Hörern darlegte, nicht 
ohne zugleich in befonders gejchieter Weije die 
Schidjale des Klojters und der Stadt Helmars- 
haufen mit einzuflechten.  Naujchender Beifall 
lohnte den Redner. Nah Schluß des Vortrages 
jchied. man von der malerijchen NAutne, um fich 
nach dem veizend gelegenen Karlshafen zu begeben, 
wo der jo überaus genußreiche Ausflug jeinen 
Abichluß fand. 


PhilippsdenfmalzufKafjel. Der Bürger- 
ausfchuß der Nefidenzitadt Kaffel bewilligte 
am 14. Mai zu den Kojten des Unterbaues des 
an der jüdlichen Längsjeite der St. Martinsfirche 
aufzuftellenden Standbildes Landgraf Philipp ’s 
de8 Großmüthigen einen weiteren Beitrag 
in der Höhe von 4000 Mark, nachdem in der 
Sibung des Ausjchuffes vom 21. April 1893. für 
das Denfmal bereits die Summe von 2000 Mark 
zur Verfügung geftellt war. Bekanntlich hat jich 
auch der Bezirksverband für den Kegierungs- 
bezivt Kafjel. zu einem Beitrag von 4000 Mark 
bereit erklärt, deifen Gewährung aber von der 
Bedingung abhängig gemacht, daß die Ausführung 
des Denkmals jpätejtens bis zum Jahre 1899 erfolgt 
jein müffe. Die zur Heritellung eines würdigen 
Denfmald noch fehlenden 5000 Marf werden 
nunmehr noch durch Freiwillige Beiträge privater 
Kreife aufzubringen fein, da weitere Bewilligungen 
aus öffentlichen Mitteln ausgejchlofien jind. 


Die Generalverjammlung des Gleiberg- 
Bereins fand am 19. Mai auf der Burg 
Gleiberg Statt. Sn Abwefenheit des erjten Bor- 
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figenden, Geheimraths und Wrovinzialdireftors 
Sreiherrn von Gagern, leitete Dr. Klewiß 
die Berjammlung; er gedachte mit. warmen Wor- 
ten des am 4. Februar d. 5. verjtorbenen Pro- 
jeffor3 Dr. Buchner, welcher jo große Berdienite 
um die Wiederherftellung der Burg fich erworben. 
Der Verein werde das Andenken an diefen Mann 
jtet8 bewahren. In den DBorjtand wurde an 
Stelle des verjtorbenen Profeffors Dr. Buchner 
Kreisingenieur Stahl gewählt und die jonjtigen 
Mitglieder des Borftandes wiedergewählt. Der 
tafjenbericht jtellt feit, daß es leider noch nicht mög: 
lic) war, die jchon längjt geplante Neuplättung der 
Fußböden des Erögejchojfes im Naffanerbau, auf 
dem Gang und in der Küche vorzunehmen, daß Dieje 
Arbeit aber für das neue Gejchäftsjahr ausgeführt 
werden wird. Die Asphaltirung des Thurmdaches 
und jonjtige Reparaturarbeiten am Burgfried find 
beendet. 


Univerjitätsnadhrichten. Die Alma mater 
Philippina hat für das begonnene Sommerjemejter 
einen jo jtarfen Befuch jeitens der Yünger der 
Wifjenichaften aufzumeifen, daß die Gejammtzahl 
der zum Hören der Vorlefungen Berechtigten jich 
auf etwa 1050 beläuft, eine Zahl, die noch nie- 
mald zuvor erreicht worden ift. — Zur Yort- 
jegung des Kurmainzifchen Urfundenregejiten: 
werfes von Böhmer-Will ijt der Privat- 
Dozent zu Gießen Dr. Julius Dietrich in 
Begleitimg des wiljenjchaftlichen Hilfsarbeiters an 
der Kajfeler Yandesbibliothef, Dr. Karl 
Heldmann, im Auftrage der Böhmerjtiftung 
zu Sranffurt a. M. jeit dem 1. Mai auf einer 
Studienreife nah Südveutfchland - begriffen, um 
die Archive hinfichtlich der für das Werk in Be: 
tracht fommenden Urkunden zu durchforjchen. 


Ein hejfijher Jubilarin Amerika. Am 
5. Mai feierte Auguft Marchaufen in Detroit 
den Tag, wo er vor 50 Yahren als Lehrling der 
„Schwarzen Kunft” in feiner hejjiichen Heimath 
das Gewerbe anfing, dem er jeither ohne Unter: 
(aß treu geblieben if. Auguft Marrhaufen, der 
Präfident der leitenden Ddeutjchen Gefelljchaft 
„Harmonie” in Detroit, ift zugleich eine der 
eriten Stüßen des Deutfchtyums in Michigan, 
und aus diefem Grunde ziemt e3 feinen Lands- 
leuten in Helfen des ubilars zu. gedenfen. 
Auguft Marrhaufen wurde im April 1833 zu 
Kajjel geboren, und zwar ftammt er aus einer 
einfachen bürgerlichen Familie, die ihren Stolz 
darin erblidte, ihre Söhne in einem müßlichen 
Handwerf aufzuerziehen. So mar er zum 
„Schweizerdegen” bejtimmt, diejer fajt jchon völlig 


verschwundenen Verbindung von Echriftjeßer und 
Buchdruder, die zu jener Zeit in Deutjchland die 
"normale Laufbahn jedes Yüngers der „Schwarzen 
Kunft” vorftellte. Marrhaufen lernte in der 
Druckerei, welche im Jahre 1848 die revolutionäre 
„Horniffe” , jenes Volksblatt drudte, das don 
Dr. ©. Kellner, dem jebigen Chefredakteur des 
„Philadelphia Demokrat“, geleitet wurde. Nach- 
dem Marxrhaufen in feinem Berufe ausgelernt 
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hatte, fam er. nad) Newyorf, wo er damals jeinen 
Redakteur von Kafjel als Reporter eines deutjchen 
Blattes wiederfand, während er jelbft ven be- 
fannten Nathichlag: „Go west, young man!“ 
befolgte und fi nad) Michigan wandte, wo zu 
jener Zeit das Deutjchthum fchon feine Wurzeln 
in den Boden getrieben hatte. Im Detroit 
begründete er die jet im 30. Jahrgang erjchei- 
nende „Detroiter Abendpoft“ ; au. machte 
er fie) gleich daran, 300 deutjche Zamilien zu 
einem „Tcheaterverein” zufammen zu jchaaren, in 
dem er ein Jahrzehnt lang zugleich den hervor- 
vagenditen Darfteller aller möglichen Elaffiichen 
Partien, vom Karl Moor bis zum Marquis Poja, 
abzugeben wußte. Diefer Verein bildete einen 
wichtigen Sammelpunft des Deutjchthums in 
Detroit, in dem das ntereffe an deutfcher Sprache 
und Literatur namentlih auch für die heran- 
wachjende zweite Generation lebendig erhalten 
wurde. Schon damals betheiligte er ji auch an 


der „Harmonie“, jener leitenden deutjchen Gejell- 
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»Xerlonalien. 


Berlichen: den Zandesbauinjpeftoren Greymann 
in Rotenburg a. 3, Haffelbad in Kafiel, Wohl- 
fahrt in Gelnhaufen und Karl Otto Müller in 
Rinteln der Charakter ald Baurath. 

Ernannt:  LRandgerichtsratb Dr. jur. Harnier 
in Frankfurt a. M. zum Geheimen Yuitizrath und vor= 
tragenden Rath im Juftizminifterium zu Berlin; Referendar 
Duisberg zum Gerichtsaffeflor; Neallehrer Bach zu 
Kafiel zum Aektor der Bürgerichule 8 dajelbit; Ingenieur 
Wapmuth zu Kaffel zum Mafchineninfpeftor des Kal. 
Theaters dajelbit. 

Berjekt: Amtsriehter Limberger 
nah Kirchhain (Main-Wejer-Bahn). 

Geboren: ein Sohn: Mufildiretor Dr. Franz 
Beier und Frau (Kafel, 14. Mai); Henning von 
Borde und Frau Bertha, geb. von Scharfenberg 
(Molitow,, 18. Mai); Auguft Pehmann und Frau 
Betty, geb. Mesumis (Kafjel, 20. Mai); Lazareth- 
infpektor Ph. Pfeffermann und Frau, (Kafjel, 22. Mai); 
Erwin Freiherr von Arnim umd Jrau Agnes, 
geb. von Baumbad (Zernidow bei - Fijcherwall, 
94. Mai); ein Mädchen: Hermann Braun und Frau 
Emma, geb. Möller (Hersfeld, 13. Mal); Sriß 
Schröder und Frau, geb. Wagner, (Raflel, 17. Mai); 
Gustav Lenvir und Frau Elfe, geb. Bräutigam 
(Rafiel, 23. Mai). 

Geftorben: Nentner John Schneider, 69 Jahre 
alt (Marburg, 14. Mai); Generalmajor 3. D. Karl 


in Merzig 


ichaft, die jeit Jahr und Tag in einem prachtvollen 
Slubhaufe am Mozartplaße fit und gegenwärtig 
Marrhaufen als. Präfidenten an ihre Spike be- 


rufen hat. Marehaujen, der echte self-made-man 
und raftlofe Arbeiter, hat das Deutjchthum nad) 
jeder Richtung hin wirdig vertreten und jeiner 
jeßigen Heimathsjtadt außerordentlich viel genüßt, 
namentlich was die Entwicelung des Stolzes und 
der Zierde Detwits, des Parks und jeiner Bauten 
auf Belle Zsle, anlangt. Diefe Schöpfung ift 
nicht zum Eleinften Theile Warrhaujen’s Werk, das 
erst in der Zufunft, wenn e8 ganz vollendet und 
auch überall da mit alten Stämmen ausgerüjtet 
jein wird, wo jeßt noch junge Pflanzungen be- 
jtehen, jeinen Meifter voll loben wird. 
(Nach einer amerifaniichen Zeitung.) 


Todesfall. Am 25. Mai verjchied in jeiner 
Daterjtadt Kafjel, wo er 30 Jahre ala vichter- 
ficher Beamter gewirkt hatte, plößlich der Land- 
gerichtsrath a. D. Dr. jur. Wilhelm Pfeiffer, 
ein fenntnißreicher heffiicher Yurift von anfpruch3- 
(ofem und liebenswürdigem Wejen. Geboren am 
8. September 1832, trat der Berblichene nach 
Vollendung feiner juriftifchen Studien 1855 als 
Obergerichtsreferendar in den furheffiihen Staats- 
dienst. 1864 Amtzafjeffor, 1867 Kreisrichter, 
1875 Kreisgerichtsrath, 1879 Landgerichtsrath, 
30g Sich Pfeiffer 1894 aus Gejundheitsrücfichten 
in den Nuheftand zurüd. 


Gmwald von Kleift, 51 Jahre alt (Kafjel, 14. Wtai); 
Lehrer Theodor Schröder, 45 Jahre alt (Kaffel, 
15. Mai); renitenter Pfarrer Julius Wißel, 69 Jahre 
alt (Schemmern, 17. Mai); verwittwete Frau Emilie 
Freyihmidt, 63 Jahre alt (Kafiel, 20. Mai); Ritter: 
qutsbefiger Neinhardvon Dalwigf-Schauenburg, 
67 Sahre alt (Hoof, 23. Mai); Gutsbefiger Auguft 
Moeder (Niedermöllrich, 24. Mai); Landgerichtsrath a. D. 
Dr. jur. Wilhelm Pfeiffer, 64 Jahre alt (Kafiel, 
35. Mai); verwittwete Frau Klara Burhardi, 
geb. Kehr, 77 Jahre alt (Kafjel, 25. Mai); Bezirke: 
amtmann a. D. Ernft Rommel, (MWilhelmshöhe, 
%6. Mai); Kaufmann Auguft Reinhold, 44 Jahre 
alt (Raffel, 26. Mai); Kaufmann Ludwig Rode 
(Kafiel, 26. Mai). 

VBermählt: Kreisjefretäv Friedrih Wilhelm 
Ullmer zu Aroljen mit Fräulein Hedwig Freitag 
(Rafiel, tat). 
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Briefkalten. 

H. ©. Br. Portland. Oregon. Nordamerika. Bejten 
Gruß. Ihr Schreiben vom 8. Mai ift am 28. Mtai 
eingetroffen. Die Einlage findet, wie Sie jehen, under- 
züglich Verwendung. 

K. Doberan. Beiten Dank für das Erxpl. v. Heft 1. 
Die 1895er Nummer ift wohl in Ihre Hände gelangt. 
Antwort auf Ihre Anfrage erfolgt in Kürze.  Shrer 
freundl. Anregung wird zutreffenden Falls Jicher gern 


Tolge gegeben. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. ®. Grotefend, 3. 3.in Marburg. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 


XI. Iafrgang. 


Kaflel, 16. Iuni 1897. 


Der See bei Iba. 


Am Hefienlande liegt ein See, 

> Ein tiefer See mit dunkler Sluth. 
Es glänzt der Wafferlilie Schnee — 
Im Scilfe träumt die Dögelbrut. 
Die Stille laftet rings fo fchwer, 
Die Erle regt fich nicht im Wind, 
Die Weide neigt ihr langes Baar — 
Ein fchlummertrunf'nes Königsfind. 


Ein Märchen geht von altem YDeh, 
Das drunten fchläft in ftummer But. 
Da plösglih vaufht und fchwillt der See 
Und brandet auf fo roth wie Blut. 
Was vor Jahrhunderten gefcheh’n, 
Wird plößlic wac und fteigt empor. 


Ein Antlis voll von bangem Slehn 

Taucht weiß, geheimnißvoll hervor — 

Ein Hebel legt fich über’s Sand — 

Der Schleier hängt an Bufh und Dom — 
Die Muhme winft mit welfer Band 

Hoc aus dem. gelben, reifen Korn. 

Die Sage fit am Hügelrand — 

Am Waldfaum zieht des Quinten Beer — 
Srau Holle treibt im Sonnenbrand 

Die faulen Mägde vor fih her. — 


Im Beffenlande liegt ein See, 

Ein tiefer See mit dunkler Sluth. 
Es glänzt der Wafferlilie Schnee — 
Im Scilfe träumt die Dögelbrut. 


©. Seiter-Keffner. 
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Jakob Dobbermann.” 


Bon Dr. Ehriftian Sherer,. 
Herzogl. Mufeumsinfpektor in Braunjchweig. 


ie finftlerifehe Bedeutung Dobbermann’s 
ift eine vorwiegend Iofale infofern, als 
OP seine Thätigfeit fat ausichließlid) mit 
KRaffel umd dem heifiichen Fürftenhofe verfnüpft 
gewejen ift. Er gehört Daher bor allem der 
heiliihen Künftlergeichichte an; doch weilt die 
Höhe feiner Fünftleriichen Leitungen, ihre Zahl 
und ihre DVielfeitigfeit ihm zugleich auch einen 
ohrenvollen Blat in der Gejchichte der deutjchen 
Kleinkunft, insbejondere der Glfenbeinplaftik, 
des 18. Jahrhunderts zu, den er, wollte man 
affein die Literatur zu Nathe ziehen, bis jet 
freilich noch nicht eingenommen hat. Die be- 
fannten Künftlerlexita nennen ihn kaum, und 
man muß jchon die Spezialliteratur ducchforichen, 
wenn man feinem Namen begegnen und Näheres 
über ihn erfahren will. Die verhältnigmäßig 
ausführlichiten Mittheilungen über Dobbermann 
giebt 3. Hoffmeifter in jeinen „Nachrichten 
über Künftler und Kunfthandmwerfer in Helfen“ 
(1885), denen ich, dank: der freundlichen Hilfe 
der Herren Profefforen Lenz in Kaifel und 
von Drab in Marburg, die mir verichiedene 
Aktenauszüge bereitwilligit zur Perfügung ftellten, 
noch einiges Weitere hinzuzufügen in der Lage 
bin. 

Safob Dobbermann (Dobermann, Dobbr= 
mann) wurde 1682 geboren und am 14. Mat 1745 
zu Kafjel begraben. Geit dem 26. April 1716 
war ex, laut einer Bemerkung in der „Cabinet3- 
rechnung über Einnahme und Ausgabe des 
2c. Fürften und Hern Herrn Bil err 
de- Anno 177? nom 6: Keiner a.,©: 126, 
im Dienste des prachtliebenden und kunftfinnigen 
Landgrafen Karl angeftellt und zwar, wie wir 
aus derjelben Akte a. ©. 128 unter 231 er 
fahren, mit einem jährlichen Gehalt von 


*) Aus einem Buche Des Derfaflers, das unter Dem 
Titel „Studien zur Elfenbeinplaftif des 18. Jahr 
hunderts" demnächit bei S- 9. Ed. Heiß (Heiß u. Miündel) 
in Straßburg eriheinen wird. Der vorliegende Aufjaß 
- ift in etwas veränderter Fafjung wiedergegeben. 


(Nachdruck verboten.) 


300 TIhalern !), den ev noch im Jahre 1729, 
aus dem uns die Teßten derartigen Rechnungen 
erhalten find, in derjelben Höhe bezog. Während 
der Dauer jeiner Thätigfeit für den Landgrafen 
iheint Dobbermann vorwiegend in Bernitein 
gearbeitet zu haben. Denn überall, wo uns jen 
Name in den Nechnungen diejes Zeitraums be: 
gegnet, wird er der „Bernfteinichneider" D. 
genannt, jodab die Annahme wohl berechtigt ift, 
ev habe von Haus aus und mit bejonderer 
Vorliebe in diefem Material feine Kunft aus- 
geübt. Diefer Umftand geftattet aber vielleicht 
auch einen Nücdjchluß auf jeine Heimath und 
Herkunft, die wir am wahrjcheinlichiten im 
Lande des Bernfteins, am Strande der Ditjee 
zwifchen Memel und Danzig, zu juchen. haben 
werden, in jener Gegend, aus der, wie wir willen, 
faft alle berühmten Berniteinarbeiter des 17. 
und 18. Jahrhunderts ftammten, jo u. U. au) 
W. Krüger und feine beiden Söhne, von deren 
Hand das Grüne Gewölbe zu Dresden und Dad 
Kunfthiftoriihe Hofmufeum in Wien verjchtedene 
Werke beiten. 

Freilich war der Berntein im diejer eriten 
Periode feiner Thätigfeit nicht das einzige 
Material des Künftlers. So veritand er 3. 2. 
au Straußeneier mit Schnigereien zu verzieren, 
und wiederholte Aufträge, die ihm nad Ausweis 
der Akten auf folhe Arbeiten zu Theil wurden, 
bezeugen, daß er auch im diejer Kunjt den 
München feines Fürften zu entjprechen wußte. 
Unter diefen: Umständen dürfte es jehr wahr: 
icheinlich jein, daß Jich nicht nur unter den im 
Unterftod der Kafjeler Gemäldegallerie befind- 
fichen KRunftgegenjtänden in Bernftein noch weit 
mehr Werke von Dobbermann’s Hand befinden, 
ald ihm bis jegt dort zugejchrieben werden, 
fondern daß auch die beiden ebendort im Zime 
mer V, Schrant IX aufbewahrten Straußeneier 


1) Vergl. auch von Rommel, Gejhichte don Helien, 
X, &.145, und eine Alte unter dem Titel, „Nusgabe an 
Bejoldungen und Zulagen" vom 7. November 1728 auf 


| Seite 159 unter 203. 
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Mr. 11a und 11b)2) als Wxbeiten diejes 
Künftlers betrachtet werden müfjen. Denn hier- 
für jprechen einerfeits die auf ihnen angebrachten 
Namenschiffern des Landgrafen Karl, anderjeits 
die jeiner , Regierungszeit angehörenden „sahres= 
zahlen 1726 bezw. 1728; ja, e8 möchte jogar 
Iheinen, als ob das mit leßterer Jahreszahl 
verjehene Et, das neben dem Namenszuge Karl’s 
auch den heffiichen Löwen und Hinmweije auf die 
Bebauung des Karlöberges und die Errichtung 
der Oberneuftädter Kixche trägt, mit jenem 
Straußenei identifch wäre, für das Dobbermann 
nad) Ausweis der oben erwähnten Akten de Anno 
1728 unter 66. auf ©. 131 am 9. Juli defjelben 
Jahres 25 Thaler empfing, ebenjo wie e8 möglich 
jein dürfte, jenes zweite noch ebendort vorhandene, 
mit eimem anderen „gejchnittenen Strauß Ey“ 
in Berbindung zu bringen, für das der Künitler, 
wie e3 jcheint im Juli 1727, die gleiche Summe 
erhalten hatte. 

Wird man ihm jo mit ziemlicher Sicherheit 
diefe beiden Arbeiten zuweiien fönnen, jo dürfte 
wohl auch die Sammlung der Kunftgegenftände 
in DBernftein (Bimmer II, Schrant V) nod 
manches: Werk enthalten, das für Dobbermann 
in Anjpruch zu nehmen fein wird. Bisher gelten 
nur drei derartige Arbeiten für eigenhändige 
Werke des Künftlers, nänlich die Statuette einer 
Kleopatra (Nr. 18), die Heine Gruppe von Boreas, 
der die Dreithyia vaubt (Nr. 19), und ein Kron- 
leuchter (Nr. 8).?) Es find zweifellos diefelben 
Werke, die jchon in den Akten erwähnt werden. 
So heißt es 5. B. in einem leider undatirten ‘Bro- 
memoria: „Die kleine Crone von Birnftein ift nad) 
der Inventarifation von dem Dobbermann gemacht 
ins Kunfthauß geliefert worden“ und weiter in 
einem Schriftitüc von 1763 „zwey Statuen von 
Bernftein auf Elfenbein piedestaux von Dob: 
bermann“.*) Diefe drei Stücke, offenbar identisch 
mit den oben genannten, fcheinen aber exit nach 
Dobbermann’3 Tode aus dem DBefite jeiner 
Erben in die Sammlungen des damaligen 
Kunfthaufes gekommen zu fein. 

Wie alle Kunftgegenftände in Bernftein, jobald 
fie als jelbftftändige Fünftlerifche Leiftungen auf- 
treten, auf wirklichen Kunftwerth Eeinen Anfpruc 
erheben können, fondern im-Allgemeinen nur ala 
eine durch die jeweilige Mode oder perjünliche 


°) Bergl. Führer dureh Den Unterftof der neuen 
Bildergallerie zu Kaffel. on Profeffor WU. Lenz. 
Kallel 1896, ©. 49. 

°) Bergl. Lenz a. a. O0. ©. 38. 

*) Die Figur der Kleopatra wie die Boreadgruppe 
jtehen auf Sodeln bon Elfenbein, die mit Reliefs, 
Kampfdarjtellungen und Kindergruppen, verziert find. 


Viebhaberei hervorgerufene Kuriofität betrachtet 
werden müffen, bei der jaft allein die: technifche 
Seite Beachtung verdient, jo find auch jene drei 
Arbeiten feine jonderlih erfreulichen Leiftungen 
und gewiß feine Kunftwerfe im höheren Sinne 
des Wortes. ZTroßdem wird man die Gefchid- 
lichkeit bewundern müfjen, mit der der Künftler 
jein Material bearbeitet, hat, wern au auf 
der anderen Seite leicht zu erkennen it, daß die 
darauf verwendete Mühe in feinem richtigen 
Verhältniß zu dem jchließlichen Effekt fteht. Am 
erträglichiten wirken unter diefen Gegenständen 
immer noch jolche, die, wie 3.8. Dofen, Käftchen, 
Spiegelvahmen u. j. w., eine mehr praftifche, 
bezw. dekorative Bedeutung haben, und- zu ihnen 
wird man auch, wenn man bon einer wirklichen 
Verwendung abfieht und nur Ziergegenftände in 
ihnen erblickt, die Kronleuchter in Bernftein 
rechnen dürfen, von denen fich auch nob in 
anderen Sammlungen, wie 3. B. im Schlojje 
Kojenborg bei Kopenhagen, vereinzelte Eremplare 
erhalten haben. 

Während fich jo als fichere Werke aus der 
Jrübzeit des Künftlers außer gejchnitten Straußen- 
etern nur Arbeiten in Bernftein nachweisen lafjen, 
muß e3 auffällig exjcheinen, daß in den auf 
Dobbermann bezüglichen Akten, jomeit fie der 
Negierungszeit de3 Landgrafen Karl angehören, 
an feiner Gtelle ein Clfenbeinbildmerf des 
Künftlers erwähnt wird, ja, daß fich nicht einmal 
irgend ein Hinweis auf ein jolches, jowie auf 
jeine Thätigfeit als Elfenbeinjchniger findet, in 
der doc) Dobbermann als Künitler weifellos 
jein. Beites geleiftet hat. >) Sreilih wird man 
aus Diefer Thatfache nicht ohne Weiteres 
Ihließen Dürfen, daß ev in feiner erften Beriode 
überhaupt fein derartiges Wert angefertigt habe ; 
vielmehr wird man annehmen müfjen, dab Fich 
unter den im den Akten ganz allgemein als 
„verfertigte Arbeit” und „ein und andere Sachen“ 
bezeichneten Werfen auch foldhe aus Elfenbein 
befunden haben. Daß ex aber gerade als Elfen: 
beinjchniger überaus fleißig war und dabei auch 
ZTüchtiges zu leiften vermochte, beweilt die große 
BSahl und die 3. Th. Hohe Bortrefflichkeit jeiner 
ebenfalls im Untergefchoß der Kafjeler Gemälde- 
gallerie aufbewahrten Werke diefer Art, die jeden= 


°) Der erfte urkundliche Hinweis auf jeine Ihätigfeit 
als Elfenbeinjchniter findet fi in einer vom 13, April 
1739, aljo aus der Regierungszeit Wilhelm’s VIIL, 
datirten Akte, in der e8 heißt: „Dem Kath Schminde 
befehlen Wir hiermit gnädigft Die drey Stücke Helfenbein, 
jo von der helffenbeinernen Pyramide übrig geblieben 
und Er im Kunfthaufe in Verwahrung hat, dem Dob- 
bermann zu einer ihm zu verfertigen anbefohlener arbeit 
gegen jchein auszulieffern.” 
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falls jeine übrigen fünftlerijchen Reiftungen weit 
in Schatten jtellen. 

65 Liegt mic fern, alle dieje Werke — e& find 
etwa 20, die entweder mit feinem vollen Namen 
oder feinem Monogramm I. D. bezeichnet find — 
hier einzeln zu bejchreiben, zumal fie inhaltlich 
faum etwas Neues bieten und im Weentlichen 
diefelben Stoffe behandeln, die uns überhaupt 
in der Elfenbeinplaftit diejer Zeit entgegentveten; 
e8 wird daher genügen, wern ich, um ein Bild 
der Thätigfeit Dobberman’3 auf diejem Gebiete 
zu geben, jeine Werte gruppenmeije zujammens 
faffe und furz charakterifire. 

Den Gegenftänden nach zerfallen fie in Vor: 
traits, bibliiche Scenen, mythologiiche Daritel- 
(ungen und Allegorien, zu. denen noch zwei Bajen 
mit Neliefbildwerfen und zmei Schadipiele hin- 
zufommen. An Mannigfaltigkeit der Stoffe ver: 
mag fi aljo Dobbermann vollfommen mit 
anderen Elfenbeinjchnigern, wie z. B. mit € (hafen 
und Lücde), zu meijen, auffällig aber bleibt, 
daß fi unter feinen Jammtlichen ficheren Werfen, 
wenn man von den Figuren feiner beiden Schad)- 
ipiele abfieht, fein einziges Nundbildwerk Findet. 
CE find ausjehlieglih Neliefs in bald höherer, 
bald geringerer Erhebung; Die Portraits in 
ovaler Medaillonform, die übrigen in Geitalt 
von zumeift hochitehenden Nechterken. An eriter 
Stelle verdienen ohne Zweifel Die Portraits 
genannt zu werden, die ja in der Elfenbeinplaftit 
des 18. Jahrhunderts eine bedeutjame Rolle 
jpielen umd zweifellos zu ihren beiten Exjchei: 
nungen zu vechnen find. Yu die Portrait: 
medaillons Dobbermann’s, wie z.B. Landgraf 
Karl und feine Gemahlin Pa. 17, 15), 
Sandgraf Friedrih I. kr. 4 Ar. 63) und 
König Karl XI. von Schmeden (Nr. 65), 
find ausgezeichnet Durch (ebensvolle Frifche und 
einen gejunden Nealismus, wie’ ev nur einem 
Künftler eignet, der die von ihm dargeftellten 
Perjonen im Leben zu jehen und zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

Sn feinen biblischen und mythologijhen 
Darftellungen ”) erinnert Dobbermann bald an 
die Art Elhafen’s, mit dem ev id) iiberhaupt 
am meiften berührt, ohne jedoch) defjen fünftlerijchen 


°) Vergl. meine beiden ll diefe. Künftler 


im NKunftgewerbeblatt, N. ©: VL, '©. 6 F.,. um 
BANN für bildende Kunft, N. 9- VII, ©. 102 ff. 
37 fi. 
') 68 find folgende: Nr. 23 Sujanna im Babe, 
Nr. 24 Marie mit dem Chriftusfinde und Sojeph ; 
Nr. 40 Heilige Familie; Nr. 41 Geburt Ehrifti; 
ferner Nr. 26 Orpheus und Eunrydice; Nr. 43 Herkules 
Ei Omphale; Nr. 50 Europa; Nr. 51 Diana und 
euß. 


Schwung und meilterhafte Technik zu erreichen, 
bald an den Stil des Monogrammiiten P H®), 
den er aber wiederum durch eine größere 
eichtigkeit in der Bearbeitung - des Materials 
übertrifft. Wie diefe beiden, jo hat au Dob- 
hermann ohne Zweifel für jeine biblischen und 
mythofogijchen Neliefs die Stiche älterer Metiter 
benußt, wobei für jene in erjter Linie die 
italienischen Meifter des 17. Jahrhunderts, Die 
Bologneien und Maratta, für diefen hauptjächlich 
die großen Venezianer des Gingquecento mit 
Tizian an der Spige in Betradht fommen, dejjen 
Einfluß in einigen feiner Darftellungen, To be- 
fonders in dem Nelief: Herkules und Om: 
phale, unverfennbar it; zugleich ift e8 aber 
nicht unmöglich, daß Dobbermann bei den Werfen 
der Iektgenannten Art aud durd Etienne 
Monnot’s Kompofitionen, die diefer für das 
Marmorbad in der Karlsaue angefertigt hatte, 
ftitiftijch wenigftens beeinflußt worden it. 

Gin neues Stoffgebiet, das uns in Diejer 
Form mur felten bei den Elfenbeinbildnern des 
18. Jahrhunderts begegnet, behandeln jeine alle: 
gorifchen Darftellungen, die drei Reliefs Nr. 25, 
eine Iymbolishe Huldigung des Zandgrafen Yrie- 
drich L, Nr. 54, eine allegorifche Darftellung des 
Verhältniffes der Grafihaft Hanau zur Land- 
grafichaft Hellen, und Nr. 55, eine ebenjolche 
Darftellung auf die Negierung Friedrich’ 3 I. von 
Helfen und Schweden. Dazu fommt als viertes 
Merk diefer Art eine im Kunfthandel befindliche 
Apotheofe der Ulrife Eleonore von Schweden 
mit fieben allegorishen Figuren, auf die mid) 
vor einiger Zeit Herr Divettor Dr. Eijen: 
mann aufmerfjam zu machen die Güte hatte. 
Wie alle derartigen, mehr aus rein verjtandes- 
mäßiger Weberlegung als aus freier Phantafie 
entiprungenen. Darftellungen mit ihrer unergquid- 
(ihen Milhung von realen und allegorijchen 
Glementen, jo erweden auch dieje Werfe feinen 
veinen fünftlerifehen Genuß; fie erjheinen viel: 
mehr, troß aller darauf verwendeten Sorgfalt 
der Arbeit, alt und froftig und verdienen in 
erfter Linie mr als Zeugen der eigenthümlichen 
äfthetiichen Gejchmadsrichtung ihrer Zeit Beach: 
tung und Snterefle. 

Huch jene beiden DVajen Mr. 115, 116) — 
die beiden Schachipiele Nr. 233 und 235 fün- 
nen auf jelbftftändigen Kunftwerth feinen An 
ipruch machen?) — find mit ihrem wenig feinen 


°) Yergl. meinen Aufjaß über ihn im Kumjtgewerbe- 
blatt, N. 3. VL ©. 48 ff 

») &3 find vermuthlich diefelben, die angeführt werden 
in einer, vom 3. Februar 1763 Ddatirten „Spezifikation 
dererjenigen Sachen, welche auf Jhro Hochfürftl. Durdl: 
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Profil, dem umverhältnigmäßig Kleinen Fuß und 
in ihrer Meberladung mit allerlei deforativen Zu: 
thaten feine erfreulichen Leiftungen, wern auch die 
den Körper friesfürmig umziehenden figuren- 
reichen Darjtellungen, eine Mexanderichladht mit 
Anklängen an Lebrun’s große Kompofition und 
ein Bachuszug, flott und gejchiet behandelt 
find. Sm dekorativen Einzelheiten nicht übel, 
wirfen fie ala Ganzes plump und jchwer.!®) 
Dobbermann it überhaupt fein Meifter eriten 
Ranges; er kann fih 3. DB. mit Opftal, 
Yatd’herbe, Bermofer, Elhafen und andern 
Künstlern diefer Art nicht meljen, da feinen 
Werken fast durchgängig das fehlt, was den ge 
nannten Meiftern in hohem Maße eigen tft, nämlich 


de5 Herin Landgraffen gnädigjten Befehl an Herrn 
Rath Archenholz; aufs Kunfthauß abgelieffert worden”. 

„Ein dito (Schadjfpiel) von roth und weißen Figuren 
von Elffenbein von Dobbermann gejchnitten in einem 
dazu gehörigen Bret mit Elffenbein und gelbem Holz 
ausgelegt." 

„Noch ein dito von Blau und weißen Figuren au 
von Dobbermann in 2 gelben jhurbladen.” 

'') Beide Vafen werden auch jichon bi Schminke, 
Berjuh einer genauen und umftändlichen Bejchreibung 
der Dochfürftlihen Helfischen Nefidenz: und Hauptftadt 
Cafiel, 1767, ©. 159, exwähnt. 


ein Icharf ausgeprägter Stil, eine gewijfe Eigenart 
des Charakters. E3 jcheint, als ob er alle möglichen 
Einflülle in ji aufgenommen habe, ohne Jte 
jelbititändig zu verwerthen und weiter zu ent- 
wiceln. Seine Kunftweife tft aljo eine efleftijche 
in des Wortes eigentlichiter Bedeutung und 
ichwer. zu Ddefiniven, da ihr jede hervorftechende 
Eigenthümlichfeit mangelt. So fehlt ihn durd)= 
aus jener große freie Zug, der die Werfe obiger 
Meiiter fennzeichnet, jene Kraft und Leidenjchaft, 
wie fie die Backhanalien Yaid’herbe’s und Elhafen’s 
durchiteömt, jene Wildheit und Gentalität, Die 
Bermojer’3 Schöpfungen auszeichnet; er tft ein 
zahmer, faft temperamentlojfer Künftler, der zu: 
frieden ift, in den bejcheidenen Grenzen, die ihm 
das Shidjal gezogen und die er jelbjt faum 
jemals überjchritten hat, Anerkennung zu finden, 
der dor allem, wie e3 fcheint, den Hof um 
jeinen Yürften‘ durch feine Werke . zu erfreuen 
und zu befriedigen juchte.  Sinnerhalb Diefer 
Grenzen verdient aber Dobbermann alles Lob; 
bejonders fteht auch ihm eine glänzende Technik 
zu Gebote, und in diefer Hinficht übertreffen jeine 
Arbeiten gar viele ähnliche, deven Schöpfer ihren 
lat in der Gejchiehte der Elfenbeinplaftik jchon 
längit behaupten. 


—  — 
Graf Philipp Ludwig I. von Hanan. 


Bon Sanitätsrath Dr. med. Eifenadh zu Hanau. 
(Schluß) 


I) Kirche und Schule feine Gemahlin zur Seite. 
Bald nad) feinem Negierungsantritt im Jahre 
1596 vermählte fih Philipp Ludwig am 22. Oftober 
zu Dillenburg mit Katharina Belgia*), am 
22, Dezember hielt das junge Paar zu Hanau 
jeinen Einzug. 

Katharina Belgia wurde im Auguft 1578 
geboren als die zweite Tochter des Statthalters 
der Niederlande Wilhelm von DOranien, 
aus der dritten Ehe deffelben mit Karoline 
von Bourbon, Herzogin von Meontpenfier. 
Bei der Ermordung des Vaters 1584 war fie exit 
jechs Jahre alt und wurde zu Sedan bei Ver: 
wandten mütterlicher Seit erzogen, im Haufe des 
Herzogs von Bouillon, jenes ftaatsflugen und 
tapferen Dertheidigers der Hugenotten, welcher als 


4 
8 veu jtand ihn bei Diefen Neformationen in 


*) Belgica, wie man bisher jagte, tft umrichtig. ©. 
Feltiehrift des Hanauer Gejchichtsvereing zu feiner fünfzig- 
jährigen Jubelfeier am 27. Wuguft 189, ©. 16. 
Anmerf. 68, 


ein Mufter feiner Bildung und ritterlicher Tugenden 
galt. Häufig verweilte fie am Dillenburger Hopf, 
und dort lernte fie Philipp Ludwig fennen und 
lteben. Katharina war. hervorragend an Geift 
und Schönheit, fie bejaß große Energie neben 
unerjchrodenem Muthe und war von folk’ echter 
Srömmigfeit und häusfichen - Tugenden, daß 
Philipp Ludwig feine befjere Wahl hätte treffen 
fönnen; fie veritand ihren Mann in all’ jeinem 
Thun und Handeln jo vollitändig, daß die 
Weiterführung aller feiner großen Pläne nad) 
jeinem Tode in feine befjern Hände hätte gelegt fein 
können. Diefe Berbindung hatte großen Einfluß 
auf die refigiöjen Anfchauungen des Grafen und 
auf feine große That, die Begründung der Neu- 
ftadt durch die Niederländer, erft durch deren Auf- 
nahme in der Ultitadt und dann in die Neuftadt. 
Dur Katharina trat er in jehr enge verwandt- 
Ihaftliche Bande mit dem furpfälzer Hof; und wie 
diefer ihn in feinen Landen Berftand als Wormund 
geleijtet hatte, haben wir vorher jehon gejehen, 


ch will hier kurz die ferneren Schiejale von 
Katharina anfügen; fie übernahm 1612 nad) 
dem Tode ihres Mannes die Bormundjcaft bis 
1629 und wohnte dann bis 1634 in Hanau, 
meiltens in dem Schlofje zu Kejjeljtadt — jekt 
in verändertem Ausbau Philippsruhe genannt. 
Diejes Shlößchen hatte Philipp Ludwig erbaut 
und dur Zulauf zu einem vecht jchönen 
MWittwenfi eingerichtet, weldher Katharina jchon 
bei Lebzeiten ihres Mannes überwiejen worden 
war. 1634 ging fie dann nah Holland und 
ftarb im Haag am 12. April 1648. Bu 
Delft wurde fie begraben. Katharina hatte eine 
ichwere Zeit durchzumaden, die Wirren des 
30 jährigen Krieges Yafteten jchwer auf ihrem 
Lande, und jehwer waren die Berlufte, die fie in 
der eigenen Familie erlebte, jämmtliche Söhne, 
ja, der von ihr im Haag erzogene Enfel, jtarben 
vor ihr, nur mehrere Töchter überlebten fie, 
darunter Amelta Elijabeth, Landgräfin von 
Helfen. Dieje übernahm die finanzielle Sorge für 
ihre Mutter *), fonft hätte e8 diefer an Nahrungs- 
jorgen nicht gefehlt, da das durch den Krieg er- 
ihöpfte Hanauer Land nicht die nöthigen Sub: 
jiftenzinittel aufbringen fonnte. 

Die Ehe mit Graf Philipp Ludwig war eine 
höchit glückliche und wurde in den 16 Jahren 
des Zufammenlebens mit 10 Kindern gejegnet, 
6 Söhnen und 4 Töchtern. Zwer Kinder jtarben 
allerdings fchon ehr frühe und auch von den 
übrigen viele vor der Zeit, die man für ein 
Menjchenleben zu vechnen pflegt. Während der 
Erkrankung ihres Gemahls gab fie dem Sohn 
Sohann Jakob das Leben und war infolgedefjen 
nicht im Stande, ihrem Manne in jeinen Todes- 
ftunden jo beizuftehen, wie fie gewollt und er 
verdient hätte. 

Für Philipp Ludwig waren vecht betrübend die 
ewigen Streitigfeiten mit jeinem Bruder Albrecht, 
der ein jehr jelbitfüchtiger, unzufriedener Herr 
gewejen zu jein jcheint oder vielleicht auch einem 
Bruder bejonderd abgeneigt, weil diejer überall 
jo jehr in den Bordergrund trat und hoch ans 
gejehen war. Gleichwie jein Bruder gut erzogen, 
iheint ihm die Laufbahn eines apanagirten 
Prinzen nicht behagt zu haben; er verlangte 
wiederholt von Philipp Ludiwig mehr, als Diefer 
zu geben nöthig hatte. CS werden ‘wohl aud 
faljche Nathgeber nicht gefehlt haben, die ihre 
Freude an den brüderlichen Uneinigfeiten hatten 
und Philipp Ludwig etwas herabzudrüden ver 
juchten. Albrecht hatte, den Hausverträgen ent: 


*) Wegen Amelia Elijabeth jei auf den Aufja von 
Dr. Brandt im „Heffenland“ 1896 Nr. 13—18 verwiefen. 
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iprechend, eine Apanage an Geld erhalten, — um 
dDiefe Verhältniffe Har zu ftellen, greife ich zurüc 
auf die Primogenitur in Hanau. 

Die Grafihaft Hanau war einer der ältejten 
Staaten, in welchem das Eritgeburtsrecht ein- 
und durchgeführt wurde, damit das Land in 
jeinem Beltand erhalten und nicht zevjplittert 
wurde Wann :diejes Necht feinen allereriten 
Anfang genommen hat, ift nicht nachzuweijen, 
nur aus der Succeifton ift zu jchließen, daß es 
bis in die Hiftorifch zu verfolgende Zeit gehand- 
habt wurde. So finden wir von 1195 an: jtets 
den älteften Sohn mit der Herrihaft betraut, 
während die anderen Söhne in den geiftlichen 
Stand traten oder jonftwie entjchädigt wurden. 
Die erite gefeßliche Negelung der Nachfolge it 
auf Ulrich IL. zurücdzuführen, der jechs Söhne hatte 
und dementiprechend die Aufitellung jeiter Bes 
ftimmungen über die Erbfolge für bejonders 
dringlich halten mußte. Im Iahre 1339 bes 
ftimmte er, daß der ältefte Sohn allein vegievender 
Herr fein und bleiben, die anderen Söhne aber 
auf Lebenszeit jeder einen gewilen Bezirk zus 
getheilt erhalten jollten, der bei dem Tode jeines 
Inhabers an den regierenden Hern zurüdjallen 
mußte. Die Primogenitur wurde dann dur 
ein Statut Ulrich’s IV. von 1375 nod jelter 
begründet. Jeder von der Herrichaft ausgejchlofjene 
männliche Sproß des gräflihen Haufes erhielt 
zur Entjhädigung ein bejtimmtes Erbtheil aus: 
gezahlt. Wenn die Negelung der Nachtolgefrage 
im Sinne ausichließlicher Berechtigung ded Exit: 
geborenen nicht ohne mancherlet Weiterungen 
durchzuführen war, jo blieb doch, von einer gleich 
zu erörternden Modifikation abgejehen, das Primo: 
geniturrecht beitehen. Demnach war Graf Philipp 
Zudwig II. allein vegierender Herr, und Graf 


‚Albreht hatte al8 jüngerer Sohn fein Anrecht 


auf die Herrfchaft. Die einzige Modifikation 
des Hanauer Primogeniturrechtes, welche im Laufe 
der Zeit eingeführt war, ergab fi) aus dem Pakt 
von 1458, welchem die Theilung des Haujes 
Hanau in zwer Linien, die von Münzenberg 
und Lichtenberg, zuzuschreiben ift. 

Als im Sahre 1452 Graf Reinhard II. 
itarb und nur einen dreijährigen Sohn, Philipp, 
hinterließ, lag die Befürchtung nahe, daß der 
Mannesftamm der Hanauer Grafen ausjterben 
würde, da nur no) ein Bruder von Graf Rein: 
Hard, Philipp, als apanagirt und unvermäblt 
der Gepflogenheit gemäß zum geiftlichen Stand 
berufen, vorhanden war, und jomit auf dem drei: 
jährigen Philipp die Hoffnung des Landes beruhte. 

Um diefer traurigen Ausficht zu entgehen und 
den Mannesftamm zu erhalten, brachten es Die 


Snterefjenten dahin, daß Graf Philipp dem 
Uelteren erlaubt wurde zu heirathen und ex zu 
dem Bwed  ftandesgemäß ausgejtattet wurde, 
Er befam dementjprechend eine bejfere Apanage, 
darunter Babenhaujen. Damit die Graf: 
ihaft Hanau aber nicht weiter vertheilt und 
zerriffen werden möchte, jollte in jeinem Theile 
ebenjo wie in Hanau das bisherige Brimogenitur- 
recht für die Zukunft zu Necht beftehen. 

Graf Philipp der Neltere vermählte fi mit 
der Erbtochter von Lichtenberg, und jo ent- 
ftand, da ihm durch feine Frau ein Theil von 
Lichtenberg zufiel, die Lichtenberger Linie, während 
Philipp der Jüngere, der Yortpflanzer der alten 
Hanauer Grafenlinte des Stammes, Stifter der 
. Münzenberger wurde Denn e8 fügte ich, 
daß Philipp der Jüngere kräftig an Körper und 
Gert wurde und jeinen Namen jelbft fortpflanzte. 
Die Theilung — aus Borficht vorgenommen — 
mußte aber bleiben, bi3 die Srafichaft im Jahre 
1642 dur) das Ausjterben der Mtünzenberger 
Line wieder jchließlich ein Ganzes wurde Da 
dur) Zuwadhs von Lichtenberg die Grafichaft 
Hanau bedeutend vergrößert worden war, jo hatte 
die Iheilung mithin vortheilhaft gewirkt. 

Wenn auch nad diefen Verträgen Graf Albrecht, 
dem Bruder Philipp Ludwig’s, fein Necht auf 
die Regierung der Srafihaft zuitand, jo war er 
doch unzufrieden, daß ihm nicht mehr Apanage 
zu Theil wurde, und wiederholt famen dadurd 
zwilchen den Brüdern Uneinigfeiten und Zwijtig- 
. feiten vor, bis endlih 1603 Philipp Ludwig 
Albrecht größeren Antheil am Erbe zugeftand 
und 03 1604 zu einem Brudervergleich Fam, 
wonach Albrecht allen Einreden entjagte und mit 
jeiner Apanage Jich zufrieden erklärte. 


Albrecht erhielt dadurch ein jehr ftandesgemäßes 
Austommen, welches auch für eine VBerheirathung 
ausreichen Fonnte; er erhielt Stadt und, Dorf 
Schwarzenfel3, wonadh er in Zukunft jeine 
Linie nannte, und eine große Anzahl Dörfer in 
der Gegend, ausgenommen einen Wald und die 
Bapiermühlen, die Bhilipp Yudwig fich vorbehielt ; 
ferner Antheil an Stadt und Schloß Orten- 
berg, Naumburg und noch eine Anzahl Dorf: 
ihaften. Ueber das Ganze ftand ihm jedoch die 
Landeshoheit u. j. w. nicht zu, auch mußte er 
auf fünf Jahre lang feine Eimwilligung geben, 
gegen 250,000 Gulden diefe Apanage an PBhilipp 
Ludwig. oder jeine Erben zurüczugeben; ferner, 
daß bei jeinem Ableben ohne männliche Nach: 
fommen alles wieder an den Hauptitamm zurüd- 


a 


fiel, vorausgejegt, daß etwaige Töchter gebührend 
ausgefteuert würden. 

Eine Zeit lang verhielt fih Albrecht ruhig, 
dann aber fing er wieder an unruhig zu werden, 
bis der regierende Graf endlich alle Nörgeleien 
dadurch bejeitigte, daß er von Kaijfer Nudolf LI. 
das Recht der Primogenitur und auch die jchon 
1581 angebahnte Erbvereinigung mit Hanaus . 
Lichtenberg Fich betätigen ließ. um 309 Fi 
Albrecht grollend zurüd, unterließ aber öffentliche 
Protefte zu erheben, und blieb auch nad) Philipp 
Ludwig’3 Tode ruhig. 

Albrecht verheivathete fih 1604 (F 1635) 
mit Ehrengard von Jfenburg und hatte 
neun Kinder, von denen jein Sohn Ernft 
Johann jhließlih auf kurze Zeit vegierender 
Graf von Hanau wurde, mit deifen Tode 1642 
die Linie Hanau:Münzenberg ausftarb. 

Als Beweis de3 überaus großen Anjehens, 
dejfen PBhilipp Ludwig fih auch außerhalb feiner 
Lande zu erfreuen hatte, verdient angeführt zu 
werden jein Verkehr mit dem Kaijer Rudolf I. 

Zur Beiprechung höchjt wichtiger Alngelegen- 
heiten berief ihn diefer an feinen Hof zu Prag. 
Am 28. Auguft 1607 leijtete er dem Nufe Folge 
und blieb bis zum Januar 1608 am Hoflager. 
Kaifer Rudolf überhäufte ihn mit vielen Ehren, er= 
nannte ihn zu feinem Nathe und verjuchte ihn Durch 
Antragen der eriten Würden im Königreich Böhmen 
ganz an fich zu feffeln, da er nicht uur den 
Staatsmann, jondern auch den Gelehrten in ihm 
voll zu würdigen wußte. So glänzend dieje 
Ausfichten auch immer fein konnten, und jo viel 
Ehre das Vertrauen des Kaijers ihm war, ev 
fühlte feinen Beruf in fich, Diejes Anerbieten 
anzunehmen; er wußte jeine Pflichten auf anderem 
Boden, wußte, was er feinem Lande und feiner 
Samilie jhuldig war. 

Die kurze, aber ruhmpolle Laufbahn Philipp 
Ludwig’s II. ift zuleßt in dem im vorigen 
Sahre erichienenen Werke von Fr. W. Cuno 
„Philipp Kudwig IL, ein Negentenbild“ behandelt 
worden, das ihn bejonders nad) der veligtöjen 
Seite hin jchildert. Nach der Seite Hin aber, 
welche gegenwärtig, zumal in den Felttagen diejes 
Monats, im Bordergrunde des allgemeinen Suterejjes 
fteht, al3 Gründer der Neuftadt Hanau, it der 
Graf, deifen die Nachwelt in danfbarer Berehrung 
gedenkt, in dem trefflihen Auflaß von Konrad 
Stiedner geichildert, der unter dem Titel: 
„Sraf Philipp TI. von Hanau, der Gründer der 
Neuftadt“ im „Heflenland“ 1894 ©., 76 ff. 
91 ff. zum Abdrud gelangt tft. Ä 
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Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 


Fürftenthums. 
Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 


(Fortjeßung.) 


2. Bon Hersfeld nad Hanan. 


Nachdem wir etwas gefrühftückt Hatten, machten 
mein Quartiergenoffe und ich und auf den 
Weg nah unjerm Quartier. M& wir die nad) 
dem Bahnhofe führende Straße überjchritten, 
fam das Schüßenbataillon gerade von dort an: 
marjhirt, und wir- konnten daraus jhließen, daß 
der. Abmarih nunmehr bald erfolgen werde. 
Darum bejchleunigten wir unjere Schritte, um 
uns. fertig zu machen. Zu Haufe angekommen, 
fanden wir das Mittagefjen bereit. ‘Ob unjere 
güfigen Wirthe von unferm jo nahe bevorstehenden 
Abmarich gehört und mit Nüdficht darauf das 
Ejien bejehleunigt hatten, oder ob noch nach guter 
alter deuticher Sitte zwolf Uhr, denn fjpäter war 
3 nicht, ihre gewöhnliche ZTifchzeit war, mag 
dahingeitellt bleiben. Leider machte e8 das eben 
‚genojjene, reichliche Krühftücd jehwierig, dem vor= 
züglichen Wtahle Gerechtigkeit angedeihen zu Lafjen, 
ein Umftand, der uns dem dringenden Nöthigen 


unjver Wirthe gegenüber in eine jchwierige, alt 


peinliche Yage brachte. Wir empfanden e3 demnach) 
al3 eine Erleichterung, als ji) in den Wortfampf 
um das zweite Stüd Braten plößlich die Töne 
der Alarmtrompete mijchten. Dem alten Herren 
wollte e8 gar nicht einleuchten, daß ihrem Rufe 
augenblicklich Folge geleijtet und das zweite Stüd 
Braten jowie der noch in Aussicht jtehende Nachtifch 
von jehr verführerijchen Erdbeeren im Stiche 
gelafjen werden müßten. Nach herzlichen Dantes- 
worten für die freundliche Aufnahme eilten wir 
nad) dem Marmplate, dem Marfte, wo wir die 
- Batterie bereit3 beim Anjpannen trafen. Für 

mich stellte fi aber jeßt eine bisher überjehene 
Schwierigfeit heraus. Sa hatte verfäumt, mit 
dem DBatteriechef Rüdjprache wegen einftweiligen 
Grjaßes meines. erkrankten Pferdes zu nehmen. 
Snfolgedejfen hatte mein Burjche diejes gejattelt, 
aber ein Bli überzeugte mich, daß es unmöglich 
jei, 8 zu reiten. Zum Umfatten war feine 


Zeit, und es blieb mir aljo nichts anderes übrig, . 


al3 im Eimverftändniß mit dem Batteriechef das 
Pferd des Tuttermeifters zu bejteigen, der fi) 
für diefen Marih auf einen für die voraus- 


zujendenden Quartiermadher vequirirten Wagen 


jeßte, worauf auch mein Burihe Pla fand, 
während mein Pferd hinten angebunden wurde. 


Der aus der Garde, 


Firden und Burghaun marjchirte. 


(Nakhdrud verboten.) 


ach dem für den Weitermarjch erlaffenen Befehl 
jollte das Corps in zwei Kolonnen marjchiren. 
dem Syägerbataillon und 
drei Batterien bejtehenden Hauptfolonne war die 
Straße über Eiterjeld angewiejen, während eine 
rechte Seitenfolonne — das 1. Jnfanterieregiment 
und unfere Batterie — auf-der im Hauna- 
thale aufwärts führenden Chauffee über Nteu- 
Sn Hünfeld 
trafen beide Kolonnen. wieder zujammen und 
jolften dort und in der näcdhiten Umgebung enge 
Kantonnementsquartiere beziehen, die vechte Seiten- 
£olonne jedoch eine aus zwei Kompagnien und der 
Batterie bejtehende Avantgarde bis zu dem etwa 
eine halbe Meile jüdlih von Hünfeld gelegenen 
Dorfe Nücders vorjchieben. Das 1. nfanterie- 
regiment hatte fich vor dem Hünfelder Thore ges 
jammelt, und dorthin trabte auch) die Batterie. 
Als ih unjer Hauptmann - beim Kommandeur 
des nfanterieregiments meldete, erhielt er den 
Auftrag, einen Zug der Vorhut zuzutheilen, Die 
den Marie auf der Straße nach Neuficchen 
bereit3 angetreten hatte. In Abwejenheit unferes 
Premierlieutenants war ich ältefter Yugjührer, 
und jo gebührte mir diefes Kommando. 


Nachdem ich den betreffenden Auftrag erhalten 
hatte, führte ich meinen Zug im Trabe vor und 
meldete mich beim Kommandeur der Avantgarde, 
Major von Baumbadh, der meinen beiden 
Geihügen ihren Plaß hinter dem Haupttrupp 
der Vorhut amwies. 


Der Marich bot nichts Bemerfenawerkhes dar. 
Für diefe Jahreszeit war es jehr fühl, und dabei 
fiel ein kalter Negen, der uns von einem heftigen 
Siüdwinde gerade in’s Geficht . getrieben wurde. 
Das machte die Sache recht ungemüthlich. Keine 
Zigarre wollte brennen, und jelbft die Unterhaltung 
war jchwierig. Dazu fam für mic) noch die 
weitere Unbequemlichfeit des Nettens auf einem 
mit vollem Gepädf ausgerüfteten ungarijchen 
Bo, was für einen an die englische Pritjche 
gewöhnten Neiter feine Annehmlichkeit ift. Schon 
nach furzer Zeit Schmerzten mich die Berne auf's 
empfindlichite, und die Sache wurde mir bald jo 
peinlich, daß ich mich fogar zu dem Wunjche 
veritieg, equus mulus wäre nicht follerig geworden. 
Adfteigen und zu Zube gehen mochte ich des 


nn 


Ihlechten Beifpiels wegen nicht, und jo hieß es 
denn aushalten bis zum Quartier am Abend. 

Den beitehenden VBorjehriften gemäß ritt ich 
beim Kommandeur der Avantgavde, und diejer 
hielt fich in der Regel beim VBortrupp auf. Hier 
beobachteten wir bald eine eigenthümliche Ex- 
jheinung. Der Führer des Vortrupps, Lieutenant 
von ©., ging an der Seite der Straße auf dem 
jog. Sommerweg, und man fah feinem Gange 
an, daß er fich die Stellen, wo er die Füße hin: 
jeßte, jorgfältig auswählte Bon Zeit zu Zeit 
aber that er einen gewaltigen Luftiprung. Das 
war mir jo väthjelhaft, daß ich endlich an ihn 
heranritt, und ihn fragte, was er eigentlich vor- 
habe, vb er jo ausnehmend Yuftig fei, daß er 
von Zeit zu Zeit fpringen müfle, um feiner 
Luftigkeit Luft zu machen. 

„Ad nein,“ entgegnete er mir mit ziemlich 
Hläglicher Miene, „als wir geftern jo plößlic 
abmarjchiven mußten, waren die einzigen ganzen 
Stiefeln, die ih im Haufe hatte, meine ‘glanz- 
ledernen Ballftiefe. Der Schufter, der einige 
Paar zur Reparatur hatte, verfpradh mir, eins 
davon noch vor dem Abmarjch fertig zu machen, 
hat aber nicht Wort gehalten. So war ich 
genöthigt, meine Glangbotten anzuziehen. Diefe 
Nacht war ich auf Vorpoften, und da find mir 
die Sohlen abgeweicht, jodaß ich jekt auf den 
Brandjohlen oder mwahrjeheinlich jchon auf den 
bloßen Strümpfen laufe. Deswegen fuche ich 
mir den Weg jo forgfältig aus, aber manchmal 
trete ich Doch auf einen Stein, und das thut infam 
web, jodaß ich unmwillfürfich in die Höhe Ipringe.“ 

Sshn jener unangenehmen Lage wegen von 
Herzen bedauernd, aber doch nicht ohne eine An- 
wandhung von Heiterkeit über die Fomijche Seite 
der Sache, Fehrte ih zu meinem  zeitweiligen 
Kommandeur zuräd und erzählte ihm die Urjache 
von Lieutenant ©.’ Luftiprüngen. 

Noch eines anderen Bildes muß ich hier gedenfen. 

Der Kommandeur des 1. sufanterieregiments, 
DOberft von 9. war ein fehr großer Herr von 
ungewöhnlichen Körperumfang und daher jehr 
Ihwerfällig in allen jeinen Bewegungen. Ein 
Pferd zu finden, das fein Gewicht zu tragen 


vermochte, war feine leichte und feine billige. 


Sade. Deshalb jchonte er feine Pferde nach 
Möglichkeit, um nicht zu oft wechjeln zu miüfen. 
„seht bejaß er jehon jeit einer Neihe von Jahren 
einen jchönen großen Schimmel, den er vor feinen 
anderen ‘Pferden bevorzugte und meijt ritt. 

Wir waren etwa eine halbe Stunde marjchixt, 
als Oberjt von 9. auf jenem Schimmel an uns 
vorbeitrabte, Bortrupp und Spite überholte und 
um die nächte Biegung der Straße verfchwand. 


shm- folgte nach furzer Zeit eiligen Laufes. ein 
feuchender Hornift. Als wir die Ecke erreicht und 
paflirt hatten, jahen wir den Oberjt auf einem 
Steinhaufen am Nande des Chauffeegrabens 
figen, während der Schimmel, vom Horniften 
gehalten, vor ihm im Graben ftand. Die Straße 
führte hiev auf eine lange Strede in gerader 
Richtung, und als wir und zufällig einmal um: 
wandten, jahen wir, daß ex jenen Schimmel erft 
wieder bejtieg, als das Ende der Kolonne fchon 
ein Stüd an ihm vorbei war. 

Gtwa eine Stunde jpäter wiederholte fich der 
Borfall. Wieder trabte der Oberft, gefolgt von 
einem feuchenden Horniften an ums vorüber, und 
wieder fanden wir ihn nach einiger Zeit am 
Nande des Chauffeegrabens fikend. So ging es 
noch zwei= oder dreimal während des Marjches. 
Bekanntlich ift ja das Traben eine Erholung 
für einen Reiter, der lange im Schritt geritten 
hat, und die befchriebene Art war die einzige, 
wie der große, fjchwere Herr die Anftrengung 
diejes erjten Marjches zu überwinden vermochte. 

Die Unterhaltung mit dem Major von Baumbach 
konnte fi natürlih mm um das drehen, was 
uns alle jo tief bewegte und mit banger Sorge 
erfüllte: unfere gegenwärtige Lage, und dabei 
erfuhr ich einige Einzelheiten, die nicht gerade 
dazu angethan waren, fie in rofigem Lichte er: 
iheinen zu Lafjen. 

Für unfere Infanterie war vor. Kurzem ein 
Zündnadelgewehr eingeführt worden, das ein 
Eleineres Gejchoß führte, als das preußifche, jodaß 
e8 ballıftiih mehr Leiftete. Die Spiegelführung 
hatte e3 aber möglich gemacht, dem Gewehr genau 
das Kaliber des preußischen zu geben, Vor- 
fommendenfall3 Eonnte aljo preußische Munition 
bei unjerm Gewehr verwandt werden. 

Bon diefen Gewehren hatten die Kompagnien 
zur Zeit mur eine bejchränfte Zahl zu Scieb- 
übungen in Händen. 

Gleichzeitig mit der Mobilmahungsordre war 
ein weiterer allerhöchiter Befehl erfchienen, wodurch 
angeordnet wurde, daß die. Zindnadelgewehre 
ausgegeben werden jollten, aber jeltfamerweije 
nur „für die präfente Dienftjtärfe”, d. H. für 
die Kompagnie etwa 100 Gewehre, während 
eine Friegsitarte Koımpagnie nahe an 200 bedurfte. 

Noch bedenkliher jah es mit der Munition 
aus. Die Kompagnien hatten zunächlt nur den 
zum Scheibenjchtegen bejtimmten WVorrath mit: 
nehmen können, und diefer war jo gering, daß 
auf jedes Gewehr nur etwa 25 Batronen famen. 
Selbjt wenn, e8 gelang, die im Pulvermagazin 
bei Wolfsanger lagernden Vorräthe zu retten, 


wäre mod nicht viel gebeffert worden, denn mit 


— 158 — 


der Herftellung der Kriegschargirung war erft 
vor Kurzem begonnen worden. “Der VBorrath wäre 
dadurch auf etwa 60 Für jedes Gewehr geitergert 
worden, aber fie waren eben im Augenblick nocd) 
nicht zur Stelle, und überdies find au 60 
Vatronen pro Gewehr zur Durchführung eines 
Gefecht mit einer Schnellfeuerwaffe nicht aus- 
reichend. 

Mit unjver Proßmunition von 30 Schuß für 
jedes Gefhüß waren wir aud fnapp genug aus- 
gerüftet, indelfen doch verhältnigmäßig beifer dran, 
als die Infanterie, wobei indefjen nicht vergeijen 
werden darf, daß drei unfver Batterien glatte 
Geihüge führten, die in einem Kampfe mit 
gezogenen jehr bald vernichtet worden wären. 

Vorgreifend will ich gleich hier anführen, was 
ich Später in Betreff diefer DVerhältniffe in Er- 
fahrung gebracht habe. 

Das Yäger: und das Schüßenbataillon hatten 
jämmtliche Zündnadelbüchjen bezw. Zündnadel: 
jüftliergewehre mitgenommen, jodaß ihr Bedarf 
für die Kriegsitärfe vollfommen gededt war. 
Yuch für die Infanterie waren mehr als für 
„die präfente Dienftitärfe” fortgejchafftt worden, 
immerhin aber waren 1200 Zündnadelinfanterte: 
gewehre im Zeughaufe zu Kaffel zurücgeblieben, 
jodaß für jedes der acht Bataillone 150 fehlten. 
Außer den Zündnadelgewehren war aber aud 
noch eine ziemliche Anzahl von Meiniegewehren 
gerettet worden, die die Truppen noch in Händen 
gehabt hatten. 

An Artilleriematerial waren in Sicherheit ge 
bracht worden: 4 gezogene Sechöpfünder (außer 
denen, womit die 1. gezogene Batterie ausgerüftet 
war), 6 gezogene Bierpfünder und fo viel Munitions- 
wagen, daß auf jedes Geihüß einer gerechnet 
werden fonnte und noch einige zur Bildung einer 
£leinen Munitionsfolonne übrig blieben. Gepäd-, 
Borrathswagen und Feldjchmieden waren aber 
nur in jehr geringer Zahl vorhanden. 

An Munition für glatte Gejhüge war jo viel 
da, daß die Proßmunition auf die vorjchrifts- 
mäßige Zahl von. 51 Schuß ergänzt und jeder 
Batterie noch ein gefülter Wtunitionswagen zu: 
getheilt werden fonnte. 

Gelang e8 uns jedod, ohne Zujammenftoß mit 
dein Feinde die Gegend von Hanau zu erreichen 
und dort ungeftört mobil zu machen, jo wären 
natürlich zunächt Fämmtliche vorhandenen gezogenen 
Gefchüge verwandt worden. Der Plunitions- 
vorrath für die Sechspfünder war allerdings aud) 
ichr Hein, während für die Vierpfünder bekanntlich 
gar nichts vorhanden war, indefjen durfte man 
wohl hoffen, daß die füddeutihen Verbündeten 
hier helfend eingreifen würden. — — 


: halb zmwilchen Bäumen 


Wie erwähnt, führte die Straße im Thale 
der Hauna aufwärts. Zur Linken hatten wir 
meift einen dicht bewaldeten Bergabhang, der 
jteil von der Straße aufftieg, während Jich zur 
Rechten ein breiter Wiefengrund eritredte, worin 
an den Ufern der Hauna freundliche Dörfer, 
und Gebüfch  verfteckt, 
lagen. Die Bewohner diefer Ortihaften Famen 
meist in helfen Haufen durch die Wiejen gelaufen 
und Starıten uns verwundert an. Goldaten 
befamen fie, abgejehen von einzelnen Urlaubern, ' 
jelten zu jehen, und jo mochte unjere Erjcheinung 
ihnen um jo überrajchender fein, als in diejer, 
von der Eifenbahn damal3 noch abgelegenen 
Gegend die Nachricht von den Teßten Ereignijjen 
ichwerlich Schon verbreitet war. 

Hünfeld tft von Hersfeld ziemlich genau drei 
Meilen entfernt. Drei Meilen werden gewöhnlich) 
als ein Tagemarjch betrachtet, und man rechnet 
darauf mit den nothwendigen Ruhepaujen jechs 
Stunden. &3 war demnach fat 8 Uhr, als wir 
Nücders erreichten. 

Beim Schullehrer, bei dem der Hauptmann 
und ich einquartiert wurden, fanden wir jehr 
freundliche Aufnahme Die Leute jegten uns 
vor, was das Haus bot, Wurft, Schinken, Frifche 
Eier und jelbitgebrautes Bier, beiläufig gar fein 
übles, dem Berliner Weihbier nicht unähnliches 
Setränf. Während wir 8 uns gut jchmeden 
liegen, brachte ein in Hünfeld zurückgelafjener 
Unteroffiziev den Befehl, daß wir am andern 
Morgen um 7 Uhr den Weitermarjch nach Fulda 
in derjelben Ordnung antreten jollten. 

Na) erquidendem Schlafe hatten wir uns 
etwa um 26 Uhr erhoben und eben angefangen, 
uns anzufleiden, als plöglich unfer Marmfignal 
im Dorfe ertönte. Gleich darauf fielen Die 
Signalhörner und Icommeln der Infanterie ein 
und belehrten uns, daß etwas DBejonderes vor= 
gefallen jet. 

Während wir unfern Anzug vajch beendeten, 
wurde unter unjern enjtern von einer bekannten 
Stimme der Vorname unjeres Hauptmanns 
gerufen. Hinausfchauend bemerkten wir unten 
den ‘Premierkieutenant 8. der 1. gezogenen Batterie 
in Begleitung eines Trompeters, dejjelben, der uns 
die mufifaliiche Ueberrafhung bereitet hatte. 

„Sie find da!” rief er, als er uns erblidte. 

„Wer?“ 

„Die Preußen.“ 

„Bo?“ 

„Sn Fulda. 
e8 wird wohl heute no) Schläge geben. So 
habe Div den Befehl zu überbringen, mit Deiner 
Batterie auf der Straße bis vor den jüdlichen 


Sie marschiren hierherzu, und 
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Ausgang des Dorfes vorzugehen und dort das 
Weitere abzuwarten.” 

Damit wandte er jein Pferd und jprengte, 
von jeinem Ixrompeter gefolgt, in der Richtung 
nach Hünfeld davon. 

Diefe Mittheilung hatte uns natürlich in be 
greifliche Aufregung verjeßt, und wir günnten 
uns Faum die Zeit, ftehend eine Tafje Kaffee, 
den die Zrau des Schullehrers rajch bereitet hatte, 
zu trinken. Ein großes Butterbrod und ein Stüd 
BWurft, das ums freundlichit angeboten wurde, 
nahmen wir aber danfend an, denn wir konnten 
nicht wifjen, wann wir wieder etwas zu efjen 
befommen würden. Danı eilten wir nach dem 
PVarfplage, wo wir die Batterie bereit3 angejpannt 
fanden. Das Pferd „Nero“, das ich am vorigen 
Zage geritten hatte, war mir jeßt jo lange zu: 
getheilt worden, bis mir ein neues Chargenpferd 
überwiejen werden fonnte. 

Den Südausgang. des Dorfes Hatten wir 
in wenigen Minuten erreicht und blieben dort 
halten, der Dinge harrend, die da kommen follten. 
Die beiden Infanteriefompagnien, die mit uns 
in Nücfers gelegen hatten, waren jchon eiligen 
Schrittes auf der Straße nad) Fulda vorgegangen 
und hatten den Ausgang des etwa 1500 Schritte 
vom Dorfe beginnenden Defiles bejekt. 

Noch während wir auf dem Parkplate hielten, 
war der zu umnferer Batterie gehörende, aber bis 
dahin als Lehrer zum Kadettencorpa ommandirte 
Bremierlieutenant N. angekommen, der am Nac)- 
mittage des vorigen Tages mit dem legten Militär: 
zug — einer von der Handwerferfompagnie unter 
Premierlieutenant von Gironcourt zujammen- 
gejtellten Kolonne, die das oben erwähnte Artillerie 
material brachte — nad) Hersfeld gefahren und 
auf die Kunde unfjeres Abmarjches noch jpät 
Abends nach Hünfeld geritten. Als am Morgen 
in Hünfeld alarınirt worden war, hatte ex fidh 
aufgemacht, um jeine Batterie aufzufuchen. Yhm 
gebührte der zweite Zug, den ich bis jeßt geführt 
hatte, während ich nunmehr den erjten übernahm. 

Bon Premierlieutenant N. erfuhren wir aud) 
Näheres über die Urfahe der Marmirung. 
Dana) war beim Oberfommando die Nachricht 


eingegangen, daß preußische Truppen von Weblar 
die Nichtung über Gießen nah Fulda ein- 
geichlagen hätten, um unjere Berbindung mit 
unjerer 2. Brigade und den jüddeutjchen Truppen 
zu. verhindern. 

Die Nachricht hatte durchaus nichts Unwahr: 
icheinliches, im Gegentheil, der. Umstand, daß 
ein jolches Vorgehen der Breußen vollfommen 
jachgemäß und richtiger gewejen wäre als ein 
Vorgehen nur über Marburg, Ipradh dafür, 
daß die Meittheilung begründet jet. 

General von Beyer, der die in der Enclave 
Metlar zujammengezogene Divifion bejehligte, 
wußte natürlich jchon lange, daß Kurhefien 
wahricheinlich jein exites Operationsziel Jein 
werde, und hatte fie demnach gewiß über unfere 
militärischen Verhältniffe unterrichtet. ES war 
ihm aljo beitimmt befannt, daß die Hauptinafje 
der Furheffiichen Truppen in und bei Kafjel und 
mir die 2, Infanteriebrigade im füdlichen Theile 
des Kurftaates itand. Weiter mußte er annehmen, 
daß unjer erjter Schritt. die Bereinigung unferer 
Kräfte fein werde, die entweder durch Heran- 
ziehung der 2. Brigade nach Kafjel oder durch) 
Abmarjch der Kafjeler Truppen nach dem Süden 
gejchehen Fonnte. Für diefe Bewegung Fam nur 
die Straße über Fulda in Betracht, denm Die 
Benugung der Straße über Marburg und 
Gießen hätte uns ja geradezu auf den Yeind 
geführt. General von Beyer Tonnte demnach) 
gar nichts Beiferes thun, als jofort von Weklar 
über Gießen . gegen Fulda vorzuftoßen. Hier 
angelangt hätte er mit den Hauptfräften jeiner 
Divifion gegen SKaffel vorgehen und in Fulda 
eine fleine Abtheilung stehen lajfen müffen, um 
unfere möglicherweife von Hanau Fommende 
2. Brigade aufzuhalten. Bei den beiderjeitigen 
Stärfeverhältnifjen hätte dazu ein nfanterte 
regiment und vielleicht zwei Gejchüße und eine 
Gskadron zum Aufklärungsdienit vollitändig aus- 
gereicht. Am zweiten, jpäteftens dritten Wtarjch- 
tag, aljo am 17. oder 18., hätte die Divifion 
Beyer jehr wohl Fulda erreichen und am folgenden 
Tage ihren VBormarih in nördlicher Richtung 
fortjeßen fünnen. (Fortjfegung folgt.) 


en me 


Die Heldfigefertigten. 


Ein harımlojes Gefchiehtchen aus den fünfziger Jahren von Jeannette Bramer. 


ae Neferendar Anton Röder ftand am Spiegel | während die andere den entgegengejeßten Weg 


und zupfte mit finfterer Miene an jener 
Kravatte herum, deren Linke Schleife immer 
wieder in der Richtung nach dem Kinn aufftrebte, 


orzog. 
„Nutter 1” vief hilfeflehend der Neferendar. 
Die Mutter eilte aus dem Nebenzimmer herbei 
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und verfuchte dem vrathlojen Sohne beizuftehen, 
jeine Stlagen über den  widerjpenftigen Hals- 
ihmue zu bejehwichtigen! „Siehit Dir, Mutter, 
e8 geht wirklich nicht mehr mit dem Selbit- 
fabrizgiven; da hättet Du heute Morgen in der 
Sißung mal den Kollegen Kraus jehen jollen, 
wie der immer um den Hals jo adrett gekleidet 
it; auf taufend Schritt erfennt man ‚Kravatte 
Kugelmann‘! Sa, wer doch auch nur jo in die 
untere Königsitraße laufen Könnte, um fich von 
Kugelmann bedienen zu lafjen!“ 

„Aber Antonchen,” wehrte die Mutter, „Du 
haft ja die reinen Millionärs: Ideen, man jollte 
denten, Du hätteft den Alfellor mit 400 Thalern 
Ihon in der Tajche, jo trumpfit Du auf! Zeig’ 
mal ber! Dieje Kravatte ift mir doch ganz be- 
jonders gelungen, und was für ein glänzendes 
Schwarz fie hat; ich hatte aber auch dazu ein 
präcdtiges Stüdchen Atlas, Deiner jeligen Groß: 
mutter Sonntagsichürze, und die war aus einer 
noch tadellofen Bahn von meiner Mutter Braut: 
leid angefertigt. Aber, weißt Du, Antonchen, 
das Kleid it nicht von vorn herein. fehwarz ge: 
ween, Großmutter war eine praftiiche Tran, 
Deshalb... .. .; . 

„Mutterchen, dort gehen wahrhaftig ichon Kam 
prechtS“, jchnitt der Neferendar erregt den Unter: 
haltungsfaden ab, „Zräulein Marie, die beiden 
NSUNGER UND... 

„rein! wie niedlich Helenchen in dem ‚Nofa‘ 
ausfieht”, ergänzte Frau Oberappellationsräthin 
Nöpder, inden fie am Yenfter den Näherkom: 
menden zuwinfte! „Anton, Deine Kravatte fitt 
brillant, e3 fehlt höchitens ein Eleiner Wupppdic, 
und fe it von einer Kugelmann’schen nicht zu 
unterjcheiden !” 

Schnell hatte Frau Näthin während diejer be= 
ruhigenden Worte ihren Hut aufgejeßt, mit 
weniger Umftändlicheit, wie ihr lieber Sohn den 
feinen, an welchem ev noch mit größter VBorficht, 
vor dem Spiegel ftehend, Hinz und herrückte, 
dann den Shawl über den rm gelegt, das 
Körbehen mit Butterbrod und SKringeln in die 
Hand genommen — fo, nun den Freunden ent- 
gegen ! 

Schon war die Slasthüre, welche die Wohnung 
abjichloß, zugeklappt, als Anton doch no einmal 
Ichnell einen Blif in den Spiegel zu maden 
wünschte. — „Ach was, da gu in’s Slurfenfter, 
Das jpiegelt auch”, erklärte die Mutter, „mun 
aber jchnell die drei Treppen hinunter, fonft 
fonmen Lamprechts noch vor uns am NRondel 
an, wo wir uns treffen wollten!“ 

Der Neferendar ging etwas verjtimmt neben 


der allzeit vergnügten Mutter einher. — Gewiß, 


er hatte fein Recht über etwas zu Hagen. Seine 
Mutter hatte e3 wohl veritanden, ihn den Weg 
durch’8 Leben zu ebnen! Anton war faum 
12 Jahre alt (feine beiden Schweitern einige 
Sahre älter), da ftarb der Vater! — Die Mutter 
hatte außer der Mittwenpenfion nur nod) 
200 Thaler Jahreszinjen eines Kleinen Kapitals. 
Aber wie Hatte die rührige Frau ih abgemüht, 
um mit.den bejcheidenen Mitteln doch ihren drei 
Kindern das Leben angenehm zu gejtalten! Das 
Kapital jollte als heilig unantaltbar angejehen 
werden, bis die Töchter fich verheiratheten und 
für jede eine Ausfteuer angejchafft werden mußte. 
Anton’3 Theil lag no) unberührt, die Kojten 
der Studienzeit wurden mit Hilfe einiger 
Stipendien und eines Zufchuffes von der Jahres: 
einnahme der Mutter gededt: 

Die Mutter war von unermüdlicher Thätigfeit, 
konnte alles, was fie wollte, und was hätte fie 
für das Wohl der Kinder nicht gewollt? 

Sp lange e8 nur irgend ging, hatte fie für 
ihr Antonchen alle Kleidungsftücde jelbit an- 
gefertigt, einmal hörte dieje Zeit aber auf und 
der Schneider Kreis mußte mit jeiner Kunft 
eintreten, wo die der Mutter verjagte. ES gab 
immer noch genug zu thun, die Yaltenhemden 
wollten tadellos genäht und und vor allem wie 
neu geftärkt und gebügelt jein, aber der Haupt: 
zweig ihrer Hausinduftrie blieben Frau Räthins 
Kravatten ! 

Bor Anton’s Tanzitundenzeit hatte der gute 
Sohn ganz freudig alle die wunderbar farbigen 
Shlipfe getragen, mit denen die Wlutter ihn be 
glückte. 

Einmal aber, in der Zeit vor jeiner Kon: 
firmation, hatte Anton gegen die Sparjamfeit 
und Kunftfertigkeit der Yrau Räthin doc mit 
Erfolg opponirt. Diefe Auflehnung galt einer 
unvergeßlichen Jade. Die Sache verhielt ic) 
folgendermaßen. Frau Röder las eines Tages 
im „Blättchen”, daß der Bezug eines Billards, 
dem. etwas Farbe abhanden gefommen war, zum 
Berfauf fommen jollte. Sogleich, noch vor dem 
Wege zum MWochenmarkte, eilte die Zrau Ober- 
appellationsvath nach der wohlbefannten Galt- 
wirthichaft hin, bejah, prüfte das ausgebotene 
Tuch, legte in Gedanken ihr Schnittmufter darauf, 
nicte befriedigt und eritand den Gegenftand. 

Auf dem Heimmege wollte fie gleich zur „Zarbe“ 
gehen, um aus dem grünen eim braunes Tuch) 
heritellen zu laffen, doch — wer weiß, wie der 
Stoff das Färben verträgt! Crit joll er zu 
Haufe noch einmal bejehen werden! 

Das Nejultat war: „Nicht färben!“ Einige 
gelblich angehauchte Stellen. konnten als Unter- 
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ärmel Verwendung finden, vielleicht jogar weg- 
fallen! Im den mäcdhften Tagen war eine 
„brillante“ grüne Jade fertig, mit der Antonchen 
vergnügt und ahnungslos in die Konfirmanden 
ftunde ging. Auf dem Hofe vor dem Pfarrhaufe 
aber, wo die Kinder fich zu verfammeln pflegten, 
brach) ein wahrer Sturm von Heiterkeit über 
den Fleinen Zeilig aus, und al3 der tapfere 
unge fi jehr energiich das Lachen und Epotten 
verbat, begann die jchönite Prügelei angefichts 
des Pfarrhaufes. Natürlih tanden plößlich 
alle wie die Bildfäulen, al® der ehrwürdige 
Neligionslehrer den Hof betrat, daß fich aber 
nachher, während des Unterrichtes, der alte Herr 
aufmerffamer Zuhörer erfreuen fonnte, darf nicht 
behauptet werden. Anton’ ade mit der Yarbe 
der Hoffnung 309 magnetiich die Blide der lieben 
Jugend auf jtch, unter denen der arme unge 
Höllengualen Hıtt. 

Wie er endlich nach) Haufe gelommen war an 
jenem jchredlichen Tage, wußte er felbjt nicht! 
Eines aber wußte Anton jehr genau: Keinen 
Schritt mehr über die Straße in der grünen Jade! 
Sahre lang diente fie noch al Hausröckhen, aus 
dem immer länger die Arme hervorragten ! 


sn der Tanzitunde entdeckte der Primaner 
Nöder zuerst den Unterjchied zwifchen den Shlipfen 
der Freunde und den eignen, ergab fich aber 
mit bewundernöwerthem Gleihmuth in das Un- 
abänderliche!! 

sm lebten Winter aber auf dem Neferendars- 
balle, Helene Lamprecht’s exitem Balle, überfam 
den guten Sohn eine ftarfe Erinnerung an das 
Debut des weiland grünen Nöckhens! Die 
Mutter hatte nämlich aus einem Stückchen hell- 
blauen Moireebande — 03 ftammte noch von den 
Schweitern her — eine prachtvolle KRravatte für 
Anton verfertigt. Das Band war etwas fnapp, 
drum jchlang die gejchmadvolle Näthin einen 
genialen Knoten von weißer Blonde um die 
Schleifen. Während der Polonatje fchien e3 
Anton, als ob ein ironisches Kacheln in Helenchens 
Augen blitte, jo oft ihr Blid auf die Himmel- 
blaue fiel. Der ganze Ball war ihm verbittert. 
Na, und heute würde ein Nachipiel kommen, er 
fühlte jchon die fritifchen Blide an den Reften 
von Großmutters Brautkleid hängen! Und wie 
hatte fi) der Neferendar auf diefen Familien- 
ausflug gefreut!! 

(Schluß folgt.) 


a I — 
&in Abendlied. 


Golöne Honre, finke nicht 

Gar lo früb in’s ferne Meer! 
Streue deinen Glanz, dein LFicht 
Noch ein Weilhen um mich ber! 


Laß die Viofen beller glüb’n, 
Eb’ fie ganz verbüllt die Nacht! 
Laß die Berge Bliße [prüb’n, 
Don des Mbends Glutb entfacht. 


In der Arbeit Kampf und Htreit 
Zleberwiegt zumeift der Schmerz; 
Steierabend ilft Sie Beit 

Für des Menfchen Seit und Serz. 


Mtußig ward es auch in mir, 
Henn der Stampf Bat ausgetof’t 
nd ich rüfte das Quartier 
Für der Liebe Glück und Troft. 


Steße drum, o Sonne, [fill! 
Yräng’ den Abend nicht zur WMüft, 
der mir bold verklären will, 
Mas noch mein im Leben ift. 


A. Traberf. 


Aus alter und neuer Beit. 


Noch einmal die „verfauften Hejjen” 
in Amerifa. Noch immer fehlt es nicht au 
Schriftitelleen, die an der Begende von dem DBerfauf 
der hejjiichen Truppen nah Amerifa im nord- 


ameritanijchen Wueiheitsfampfe des 18. Sahr- 
hunderts jeithalten. Zu ihnen gejelft jich neuerdings 
wieder der befannte Reifejchriftiteller Baron von 


Korjl. Zur Kennzeichnung dev Höhe, auf welcher 
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die Kenntniffe diefes, im übrigen befjer unterrich- 
teten Schriftftellers über Helfen jtehen, genüge 
hier hervorzuheben, daß der Herr Baron nicht 
einmal weiß, daß e3 in den Jahren 1776—1753, 
der Zeit des Umabhängigfeitsfrieges, noch feinen 
Kıurfürjten von Hefjen gab, daß vielmehr der auch 
von ihm wieder verunglimpfte Sriedrih I. 
wie jeine Vorfahren den Titel Landgraf führte. 
Von allen anderen Gründen abgejehen, die von 
neuem aufzuzählen, zu weit führen würde, jei hier 
nur abermals gejagt, daß die Stimmung der 
in Amerika befindlichen heffiichen Landeskinder, 
wie fie aus ihren in die Heimat gerichteten 
Briefen, von denen manche erhalten find, jeitzuftellen 
it, nicht im gevingiten darnad angethan war, 
daß fie fich „verjchachert” gefühlt hätten. 

Einer diefer Briefe, der von dem Goldaten 
Sohannes Münjcheraus Hißerode bei Ejchwege 
jtammt, jet an diefer Stelle veröffentlicht, zumal 
‚ aus demjelben zu exjehen ijt, von was für Sorgen 
und Gedanken die Seele eines heffiichen ©oldaten 
da drüben erfüllt war. Diejer Brief wirft zugleich 
auf die Verfehrsverhältniffe der damaligen Zeit 
ein nicht jehr günftiges Licht. Die Briefe von 
Hejjen nach Nordamerifa waren etwa 2" Monat 
unterwegs, falls fie überhaupt an ihre Adrefje 
gelangten, ebenjo häufig aber kamen fie infolge 
der Kriegsverhältnifje gar nicht an. 

Sohannes Münfcher jchreibt: 


Herkvielgeliebter VBatter! 


Mit großer Freude habe Euren Brief vom 10 August 
diefes Jahrs, am Arten October erhalten umd daran 
Euer Wohlfeyn eriehen; Aber Lieber Vatter! e8 thut mir 
jehr Leyd zu vernehmen, daß Ihr in jo langer zeit Kein 
Schreiben von mir empfangen habt, und noch nicht wißet 
ob ich das Paquet mit den 2 Hembter, Ein Ober Dembt, 
ein pr. Ermell, einer Müte und Leinen zir einer Hpjen 
empfangen habe; Sp excusire mic hiermit, dann nach: 
dem ich Euren Brief benebft dem Paquet am 241er August 
voriges jahr empfangen md darauf am 29ten November 
(zu welcher zeit die Invaliden zu Schiffe giengen). einen 
"Brief an Euch abgehen Tieß, worinnen ich Euch den ber= 
bundenften Dank davor abgeftattet, nicht weniger habe 
auch meinen Geihwiftern vor Hhre Arbeit welche fie an 
denen Hembtern gehabt, gedandet. Auh habe Euch) in 


benenntem Briefe von der Otilia gefchrieben, daß fich 


diefelbe verheurathen möchte an wen fie wolte, indem ich 
an Shrem alfenfalfigen Glüce nicht verhinderlich jeyn 
wolte, Sie möchte e8 nach Ihrem freyen Willen machen 
wie fie wolte, indem ich noch, nicht jagen könnte ob mich 
der Himmel wieder nad) Hautje führen würde oder nicht, 
und daß Ihr dasjenige was Ihrer Vatter von mir in 
perwahrung Hat, zu Euch nehmen joltet, wenn olches 
noch nicht bereitd gejchehen, wann Jhr nun jolches zu 
Euch genommen, jo jchreibet mir doch, Wie viel es ges 
weier was Jhr empfangen habt; Ich habe auch zugleich 
in gedachtem Briefe wieder um etwas kleine mondirung 
jtücke und einige Bücher gejhrieben, aber lieber Vatter! 
ich hoffe, daß der Krieg fi) bald auf eine Andere Seite 


und zum Frieden wenden wird, bitte denmach, mir bei 
Künftigen mondir. nichts zu überjchiden. 5 

Ferner habe einen Brief am 30fer May diejes Jahrs 
an Euch von bier abgehen Taken und jelbigen in des 
George Wassmann Schuhmacher in Eschwege jeines 
Sohnes Brief eingelegt, warn hr Ddenjelben noch nicht 
empfangen habt, jo wird er allem Bermuthen nad eben- 
fald verlohren gegangen jeyn, in demjelben war enthalten, 
daß ich von benenntem George Wassmann jeinem Sohn 
Fünf ftüc Guinees geborget und jolches Geld zu meiner 
Nrothdurft angewendet habe, bitte Euch aljo, Lieber Vatter ! 
benenntem Wassmann jolche8 Geld welches nach Hefliicher 
Währung Ein und Dreygig Athlr. Acht Albs. erträgt, 
zu bezahlen, jo bald ihr von demjelben Nachricht erhaltet 
und gemahnet werdet. Ich will aber nicht daß meine 
übrige Gejchwifter darunter Leiden jollen, jo nehmet e& 
von dem meinigen und bezahlet denjelben, und laßet Euch 
eine Quittung darüber geben. 

Uber die in Eurem HYaußhalt vorgefallene Veränderung 
habe mich jehr -erfreuet, nehmlic) daß meine ältefte 
Schweiter hat meiner Baje Martha Elisabeths Sohn 
Johann Paul Jung geheurathet; Sch wünjche Diejen neuen 
Cheleuthen alles fich jelbjt wünfchende Glüd zu ihrem 
angefangenen Eheitand, daß fie fich jo friedlich betragen 
möchten al® wie hr, Lieber Vatter! Euch mit meiner 
Seel. verjtorbenen Mutter - in Eurem geführten Ehejtand 
betragen habt, jo werden fie auch wohl mit einander 
Leben umd eines mit dem andern zufrieden jeyn. 

Sp wie mich nun obige Heyrath erfreuet, jo hat mich 
hingegen das Unglücf welches meiner Jüngften Schweiter 
Martha Elisabeth wiederfahren, daß felbige das Bein 
verbrandt, hinwiederum bedrubet, doch war ich wieder 
zufrieden, daß felbige bey abgang Eures Briefes beynabe 
tpieder zu ihrer Gejundheit gelanget gewejen. 

Da die Briefe jowohl von Europa nach) America als 
auch von hier dorthin jehr unficher gehen und dffters 
gefangen genommen werden, jo will diejes Briefes Inhalt 
mit exjterer Gelegenheit nochmahls jchreiben damit doch 
einer davon anfommen möchte. 

Bon unferen Krieg Affairen fan ich anjeßo nichts 
fonderliches Schreiben, indem die Armeen Diejen ver- 
gangenen gangen Sommer im Lager geftandten und feine 
Action zujammen gehalten haben, worauf wir den 
zten Nov. nad) Jamaica auf Long Island in jehr jchlechte 
Hütten in die Winter Quartire gerückt find, in diefen 
Hütten find die Fenfter von Pappier gemacht, das Dach 
mit Stroh gedeeft, und ift fein boden darauf: Tijche, 
Betten und Bäncke haben wir müfjen jelbjt machen, hier- 
aus fönnet Khr abnehmen wie ünfjere Winter Quartire 
bejchaffen find, doch Fünnten wir etwas gutes darinnen 
Ehen, NB. wann wir e8 hätten. 

Sch muß jichließen die zeit will e3 nicht Yänger erlauben, 
verfihert mein Compliment an meinen Bruder, Ge- 
ihroifter, Schwager, Batten, Gevattern und alle gute 
Freunde welche alle mit Nahmen hierher zu jeßen, viel 
zu weitläuftig fallen würde. 

Der ich mit aller erfinnlihiten Hohaktung alftets 
verbleibe 

Vielgeliebter Vatter Euer gehorjahmer Sohn 
Joh. Münscher. 


Jamaica auf Long Island, den Str December 1782. 


P.S. Auch ein Compliment vom Sergeant Ausburg 
an Euch, wie aud) an jeinen Bruder, Schwiegerin, Gevatter 
Becker und an alle jeine gute Freunde. 

richt weniger einen Gruß von dem Musgtr. D. Triller 
an feinen Vatter, Brüder, Schwiegerin und an alle jeine 
gute Freunde. 
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Wir jehen, der einfache Heffiiche Soldat, der 
übrigens eine flare deutliche Handjchrift und ver- 
hältnigmäßig guten Stil fein Eigen nennt, auc) 
nach. damaliger Anjchauung orthographijch jehrieb, 
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hatte in nichts feinen Gleichmuth und jeine 
Semüthsruhe verloren. Der lange Aufenthalt in 
Amerika hatte ihn nicht im mindejten mit Bitter- 
feit erfüllt. 


En Sa 


Aus Sbeimatb und Siremoöe. 


Ssubiläum Das in Mainz in Garnijon 
liegende 3. Großherzoglid Hejfifdhe Jn- 
fanterieregiment (Beibregiment) Nr. 117 
beging am 9. Juni das Teit feines 2 00jährigen 
Deitehens. Landgraf Ernft Ludwig von 
Hejjen gründete das Negiment im Jahre 1697 
unter den Namen „Kreisregiment”. Das Regiment 
blieet auf eine ruhmreiche Vergangenheit zurüd, 
da 88 fat in allen Kämpfen, an welchen die 
hejfensdarmjtädtiichen Truppen feit jener Zeit An- 
theil genommen haben, auf welcher Seite e3 au) 
jtehen mochte, tapfer mitgefochten hat, jo im 
18. Sahrhundert im jpanischen, polnischen und 
im öfterreichtfchen Erbfolgefrieg, im fiebenjährigen 
Krieg und in den Kämpfen gegen das revolutionäre 
Sranfreih. sm Anfange des 19. Jahrhunderts 
focht die Reibbrigade, jo wurde das frühere 
Kreisregiment damals genannt, gleich den übrigen 
Aheinbundstruppen mit bejonderer Auszeichnung 
unter der Fahne Napoleon’s, in dejjen Feldzuge 
gegen Rußland es fait völlig aufgerieben wurde. 
Sn den jahren 1848 und 1849 half e8 den 
Aufruhr in Baden niederjchlagen, im Jahre 1866 
fümpfte e3 gegen die Preußen bei Frohnhofen, im 
Seldzuge gegen Frankreich 1870/71 u. U. in der 
Schlacht bei Gravelotte mit heldenmüthiger Tapfer- 
feit, jodaß e3 Sich 80 eiferne Kreuze erringen 
fonnte. Sm Sahre 1872 fam es als 3. Groß- 
herzoglich  Hejliiches Sinfanterieregiment (Leib- 
tegiment) Nr. 117 nach Mainz in Garnifon, wo 
e8 jeitdem blieb. Nachfolgendes Gedicht eines 
alten Angehörigen des Regiments, des Hauptmanns 
3 D. Wagner, das bier mitgetheilt jet, giebt 
ein lebhaftes Bild einer Kampfesthat des Negiments, 
die mit bejonders glänzenden Lettern in das Bud) 
jeiner Gejchichte eingetragen ift: 


Bei Wagram. 


Auf Wagrams blutgetränften Teld, 

Wo Tod und Schreden dräuen, 

Da wogt die Schlacht; e8 drängt der Feind 
Den edlen Deifenleuen. 

Die Kugel jauft, das Hurrah fchallt, 
Gedröhn’ rings und Gewieh’re, 

Die Erde bebt, die Hölle brüllt — 

Teit fteh’n die Musfetiere. 


Schon jtürmet. wild der Feind heran 

sn trunfnem Siegeswahne, 

Er nimmt fich al3 das beite Ziel 

Die blaue Hefjenfahne ; 

Held Scharnhorst füllt, und mit ihm hin 
Sinft auch das Banner nieder, 

Doch Stabsfeldwebel Bornemann 

Saßt todesfroh e3 wieder. 

Die Mebermacht der Feinde fommt 

hm näher: „Her die Fahne! 

Pardon jei Dir!" — „Ich will ihn nicht, 
Will jterben auf dem Plane!” 

Da jtürzt die Notte auf ihn zu, 

Und mit gejpalt’nem Haupte 

Der Fähndrich ruht auf dem Panier, 
Das ihm fein Sieger raubte. — 

er tft, der hoch ihn prieje nicht, 

Shn nicht mit Ehrfurcht nennte, _ 

Den treuen, tapfern Fähnderich 

Dom dritten Regimente ? 


Dreihbundertjährige SJubelfeier der 
Gründung der Wallonifchen und Nieder- 
ländijchen Gemeinde zu Hanau. Die 
300 jährige SJubelfeier der Gründung der Wallo- 
nifchen und Niederländifchen Gemeinde zu Sanau 
am 1. und 6. bis 10. uni ift unter überaus großer 
Betheiligung in programmmäßiger Weife glänzend 
verlaufen. Nachdem wir die wichtigiten Theile 
der eier bereits in voriger Nummer zur Kennt- 
niß unjerer Lejer gebracht haben, erübrigt es noch) 
dad am 1. Juni enthüllte Denkmal des Grafen 
Philipp Ludwig I. in feinen Haupttheilen 
zu bejchreiben.. Das Denkmal, wie bereits erwähnt, 
eine Schöpfung des Profefjorzs Wieje, Direktors 
der Zeichenafademie zu Hanau, bejteht aus einem 
vierecfigen, gejehmadvoll ausgeführten Granitfodel 
mit der Büfte des Grafen,:dejjen Hals ein hoher 
Spigenkragen umgiebt und um deijen Schultern ein 
faltenreicher Mantel gejchlageirift. Auf der VBorder- 
jeite des Sodels findet fi) das Wappen des Grafen, 
jomwie ein Bronzerelief, unter welchem die Injchrift 
angebracht ift: Graf Philipp Ludwig empfängt 
die Schlüffel der von den Emigranten errichteten 
Kirche 1608. Das Relief ift äußerft figurenreid). 
E38 zeigt den Grafen an der Seite jeiner Gemahlin 
Katharina Belgia, hinter dem gräflichen Paar 


deffen Gefolge, dem Grafen gegenüber die Ver: 
treter der Emigrantengemeinden, deren einer Die 
Schlüffel fnieend überreicht. Das Antlik der 
Gräfin, von welcher ein Bild nicht überliefert ift, 
zeigt die Züge der Prinzeffn Sibylle von 
Hefjen. Die Nücdkjeite ziert eine Bronzetafel 
mit der nfchrift: Zur Erinnerung an die Auf- 


nahme der um des Glaubens Willen vertriebenen 
Holländer und Wallonen und an die Gründung 
der Neuftadt Ao. 1597 errichtet von der Wallo- 
nischen und Niederländijchen Gemeinde. 


Dienftjubiläum. Der Kirchentath D. Dieffen- 


bach, Oberpfarrer zu Schliß in Oberhefjen, beging 


den Tag jeines 50 jährigen Amtsjubiläums in 
großer geiftiger und förperlicher Trijche. Der 
bochverehrte Mann, der nunmehr im 75. Lebens- 
jahre fteht (geb. 4. Dezember 1822 in Schliß), 
ift wie durch fein amtliches Wirken, in dem er 
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ji) durch feine, freundliche gewinnende Art all 
gemeine Werthichäßung verjchafft hat, jo auch ins- 
befondere durch jeine ungemein fleißige Literarijche 
Thätigfeit auf theologischem Gebiet, die ihm von 
der theologischen Fakultät zu Greifswald den 
Ehrendoftor erwirfte, weit befannt geworden, jeine 
Lieder ımd Neime haben durch die Monatsjchrift 
für die Jugend in viele Tamilienfreife Eingang 
gefunden. Am 8. Juni wurde in Lauterbach im 
Keeife der engeren Freunde des Jubilars der Tag 
feitlich begangen. 


Zur Beipredhung ging ein: 

Neinhbard Sudier, Die Münzen der Grafen 
von Hanau bejchrieben und erklärt. Mit 
20 Lichtörudtafeln. Zum  dreihundertjährigen 
Subilaum der Neuftadt Hanau herausgegeben 
vom Hanauer Gejchichtsperein. Hanau 1897. 
116 ©. Fol. 


er 


»erfonalien. 


Berlichen: Oberbürgermeifter Gebejhus und Nentner 
Sunghenn zu Hanau der rothe Adlerorden 4. Klafie; 
dem Fabrifanten Otto Hoffe zu Hanau der Titel 
KRommerzienrath; den Amtsrichtern Peperhome in Bolt: 
marjen und Henfel in Fronhaufen der Charakter als 
Amtögerichtsrath. 

Ernannt: Negierungsrath. Consbruh zu Berlin 
zum Geheimen Negierungsratd und vortragenden Rath 
im Ministerium der ‚öffentlichen Arbeiten; die Referendare 
Delius und Scheffer zu Gerichtsaffefloren; der Super: 
nıumerar Meinece aus Kaffel zum Geheimen expedivenden 
Sefretär und Ralkılator bei dem Ntinijteriuum der geiftlichen, 
Unterrichts und Mtedizinalangelegenheiten zu Berlin; der 
Nechtsanwalt Dr. Schier in Kafjel zum Notar. 

Berjekt: Amtsrihter Dr. Volgenau von Steinbad)- 
Hallenberg nah Kaffel; Amtsrichter Happich zu Burg- 
haun nad) Hannover. 

Berlobt: Kaufmann Georg Wolf zu Leipzig mit 
Fräulein Emma Kohrmann (Hersfed, Juni). 

Bermählt: Apothefenbefiter Guftavn Shübß zu 
Gründerg mit Anna Helene Krieger Marburg, Juni). 

Geboren: ein Sohn: Fabrifant Wilhelm Lühr 
und Frau (Raffel, 31. Mai); Lehrer Kohlrauß und 
Frau Melanie, geb. Claus (Kafjel, 1. Jun); eine 
Tohter: Kaufmann Heinrih Hude und Frau 
Elfe, geb. Röder (Kafjel, 1. Juni); Apothefer Drude 
und Frau (Hersfeld, 9. Juni); Buchhalter Ludwig 
Moeller und Frau Mathilde, geb. Brede (Kafiel, 
10. Sumi). \ 

Geftorben: Kellermeifter Eduard Rothamel, 
42 Sabre alt, Fräulein Justine Engelhardt, 
29 Jahre alt (Kafjel, 29. Mai); verwittwete Frau Augufte 
von Wild, geb. Studte, 63 Jahre alt (Kafjel, 30. Ntai); 


Lehrer Karl Römer, 31 Jahre alt (Wehlheiden, 31. Mtai); 
Frau Anna Abhau, geb. Apell, 29 Jahre alt (Kafjel, 
1. Juni); Hofjchloffermeifter Karl Wilhelm Dallwig, 
80 Sahre alt (Kafjel, 2. Juni); Rentner Heinrid 
KRebler, 63 Jahre alt (Marburg, 2. Juni); Fräulein 
Frieda Strippelmann, 43 Yahre alt (Mtarburg, 
3: Juni); Großherzoglich Oldenburgijcher Oberhofmarihall 
und Kammerherr, Senior de8 Dalwigfihen Familien- 
verbandes, Freiherr Reinhard von Dalwigf zu 
Lichtenfels a. d. Haufe SCampf, 79 Jahre alt Wehl: 
heiden, 3. Juni); verwittwete Frau Elijfe Saßhauer, 
63 Jahre alt (Kafjel, 6. Juni); Frau Landrentmeifter 
Amalie Brehm, geb. Gerland, 64 Jahre alt (Kafiel, 
8. Juni); Eijenbahnftationsaffiittent Geo rg Treidel, 
54 Sahre alt (KRafjel, 8. Juni); Schriftiteller und Privat- 
gelehrter Dr. Wilhelm Koopmann, 65 Jahre alt 
(Hamburg, 9. Juni); verwittwete Frau KRathinfa 
Bater, geb. Fiiher (Kafjel, 11. Juni). 


Brirfkaften. 


L. A. Bei Rüdkunft nah Kafjel Aufjaß vorgefunden. 
Beiten Dank und Gruß. 


H. in Wiesloh. Vielen Danf. Das Betr. ift in 
diefer Nummer aufgenommen worden, wie Site jehen 
werden. Hoffen, Sie bald perjönlich hier fennen Yernen 
zu fünnen. 


Tonriftiihe Mittheilungen aus beiden Heflen, 
Naflan, Frankfurt a. M., Waldel und den Grenz: 
gebieten, herausgeg. von Dr. Wilh. Lange, Jahrgang V, 
Pr. 11 (Mat 1897). Suhalt: „Geihichte der Stadt 
MWetter, II" von Adolph Fey. „Der Normannftein, II”, 
„Streifzüge durch die Umgegend von Hersfeld" von Emil 
Beder;' „Eine Speilartfahrt” 2. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 


t en et. Fur 
Gechiöhtd ung” 


essische . 


XI. Jahrgang. 


Saffel, 1. Inli 1897. 


In prangender Nacht. 


Sinss öuftet’s jo füß, und die Luft ift fo Tau, 

DS Es fpiegelt der Mond ji) im perlenden 
Thau, 

Hell glisernd an NRofen und lieder; 

Auf Blüthen und Blätter an Strauß und an 
Baum 

Schwebt leife ein üppiger Sommernachtstraum 

Dom leuchtenden Himmel hernieder. 


Ich athme dich, mondlicht-durchfluthete Luft, 


sh trinfe der Blüthen wallenden 
Duft, 

In zaub’rifches Prangen verfunfen, 

Du Leuchte der Erde voll webender Macht: 

So webjt du die prunfende Pracht in die 

Hacht 


Und machft meine Seele wie trunfen. 


jchwer 


Doc webe und wirfe nur fort ohne Naft, 

Und halte mit ftrahlendem &lanze umfaßt 

Die leuchtenden, träumenden Blüthen ; 

sh aber feh’ hin in die Wunder von Pracht 
Und Füffe mein Glü in der prangenden Nacht 
Don Lippen, von Kiebe-erglühten. 


Wäcdtersbad. 


Carl Preofer. 
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BInr Abwehr! 


Won Dr. Otto Gerland, Hildeshein. 


< 


Jen ein Dann wie Beyihlag Erime- 
Y rungen aus feinem Leben veröffentlicht”), 
jo bedarf es gar feiner Bemerkung, dab 
uns damit etwas Hervorragendes, ein hoher 
geiftiger Genuß geboten wird, und da der Hewr 
Derfalfer als geborener Brankfurter viele Des 
- ziehungen zu Sehen hatte, jo bietet das Bud) 
jelbftveritändfich auch vieles Für beide Helfen 
Intereffantes. Auch die Eirchlichen Kämpfe, Die 
Beyichlag während der Ausübung des Pfarramts 
nicht exipart worden find, £lingen lebhaft an die 
Kämpfe an, welche auch. unfere furheifiige Kirche 
in jener Zeit lebhaft. bewegt haben. 
Aber der geehrte Herr Verfaffer wolle e8 nicht 


berargen, wenn wir als Kurhejfen in einigen 

Punkten feinen Darftellungen zu. widerjprechen 

gezwungen jind. 
Sp erzählt er Seite 132, als er im DOftobev 


1842 dur) Kaffel reiste: „Wir hatten einen 
halben Tag zu warten, bejuchten die jhöne Ge- 
mäldefammlung, hatten aber im MWebrigen von 
der Furfürftlichen Nefidenz üble Emdrütke. Auf 
den Straßen jchleiften noch Strafgefangene ihre 
Kugeln, auf dem Schloßplaß ftand das Marmor: 
bild des Tandesherrlichen Seelenverfäufers aus 
dem vorigen Sahrhundert mit der Injchriit 
Pater patriae”. Hier find ihm zwei Serthlümer 
in einem Sabe begegnet. 

Nichtig ift es, daß die jogenannten Eifjen= 
gefangenen damals noch die Straßen fegten, die 
militärischen Wachtkofale reinigten u. |. w. und dazu 
über die Straßen geführt wurden, wober fie die 
Gien an den Beinen trugen, an denen fie in 
den Bellen angejchloffen werden konnten. Kugeln 
ichleppte aber feiner nach, das wäre auch bei den 
zum: Theil weiten Entfernungen, durch die fie 
geführt wurden, und den Arbeiten, die fie zu 
verrichten hatten, unmöglich gewejen. Das Kugel: 
ichleppen, auch an öffentlichen Orten, fam ın 
anderen Staaten vor, in Kurhefien nicht. 

+) Beyihlag, Willibald: Aus meinem Leben. 
Erinnerungen und Erfahrungen der jüngeren Jahre. 
Halle a. ©. 1896. 


nd dann wieder dev landesherriide 
Sceelenverfäufer, dejfen Standbild dev Herr 
Verfafler auf dem Schloßplaß, d. h. auf dem 
Friedrihsplaß, gejehen hat! 3 mag ja 
fein, daß dem Heven Verfaffer damals als 
Student die Sage von dem angeblichen Verkauf 
der Helfen nad) Amerika noch geläufig war, in: 
zyoilchen aber ift jo vielmal das Gegentheil nach 
gewiejen worden, daß man wohl hätte annehmen 
dürfen, in einem fo hervorragenden Werke Diefer 
Eränkenden Fabel nicht wieder begegnen zu müfjen. 
Wie oft foll man denn nachmweilen, daß der Land: 
graf gerade durch jeine Yandjtände und troß feiner 
perfönlichen Abneigung veranlapt worden tjt, den 
Subfidienvertrag mit England abzufchließen, wie das 
verschiedene andere deutjche Staaten auch thaten ; 
würde uns ein folcher Vertrag, Gott jet Dant, 
auch heute unglaublich erjeheinen, den damaligen 
Anichauungen entiprah er, und man Darf 
Menfchen vergangener Zeiten nur nad) den Ber: 
hältniffen beuxtheilen, unter denen fie lebten, 
wenn man gerecht urtheilen will.‘ Den Namen 
„Pater patriae* — der Vater des Vaterlandes — 
verdiente aber Landgraf Friedrich I. ohne 
jede Schmeichelei. Wohl war ex in feiner Jugend 
durch die SJefuiten, denen er in ‘Paris in die 
Hände gerathen war, zum Webertritt zur Fatho: 
ihen Neligion veranlaßt worden, fein Land aber 
bat er dies nie empfinden lafjen. Dagegen hat er fi) 
die größte Mühe gegeben, die fchmeren Wunden, 
welche der ftebenjährige Krieg Heflen geichlagen 
hatte, zu heilen und fein Yand überhaupt möglichit 
zu fürdern, dur) Hebung der Jnduftrie, dur) 
Förderung der Landwirthichait, durch Errichtung 
höherer Lehranftalten, 3.8. des Lyceum Fri- 
dericianum und der Vfademie der bil- 
denden Künfte, durch Anfpornung zu ges 
ihmacfvollen Bauten, wobei er jelbjt mit gutem 
Beispiel voranging, durch Gründung des Kafjeler 
Mufeums, dur) Wiederanbau der im Krieg 
perödeten Ländereien u... w. Ein jolder Mann 
verdiente allerdings die Bezeichnung Vater des 
Baterlandes. Daß er nah den damals herr- 
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Ihenden Grundfäßen der Volfswirthichaft regierte, 
wird ihm Ittemand zum Borwurf machen fünnen. A 

Dann aber wird auch unfer braves hej- 
jtihes Kriegsheer durk zwei Mittheilungen 
in ein faljches Licht gefeßt.- So heikt es Eeite 
275, der Kurfürft habe 1848 „Steh nicht einmal 
auf jeine Soldaten verlaffen“ können. Der Kur- 
jürft konnte dies jo vollfommen, daß fie 1848 
und 1849 außer im Krieg gegen Dänemark, 


auch zur Dämpfung der Aufftände in Badaı, 


granffurt und Walde verwendet werden Eonnten, 
und, jo weit fie zurücgeblieben waren, immer 
noch genügten, um etwaige Ausjchreitungen zu 
unterdrüden, wenn fie mu wirklich einmal ein- 
ihreiten durften; allein das war ihnen in 
Helfen wie in yrankfınt häufig unmöglich, weil in 
erjter Linie die Bürgerwehren zur Aufrechterhal- 
tung der Ordnung verwandt werden jollten. Ind 
jelbft .im Herbit 1850, als das gejammte Dffi: 
ztercorp8 mit verfitoindenden Ausnahmen dem 
ihm aufgedrungenen Abjchiedsgefuc) nicht entgehen 
fonnte, vermochte der Kurfürft milttärijch unbedingt 
auf jen Kriegsheer zu zählen, der Kampf lag auf 
nicht militärischen, auf dem Nechtögebiet, zu deffen 
Groberung für die Neaktion man die Offiziere 
auf dem Boden des Strafrechts verwenden wollte 2) 
Und dann jagt der Herr Berfaffer Seite 309: 
„Das an die Stelle (nämlich des nad 
Schleswig-Holitein abfommandirten Sranffurter 
Lintenbataillons) getretene £urhejfifche 
Bataillon benahbm fi äußerit lau.” 


Cine ähnliche Angabe hatte Derzog Ernft I.von 


Sahfjen-Koburg und Gotha in feinem 
Bert: „Aus meinem. Leben ımd aus meiner 


get”, Band I, Berlin 1887, Seite 314, durd) 
Abdend eines Berichtes feines damals zu rank- 
jurt weilenden Kabinetsjefretärs von Weeyern 


gemacht. Cs betrifft das I. Bataillon des zweiten 
furheffiichen nfanterieregimentes (Land graf 


Wilhelm von Heffen), das jeßt noch im 
zweiten hejjifchen Iunfanterieregiment 
Nr. 82 fortlebt. Dies Bataillon hatte im 
Sommer 1848-31 Naftatt gelegen und dort den 
disziplinlofen badischen Ixuppen als DBeijpiel der 
Sucht gedient md war am 10. September 1848 
nad) Srankfınt abfommandirt worden, wo e8 mit 
dem etwa ein halbes Bataillon ftarfen Depot des 
Sranffurter Linienbataillons die einzige mili- 

') Vergleiche über eine Reihe der hier aufgeftelkten Be- 
hauptungen mein Bud): Baur, Charles und Simon Louis 
Du NY. Stüttgart 1895. Seite 89 Me 

°) Berg. hierüber die von mir herausgegebenen 
Bücher: „Das Abdjchtedsgejuch der Eurhejfichen Offiziere 
im. Oftober 1850", Kaljel 1883, und: „1810— 1860. 
Dwei Meenjchenalter Eurheffifcher Gejchichte", Kafjel 1892. 


tärifche Bejabung bildete, während die 35000 
Mann Starke Biürgerwehr bisher in aner- 
fennenswerther Weite Nırhe und Ordnung aufrecht: 
erhalten hatte, allmählich aber diejer unaufhör- 
hen Arbeit müde wurde, namentlich jeit fich. 
die Behörde gegenüber den Sachjenhäufern äußerft 
Ihwach gezeigt hatte. Man glaubte allerdings 

unjerem Bataillon nicht 


damals in Frankfurt, 
recht trauen zu dürfen, da e8 aus der Ungegend 


von Srankfurt rekrutiert umd alfo gegen Ber: 
wandte und Freunde einjchreiten mußte. Mie 


unbegründet dies Mißtrauen mar, hat Karl 
von Stamford an der Hand hinterlafjener 
Aupeihnungen und tmündlicher Meittheilungen 
von betheiligten Offizieren in der Beitjchrift des 
Vereins für heffiiche Gefchichte und Landeskunde, 
Neue Folge, Band XIV (Stafjel 1889), ©. 267 ff. 
jo überzeugend nachgewiefen, daß Herzog Ernit 
daraufhin in den fpäteren Auflagen feines Merfes 
un einer Anmerkung am Schluß die Angaben von 
Mepevn’s richtig geftellt hat. Wie wenig aber au) 
dev Vorwurf äußerfter Saubeit begründet ift, erheltt 
aus Nachfolgendem, das ich Stamford nad 
erzäble.. 

Das Bataillon, 750 Mann ftark lag ın zwet 
über ein Kilometer von einander entfernten 
Kalernen, drei Kompagnien in der alten Kiloiter- 
Tajerne auf dem Hirfehgraben, eine in der 
Doninikanerfaferne. Cs hatte täglich 12 Wachen, 
darunter 9 Thorwachen, zu bejegen und die beiden 
hauptjächlichiten davon, die Hauptwache und die 
Konftablerwache, allabendlich noch zu verjtärfen, 
jodaß 1 Offizier, 13 Unteroffizieve und 95 Mann 
täglich vegelmäßig, von 67% Uhr Abends bis 
Mitternaht aber noch weiter 2 Offiziere, 
3 Unteroffiziere und 46 Mann im Wacht: 
dienst landen. Daneben waren 1 Haupt- 
manı, 2 Lieutenants und 150 Mann itet8 
zu  jofortigem Ausritden waffenbereit, md 
2 Offiziere, 5 Unteroffiziere und 69 Mann. hatten 
jtetS DBereitichaft als Drandpifet, 2 Offiziere 
hatten alle Nacht die Ronde zu gehen... Daß 
bet. einer folchen Herjplitterung nichtz auszurichten 
war, leuchtete dem heffifchen Bataillonsfommardeur 
Djterwald fofort ein, er beantragte daher, die 
Ihorwachen der Bürgerwehr zu übergeben, mili: 
tärifch aber — und zwar ftarf — nur die Haupt- 


wache und die Konftablerwache zu bejegen, der 


ihm vorgejeßte (Sranffurter) Stadttommandant 
lehnte dies aber ab. Am 16, September Abends 
10 Uhr, wurde auf Anordnung des erften 
Bürgermeifters- fir das Bataillon Generalmarjch 
geichlagen, und 8 fänberte unter Irommeljchlag 
alle von drohenden . Menjchenanfammlungen ge= 
fährdeten Straßen, fodaf es nach Mitternacht 
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wieder. einrücen konnte. Am 17. Abends jan 
melte fich das Bataillon in.der Stille auf dem 
Alarmplag und Tieß (in Perbindung mit Der 
Bürgerwoehr) tarfe Patrouillen in den Haupt- 
itraßen gehen, überall wich das Bolt aus, höhnte 
aber die Bürgerwehr, „die fich von den Kurhefjen 
beiehügen Laffe”. Das Bataillon war den ganzen 
Tag in der Kaferne Tonfignirt, Die Offiziere 
£onnten aber auf alle an fie geiteflten Anfragen, 
ob fie fich auf ihre Leute verlaffen könnten, aus 
vollitem Herzen mit Ja antworten; 68 hat bet 
feiner Marmirung auch nur ein Mann gefehlt, 
allen Anzapfungen der Bevölterung haben die 


Soldaten feiten Widerjtand entgegen gejeßt. Da 


mn die Aufregung in der. Stadt wuds und c$ 
far war, daß, wer nit Unterftügung käme, 
die Heine Kurheifiihe Truppenmacht zur Auf 
vechthaltung der Ruhe Kängft nicht ausreiche, und 
da die Abficht der Aufrührer, die Eijenbahn 
zwilchen Sranffurt und Mainz zu zerjtören, 
(aut wurde, jo telegraphirte der Senat endlich nach 
Mainz um Unterftügung, e3 wurde bie Haupt: 
wache auf 3 Dffiziere, 8 Unteroffiziere und 
120 Mann, die Konitablermache auf 2 Offiziere, 
9 Unteroffiziere und 81 Mann gebradt, der 
übrige Theil des Bataillons aber (von dem eine 


Kompagnie die Nacht über die Wohnung des 
Ahgeordneten Schwarzenberg am Nrömerberg 
hatte deefen müffen) auf Befehl des NReichäfriegs- 


minifteriums zur Sicerftellung der Bahnhöfe 
fommandirt, des damals noch auf dem Iinfen 
Maimufer liegenden Main-Nedar-Bahnhofs, 
des Taunus: und des Hanauer Bahnhof2. 
Das Bataillon war alfo am 18. September, 
dem Tag des Ausbrucds der Revolution, in pier 
ftärferen und fieben jehwächeren Abtheilungen im 
Meichbild der Stadt Frankfurt zertreut, und nur 
zwei ganz Kleine Abtheilungen blieben zum Schuß 
der Kajernen zurüd. Um 3 Uhr Norgens rückten 
ein öfterreichifches und ein preußiiches Bataillon 
ein, hatten aber den ausdrüclichen Auftrag, nur 
die Baulskirche zu jchüßen, und waren jomit 
nicht in der Lage, die Errichtung don Barrifaden 
zu hindern. In den maßgebenden Regierungss 
freifen herrjchte vollite Verwirrung. Als dann 
Nachmittags noch drei weitere Bataillone von 
Mainz angelangt waren, ging der Höchitlomman- 


dirende, der öfterreicgiiche Generalmajor Graf: 


Nobili, der fi auf die Hauptwache begeben 
hatte und von hiev aus unter Beijtand des Dberit- 
fientenants Ofterwald die Truppenbewegungen 
(eitete, jelbitftändig zu Träftigem Handeln vor, 
wobei die auf der Konftablerwade jtehende kurz 
hejfiiche Abtheilung lebhaft gegen die benacd)- 
barten Barritaden mit eingriff, vor allem aber 


dem ihr ertheilten Befehl nacdhfam, die von 
Barritaden umgebene. Wache jelbit zu halten. 
Eine Abtheilung von 32 Mann unter Lieutenant 
von Lengerfe!) wurde ihr von der Haupt: 
wache zur Verftärkung gefandt, Fonnte aber wegen 
des mehrfachen Kreuzfeuers, in das fie gerieth, 
nicht bis an ihr Ziel gelangen, jondern jeßte 
fich in einem Eefhaus der Zeil und der jchlim: 
men Mauer feit und gab von da ein heitiges 
Feuer auf die Barrifaden; e3 wurden von der 
Heinen Abtheilung ein Korporal jchwer und 
drei Mann leicht verwundet, wie auch die Ab> 
theilung auf der Konftablerwache einige DBer- 
wundete hatte. Als jpäter noch zwei Bataillone 
Infanterie und eine Wbtheilung Sharfihüßen 
mit der Bahn md eine reitende Batterie 
nebit einer Schwadron Chevauzlegers auf der 
Sandftraße von Darmjtadt eingetroffen waren, 
gelang e3, bis zum Abend den Aufitand der 
Hauptiache nad zu unterdrüden, Die Darm: 
ftädter hatten den Eingang in die Stadt über 
die von den Kurheifen bejegte und unter deren 
Leitung zum Webergang für Artillerie und Neiterei 
erit tauglich gemachte noch nicht vollendete 
Mainbrüce der Main-Nedarbahn bewerkitelligt. 
Bon der Konjtablerwadhe wurden dann die ganze 
Nacht durch Patrouillen durch die Stadt geichickt, 
von denen ein Mann in der Friedberger 
Straße durch einen meuchlerifchen Schuß getödtet 
wurde. Die Heinen, ganz abgejehnittenen und fich 
jerbft überlaffenen Thorwacen haben fich alle ges 
halten, der Wachtfommandant am Allerheiligen- 
thor fieß, al3 er von Bolfsmafjen um Deffnung 
des Ihores beftürmt wurde, die Wache verim- 
meln, fette fih in Vertheidigungszuftand und 
warf den Thorihlüffel in den Abort, um nicht 
zu deifen Abgabe genöthigt werden zu fünnen. 
Das Bataillon blieb zwei volle Tage in jeiner 
Stellung, die Wachen vom 17. Jachmittags bis 
zum 19. Abends, einige bis zum 20. Morgens, 
zum Theil ohne regelmäßige Verpflegung. 


Dak die fleine Furhefiiiche Abtheilung, no 
dazu bei ihrer vollftändigen Zerftreuung, nicht in 
der Lage war, in die Augen fallende Thaten zu 
thun, Yiegt auf der Hand; fie hat aber geleiitet, 
was von ihr verlangt wurde und was irgend 
menschenmöglich war. Dies erfannte dann aud) 
der Senat von Franffınt an, indem er als 
Zeichen der Anerkennung und des Danfes für 
geleiftete Dienjte vom 22. September an das 
Bataillon auf ftädtifche Nechnung verpflegen Yieß 
und die Offiziere in den Shwanen zum 


) Ziel al8 Major im 3. heifiichen Sinfanterieregiment 
Pr. 83 am 2. Dezember 1870 bei Artenay. 
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Mittagstiich einlud, was feiner arderen Truppe 
geihah. Der Kurfürit verlieh dem Bataillons- 
fommandenr und dem Hauptmann von Löwen: 
ftein, dem MBertheidiger der Konftablermache, 
den Orden vom goldenen Löwen, einer Anzahl 
Unteroffiziere und Soldaten das filberne Ber- 
dienftfreuz und ließ die Tagesbefehle des Reichs- 
verwejers und des Grafen Nobili vom 19. und 
20. September, worin diefe den Truppen An- 
erfennung und Dank für ihre Tapferkeit und 
Treue ausjprachen, jedem Offizier, Unteroffizier 
und Soldaten des Bataillons in Steindrud zum 
Geähtnig aushändigen, und ald das Bataillon 
1849 durch Kafiel nah Schleswig-Holftein 
marjirte, die Wache beim Hoflager zu Wil- 
helmshöhe dur das Bataillon beziehen. 
Anfang November 1848 mußte das Bataillon 
von Srankfurt abmarjchiren, weil die Kurheffen 
höhere Löhnung als die anderen Bundestruppen 


heit gemwect wurde Als das Bataillon, das 
jeinen Beltimmungsort in Fulda hatte, vor 
Hanau anfam, wurde Oberitlieutnant Ofterwald 
gewarnt, mit jeinen „Bluthunden“ durch Die 
Stadt zu marjhiren, weil er fonft angegriffen 
werden würde. Selbtverftändlich marfjchirte er 
doch durch die, Stadt, und e3 fam feine Thätlich- 
feit vor. Den Namen „Bluthunde”“ hat das 
Bataillon noch Jahre lang geführt. 

Dies ift Die Gefchichte der lauen Helfen von 
Srankfurt. 

>k 

Wie Herzog Ernift IL feine irrthümliche 
Angabe berichtet hat, jo dürfen wir auch wohl 
hoffen, daß Herr Profeffor Beyjchlag bei einer 
fiherlih nicht ausbleibenden zweiten Auflage 
jeiner Grinnerungen und Erfahrungen die für 
uns ehemaligen Kurheifen, wenn auch ihm un- 
bewußt, Fränfenden Meittheilungen berichtigen 


bezogen und dadurch bei den Yeßteren Unzufrieden: | werde. 


& 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutfihen 
Fürftenthuns. 
Don einem ehemaligen furheffiiden Offizier. 


(Fortjeßung.) 


Zufebexjehen hatte General von Beyer die jehr 

K in die Augen fpringenden Vortheile eines 

Y  DBorgehens über Fulda gewiß nicht, und 
wenn er troßdem die Straße über Marburg nad 
Kafjel gewählt hat, jo it das wahrscheinlich ge 
heben, weil ev einen blutigen Zufammenftoß mit 
furheffiihen Truppen aus politifchen Gründen 


vermeiden wollte. Mancherlei jpätere Gejchehniffe | 


iheinen diefe Annahme zu beftätigen. 

General von Schent aber hatte infolge der 
eingegangenen Nachrichten bejchloffen, den Marjch 
nad Fulda nicht eher fortzujegen, als bis er fi 
überzeugt hatte, in wie weit fie begründet feien. 
Deshalb war angenrdnet worden, daß das Corps 
bei Hünfeld Stellung nehmen folle, und auch der 
in Hersfeld zurücgelaifenen Nachhut war der 
Befehl zugejchiet worden, über Neukirchen nad) 
Hünfeld abzumarjciren. 

Sn der That war die Stellung bei Nüdfers 
der Dertheidigung jehr günftig.e Das Thal der 
Hauna ift hier etwa 500 Schritt breit umd 
auf beiden Geiten von. ziemlich hohen umd 


fteilen, zum Theil dicht bewaldeten Bergabfällen 


(Nahodrud verboten.) 


eingefaßt. Dieje treten etwa eine Biertelftunde 
jüdlich des Dorfes fogar jo nahe zufammen, daß 
fie einen Engpaß bilden, worin nur die Straße 
und ein. jchmaler Wiefenftreifen  zwijchen Diefer 
und der Hauna Blaß hat, und der Ausgang aus 
diefem Defile kann jelbit erheblich überlegenen 
Kräften lange ftreitig gemacht werden. 

Kördlich des Dorfes. Nücders erweitert fich das 
Thal etwas, und. jeine Sohle jteigt auf dem 
rechten Ufer der Hauna zu eimem Die ganze 
Breite des Thales bis zum Ausgang des oben 
erwähnten Engpaljes  beherrichenden Plateau 
empor, das nad) Süden wieder ziemlich teil ab- 
fällt. An diefem Südabfall fiegt Hünfeld. 

General von Schenf wollte mit dem bei Hünfeld 
gefammelten Gros jeiner Truppen auf diejes 
Plateau vorgehen und den Preußen eintretenden 
alles das Hervorbrechen aus dem erwähnten 
Defile jo lange verwehren, daß die von Hersfeld 
noch im Anmarjche befindlichen und die mit der 
Bahn bis Hünfeld weiter beförderten bedeutenden 
Kolonnen  geretteten Materials Zeit gewannen, 
nad Often auszumweichen und die nah Bayern 


führende Straße zu erreichen, wohin dann der. Nic: 
zug des Corps ebenfalls angetreten werden jollte. 

Das war die Sahlage, wie fe fi aus den 
Neittheilungen des Bremierleutenants N. jowie 
aus eignen Erwägungen daritellte. 

Als Führer des erjten Zuges war jegt mein 
Pla an der Spike der Batterie. Alles, was 
von der Nichtung von Fulda fam, mußte. dort 
vorbei. Allmählich fanden fich Kümmel he ‚Offi: 
ziere der Batterie dort nn umd wenn jemand 
auf der Straße heranfam, von dem man einiges 
Berftändniß der DVerhältniffe erwarten Konnte, 
wurde er gejtellt, und wir fragten ihn aus. 

Es mochte 9 Uhr vorüber fein, alg der Pre: 
mierlieutenant Brinz Karl von Hanau, der 
vierte Sohn des KHurfürften,  angeiprengt Fan. 
Diejer, der beim Leibgarderegimment ftand, aber 
zur Dienftleiftung beim Seneralitabe fommandirt 
war, meldete umjerem Hauptmanı, ev jei beauf- 
tragt, die Batterie in eine für. fie ausgewählte 
Stellung zu führen. 


Sofort erfolgte das Kommando: „An die 
Pferde! Aufgejefien!” und gleich darauf das 
weitere: „NYunten an!" Das war ein aus der 


Zeit, wo die Kanonen no mit Lunten abgefeuert 
wurden, überfoinmenes, aber bei uns noch übliches 
Kommando zum Schußfertigmachen des Gefchükes, 
d. h. Diefes wurde in einen Zultand gebracht, ver 
erlaubte, e5, wenn nöthig, jofort laden und abs 
feuern zu fünnen, wozu ja in früherer Zeit auch) 
das Anzünden, der. Kunten gehörte. Dies fiel 
natürlich jeßt fort, und auf Das erwähnte Kom: 
mando gejchah dajjelbe, was auf das fin 
gemäßere „Umgehangen“ der preußiichen Vor: 
Ihrift ausgeführt wird, d. h. die Zubebhörftücke, 
die beim Sckharfiihiegen entfernt werden müffen, 
wie AUNDPLKM] 2e., werden abgejchnaltt, md die 
zur Bedienung des Gejchüßes erforderlichen Ge- 
räthichaften aus dev Brote entnommen md „ums 
gehangen”. Außerdem bejtimmten umjere Vor: 
Ihriften noch, daß auf diefes Kommando die 


beiden Kartufchtorniiter für die Nrn. 2 und ( 
mit je drei Schuß geritl [it werden. 
Nam kann fich demmac wohl denken, dab das 


Nommando „Lunten an!“ oder en 


wenn eö zum eviten Dal im Eriitfalle ertönt, auf 
jeden Artilleriften einen tiefen Eimdrucd machen 
muß. Sagt es ihm doc, daß jeßt der Augenblid 
nahe ift, wo er das bethätigen joll, was er der: 
einst bei jeinem Gintritt in’S Heer feierlich bes 
ihworen hat, der Augenblid, wo er. die gelobte 
Treue nöthigenfall3 mit feinem Blut und Leben 
bejiegeln joll. Einen Augenblie Itanden die Leute 
auf das Kommando „unten an!“ ftarr, dann 
aber a jte lebhaft an die Gejchüße, und 
tiemal® auf dem Exerziers oder Schiepplaß ijt 


© 


das Kommando jo flink ausgeführt worden, als 
an jenem oe de8 18. Juni am. Süd- 
ausgange des Dorfes Nückers. 


Die Stellung, die der Generalitab für die 
Batterie ausgefucht hatte, lag am Bergabhaug 
am rechten Ufer der Hauna. Um dahım zu ge 
langen, mußten wir dur) das Dorf zurücdgehen 
und den Bach ducchfurten. Sn der Dorfitraße 
hielt der General von Schent mit einigen 
zieren feines Stabes. Wir alle hatten natürlich 
den Säbel in der Scheide, dafür aber Gigarre 
oder Pfeife im Munde Als der Hauptmanı 
des Generals anfichtig wurde, jteefte er feine 
reife Fort md Tommandirte „Achtung!” als 
Zeichen für die Mannjchaft, Tritt zu nehmen und, 
für die Offiziere, den Säbel zu ziehen. | 

„Bitte, Herr Hauptmann! Yalfen Ste Ihre 
Iferfe nicht ausgehen, meine Herren, und den Säbel 
Na Sc weiß, daß Ste ihn Jchon zur rechten 
Zeit ziehen werden, wenn der Augenbl et gefam 
men it”, vief uns der General zu. 

m rechten Ufer des Baches mußten wir einen 
zremlich Bi Weg erjteigen. Etwa auf halber 
Höhe Des Dergabh yangs hatte die Natur Bi fait 
wageren) te Zerrafle gebildet, . bei einer Länge 
don 300 Schritt wohl 100 breit war, aljo 

ichlic Maum für Die Yufit ellung einer Bat- 
ter n is vier Sejchüßen bot. Nah Süden zu 
fiel fie teil iw’s Thal ab, und hier war an ihrem 
Nande von Menjchenhänden ein etwa zwei Fuß 
hoher Wall, eine fürmliche Bruftwehr aufgeworfen, 
auf deren Strone eine dichte, aber nicht Diefe Decke 
wirchs. Auf diefer Terrafie marjchirten wir auf 
und proßten ab. (Fortjeßung. folgt.) 


De — 


Die Helbftgefertigten. 
Ein harmloles Gefhichthen aus den fünfziger Jahren von Jeannette Bramer. 
(Sıhlup.) 


An den eriten Bäumen der a Itanden Die 
 greumde fehon wartend. Nach herzlicher Be: 
grüßung und vielen. Entichu (Slaunsse befuden 


fie, der Nejerendar und die & nmaltaften zunächit 


mit den Körbchen umd Umbhängen der AL 
Dur) die Stadt Ließen die, jungen Hexen den DBallaft 
lieber von den Weüttern, Schweitern u. |. w. felbit 


tragen und stellten fich, al3 ob fie jene Laften gar 


Difie 


ur 


gefunden im 


Lil 


‚nicht Jähen, hier draußen aber that 65 der männlichen 


Ehre weiter feinen Abbruc,.da trug man auch 
einmal ein Körbchen. — Seelenvergnügt wanderte 
die Fleine Gejellichaft jet ihrem Ziele, der Ichönen 
Wilhelmshöhe, entgegen. Heldenmüthig hatte 
Anton jein Unbehagen überwunden und Troft 
Gedanken: daß Fommen mußte 
dev Tag, da ex als wohlbeitaltter Affeffor 400 
preußifche Ihaler Gehalt haben werde, daß ein 
eignevr Hew, mithin völlige Selbititändigfeit, 
thm herrlich exrblühen werde und fein lächelnder 
Hohn jeiner Mitmenjchen je ihn wieder treffen 
fünnte!! 

Diefe wunderfame Zufunftsperfpeftive öffnete 
nun auch unjerm Anton den Blid für die un: 
vergleichliche Schönheit der Umgebung, foweit 
das Auge mur jchweifen Tonnte Am Liebiten 
hätte ex jeßt jein Notizbuch hervorgeholt, um in 
Ihwungvollen Berjen jchwarz auf weiß fein über- 
ihwängliches Fühlen zu bannen. 

Droben auf der Höhe, wo die Eleinen weißen 
Häuschen jtehen, wo grüne Matten fich breiten, 
vaufchende Buchen Schatten jpenden, fieß fich die 
fleine Gejellfchaft nieder, nachdem Tifhe und 
Stühle herbeigejchafft waren. Die jungen Herren 
holten Zaffen, Teller, Zuder und Milch aus dem 
nächften Häuschen, Mariechen  thürmte einen 
Shhlaraffenberg von Kringeln und Bmiebäden 
auf, während Helene in des Haufes Heiner Küche 
in viefengroßer Kanne den Kaffee von mit= 
gebrachten Bohnen bereitete. 

„Kanı 3 etwas  Schüöneres geben , liebe 
Stinder,“ jagte jo recht. aus tiefem Herzen Frau 
Röder, „als diejes Pläbchen hier oben unter 
der Buche, zu unfern Füßen das Thal, in dem 
die Perle aller Städte, unfer jhönes Kaffel, 
friedlich fich ausbreitet ?” 

„Sewiß, Frau Oberappellationsrath,” pflichtete 
gräulen Marie bei, „die Schönheit hier oben läßt 
faft vergeffen, daß ein folcher Ausflug am Wochentage 
für ein Hausfrauengemüth immer etwas Unbehagen 
mit fich führt. Shre fiebenswürdige Aufforderung, 
rau Oberappellationsrath, war aber zu ver- 
lodend! Die Jungen haben zudem heute frei, 
und der Vater gab die Einwilligung; nun find 
wir hier und wollen auch vecht von Herzen des 
ihönen Tages uns freuen”. 

Keiner ahnte, mit welchem Gejchid und diplo- 
matijchen Kniffen Diariechen des Vaters Erlaubniß, 
der ein bischen „eigen“ war, errungen hatte. Eine @e- 
legenheit, mit Sau Oberappellationsrath zufammen 
zu fommen, lteß fi) Mariechen nicht leicht entgehen. 
Die ‚viel ältere Stieffchwefter erjete den drei 
jüngeren Gejchwiltern, jeit dev Mutter Tode, die 
fiebevollfte Pflegerin und Erzieherin. Helene 


war der ältern Schwefter Augapfel, und zu gerne 
ließ Mavriechen, werm- irgend möglich, ein Xoblied 
auf SHelenchens wirthiegaftliches Können in die 
Unterhaltung mit Zrau Röder einfließen. Die 
gute Schweiter "wünfchte, daß diefe vortreffliche 
Hausfrau das etwas jchwärmerijch-poetiich ver- 
anlagte Lenchen ja nicht für untüchtig im Kochen, 
Rähen und dergleichen anjehen jollte. Noch 
war ja die Kleine nicht vollfommen und mußte 
noch gut zurecht gewiejen werden, aber Andere 
fonnten immerhin Helene für vollfommen halten, 
je würde es jelbitverftändlich werden. 

Eben fanı „das Kind“ mit der umfangreichen 
Staffeefanne an den Tijch heran ımd begann den 
heißen ITxanf in die Taffen zu füllen. Nad) 
einem Eleinen Schlud von dem duftenden Kaffee 
meinte Jrau Röder, etwas jo Ausgezeichnetes habe 
fie lange nicht getrunfen! „Auf Kaffeekochen, 
(tebes Helenchen, kannt Du Dir eine Prämie 
geben lafjen; und wie Har er ift, fein Spürchen 
Sapß!“ 

„a," ergriff eifrig Mariechen das Wort, 
„Helene hat entjchiedenes Talent zu allem, mas 
die Küche angeht!“ 

Die alfo Gelobte jah ein wenig Ächen nad 
der Schweiter hin, die Worte ftimmten nicht 
ganz mit der Nüge überein, die heute Morgen 
von Mariechens Lippen geflojfen war. 

„Seht, da die Bücher etwas bei Seite ges 
ihoben find,“ vedete Marie lebhaft weiter, „werde 
ich Selenchen au) mehr mit den Einfäufen bes 
trauen, ihr praftiicher Sinn . . .” 

Sröhliches Laden und Plaudern der Jugend 
übertönte etwas die Lobliedchen, die ja auch nur 
für die rau Oberappellationsrath beftimmt waren. 
Die gute Frau hörte intereffirt auf die Unter: 
haltung der wirthichaftlihen Marie, trank dabei 
Zäschen auf Täßchen des vorzüglichen Kaffees 
und jchaute mit heiterem NWuge in die unver: 
gleichliche Landichaft. 

„Die Kravatten im Haufe machen, ja, da 
haben fie Recht, Frau Oberappellationsräthin,“ 
Hang Mariechens bedächtige Art zu Iprechen in 
einer Heinen Paufe der „geiftreichen Wite“, mit 
denen die Gymnafiaften anerfennendes Lachen 
erzielten, „das erjpart manchen Silbergrojchen. 
Helenchen weiß aus jedem ‚Läppchen ein Tüchelchen 
zu machen‘, wie man zu jagen pflegt; in diejfem 
Falle muß es heißen: aus jedem Bändchen ein 
Shlipschen. Beim Stärken der Faltenhemden, 
was ich vorhin noch erwähnen wollte, fann ic) 
mich darauf verlaflen, daß SHelenchen ... .“ 

„Mariechen laß das ‚Stärken‘ fein md fchenke 
mir mal Kaffee ein”, deflamirte Franz Lamprecht, 
der. einen gar böhmischen Blick feiner jüngeren 
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Schwefter zugemorfen hatte, als Helenens Shlips- 
fabrifation erwähnt wurde, aber vitterlich jchwieg. 
Helene verftand und wurde dunfelvoth. 

„Borwiiger Junge, warte mal, bis andere auch) 
ausgetrunfen haben!” rief Maviechen, ärgerlich über 
die Unterbrechung, jchentte aber doch den Neit 
der Kanne in Franzens Taffe und winfte Helene, 
eine neue Auflage des vielbegehrten Tranfes zu 
bejorgen. 

Willfährig, aber. weniger heiter als vorhin, 
eilte Helene, den Auftrag auszurichten, eine 
plögliche Berftimmung Anton’s lag jehwer auf 
ihrem Gemüthe. 

Ya, Anton war um alle jeine Heiterkeit ge- 
fommen! roh gehegte Hoffnungen waren ver: 
nichtet, trüibe Schaute ex in die Zukunft. Zroß 
aller Hohadhtung vor der Fieben Miutter Gejchid= 
Kichkeit und Hausfrauentugend hatte er doc in 
feinen Zufunftsträumereien die Crwählte jeines 
Herzens, das eigne Heim mit jolchem Schimmer 
von Moefie und „Rojenwölfchen“ umgeben, daß 
der Gedante an die vielgerühmten praftiichen 
Seiten Helenens und nun gar an ihre ganz 
beiondere Tugend, Kravatten anzufertigen, jene 
idealen Bilder ihn wie in grauen Nebel hüllten, 
Dazu erfüllte den armen Neferendar ein grenzen 
(ofes Unbehagen, indem er bei jeder Kopf 
bewegung einen inforreften Sit jeiner Halsbinde 
empfand und fortwährend daran zurecht rüden 
mußte. — 

Die Gymnafiaften Hatten eine. xtratour 
nach der Löwenburg vorgefehlagen; Yrau Röder 
und Mariechen riethen eifrig zu, wollten aber 
jelbft nicht Theil nehmen, Lieber den schönen Pla 
bejeßt Halten; Helene ftimmte, etwas befangen, 
Anton mit jteifer Förmlichfeit bei. — Man 
brach) aljo auf zur Löwenburg. 

Im Malde angelangt, jtürmten die jungen 
Symnafiaften den jehmalen, teil aufwärts füh- 
renden Pad hinan, das Pärchen aber wandelte 
langfam den Schlangenweg, dem Ziele entgegen. 
Hin umd wieder bücte ji das junge Mädchen 
nach einer Blume; der jchweigjame SKavalier 
that desgleichen, fletterte auch zwijchen dem 
Steingeröll am Abhang umher und juchte fein 
gefiedertes Farnkraut für feine Dame. Schüchtern 
danfend fügte Helenchen die Spende ihrem Strauße 
bei, aber es fehlte nicht viel, jo rollten Thränen: 
perichen gleich Thautropfen auf die bunte Blumen: 
pradt. 

63 Stand bei Helene feit, daß die furchtbar 
profaiiche Unterhaltung der Schweiter den hoch= 


poetiichen Anton verftimmt hatte, ach, wohl gar. 


das Aufzählen von Helenchens wirthichaftlichem 
Können fein Herz ihr abgewandt habe. oc) 


auf dem Yeßten Balle, ihrem eviten, hatte Anton 
jo wunderjchön darüber geredet wie das nüchtern 
Alltägliche, dem die Frauen jo große Wichtigkeit 
beimeffen, wie kalter Nebel auf der Piyche zarte 
Flügel fänke, daß fie fich nicht zu höheren Geiftes- 
regionen aufjehwingen fünne Dann hatte der 
Neferendar nah ihren LVieblingsdichtern und 
Studien gefragt und fie ermahnt, Jich öfter in 
der Diehtkunft Heiligem Haine zu ergehen. Noch 
ang in ihr nad) des vaterländijchen, des hei: 
filchen Dichters wunderfhöner Sarg, den Röder 
jo Ihwungvoll vortragen fonnte: 

KRaujchet, meiner Harfen Klänge, 

Raujchet wie Triumphgelänge 

Meiner Lieder Ichönftes Lied; 

Kühn wie zu des Himmels Bogen 

Sturnibewegt die Welle flieht, 

Schlage deine großen Wogen, 

Subelharmoniennteer, 

Unaufhaltfam um mich her!!! 

„OD, Mariehen, Du haft mich nur bejchämen 

wollen“, dachte Helene, „darum erzählteft Du von 
meinem häuslichen Können, deifen Mangelhaftig- 


feit Du mir ja oft vorhalten mußt, welden 


Schmerz Du mir aber zugefügt haft, das ahnit 
Du Gute nicht!” OD, wie unglüdlich fühlte ich 
Helene! 

Den trüben Gedanken zum Troß wurde das 
Sträußchen Helenens unter ihren vrdnenden 
Händen immer jchöner. 

„Sie find ja die reine Kunftgärtnerin Zräu- 
(ein Helene,” brach) endlich Anton das Schweigen, 
„Sie fünnen aber auch wirklich alles!" fügte er 
(wie e8 dem armen Helenchen jchien) Tpöttifch 
hinzu. 

Fun aber konnte fie die Thränen nicht mehr 
zurüchalten. „Wie unrecht, mich zu verjpotten”, 
ichluchzte fie, „wäre ich nur, wie Nariechen mich 
Darftellt, wäre ich mur jo gejchieft! ch verftehe 


ja Mariechen, ich joll mid nur jhämen, daß. 


ich no) fo umvollfommen bin!“ 

„Sit das wahr?” rief in freudiger Erregung 
Anton. „Dann können Sie wohl gar feine 
Shlipje machen?” 

„Ach, ich fan es wohl, aber die Brüder weigern 
fie Ttandhaft die ‚Dinger: zu tragen, und ich 
nehme e8 ihnen gar nicht übel!!" — 

Der Heimmeg wurde jo Ichön, wie ihn Anton 
fi geträumt hatte. Silberlicht zitterte durch 
die hohen Bäume der Allee, Grillenzirpen tönte 
von den Wiefen, aus den wogenden Kornjeldern 
herüber, jonft war’s ftill, heilig ftille vingsumber. 
Umfangen von dem Zauber der milden Sommer- 
nacht wandelte fait jehmeigjam die Kleine Gejell- 
ichaft der Stadt zu, deren Lichter traulich wintend 
ihnen entgegen blinkten. — 
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Us Anton vor dem Lampredht’ichen Haufe 
jeinen ergebenen Gruß an den Herın Ober: 
gerichtsvath zu entrichten bat und jeinen Bejuch 
auf morgen anfündete, wußte Schweiter Mariechen, 
was Anton und Helenchen jert einigen Stunden 
al3 „ihr” Geheimniß bewahrten. Sn voller 
Glücjeligkeit jchritt Anton nun neben der Mutter 
einher über den im vollen Mondesglanz Falt 
taghell Ichimmernden Friedrichsplaß. 

„Mutter, Helene Lamprecht it meine Braut!” 
tief er plößlich, ftehen bleibend, voller Begeiite- 
rung aus. 

„Sp, Jo!" verjuchte die Mutter in jtrafendem 


das Wort gejprochen, das der ‚Herr Afjefjor‘ 
exit hätte wagen dürfen?“ 

‚Ach Mutter, denke nur, Halsbinden fann 
Helenchen aber nicht anfertigen, das jagte 
Mariechen nur jo!“ 

„Nun, Antonchen, Du halt doch gut gewählt. 
Den. eben erwähnten Mangel achte ich gering, 
denn ich hoffe, e8 wird mir noch vergönnt jet, 
einer jpäteren Generation mit meiner bejfondern 
Kunftfertigfeit Freude zu bereiten!“ 

„Arme Jungen!” feufzte Yeife der Referendar 
zum Monde auf und gedachte der Himmelblanen 


| mit weißer Blonde! 
Tone zu erwidern, „alfo hat doch der ‚Neferendar‘ | 


Denn 


Barım do? 


Warum doch fingt zur Senzzeit 
Dom Sberbft des Sängers Lied, 
Warum im vollen Leben 
Slingt Sterben in’s Semrütb? 


Man fagt wobl: nur dem Peutfchen 
Hei Diefes eig’ne Aif —: 
Doch ift in jedem Serzen 
So Lult mit Leid gepaart. 


Warum doch? Weil in allem 
Dem Sberz ein Hebnen bleibt, 
Das auch im ganzen Leben 
sein einz’ger Tag vertreibt. 


Weil allem Lenz auf Erden 
Ein Serbft [chon innewoßnt, 
Weil Dlüben — SGlüßen — Verden 
Mientals der Tod verfchont. 


Weil Ken; und Lult und Liebe 
Von kurzer Dauer find — 
Und all die bunten Blätter 
WDerweßt der Serbiteswind. 


—  — 


Aus alter und neuer Beil. 


Ober-Klingen. 


Karl Ernft Sinodf. 


Die Ginnahme der Zelte Rheinfels 
und andere Greignijje nad) dem Gefedte 
bei Zutterberg (Herbit 1758).*) Friedrid 
der Große jagt im 6.. Kapitel jeiner Gejchichte 
ded jiebenjährigen Krieges: „Die Begabung und 
die Entjchlofjenheit eines Zeldheren haben im Kriege 
größeren Werth als die Truppenzahl.“ Der König 
felbft bietet ja neben dem Herzoge Ferdinand 
von Braunschweig einen vorzüglichen Beweis 
für diejes Wort, er meint aber an der erwähnten 
Stelle den General Seydlit. Das gerade Gegen- 
theil zu diefem tüchligen Manne bildete der An- 


*, Hauptfächli entnommen dem erften Bande von 


-&. Renouard, Gejchichte des Krieges in Hannover, Hefjen 


und Weitfalen 1757—1763. Kafjel 1863. 


führer des franzöfijchen Heeres, der Prinz von 
Spubife. Seiner gewaltigen Hebermadht gelang 
e8 zwar, am 10. Oftober 1758 den Unterfeloheren 
des Prinzen Terdinand don Braunjchweig, den 


General Oberg, bei Zutterberg zmwijchen 
Kafjjel und Münden zuvüdzufchlagen. Allein 


auch diefer Fleine Sieg war weniger das Berdienft 
des Prinzen Soubije als des Generals Chevert, 
der von dem Marjchall Gontades, dem Befehls- 
haber in Weitfalen, zu dem franzöfiihen Heere in 
Hefjen gejandt war. Chevert wurde mit jeiner 
Adtheilung Fchon drei Tage nach der Schlacht 
zurücgerufen, und jo blieb e8 Soubife überlajjen, 
den Sieg bei Lutterberg auszunußen. Die Aus- 
nußung bejtand aber nur in wenigen unbedeutenden 
Streifzügen. 
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©p jtattete das berüchtigte „Fifchercorps”, 
die Freifchaar des DOberften Fifcher, Meljungen 
vom 19. bis 21. Oftober einen dreitägigen Bejuch 


ab. Mit ihren feinen Spürnafen fanden die | 


wilden Soldaten bald den Gingang zum Raths- 
feller. Sie jtürmten hinein und zogen jofort die 
Hähne aus den Wein» und Branntweinfäflern. 
Einige ließen das geliebte Naß in Eimer laufen, 
Andere in irdene Krüge und fupferne Kannen, 
weniger glücdliche Eroberer verfchmähten jede Ver- 
mittlung und fingen den ftrömenden Wein mux 
mit den Gefäßen auf, die ihnen Mutter Natur 
auf die Lebensreife zum Greifen und Lecfen mit: 
gegeben hatte, und achteten nicht der weißen und 
vothen Bäche, die ih durch den Keller exrgofjen. 
Der Weinfchent NRiemenfchneider jtieg mit 
dem zweiten Gemeindebürgermeifter Jäger in die 
tobende Tiefe hinab, gebot Ruhe und verjprach, 
seden ein Schlücdlein abzuzapfen. Da fam er 
aber böje an. Manche von den Soldaten drohten 
mit Erjchiegen und Exftechen, und der Berwegenften 
einer 309 das Geitengewehr und jprang jo wüthend 
auf die beiden Spielverderber zu, daß fie den 
Nüdzug in die Oberwelt Für. geboten erachteten. 
Die herbeigeholte franzöfiihe Wache vertrieb dann 
die Unholde aus den Keller. Allein die Stadt 
mußte für den Schaden auffommen, fie hatte viele 
verijchwundene Gemäße zu erjeßen und 56 Thaler 
für den vertrunfenen und vergendeten Wein zu 
bezahlen. 

Aehnliche Heldenthaten verrichteten die Franzofen 
in Kajjel, wo fie das Zeughaus ausplünderten 
und jelbft den 100 Gentner fchweren „großen 
Hund”, ein riefiges Feftungsgefchüß, nicht ver- 
gapen. 

Ernithafter war «8 jchon, wenn jie die Burg 
Spangenberg, die alte Seimftätte Otto des 
Schüßen, bejegten. In dem Schloffe lagen nur 
42 hejftiide nvaliden, und da dieje vergefjen 
hatten, die Zugbrüde herabzulafjen, fonnten zmei 
franzöfiihe Grenadierfompagnien leicht eindringen 
und jich ohne Blutvergießen des Plabes bemächtigen. 

Nicht viel größere Mühe machte den Franzoien 
die Einnahme von Aheinfels. 

Aheinjels, damals eine jtarfe Feitung, war 1245 
von dem Grafen Diether von Kaßenellen- 
bogen über St. Goar am Nheine erbaut umd 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts mit der 
Graffchaft Kapenellenbogen an Helfen gefallen. 
Die Kurfürjten von Mainz und Trier, die im 
ftebenjährigen Kriege im Bunde mit Varia 
Therefia und den Sranzojen ftanden, drangen leb- 
haft auf die Eroberung von NAheinfels. Die Be- 
jagung bildeten 300 Wann Landmiliz unter dem 


Dberiten Freywald. Gegenüber, auf dem rechten 
heinufer, hielt der Hauptmann Deterlein mit 
40 Soldaten die Burg Kab über ©t. Goars- 
hbaujen bejeßt. Sp war e3 für die beiden Offi- 
ziere ein Leichtes, die Nheinjchifffahrt zu jperren 
und den VBerfehr des Prinzen Soubije mit der 
franzöfijchen Nordarmee unter Gontades, die für 
die falte Kahreszeit ihre Stellung: von Koblenz 
aus jtromabmwärts bezogen hatte, völlig zu ver- 


eiteln. Darım gab beim Marie in die Winter- 
quartiere der Prinz Soubije in Gießen dem 


Generallieutenant Gajtries den Befehl, mit den 
Negimentern ‚St. Germain und la Ferronaye die 
beiden Burgen zu überrumpeln. 

Gajtries erjchien am 1. Dezember 1758, Morgens 
zwijchen 4 und 5 Uhr, alfo noch in der vollen 
Sinfternig der Winternadht, vor St. Goar. Die 
Thorwache in der Stadt war — unglaublich für 
Kriegszeiten und für die Stellung zwifchen zwei 
feindlichen Heeren — nicht mit jcharfen Patronen 
verjehen. So fonnten die Tranzojen ungehindert 
die Mauern erflettern. Die Bejagung, die nur 
aus 50 Mann bejtand, zog ji Fampflos zurüd, 
Che fie aber die jteile Höhe nad) dem Nheinfels 
eriteigen. konnte, famen wWeinde auch von der 
anderen Geite ıumd nöthigten jie die Waffen zu 
jtrecfen. Bon der größten Wichtigfeit war es für 
die Franzofen, daß bis zu diefem Augenblick nicht 
ein einziger Schuß gefallen war, der die Helen 
auf dem Ntheinfels hätte warnen fünnen. Nun 
wurden alle Zugänge zu der seite Aheinfels be- 
jeßt und der Oberft Freywald zur Uebergabe 
aufgefordert. Die ejtungswerfe waren im 
Ichlechtejten Zuitande, ein Widerjtand daher wenig 
ausfichtöreich; auch Fehlte e8 zur Bedienung der 
72 Kanonen und. 35 Mörjer an ausgebildeten 
Artilleriften. So gab Freywald die Feltung mit 
ihrer Bejagung und jämmtlicen VBorräthen und 
Kriegsgeräthen in franzöfiiche Hände. Der Oberft 
wollte zugleich) für die Burg Kat mit fapituliren, 
allein der Marquis von Gaftries, der dieje Kleine 
Sefte jeßt für ganz unhaltbar evachtete, lehnte eine 
jolche Ausdehnung der Kapitulation ab. Wie irrte 
er fich aber in dem Hauptmann Deterlein! Der 
Brave verweigerte die Hebergabe auf Grund jener 
Kapitulation und erklärte die Befehle des ge- 
fangenen Oberjten Freywald für ungültig. Drei 
Tage lang vertheidigte er jich gegen die Angriffe 
der erzürnten franzöfifchen Negimenter. Grit als 


jeine Soldaten all ihr Pulver verjchojjen hatten, 
verließ er mit ihnen die Burg Kaß und entfam 
unter dem Schuße der Nacht. 

Beide Feten, Aheinfels und Kaß, find jpäter 
von den Franzojen in den jeßigen romantijch zer= 
fallenen Zuftand verjeßt. 


Die Kab, eigentlich 
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Neu=zKabenellenbogen, 1393 von dem Grafen | lichen Nachbarn in Trümmer gelegt; 1843. ging 


Sohann II. von Kabenellenbogen erbaut, 
ließ Napoleon IL. .1306 zerjtören. Neun Jahre 
früher war auch der Aheinfels von unjeren weft 


er dann in den Befiß des Prinzen von Preußen, 
des nachmaligen erjten Deutjchen Kaijers, über. 


un 


Rus Sseimaltb und Iiremöe. 


Die 65. Sahresverjammlung des Bereins für 
Heiliihe Geihichte und Landeskunde, 

Nachdem: bereits vor Jahresfrift der Vorftand 
des Vereins für Hejfiihe Gefhichte und 
Landesfunde durch die ftädtifchen Behörden 
von Gudensberg eingeladen war, in den Mauern 
diefer Stadt eine feiner YJahresverfammlungen ab- 
zuhalten, fand diejelbe kürzlich, in den Tagen vom 
21. bis 23 Juni, dortjelöft ftatt umd verlief, 
dant des Liebenswirdigiten Entgegenfommens der 
Dürgerjchaft und  begünftigt vom  hexrfichiten 
Wetter, in der jchönften Meife. Der exfte Tag 
brachte nur die übliche vorberathende -Situng des 
Gejammtvorjtandes, weshalb die Nechrzahl der 
Selttheilnehmer erft am Morgen des 22. in 
Gudensberg eintraf. Gegen 10 Uhr begannen im 
Caale des fejtlich gefchmückten Nathhaufes die 
Berhandlungen, denen wir Folgendes entnehmen. 

‚sm abgelaufenen Gejchäftsjahr find die neuen 
Statuten zur Einführung gelangt, die Mitglieder: 
zahl des Vereins ift ganz erheblich, gejtiegen. 
Lebtere bezifferte jich zur Zeit auf 1495, doc 
wurde diefe Zahl noc, am Berhandlungstage durch 
Nenanmeldungen weit überjchritten. Der Bibliothek 
und Nünzjammlung wurden veiche Zuwendungen 


gemacht, Leßterer bejonders Durch ein Legat der 


Frau Major Brederkfing. Gelegentlich der 
Monatsverfammlungen wurden im  Zmeigverein 
Kajfel fieben Vorträge gehalten und außerdem 
zwei Ausflüge unternommen, bei denen von Ge: 
richtsjelretär Neuber (KHlofter Nordshaufen) umd 
Dr. Shwarzfopf (Krufenberg) die Gefchichte 
der bejuchten Punkte bejprochen wurde. Die Kaffe 
weilt troß bedeutender Ausgaben noch einen Nein- 
überfehuß von ca. 100 Mark auf; in den nächjten 
Etat werden u. U. für die in dev Bildung -be- 
griffene Hiftorifhe Kommission 500 Mark 
und die gleihe Summe für die Alterthümer- 
jammlung des Vereins eingeftellt. Brofeffor Lenz, 
welcher Leider, nachdem er 37 Sahre das Amt 
des Kafjenführers verwaltet hat, aus Gejundheits- 
rücjichten eine Wiederwahl ablehnen mußte, wurde 
die Ehrenmitgliedjchaft übertragen und an feine 
Stelle Landesbanfratd Wolff von Guden- 
berg gewählt. Der bisherige VBorftand wurde 


einjtimmig wiedergewählt. Hierauf hielt der 
Borfißende, Bibliothefar Dr. Brunner, fernen 
DBortrag über die Gejhichte der Stadt 
Gudensberg umd das Landgericht Maden. 
m Eingang jeiner Ausführungen wies Redner 
zunächit auf die wichtige Gtellung hin, welche 
Gudenzberg in früheren Zeiten einnahn, als Haupt- 
ort des fränfifchen Hefjengaues war e3 für Nieder: 
heffen, was Marburg für. den. Oberlahngau, 
Oberheijen, bedeutete; erjterem Gau, dejjen Be- 
zeichnung von einem VBolfsnamen abgeleitet it, 
fommt ein weit höheres Alter zu al3 dem leßt- 
genannten. Aus ältejter Zeit ift Mattium = Maden 
befannt, das als. Hauptort der Chatten im Jahre 
15 n. Chr. von Germantcus zerftört wurde und 
nicht mit dem verjtedt liegenden Mebe iventifizivt 
werden darf, denn die ganze geichichtliche Ent- 
widelung tritt für Maden ein. Der Ortsname 
fonmt als Mathanon zuerft in einem Hexsfeldiichen 
Süterverzeichniß dor und bedeutet = zu den Bolfs- 
perfammlungen.  Diefe wurden auf der Mader 
Haide, einer weiten Nafenfläche mit einer Erhebung, 
dem Schangzenkopf, bis in’s 17. Jahrhundert hinein 
abgehalten. Maden war ein einfaches Gentgericht 
wie etwa Kirhditmold, es findet fih in 
hiftorifcher Zeit feine Spur, daß dajelbit ein 
Srafengericht bejtanden, doc) wohnten die Grafen 
innerhalb der Gent an dem durch das Herkommen 
geweihten Ort, lange Zeit zu Gudensberg, ' dem 
„Berg des MWodan“, auf dem in der Heiden- 
zeit das Bolf den höchjten feiner Götter verehrte; 
erjt jpäter hat die Sage diejen Götterfiß nad) 
dem Ddenberg übertragen. ls befannt über- 
gehen wir hier die ausführliche Darjtellung dev 
Sejchichte der Grafenfamilie, welche theils zu 
Brißlar, theils zu Gudensberg ihren Sik hatte; 
von dem leten Grafen, Gifo IV. (7 12. März 1122), 
der ‚fich zuerjt als Graf von Gudensberg bezeichnet, 
fam die Grafjchaft Hejjen.an die Landgrafen von 
Thüringen, von diefen im Syahre. 1247 an die 
Herzogin Sophie als VBormünderin des „Kindes 
von Helfen“. Als jpäter Sophie ihre Tochter 
mit Herzog Albrecht von Braunfchweig verlobte, 
erhielt diefer al3 Unterpfand für die Ausjteuer 
Gudensberg;  diefe Pfandjichaft dauerte „bis zum 
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Beginn des 14. Jahrhunderts. Man hat nun 
bisher angenommen, daß der Herzog vom sahre 
1256 an im thatjächlichen Bejit gewejen jet, doc) 
liegen im Gegentheil mehrfache Urkunden vor, 
welche gerade erweifen, daß Landgraf Heinrich 
die Herrenrehte andauernd ausgeübt und daß 
DBraunjchweig der Stadt fich erjt im Todesjahre 
des Landgrafen Johannes (1311) bemächtigt hat, 
um e8 nicht in die Hände des Erzitifts Mainz 
bezw. des Landgrafen Otto gelangen zu lafjen. 
Dtto schickte fi) fjofort an, Stadt und Schloß 
mit Waffengewalt wieder dem hejjtichen SHauje 
zurücd zu gewinnen, doc) war ein erjter Angriff 
vergeblich, man mußte fich zu regelrechter Belagerung 
entjchließen, die Graf Heinrih von Walde im 
Auftrag des Landgrafen leitete. Aus einer Arkunde 
des “jahres 1314 ergiebt ji) dann, daß Gudens- 
berg wieder in landgräflichem Befig war. Hierauf 
befprad) Redner die andauernden VBerwidelungen 
. mit Mainz, den Spruch de Tages von Olmen 
(2. Januar 1325): die Prätenfionen des Erzitifts 
erhellen zur, Genüge, daß es von jeher den Bann 
mit der Grafengewalt, Gudensberg als Amtsfik 
den Landgrafen verliehen hatte und daß hierin 
die eigentliche Amtsgewalt derjelben begründet 
war. Das „Gericht Maden“, welches in der Folge 
gleichbedeutend mit „Hejfen“ auftritt, unterjchied 
fi) nur dadurch von anderen Gerichten, daß hier 
ähnlih wie zu Mittelhaufen in Thüringen 
ein Landfriedensgericht gehegt wurde, welches die 
Landrichter (judices provinciales) leiteten; als 
feßtere werden die von Bijchofshaujen, 
Elben und die Gifonen von Gudensberg 
genannt. Nur darin lag ein Borrang, welcher 
Maden vor anderen Gerichtöftätten auszeichnete. 
Nacd) eingehender Darftellung der Friegerifchen 
Vorgänge um die Mitte des 14. Jahrhunderts, 
des Kampfes an der „Streithede” bei Gudens- 
berg (1350), kommt Redner jodann zu der DBe- 
lagerung der Stadt dur) Adolf von Mainz und 
hebt hervor, daß die befannten Worte Efbert’3 
von Grifte „Hebet Euch hinweg, gnädige Frau“ 
w. |. w. vecht wohl gefallen jein fünnen, da Land- 
gräfin Margarethe öfters ihre eigene Politif 
machte. Der Urfprung der Sage vom Kafjeler 
Kreuz mag ebenfalls hier zu juchen jein. 

Die Stadt wird zuerjt 1254 erwähnt, 1265 
bejaß fie fchon ein Schöffenfollegium, päter zwei 
jolcher, und zwar alternirender Körperjchaften von 
je jechs Gliedern; die Bürgerfchaft war behufs 
Bertheidigung der Mauern den einzelnen Thürmen 
zugetheilt. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
tritt die Neuftadt, die Freiheit auf, eine Gründung 
des Landgrafen auf herrichaftlichem Boden, welche 
neue Steuerquellen erjchließen jollte, und durch 


 Mittagsejjen 


die Einwohner von Zangenvenne, Mittel- 
venne und Karlsfirchen bejtedelt wurde. 

Das Schloß, die Oberburg Pie Wenigen- 
burg lag jeit 1387 in Trümmern) zeigt nad) 
den Anfichten bei Merian noch einen Hauptthurm 
und vier Gebäude und hatte in den ältejten Zeiten 
den Grafen, jpäter den Bicegrajfen als Wohnfit 
gedient. Später hielten fi) die Landgrafen gleich- 
falls dort auf, jo Landgraf Ludwig 1426—1427 
gelegentlich der Waldeder Tehde, bei Jagden im 
Zangenberg, bei Schlichtung der großen Fehde 
zwischen den Hund, Hertingshaufen, Elben 
und Dalmig u. f. wm. Ah Wilhelm der 
Mittlere und Landgraf Philipp verweilten ge- 
legentlih auf dem Schloß; Lebterer richtete von 
dort aus. 1530 einen Brief dogmatiichen Snhalts 
an Zwingli. Nachdem die Gebäude nur nd 
als Magazine benußt wurden, nahm ihr Berfall 
ichnell zu, Eriegerifche Greignifje thaten das Nebrige 
(1640), doch konnten fich noch 1761 ein Häuflein 
Franzojen in den Trümmern mehrere Tage halten, 
bis fie durch eine heftige Bejchiegung von einem 
englijchen Corps unter Lord Gramby zur Weber- 
gabe genöthigt wurden. Im Jahre 1809 verkaufte 
die meftfälifche Negierung die lebten Rejte für 
53! Thle. auf Abbruch und jeitdem jtehen nur 
noch ein Thor und wenige Mauertrümmer aufrecht, 
alles Hebrige det hoher Schutt. — Lebhafter, an- 
dauernder Beifall folgte den Ausführungen des 
Redner, dem man ed anmerfte, daß er die. Bau- 
jteine zu einer Gejchichte feiner Heimathsjtadt mit 
Zuft und Liebe zufammengetragen hatte. Er rubte 
nicht eher, ala bis e8 feinem unermüdlichen Yleiß 
gelungen war, fie aneinanderzufügen und das Ge- 
füge zu einem einheitlichen Ganzen auszugeftalten. 

Nach Schluß des BVortrages begaben 'jich die 
Fejttheilmehmer zum Muftffrühichoppen nad) der 
MWenigenburg und jodann zur Stadt zurüd. Bei 
dem Feltmahle jprachen u. U. nad) dem durd) Dr. 


| Brunner ausgebrachten Kaijertvajt Dr. Scherer, 


welcher auf die gaftfreundliche Stadt Gudenzberg 
tranf, — Bürgermeifter Kleim feierte den Verein, 
Superintendent Wijjemann den DBorfigenden 
Dr. Brunner — Gutsbefiger NL und Metro- 
politan Braunhof. Nah) 6 Uhr fand ein herr- 
[ich verlaufenes Waldfeft im Lamsberg tat. 
Der legte Tag brachte den Ausflug nad) Nieden- 
jtein, wojelbft im Nathhausjaal ein einfaches 
eingenommen 
Grmetheijer Hute hielt darauf Baron Heß 
von Wichdorff, welcher auf Einladung des Vor- 
ftandes eigens von Gotha gefommen war, einen 
werthoollen und mit großem Beifall aufgenommenen 
Vortrag über die Gefchichte feines Gejchlechts und 
die Burg Niedenftein. - Leider jchlug jchon Fehr 
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wurde. * Auf der: 
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bald die Abjchiedsitunde, die Gäfte aus Kafjel 
jahen- fid) genöthigt gegen 6 Uhr aufzubrechen und 
machten zum größten Theil von den Gudensberger 
Wagen Gebrauch, welche nad) der Eifenbahnjtation 
Suntershaujen fuhren und von ihren Befigern 
wieder in zuvorfommendjter Weije zur Berfügung 
geitellt waren. 8. £. 


Gejhihtsverein zu Marburg. Sn der 
am 18. Juni Abends im Mufeum zu Marburg 
abgehaltenen Wonatsverjammlung des Hejjiichen 
Gefhihtsvereins wurde der jeitherige Bor- 
jtand, bejtehend aus den Herren Archivrath Dr. 
Könnede (Borfigenden), Pfarrer Heldmann 
(Schriftführer), Oberjt v. Bengerfe (Bibliothefar) 
und Bezirksfonfervator Dr. Bieell, wiedergewählt. 


Carl Brejer’3 „Ulrih von Hutten“. 
Sn öffentlicher Verfammlung jprac) zu Magdeburg 
fürzlih Dr. Nordmann über Carl Prejer’s: 
„Alridh von Hutten“ Sn jeinem beifälligit 
aufgenommenen Vortrage zollte Redner dem Dichter 
die höchite Anerkennung, die er in den Worten 
aujammenfaßte: „Bon feinem Stoffe tief durdh- 
drungen, theilt der Dichter feine hohe Begeifterung 
für den Helden, feine warme Empfindung für den 
Menjchen Ulrich von Hutten dem Lejer mit. Seine 
Behandlung der verjchiedenften Bersmaße tft eine 
geradezu virtuofe.“ 


Goldene Hochzeit. Am 27. Juni beging 
einrer- der ältejten und befanntejten Kafjeler Bürger, 
Vabrifant Chriftian Reul, ein gebovener 
Hanauer, mit jeiner Gattin das jeltene et der 
goldenen Hochzeit. Der Yubilar, der noch in 
voller Nüftigfeit und Frijche dafteht, hat ji um 
die Pflege von Laune und Humor in der Rejivenz- 
ftadt Kajjel als langjähriger Vorjigender der 
alten Karnevalögejellichaft anerfennenswerthe Ber- 
dienfte erworben. Möge dem Subelpaar auc) ferner 
ein glüclicher Lebensabend bejchteden jein ! 


Todeafälle Am 10. Mai jtarb am gelben 
Vieber in Suatemala*) Ludwig Suntheim, 
Sohn des allverehrten Amtsraths Suntheim zu 
sesberg, früher zu Schafhof bei Ziegenhein. Bor 
sahresfrift war er von dem Welthandels- und 
Ahedereihbaus %. Laeid zu Hamburg aus einer 


* In Guatemala weilen zur Zeit noch folgende drei 
Hefien: Rihard Jordan, der durch jeine Gedichte im 
„Dellenland" unfern Lejern beftens befannte Dichter, 
Heinrih Neube aus Wolfsanger und Adolf Reul 
aus Hanau. 


großen Anzahl von Mitbewerbern für den Posten 
in Guatemala ausgewählt und ‚hatte fich in jeinem 
neuen Wirfungsfreis jchon nad) furzer Zeit die 
Hochachtung und das volle Vertrauen jeines Chefs 
erworben. Bei liebenswürdigen Charaftereigen- 
ichaften zeichnete ihn treuer Fleiß, YZuverläjjigfeit 
und unerfchrodener Sinn, wie er dem Heffen und 
Deutjchen jo qut fteht, aus. Leider mußte gerade 
der perjönliche Muth ihm verhängnißvoll werden ; 
die Fieberepidemie brad) aus, Ludwig Suntheim 
blieb fejt auf jeinem PVosten, auch nachdem mehrere 
Landsleute, darunter der deutjche Arzt, der tücifchen 
Kranheit erlegen waren. So wurde der hoff- 
nungsvolle Pionier des DeutjchthHums in der Blüthe 
feiner Jahre hinweggerafft und ruht nun friedlich 
unter den am Strande des Stillen Ozeans janft 
raufchenden Balmen, innig betrauert von allen 
Denen, die ihn in Heimath und Fremde gekannt 
haben. (K. H., Hamburg.) 
Am 3. Juni erlag Se. Exeellenz der groß- 
herzogli vldenburgijche Oberhofmarichall und 
KRammerherr Reinhard Freiherr von Dalwigf 
zu Lichtenfels, Senior der gleichnamigen Zamilie | 
der althejfiichen Ritterjchaft, beider Linien Schaum- 
burg und Lichtenfels, zu Wehlheiden, wo er nad) 
feinem NRüctritt von feinem Amte feinen Wohnfit 
aufgejchlagen hatte, einem wiederholten Schlag: 
anfalle. Geboren zu Kajjel am 21. Januar 1818, 
ala Sohn des Furheffifchen Majors und Hofmarjchalls 
Alerander Felir von Dalwigk und der Hedwig 
Milhling von und zu Schönftädt, trat er 
im Sabre 1848 in das oldenburgifche Truppen- 
corp3 ein, bei welchem ex dei jchleswig=holjteini- 
jchen . Feldzug mitmachte. ls Oberlieutenant 
nahm Yreiherr dv. Dalwigt 1851 jeinen Abdjchied, 
um al3 Kammerherr ‚ganz in den Hofdienjt über- 
zugehen. Der weitgexeifte, in Kunft- und Lite 
varischen Sachen hochgebildete Kavalier kam dadurd), 
daß er im Jahre 1854 als Intendant die Ber- 
waltung des DOldenburgiichen Hoftheaters und der 
Hoffapelle übernahm, in enge Berührung mit der 
DOeffentlichfeit. Er hatte diefe Stellung bis zu jeinem 
1894 erfolgten Rücftritt inne. Unter feiner Zeitung 
bot das Dldenburgijche Hoftheater, dank der von 
feinem unermüdlichen Leiter ausgehenden Anregung, 
bedeutende fünftlerifche Genüffe und hatte hervor- 
vagende Leitungen aufzumeijen, jodaß der Name des 
liebenswürdigen und feinfühligen Mannes mit der 
Gefchichte des geiftigen und fünftlerijchen Lebens 
von Stadt und Land Oldenburg eng verfnüpft ift. 
Der Berftorbene war nhaber der Patronate: 
Kirchditmold, Wehlheiden, Obervellmar, Altenritte, 
Hoof und Dillih in Hefjen und Münden in Walded, 
auch Meitbejiter des Gutes Kampf im ehemaligen 
Amt Lichtenfels. reellen; dv. Dalwigk hatte jtets 
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großes ntereffe für hejfiiche Gejchichte, wie ex 
denn stets eifriger Lejer vom „Hefjenland” war, 
da8 auch die Ehre hatte, ihn zu feinen Mit: 
arbeitern zu zählen, jo jehrieb er (R. v. D.) folgende 
Auffäge: „Hefjen in den Hugenottenfriegen” 
(1388, ©. 266 ff), über die „Sewaltjame 
Entführung der Herzogin Marie Friede: 
rife. von Anhalt-Bernburg, Tochter des 
Kurfürjten Wilhelm 1.“ (1888, ©. 277 ff), 
„Meberjall. des Malsburgifhen Haufes 
Elmarshaujfen durch die Bewohner der 
waldedijchen Stadt Freienhagen am 
22: Ma11615" (1891, ©. 34 F). 

Am, 14. Juni verfchied im Kranfenhaufe zu 
Bremerhaven ganz plößlich, im Begriff jeine 
Berufspflichten auszuüben, Dr. med. Auguft 
Soldan, ein Kurheffe ats Müncdhaujen, 


Cohn des ehemaligen Pfarrers Philipp Soldan 


und Echüler des Marburger Gymnafiums, der feine 
fachliche Ausbildung auf den Univerfitäten von 
Marburg und Würzburg empfangen hatte. Nach 
Vollendung jeinev Studien befleidete ex zwei Jahre 
lang die Stelle eines Afjistenzarztes am ftädtijchen 
Kranfenhaufe in Bremen und fiedelte im Jahre 1864 
als praftifcher Arzt nad) Bremerhaven über, mo 
er jeit Fertigstellung des neuen ftädtiichen Kranfen- 
haujes (Oftober 1882) als dejjen Leiter eine 
jegensreiche Thätigfeit entfaltete, aus welcher ihn 


der Tod jo unvermuthet abberief. Der Verluft des 
wegen jeiner fachmännijchen Tüchtigfeit und feines 
trefflichen,,  jelöjtlofen Charakters hochverehrten 
Arztes wird ehr betrauert. 

Am 19. Juni raffte der unerbittliche Tod in dem 
Negierungs- und Schulvathd Heinrid Gabriel 
zu PBofen einen bedeutenden Schulmann dahin, 
deffen VBerluft auch jeine zahleichen Bekannten in 
der hejfiichen Heimath jehr betrauern werden. Ge- 
boren am 21. uni 1831 zu Homberg, ftudirte 
er, nachdem er das Seminar feiner DVaterjtadt 
durchgemacht hatte, von 1852 — 1857 zu Marburg, 
und mar dann alö Lehrer der höheren Töchter- 
Ihule in. Marburg (1857—1859), jpäter als 
Seminarlehrer, bezw. erjter Seminarlehrer in 
Schlüchtern thätig. Sm Sahre 1868 wurde ex 
nach Altpreußen berufen, wo er in Altdöbern und 
Drofjen in ‚gleicher Eigenjchaft wirkte. 1873 er= 
folgte jeine Ernennung zum Direktor des Drofjener 
Seminar? und 1886 die zum Negierungs- md 
Schulvath in Pofen. - Dort hat ex, jelbjt jehwere 
Krankheit nicht achtend, bis unmittelbar vor jeinem 
Hinjcheiden unermüdlich feines Amtes gewaltet. Sn 
Gemeinjchaft mit dem Seminardireftor Supprian 
gab Gabriel das Deutjche Lejebuch mit Bildern 
für Volfsfchulen (in drei verjchtedenen Ausgaben) 
heraus und trat auch jonjt wiederholt als pä-= 
dagogischer Schriftiteller in Wirkjamfeit. 
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Sheffifcehe Zrlicherfchan. 


Dr. Reinhard Sudier, Die Münzen der 
Grafen von Hanau Zum 300jährigen 
„subiläum der Neuftadt Hanau herausgegeben 
vom Hanauer Gefhidhtsvperein IT u. 
117 Seiten "4°. 20 Lichtdrudtafeln. 
Hanau 1897. Im Selbftverlag des Vereins. 
Aus Anlaß de Hanauijfchen SJubelfeites 

vom unt d. SS. hat dev Gejhichtsverein der 

Seitjtadt die Literatur um. ein Werk bereichert, 

wie 88 jachgemäßer, werthooller und grimdlicher 

faum geliefert werden fonnte. &3 ift ja immer 
ein Wagniß für den Verleger, die Vervielfältigung 
einer numismatijchen Schrift zu übernehmen, und 
jo verdient der Hanauer Gejchichtsperein unfere 
virehaltlofe Anerkennung, daß er die eine längft 
empfundene Lüde ausfüllende Feltjchriit heraus- 
gegeben umd jo vortvefflich ausgeitattet hat. Ganz 
bejonderen Dank aber, nicht nur bei allen Sammlern 

Hanauischer Münzen, jondern bei jedem Freunde 

vaterländifcher Gejchichtöforichung, hat fich der 


Berfafjer des Wertes, Herr Dr. Suchier, erworben, 
der die Frucht der Studien eines Menfchenalters 
freudig dargeboten hat, um die Beranftaltung einer 
in jeder Hinficht würdigen Fetgabe zu ermöglichen, 
Beim Anbli eines folchen Werkes ‚vegt fi in 
jedem Meüngforjcher der Wunjch, e3 möchten doch 
auch über andere abgerundete Münzgebiete ähnliche 


Abhandlungen erjcheinen, die ein erjprießliches 


Studium diejer fleineren, meift befonders -inter- 
ejfanten Territorien allein ermöglichen könnten. 
Die Neichsgrafichaft Hanau, als jolche 1429 
begrümdet, jpaltete fich bekanntlich am 26., Juni 
1451 in zwei Linien, die ich fpäter Hanau 
Meünzenberg und Hanau-Lichtenberg nannten. Alm 
12. sanuar 1642 wurden beide Graffchaften 
wieder vereinigt, da die Miüngzenbergifche Linie 
ausftarb; und als am 28. März 1736 aucy der 
tete Herrjcher aus der Lichtenbergifchen Linie 
verjchieden war, fam Hanau-Münzenberg an Hefjen- 
Kaffel, Hanan = Lichtenberg an Hefjen- Darmftadt. 
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Syn diefe allgemein befannte Gefchichte der Neicha- 
grafihaft Hanau fügt fich mun ihre befondere 
Niünzgejhichte ein. Das Müngrecht hatte die 
Srafichaft, jchon ehe fie Reichsgraffchaft wurde, 
im jahre 1368 erworben, wobei ihr Baben- 
haujen als Neünzjtätte angemwiejen wurde; fie 
hat aber bi3 zu ihrer Theilung feinen Gebraud) 
davon gemacht. Nach der Theilung lag dann die 
befondere Schwierigfeit vor, daß die Linie Münzen- 


berg (als die ältere) das Münzrecht, die Linie 


Lichtenberg aber die Münz jtätte (Babenhaufen) 
bejaß. Exit im jahre 1587 (219 Yahre nach 
Erwerbung des Münzrechts, 136 Jahre nach der 
Theilung) erwarb die im Befiße der Münzftätte 
befindliche jüngere Linie für fich befonders. da3 
Münzrecht, prägte aber merfwürdiger Weile An- 
fangs nicht in Babenhaufen, jondern in der lichten- 
bergijchen Stadt Wörth im Niedereljaß; erit 
jeit etwa 1607 tritt Babenhaufen als wirkliche 
lichtenbergifche Münzjtätte auf. Die ältere Linie 
begann etwas jpäter als die jüngere zu prägen, 
indem jie im „jahre 1603 in Hanau eine Münze 
anlegte. Somit giebt es Prägungen von Hanau: 
Münzenderg aus den Jahren 1603 bis 1639 
(aus den lebten drei jahren der älteren Linie 
fennt man feine Münzen), Prägungen von Hanau- 
Lichtenberg aus den Jahren 1587 bis 1632 (die 
legten zehn Jahre -diefer Linie, alfo bis 1642, 
haben feine Münzen ergeben), endlich Prägungen 
von Sefammt-Hanau unter den Vichtenbergern aus 
den „sahren 1647 (jtatt 1642) bis 1731 (ftatt 
1736). - Suchier bejchreibt alle aus diejen drei 
Adjchnitten befannt gewordenen Gepräge: von 
Peünzenberg 175, von Lichtenberg 294, von Ge- 
jammt-Hanau 282, im Ganzen 751 Stüd und 
dazu 22 Minzftempel. Die 20 meist trefflich ge- 
lungenen Lichtdrudtafeln bilden 350 Gepräge und 
3 Münzjtempel ab. Die Befchreibungen find, ge- 
mäß den Anforderungen der Wiljenjchaft, peinlich 
genau; aber der Berfaffer hat fich nicht auf Be- 
Ichreibung und Abbildung bejchränft, fondern eine 
Süfle von gejchichtlicher Anregung in den Text 
vertheilt, indem. er den Münzen eines jeden 
Negenten und innerhalb diejer oft denen einer 
jeden Gruppe allgemeinere Crörterungen voraus- 
jehickt oder folgen läßt, bei werthoolleren oder 
interefjanteren Stiifen eine eingehende Beiprechung 
anfnüpft und überdies 55 Fußnoten giebt. Aus 
all diefem vermag der Jachmann, wie ich dankbar 
anerfenne, viel Belehrung von unjerem Hanauifchen 
Meifter entgegennehmen, aber aucd für den Laien, 
der jonft leicht numismatifche Bücher als zu trocken 
bald wieder aus der Hand legt, wird. das Buch 
Dadurch werthvoll md jejjelnd, wenn auch fein 
Genuß nicht an den des Numismatifers dabei 
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bheranreichen mag. Bon bejonderem Werth ift in 
diefer Hinficht der 15 Seiten umfafjende Abfchnitt 
über Münzjtätten und Meiinzmeifter. 

So vielen PVorzügen gegenüber fallen einige 
wenige Unvollfommenheiten meist technijcher Art 
nur unbedeutend ins Gewicht. Bon Drucjehlern, 
die theils mir vom Herrn DBerfaffer gütigft mit- 
getheilt, theils von mir jelbjit entdeckt wurden, 
mögen als wichtigere erwähnt werden: ©. 22, 
2..3 fteht 1575 ftatt 1576; 41, 3. 19 fehlt 
A. nad) SEM.; ©. 48, 3. 14 jtehbt 69 jtatt 
96; ©. 55, 3. 11 nad Telde fehlt: Iekteres 
ein rothes Schildlein ebenfalls in goldenem 
Belde.; ©. 77, Anm. 41, 3.5 fteht Mm. ftatt 
Mart; ©. 87, 3. 41 fehlt ein Punkt nach CAS; 
S. 92, 3. 18 fteht 1650 ftatt 1656; ©. 97 
fehlt bei Nr. 626 die Bemerkung, daß die 2 im 
Reichsapfel zwiichen zwei Punkten steht; ©. 99 
fehlt bei Nr. 646 die Angabe, daß audh U ftatt 
V vorfommt; ©. 106, 3. 9 ift der Punkt nad 
60 zu jtreihen; Tafel XVI fteht 797 jtatt 597. 
Bei den. Abbildungen ift 441 (Tafel XD) fchief 
gerathen; 510 (Tafel XIV) hat den Nevers vor 
dem -Avers; 702 (Tafel XIX) jteht theilweife auf 
dem. Kopfe. 

Möchte das Buch recht viele Lefer finden und 
die Sammler veranlafjen, ihre Stüde mit ihm zu 
vergleichen und Abweichungen dem DVerfafjer mit- 
zutheilen. 

Reipzig. Paul Weinmeifter. 


Seltzeitung zum Hanauer Jubelfeft. — 
Der 30Ohumnderijährigen Feier der Gründung 
dev Neuftadt Hanau ift die Entjtehung einer 
Gabe, wie je zivedentjprechender faum gedacht, zu= 
zufchreiben, es ift die vom Preßausjchuß des Teit- 
fomites herausgegebene „Seftzeitung zur 
300jähr. Jubelfeier der Gründung der 
Neuftadt Hanau’. Kommiffionsverlag von 
Fr. König’3 Hofbuchhandlung (R. Altmannsperger) 
in Hanau. 20 ©. 4°. — Wir glauben unfern 
Lejern am leichteften Gelegenheit zur Bildung eines 
Urtheils zu geben, wenn wir ihnen den Snhalt 
des auch äußerlich bejtens ausgeftatteten Blattes 
in furzen Zügen vermitteln. Neben jchwungvolfen 
Gelegenheitsgedichten („Beitgruß” von Dtto 
Wardfermann und „Der 13. Juni“ von Friß 
Schleucder) finden wir da volfsthimliche ge- 
Ichichtliche Auffäge auf ficherer Grundlage von 
Otto Anfel („At-Hanau”, „Neu= Hanau“, 
„Straf Philipp Ludwig II”. Die Gründer von 
Neu-Yanan“) Auguft Winkler, Karl Nepler 
und Arthur MWejjel („Die Wallonifch-Nieder- 
ländische Kirche”) und Heinrih Heufohn 


(„Das Hanauer Wappen”). Außerdem weitere 
(ejenswerthe Beiträge von Karl Nepler, Otto 
Wadkermann, Auguft Winkler, Heinrich Bert- 
hold, Jakob Friß, Emil Thormälen und 
Mar Bungenftab, die bei aller Kürze Gutes 
bieten. Daß ein Artikel über „Das National- 
denfmal der Brüder Grimm“ aus der Teder 
von Ferdinand Schmidt, dem DBerfafjer der 
auch im „Hefjenland“ bejprochenen eitjchrift zur 
Enthüllungsfeier des Denkmals, nicht fehlt, jei an- 
erfennend erwähnt. Des dem Artikel angefügten 
Hinweifes auf das mie im Kafjel jo aud 
in Hanau in’3 Leben gerufene Grimm-Mufeum 
jei ebenfalls zuftimmend gedadht. Zum Schluß 
ift noch der gejchmacvolle bildnerifchen Schmud 
der Feftnummer rühmend hervorzuheben. Es it 
darin das Portrait Graf Philipp Ludwig’s IL, 
ferner find darin Anfichten von Alt-Hanau nad) 
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Merian (1632), der MWallonijch- Niederländiichen 
Kirche, die Abbildungen der Siegel der Alt: und 
Neuftadt wie des Bronzewappens an dem Grab- 
jteine Graf Neinhard’3 IL. (1451), des dem 
Hanauer Grafen errichteten Denfmals® und des 
Nativnaldenfmals für die Gebrüder Grimm bei: 
gegeben. Alles in allem verdient dieje Yeitzeitung 
nad) jeder Richtung hin warme Empfehlung und 
weite Verbreitung. 6. 


Sn den nächiten Tagen erjcheint: 

Dr. Wilhelm Chrift. Lange: - „Zu. den 
Spoden.” Bad Spoden im unteren erra- 
thal und feine nächjte Umgebung. Mit zwei 
Anfichten nach Photographien von %. : Tellg- 
mann-Hersfeld. Kafjel, Verlag von U. Trey- 
jchmidt (©. Dufayel). [1897.] 81 ©. 

Beiprechung folgt in nächjter Nummer. 


et 


»Xerfonalien. 


Berlichen: dem Oberlehrer a. D. Dr. Sudier, 
dem Pfarrer Weifel, beiden zu Hanau, jowie dem Ober: 
fürfter Nhenius zu Hilder® der rothe Adlerorden 
4. Klafie. 

Ernannt: TFTorftaflellor Patberg zum Oberföriter 
in Gottsbüren; Strafanitaltsjefretär Yemde in Ziegenhain 
zum Strafanftaltsinjpeftor in Lichtenburg; Voritfafjen- 
rendant Nentmeifter Jung zum Domainenrentmeiiter 
in Rotenburg; der Departementsthierarzt Tieße zu 
Kafjel zum Veterinärafjeffor bei dem Medizinalfollegium 
der Provinz Heffen-Nafau; der Bürauhilfsarbeiter 
Damms zum Polizeifommiffar in Kafjel; der Regierungs- 
baumeifter Twieha us in Kafjel zum Wafjerbauinjpeftor ; 
die Supernumerare Bahr, Barthelmes, Rehm, 
Schmidt und Bernhard zu Steuerjefvetären bei den 
Einfommensftenerveranlagungsfommiffionen des Stadt: 
freifes Kafjel, bezw. des Kreijes Rinteln, Wißenhaufen 
und Friblar und des Landfreijes Hanan. 

Berfehts der Landrath Dr. Lot zu Meljungen als 
Negierungsratd nad) Liegniß; Der Regierungsafjellor 
Günther, der Spezialfommijfionsjefretär Ziegner umd 
die Landmeffr Schröder I, NRübejfam, Röder, 
Ludwig, Paul und Beermann von Frankenberg 
nah Marburg, der. Spezialfommilfar Negierungsrath 
Haad in den Bezirk der Generalfommilfion in Nünfter 
i. W.; der Speialfommiffar Korb zu Nintefn an Die 
Generalfommijfion in Franffurt a. O.; der Negierungs- 
und Forftratd Burdhardt zu Kaffel jtatt an Die 
Regierung zu Minden an die Regierung zu Hildesheim ; 
der Wafjerbauinfpeftor Baurath Siebert zu Kafiel als 
technisches Mitglied an die Regierung zu Minden; der 
Kreisphyfifus Dr. Niemeyer zu Hünfeld in den Kreis Neuß. 

Webertragen: dem Gerihtsaffeffor Spannagel zu 
Kaffel die einstweilige Verwaltung der Spezialfommijfion 
in Schmalfalden; dem Gerichtsafjeffor Tuerde die Ver: 
waltung der Spezialfommijfion in Rinteln; dem Regierungs- 
affeffjor von Baumbad zu Kajjel Die fommifjarifche 
Verwaltung des Landrathsamtes zu Meljfungen. 

Ausgeichieden : der Gerichtsafleffor Weber aus dem 
Auftizdienfte infolge Nebernahme in die landwirthichaftliche 
Verwaltung. 


WIRT RN. N a ER ia TE SE EC a en 
Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajjel. 


Berlobt: Hauptmann Mar von Ploennies zu 
Darmftadt mit Tony Freiin Schenf zu Schweins- 
berg (Schweinsberg, Juni); Kaufmann Paul Breiding 
mit Fräulein Auguste Müller, Kaufmann Rihard 
Fuhfje mit Fräulein Marianne Schäffer, Zahnarzt 
Ydolf-Scheele mit Fräulein Clementine Müller, 
Raufmann Karl Landgrebe mit Fräulein Hedwig 
Wenzel (Rafiel, Juni). 


Bermählt: Baurath Emil Seligmann zu Kafjel 
mit Fräulein Anna Eihberg (Darmitadt, 19. Juni); 
Hauptmann. Wilhelm Ludwig Cotta zu Worms 
mit Marie Henriette Gutihomw (Kafjel, Juni); 
Tabrifant Heinrih Engelhardt mit Fräulein Winna 
KRnetich (Rajjel, 19. Jumi). 


Geboren: ein Sohn: Kaufmann Mar Schäfer 
und Frau, geb. Spiegel (Kaffel, 13. Juni); Hans 
Behtel und Frau, geb. Helwig (Kafiel, 27. Juni); 
GE. Diegel und Frau Anna, geb. Kirhhof (Kafiel, 
28. Juni); Kaufmann Georg Denfel und Frau 
Marie, geb. Pehmann (Kafjel, 28. Juni); ein 
Mädhen: Hauptmann von Nehtriß und Frau Amelie, 
geb. von Hundelshaunjen (Eifenah, 23. Juni); Poit- 
jefretär 9. Grunewald ud Frau Anna, geb. 
KRünftler Witten, 24. Juni); Banfdireftor Erner 
und Frau geb. Dorwaldfon (Leipzig, 26. Juni). 


Geftorben: Frau Elijabeth Rudolph, geb. 
Attendorn (Borken, 17. Juni); verwittwete Frau 
Forjtmeifter Jenny Morgenroth, geb. Morgenroth 
(Oberkirch im Schwarzwald, 18. Juni); verwittiwete Frau 
Emma von Wurmb, geb. Freiin von Danftein, 
86 Sahre alt (Rohlgraben bei Vacha, 18. Juni); Regierungs- 
und Schulrath Heinrich Gabriel, 66 Jahre alt (Pojen, 
19. Juni); Kaufmann Jakob Ezehiel Wallad, 
76 Sahre alt (Kaffe, 21. Juni); Kaufmann Karl 
Schneehagen (Köln, 21. Juni); verwittwete Frau 
Margarethe Seikel, geb. Tragefer (Kafjel, 22. Juni); 
Raufmann Karl Otto, 24 Jahre alt (Ouitte in Weit- 
afrika, Juni); Kaufmann Konrad Schröder, 70 Jahre 
alt (KRafjel, 25. Juni); Forftmeifter Hermann Fräbel, 
61 Jahre alt (Grebenftein, 27. Juni); Kanzleivoritand 
Wilhelm Fladung (Rajlel, 28. Juni). 
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XI. Iafrgang. 


Baffel, 16. Inli 1897, 


DJ 
onzert tjt heute angejagt 
Im frifchen grünen Wald; 
+2 Die Mufifanten ftimmen fchon, 


Hör’, wie es Iunftig jchallt! 
Das jubilivt und mufizirt, 
Das jchmettert und das fihallt! 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Flingt 
Im frifchen grünen Wald! 


Der Diftelfinf fpielt feed vom Blatt 
Die erfte Diolin; 
Sein Detter Buchfinf nebenan 
Begleitet Iuftig ihn, 
Das jubilirt und mufizirt, 
Das jchmettert und das fchalft! 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Flingt 
Im frifchen grünen Wald, 


MDalstonzsert 


Fran Nachtigall, die Sängerin, 
Die fingt jo heil und zart; 
Und Monftenr Hänfling bläft dazıl 
Die Klöt’ nach befter Art! 
Das jubilirt und mufizirt, 
Das jchmettert und das fchallt! 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Elingt 
In frifchen grünen Wald, 


Die Droffel fpielt die Klarinett’, 
Der Rab’, der alte Mann, 
Streicht den verftimmten Brummelbaf, 
So gut er ftreichen Fanı. 
Das jubilirt und mufizirt, 
Das jchmettert und das fchallt! 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Flingt 
Im frifchen grünen Wald! 


Derwundert hören Haf und Reh 
Das Siedeln und das Schrem, 
Und Biene, Müd’ und Käferlein 
Die ftimmen furrend ein. 

Das jubilirt und mufizirt, 

Das jchmettert und das fchallt ! 

Das geigt und fingt 

Und pfeift und Elinat 

Im frifchen grünen Wald! 


> 


Der Kufuf, jchlägt die Trommel gut, 
Die Kerche fteigt- empor 
Und fchmettert mit Trompetenflang 
Doll Jubel in den Chor | 
Das jubilirt und mufizirt, 
Das fchmettert und das fchallt! 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Flingt 
Im frifchen grünen Wald! 


Mufifdireftor ift der Specht, 
Er hat nicht Raft noch Ruh, 
Schlägt mit dem Schnabel fpi und lang 
Gar fein den Taft dazu. 
Das jubilirt und mufiziet, 
Das jchmettert und das fchallt | 
Das geigt und fingt 
Und pfeift und Flingt 
Im frifchen grünen Wald! 


Georg Ehriftian Dieffenbad. 


erjelbe glückliche Zufall, dev mir den Kajjel: 

ihen Ortsthaler des Landgrafen Karl?) 
OP verichaffte, Kieß mich gleichzeitig zwei jeltene 
Münzen des Landgrafen Ludwig II. von 
Hefien- Marburg (1567— 1604) erwerben, 
eine bejondere Freude für das Herz eines alten 
Marburgers! Die eine twird vielleicht, wenn 
fie au jeher jelten ift, in einigen wenigen 
Sammlungen vertreten jein, nämlich ein Dreier 
von 1591 mit den Wappenjchildern von Helfen 
(oben), Diek (vet) und Biegenhain (Lints), der 
abgefürzten, getheilten Jahres= 
zahl DH und dem Münz- 
zeichen von Hildebrand Rud 
(Miünzmeiiter zu Marburg vom 
1. März 1588 b18 zu feinem 


Tod am 29. Junt 1593), 
jowie dem  heifiichen Land: 


grafenhelm auf der Nüdjeite. Chr. 3. Got 
führt ‚ihn in feinen „Beyträgen zum Grojchen= 
cabinet“ (Dresden, 1811—27), Theil I, ©. 148 
unter Nr. 1453 al Dreier des Landgrafen 
Wilhelm IV. von Heliensstafjel an, und danad) 
bejchreibt ihn Hoffmeiiter, lebtere Angabe be- 
richtigend, unter Nr. 469 feines heifischen Münz- 
werfes, indem er dazu bemerkt, daß er dieje 
jeltene Münze niemals gejehen habe.**) Unter den 
Nachträgen bejchreibt er jie dann genauer unter 
Tr. 4515 und fügt hinzu: „Sn der Sammlung 
des Herin Dr. Buhenau zu Marburg”. 

Das zweite Stüd (f. Abb.) ift jedenfalls viel jel- 
tener und überdies ziemlich räthielhaft. Es tit 1596, 
alfo nad) dem Tode des Mlünzmeiters Rud, 
geprägt, hat aber auf der Morderjeite große 
Hehnlichfett mit jeinem obigen Dreier, mr daß 
03 größer ift (21 mm Durchmeljer gegen 17 mm 
bei jenem). Hoffmeifter bejchreibt e8 unter 
Nr. 4518 folgendermaßen : 

Borderjeite: Die drei .ausgebogenen Wappen: 
ichilde von Heffen (oben), Biegenhain (rechts) 


*) Vergl. Heft 3 des laufenden Jahrgangs. 
“*) On einer Berliner, Münzenauftion brachte fie dor 
einigen Jahren 25 Mark ein. 
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Zwei Jeltene Mlüngen von Heffen-Mlarburg. 
Bon Dr. Baul Wernmetiter. 
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und Kabenelnbogen (links) in’s Dreied geitellt. 

Dben 9-6 
Nückfjeite: Im einer Schnörfelfartufche der 
“ H 

Neichsapfel, oben z — & darunter 424 —- IB 


In der Größe eines Albus. Silber. In der 
Münziammlung des Kaufmanns Karl Körmes 
au Veipaig. 

ch kann mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, 
daß mein Exemplar das Körmes’iche it, obgleich 
e3 inzwijchen exit einen anderen 
Befiker gehabt hat, der es 
aber höchit wahricheinlich aus 
dem Körmes’schen Nachlafje ge 
fauft hatte. Berichtigend habe 
ih mın zu bemerken, daß in 
der Zahl 4 die dem Reichs- 
apfel nahe gerücte  Xleiner it umd höher 
iteht als die 4, fjodaß es wie die Potenz 
42 (— 16) ausfieht, ohne matürlic) dies zu 
bedeuten, ferner daß auf der anderen Geite des 
Neichsapfeld bei genauerer Betrachtung durd) 
eine Qupe S-M. WB zu lejen tft, wenn man 
den mittelften Buchitaben für £ lejen will; ex 
jieht eher wie das heute noch Fir Pfennig 
geltende alte Denarzeichen d aus, wenigitens hat 
er oben eine Schleife und nach unten drei Striche, 
von denen der mittelfte der längfte und didijte 
it. Die ganze Injchrift ift, wie erwähnt, räthjel: 
haft; !/a & kann nicht "/e Grofchen heißen, da die 
alten Grossi im 16. Jahrhundert nicht mehr 
und die neuen Grojchen exit jeit 1766 vorfommen, 
mit Rüdfiht auf die Größe müßte das Stüd 
etwa ein Albus fein; und was 42 S-f.B heißen 
jofl, Hat bis jegt noch niemand entziffern fünnen, 
zumal da man von dem Vorhandenjein des S noch 
nichts wußte. Soll 42 S. etwa 42 Stüd heißen? 
Damals gingen 26 bi3 28 Abus auf einen Spezies- 
thaler, 42 hätten aljfo 1'/ Speziesthaler betragen. 

Hojfmeifter führt noch drei Varianten des 
Stüdes, din: 

Pr. 495 mit der Inschrift Ya — @/A—-S-f-/ 
(Ufo mit 8, das nach 9. auch die Zahl 
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5 jein fann; bei mir ijt e& ein deutliches $.) 
— sm Großherzoglichen Kabinetsmufeum zu 
Darmitadt. 

Nr. 496 mit der Inihrift Ya — &/4— B/— 
sm Heiligenberger Münztabinet. 

Nr. 4519 mit der Jnfchrift U2 — @ | — Bantier 
Ssulius Hahlo zu Kafiel. 

Göß giebt in feinen „Beyträgen zum Grofchen- 
cabinet“, Theil I, ©. 149 unter Nr. 1458, wo er 
das Stüd dem Landgrafen Mori von Hefen- 
Kafjel zutheilt, die Injchrift a 4.2.B. an, 
bejchreibt auch unter Nr. 1459 einen angeblich 
etwas Fleineren, zweiten Stempel. 

Die Infchrift auf meinem Gremplar tft jeden- 
jalls am vollftändigiten. Entweder tft fie auf 
den anderen Stüden verwijcht, oder diefe ftelfen 
wirklich Varianten dar. In leßterem Falle wäre 
das Körmes’jche Exemplar, das höchit wahrscheinlich 
mn in meinem Befis ift, ein Unikum, wenn fi 
das gleiche Gepräge nicht noch in anderen Samm- 


| meilter Bauer. 


ungen vorfinden jollte Auch darüber wäre mir 
eine Nachricht ehr erwünjcht. Hoffmeifter nennt 
nur Körmes als Befiter, und auch ich erinnere 
mich nicht es jo in einer anderen Sammlung ges 
jehen zu haben. 

Nahihrift. Weitere Auseinanderjegungen 
haben ergeben, daß einige Sachverftändige die 
Abkürzung Y2 @ do als Ya Gröfchen. Keen, 
indem jie annehmen, daß noch um 1596 in Helen 
neben den rheinischen Werßpfennigen (Albus) 
auch die thüringiich-meißnischen Grofchen geprägt 
worden feien, und da nach der guten alten Wäh- 
rung 21 Grojchen auf den Thaler gingen, jo 
wären 42 Halbgroichen gleich einem Thaler. Herr 
Dr. Buhenau in Hann. Münden meint ferner, 
S fönne den Stempelfchneider Samuell bedeuten, 
der folgende Buchltabe jer nicht 8 jondern T mit 
aufgejeßter Schleife und bedeute ein hausmarfen: 
ähnliches Zeichen, BB bedeute vielleicht den Münzs' 
©o erkläre fih 42 S-T-B. 


ee ne 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthuns. 


Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 


(Fortjegung.) 


ie Stellung war in der That nicht übel. Vor 

uns zu unfern Füßen lag das Haunathal, 
OF das wir jeiner ganzen Breite nach überjehen 
fonnten. Sy ziemlich gerader Richtung erjtreckte 
es ji bi3 auf etwa 1400 bis 1600 Schritt vor 
und. Dann machte e3 da, wo das eigentliche 
Deftle begann, eine jcharfe Biegung nah Süden, 
jodaß e3 dort von. der jenfeitigen Bergwand wie 
gejchloffen erjchien. Der lint3 von uns auf: 
jteigende Abhang war hinter uns nach Hünfeld 
zu unbewaldet. In der Verlängerung des er- 
wähnten Walles jedoch, der unfere Gejchüße Dede, 
und etwa 30 Schritt vom Iinfen Flügel der 
Batterie entfernt, begann ein mit dihtem Unterholz 
durchwachjener Buchenwald, dejien weitlicher and 
ih allmählich bis zum Fuße des Berges hinab- 
jenkte, den er, joweit wir jehen fonnten, bedeckte. 
Das ift im Allgemeinen. feine angenehme Lage 
für eine Batterie, denn, wenn die an den Wald 


- angelehnte lanfe nicht duch andere Truppen 


gedeckt wird, fan ji ein Feind unter Int: 
jtänden unbemerkt bis in unmittelbare Nähe der 
Batterie heranjchleichen und ihr die unangenehmften 
Meberrajchungen bereiten. Das mochte man höheren 


Nachdrued verboten.) 


Ortes auch einjehen, denn wir hatten unfere 
Stellung noch nicht lange erreicht, als links von 
uns zwei Kompagnien Jäger mit Schügen voraus 
in den Wald gingen, um diefen zu. bejeßen. Die 
beiden anderen Kompagnien nahmen linfs und 
jeitwärts unferes linten Zlügels in einer Vertiefung 
des Geländes Stellung. 

Der Anblie, den zu genießen wir jeßt Mtuße 
hatten, war in der That anmuthig. Bwar be= 
deutend wärmer al® am Tage vorher, war e3 
doch nicht drüdend.. Der Himmel hatte fi) auf- 
geklärt, und die Sonne jchien hell, wenn fie auc) 
noch zeitweilig von vboriiberziehenden Wien 
verjchleiert wurde. Nechts zu unjern Fübedg 
das Freundliche Dörfchen NRüders. Die Em: 
wohner moechten wohl zum größten Theil zur 
Heldarbeit ausgezogen jein, hatte doch die Heu: 
ernte bereits begonnen. Smmerhin waren nod) 
genug zurücgeblieben, um, wie mir von 
unferm hohen Standpunkt aus deutlich wahr: 
nehmen fonnten, eifrig xvedende Gruppen vor 
den Käufern zu bilden, die fi) wohl das Uns 
begreifliche, das um fie her vorging, Kar zu 
machen juchten, 
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Bor uns dehnte fich das Wiejenthal aus, 
durch das fi in vielfach gemundenem Laufe die 
Hanna hindurchichlängelte. An einzelnen Stellen 
war das Gras jhon gefchnitten, und der würzige 
Duft des friihen Heues, der ich unter den all: 
mählich jtärfer wirkenden Strahlen der Sonne 
entwidelte, jtieg bis zu uns empor. Das Bild 
wurde belebt durch Gruppen von Landleuten, die, 
in Reihen geordnet, mähten. Dann und wann 
drang das jcharfe, zijchende Geräufh zu uns 
herauf, das dur) das Streichen der Senfe mit 
dem Weßitein entiteht, oder das herausfordernde 
Krähen eines Hahnes im Dorfe oder die Melodie 
eines von den Mähern meift dreiftimmig in 
hübjcher Harmonie gefungenen Wolfsliedes. 

Am jenjeitigen Rande des MWiejengrundes zog 
fih die Landftraße wie ein gelbes Band entlang, 
worauf Fußgänger und Zuhrwerfe aller Art fich 
‚ungehindert nad beiden Richtungen bewegten. 
Alles das würde den Eindrud des tiefften Frie 
dens gemacht haben, wenn nicht dann und warn 
auf der Landftraße ein Adjutant oder General: 
tabsoffizier einhergejprengt oder am Fuße des 
Berges eine Sägerpatrouille aus dem Walde ge- 
treten wäre, um das Thal zu durchichreiten und 
die Berbindung mit der Infanterie aufzujuchen 
— Borfommniffe, die jedesmal die Mäher im 
Ihale veranlaßten, die Arbeit einzuftellen und 
den fremdartigen Erjcheinungen nachzuftarren, jo 
lange fie ihren Augen fichtbar blieben. 

Wandte man den Blie rückwärts, fo war e8 
vorwiegend ein militäriiches Bild, das die Augen 
jeffelte. Auf dem früher erwähnten Plateau 
diesjeits Hünfeld jahen wir nämlich, von der 
Sonne hell beichienen, das ganze Corps auf- 
marjchirt. Mit Hilfe meines guten und handlichen 
Vernrohres, das ich troß der Eile des Aufbruches 
nicht vergeffen hatte, Eonnten wir die einzelnen 
Zruppentheile unterjcheiden. Wir entdeckten auch 
auf diefe Weife nach einiger Zeit, daß die Ka: 
vallerie eingetroffen war. Die Küraffe und Helme 
der Garde du Corps blikten, und die rothen 
Kolpads auf den Pelzmügen der Hufaren leuch- 
teten heil zu ung herüber. 

Daß die Kavallerie am Morgen des 18. bei 
Hünfeld ftand, und zwar in einem Zuftand, der 
8 gejtattete, fie zur Patrouillen zu verwenden 
und ihr noch an demjelben Tage den MWeiter- 
marih nach Fulda zuzgumuthen, war eine an- 
erfennenswerthe Leiltung. Das 1. Hufarenregiment 
war am Samitag, den 16., gegen 12 Uhr Mit- 
tags don Hofgeismar abgerücdt und Itand nicht 
ganz 48 Stunden später in gejechtsfähigem Zu= 
itande 15 Meilen von jeinem Garnijonsorte ent- 
jernt, um an demjelben Tage noch einen weiteren 


Marih von 2 Meilen zu machen, Wehnliches 
hatten die beiden in Grebenitein, 21 Meilen 
von Kaffel, garnifonirenden Schwadronen des 2. 
Hularenregiments geleistet. Die Garde du Corps 
war in der Nacht vom 16. zum 17. von SKaflel 
bi3 in die Gegend von Alt: und Neumorjchen 
marihirt (5 Meilen), wo fie am 17. früh 
eingetroffen waren. Bon hierwar fie nach einigen 
Stunden der Ruhe wieder aufgebrochen und bis 
Hünfeld geritten (7 Meilen). 

Wie lange wir in der oben  beichriebenen 
Stellung verblieben, ift mir nicht mehr erinnerlich, 
allein e3 war eine ziemlich beträchtliche Zeit ver- 
floffen, al3 uns ein Generalftabsoffizier den 
Befehl brachte, an unjern alten PBlaß an der 
Straße zurücdzufehren und dann mit den ‚beiden 
Kompagnien des 1. Infanterieregiments, die mit 
uns in NRüders gelegen hatten, auf dem weiteren 
Marihe nah Fulda die Nachhut zu bikden, 
Die Batterie jollte in Kohlhas, einem Heinen, 
etwa eine halbe Stunde jenjeits Fulda gelegenen 
Dorfe, Quartier beziehen. Das war freilich fein 
bejonders erfreulicher Befehl, denn er eröffnete uns 
die Ausficht, vielleicht noh 11 bis 2 Stunden 
auf der Lanpdftraße ftehen zu bleiben und um jo 
viel Später in’s Quartier zu fommen. Außerdem 
bietet die Zutheilung zur Vor= oder Nachhut für 
eine Batterie mancherlei Vortheile. Man mar- 
ihirt allein, hat vor fi in der Negel nur eine 
fleine Abtheilung Infanterie, die mwenigftens bei 
der Borhut immer flott ausjchreiten fann, jodaß 
man die ın einer langen Kolonne unvermeidlichen 
und fo ermiüdenden häufigen Stodungen ver: 
meidet. 

Wie wir Später hörten, hatte General von 
Schenf gleich nach dem Eintreffen der Nachricht 
vom Vorgehen der Preußen gegen Fulda einen 
Generalitabsoffizier nebit einigen berittenen Unter- 
offizieren der Artillerie (Kavallerie war od) 
nicht anmwejend). vorausgejchieft, um feitzuftellen, 
ob die Nachricht begründet fei. Gegen 11 Uhr 
war don Ddiefem eine Meldung eingegangen, daß 
die wahrjcheinlich nicht Der Wall ei, worauf 
General von Scent den Weitermarjch befohlen 
hatte. 

Mittag war jchon vorüber, als die endloje 
Kolonne an uns vorbei war und wir uns in 
Bewegung jetten. Der Marie bot nichts DBe- 
mertenswertheg. Fulda it von Hünfeld mur 
2 Meilen entfernt, jodaß wir von Nüders aus 
nur noch etwa 1! Meilen zurüdzulegen hatten. 
Am Leipziger Hof — etwa ?la Stunden dies- 
jeits Yulda — fanden wir ein Bataillon und 
zwei Gejchüße der 2. jechspfündigen Batterie auf 
Borpoften, | 
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Hier hatte vorher das Gros geruht, und 
während dejlen war eine weitere, ausführlichere 
Meldung des vorausgejchieften Generalitabsoffiziers 
eingegangen. Aus diejer ging hervor, daß Als- 
feld noch nicht von den Preußen bejeßt fei, 
und daraus ließ fi mit ziemlicher Beitimmtheit 


Iihließen, daß fie einen Borftoß auf. Fulda über- | 


haupt nicht beabfichtigten, denn font hätten fie 
Alsfeld mindeitens jchon erreicht haben müfjen 
wenn fie nicht zu jpät fommen wollten, um ihre 
eigentliche Aufgabe, Verhinderung der Vereinigung 
der furheffichen Divifion in fi) und mit den 
Süddeutichen, noch zu erfüllen. 

General von Schent glaubte demnach den 
Zruppen für den folgenden Tag einen Ruhetag 
in ihren Quartieren in und bei Fulda bewilligen 
zu fünnen. 

Der nädjte Vormittag (Dienitag, 19. Juni) 
wurde demnach dur die an Ruhetagen auf 
längeren Märjchen gewöhnlich nöthigen Verrich- 
tungen, wie Unterfuchung der Pferde, inZbejondere 
des Hufbeichlags, des Schubzeugs der Leute 


u. |. w. in Anfpruch genommen. Nach dem Mittag: 


ejjen ging ich in die Stadt, um verjchiedene Ein- 
fäufe zu machen, darunter eine lederne Geldtaiche 
zum Umbhängen, denn am Morgen war die Hälfte 
der Mobilmacdhungsgelder ausgezahlt worden, und 
zwar in lauter Fünffilbergrofchenitücken. 

Um folgenden Tage marjchirten wir nad 
Schlühtern Die Batterie mußte diesmal 
ihren Plaß in der Kolonne einnehmen, die jedoch 
dadurch etwas fürzer geworden war, daß die 
beiden Hufarenregimenter nebft der reitenden 
Batterie und zwei Kompagnien des Schüßen- 
batatllons . — Ddiefe auf Leiterwagen — zur 
Dekung der rechten Ylanfe abgejandt worden 
waren, um auf Nebenwegen durch’s Bogelögebirge 
zu marjchiren.‘ Sie jollten fich exit in der 
Gegend von Hanau wieder mit ung vereinigen, 

Auch die Entfernung von Fulda nah Schlüchtern 
ift nicht jehr bedeutend, nur etwas über zwei Meilen, 
aber der Mari war dadurch bejchwerlich, daß wir 


die Wailericheide zwiichen Wejer und Main, den 


jogenannten „Diftelvajen” überjchreiten mußten, 
ein Name, der fi) Damals wegen der Schmierig- 
feıten, die die Stelle dem Bau der Bebra-Hanauer 
Bahn bereitete, in aller Munde war. Infolge 
defien war e3 doch etwa Mittag, als wir in 
Schlüchtern einrücdten. Die Batterie wurde in 
der Stadt jelbft einquartiert, und zwar kamen 
wir Offiziere fämmtlih in die Volt. Ms wir 
dort eintrafen, fanden wir im Bafjagierzimmer 
einen baterijchen Offizier, der mit Extrapoft ge- 
fommen war und auf frische Pferde wartete. 
seßt hielt er es jedoch für geboten, fich beim 


General von Schent zu melden, und wie wir 
ipäter hörten, hatte er den Auftrag, die Hans 
noveraner aufzujuchen und fich mit deren Som: 
mandirenden über eine Marjchrichtung zu ver: 
ftändigen, die e& den Baiern ermöglichen follte, 
ihnen die Hand zu reichen. *) 

Der March des folgenden Tages, Donneritag, 
21. juni, von Schlüchtern nah) Gelnhausen 
it mir als einer der unangenehmiten, die ich je 
gemacht habe, in der Erinnerung geblieben. Die 
Entfernung ift ziemlich bedeutend — etwas über 
4 Meilen — und die Hibe war entjeglich drücfend, 
jodaß dad Marjhiren auf der jtaubigen Straße 
jehr läftig war. Glüdflicher Weile wırden wir 
wieder der Nachhut zugetheilt, jodaß die Be- 
ihmerden des Marjches dadurch etwas gemildert 
wurden. 

Der lebte Theil unferes Marjches war ganz 


. befonders bejchwerlich, denn ex fiel in die heißeften 


Stunden des Tages. Dazu führte die Straße 
ihnurgerade auf den in der Ferne fichtbaren be- 
kannten jchtefen Thurm von Gelnhaufen**) zu, der 
gar nicht näher fommen wollte. 

Endlich gegen 4 Uhr Nachmittags langten wir 
an. Wiederum wurden wir in der Stadt jelbit 
einguartiert, und zwar theilte ich das Quartier 
in einem gut ausjehenden Privathaufe mit dem 
Hauptmann. Dort wurden wir in ein Zimmer 
geführt, wo durch Schließen der Feniterläden eine 
ungemein moblthuende fühle Dämmerung ber- 
geitellt war. Auf dem Tifche ftand ein Ymbiß 
und, was uns am angenehmften dünkte, neben 
dem Wein einige Flafchen Sodawafjer in Eis. 
Der freundlichen Einladung zum Efjen konnten wir 
feine Solge leiften, da die Offiziere des Regiments 
verabredet hatten, gemeinjam im damaligen erften 
Gajthofe der Stadt zu eflen, weil wir am 
nädhjten Tage vorausfichtlich in weit von einander 
entfernte Quartiere zerftreut wurden und fie 


*) Nah von Schmidt, „Die furheffiche Divifion 
im Sommer 1866" überbrachte „am 21. Juni, Morgens 
4 Uhr” ein baterifcher Offizier dem General von Schenf ein 
Schreiben des Generals von Hartmann aus Schweinfurt. — 
Das muß jedoch ein anderer Offizier gewejen - jein, denn 
das Schreiben it „Schweinfurt, 20. Juni, Nachmittags 
5 Uhr” Datirt, aljo exit einige Stunden nad unjrem 
Eintreffen in Schlüchtern von Schweinfurt abgegangen. 
Daß wir aber einen baterifchen Offizier in der Woft 
vorfanden, jteht feit. Es muß fi alfo um zwei mit 
verjchiedenen Aufträgen betraute Offiziere handeln. 

**) Diefer jhiefe TIhurm mußte feiner Baufälligfeit 
wegen bei Gelegenheit der durchgreifenden Neftauration 
der berühmten alten Kirche (Marienkirche) im Jahre 1878 
abgetragen werden. Der an feiner Stelle neu aufgeführte 
entjpricht dev urjprünglichen Geftalt des alten Ihurmes, 
dev no auf den Darftellungen in Merian’3 Topos 
graphie gerade ericheint. D. Ne. 
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nicht abjehen ließ, warn wir wieder Gelegenheit 
haben würden, zujammenzufommen. Die Zeit 
für diejes Mittagsejfen war auf 4 Uhr feitgejett 
worden. 

Nachdem : wir uns durch ein faltes Bad nad) 
dem heiten Marche erquidt hatten, begaben 
wir uns in den Gajthof, und ich will einen 
Heinen Vorfall nicht unerwähnt lafjen, der den 
Beift, welcher unfre Leute befeelte, recht hübjch 
beleuchtet. 

Während wir bei Tiiche jaßen, that fich plöß- 
fih die Thür auf und. herein trat in vollem, 
aber jehr mitgenommenem Marihanzug ein 
Bombardier (ein jeßt ausgejtorbener Grad, dem 
Hadfländer in jeinem Roman „Der lebte Bom- 
bardier“ ein Denkmal gejeßt hat). in ftrammer 
Haltung ging er auf unjern Regimentsfommandeur 
zu und jprad) mit lauter Stimme: 

„Ein Bombardier und jehs Mann von 
Bulvermagazinsmwade zurik!" 

Einen Augenblid jagen wir jprachlos, dann 
- aber brach die ganze Tischgejellihaft in ein lautes 
Bravo! Hurra! aus, und der Bombardier mußte 
nun feine Schiejale erzählen. 

Er war am Sonnabend, 16. Juni, Vormittags 
auf Pıulvermagazinswache gezogen. Durd die 
am Nachmittag diefes Tages und während des 
SonntagMorgens dort mit Mumitionsverpaden 
‚beichäftigten Leute der Handwerferfompagnte 
hatte er gehört, daß alles abmarjchirt jet. Auf 
Ablöjfung hatte ex deshalb nicht gerechnet, wohl 
aber auf den Befehl gehofft, mit dem leßten Zuge, 
der die Handmerferfompagnie befördern follte, 
ung zu folgen. Allein der Befehl Fam nicht, 
und jo war er denn auf jeinem Bojten geblieben. 
Berpflegt hatte er ich und jene Leute auf eigne 
Koften durch Einkauf von Lebensmitteln im 
nahen Dorje Wolfsanger. Als er am Nachmittage 
de3 18. Junt, nachdem er aljo mehr als 48 Stunden 
auf Wache gewejen war, vom hochgelegenen 
PBulermagazin den Anmarih jtarfer Kolonnen 
auf der Frankfurter Straße wahrnahm, was nur 
Breußen jein konnten, hatte er alles abgeichlofjen, 
die Schlüffel an den Bürgermeifter von Wolfsanger 
abgeliefert und fi mit feinen jechs Mann auf 
den Weg gemacht, uns zu folgen. Am gefährlic)- 
jten war e8 für den fleinen Trupp in der Nähe 
von Kaflel. In demjelben Augenblid nämlic, 
wo die Preußen ducch’s Frankfurter Thor in Kafjel 
einzogen, hielt eine Patronille hannöverjcher 
Hularen vor dem Kriegsminifterium in der 
Königsftraße. Sie hatte einen hannöverjchen 
Generalsjtabsoffizier begleitet, der bei unjerem 
azurüdgebliebenen  Kriegsminifter, General von 
Medyerfeld, Erfundigungen über die Marc): 


richtung der heifiichen Truppen einzog. 
Hufaren die Trommeln der einrüdenden Preußen 
hörten, jagten fie in geftrecter Karriere jchräg 
über den Triedrichsplag nad) dem Steinweg. 
Die Spike der Preußen erreichte im gleichen 
Augenblid den Friedrichsplag,. jodaß die Hujaren 


I nur etwa 100 Schritt vor diejer vorbeijprengen 
Nur mit. genauer Noth und dank 


mußten. 
der Aehnlichkeit ihrer Uniformen mit der der 
preußiichen Hufaren entgingen fie der Gefangen: 
nahme. Der bald im feiner wahren Bedeutung 
erfannte Vorfall aber war DVeranlaffung, dab 
no an demjelben Nachmittag jtarfe Kavallerie: 
patrouillen in der Richtung über Sanders: 
haufen nad) Münden und auf Wißenhaujen 
vorgeschoben wurden, und diefe durchitreiften 
gerade die Gegend, die unjere ‘Pulvermagazinz- 
wache zunächit durchwandern mußte. Sie hatte 
fih bei Sandershaufen über die Fulda jeßen 
(affen und war dann, ohne von den Preupen 
bemerft zu werden, die Nacht hindurch auf Nteben- 
und MWaldiwegen weitermarihirt. Ber Tage war 
e3 ihnen durch das patriotifche Entgegenfommen 
der Einwohner der Dörfer, durch die jte famen, 
gelungen, nicht nur Verpflegung, jondern aud) 
einigemal Fahrgelegenheit zu erlangen, und- jo 
hatten fie uns bereits am Donnerftag, wenige 
Stunden nad) unjerem Einrüden in Gelnhaufen, 
eingeholt. 

Natürlich jorgten wir dafür, daß die braven 
Leute zunächit ordentlich verpflegt wurden md 
dann gute Quartiere angewiejen erhielten. 

Die Hite des Tages hatte ich gegen Abend 
bedeutend gemildert, jodaß das Wetter prachtvoll 
war und zum Aufenthalt im Freien einlud. Ein 
großer Theil von uns machte deshalb nach be- 
endeter Mahlzeit einen Spaziergang nad) der 
alten Katlerpfalz, die wir unter Führung eines 
iachkundigen Herın aus der Stadt eingehend be> 
fichtigten. Dann begaben wir uns nach einem 
öffentlichen Garten vor dem Hanauer Thor, wo 
die Mufit eines unferer Snfanterteregimenter 
ipielte und wo wir in brüderlicher Vereinigung 
mit den Einwohnern von Gelnhaujen bei einem 
Slaje jehr guten Bieres bis jpät in die Nacht 
hinein jaßen und plauderten. 

Der Marjch des folgenden Tages von Geln- 
haufen nach) Hanau betrug drei Meilen. Unjere 
Batterie follte nach dem eine Meile nördlich von 
Hanau gelegenen Dorfe Mittelbuhen in's 
Quartier kommen. Wir waren wieder der Nach: 
hut zugetheilt, und da wir der Sie wegen jehr 
früh ausgerüdt waren, war der Mari in den 
frifchen herrlihen Morgen hinaus ein wahres 
Vergnügen. Etwa eine Meile diesjeitS Hanau 


Als die 
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hielt der General von Yoßberg, auf den das 
Kommando der nunmehr vereinigten Armeediviiion 
jeßt überging, an der Straße, nahm beim DVBor- 
beimarjch die Parade ab und jprach einige Worte 
zu den von ihm verfammelten Offizieren. 

Den Weg nach Meittelbuchen mußten wir allein 
zurüdlegen, da andere Truppen dort nicht ein- 
quartiert wurden, und das beitärfte ung in dem 
Glauben, daß wir vorläufig dort verbleiben würden, 
um umfjere Mobilmahung auszuführen; denn 


ea No ee 


der Umjtand, daß wir allein dorhin gelegt wurden, 


lieg Darauf jchliegen, daß meitläufige Kan- 
tonnirungen angeordnet jeten. 

Mittelbuchen ift ein wohlhabendes Dorf, und 
unjere Quartiere waren gut. Nur efwa 20 Mi- 
unten entfernt lag der Kleine Badeort Wilhelm 3- 
bad, der, wenn auch durch die Zeitumftände von 
Kurgälten entblößt, doch eine gute Wirthichaft 
bot, jodaß die Ausficht auf einen längeren Aufent- 
halt dort nicht unangenehm war. 


(Fortjeßung folgt.) 


Ernppeubewegungen anf der Leipziger Herrfiraße im Amt 
Sichtenan 1811— 1815. 
Bon Guftav Siegel in Hefi.-Lichtenau. 


as Jahr 1810, das vierte der Fremdherrichaft, 
hatte geendet. Gleich jeinen Vorgängern war 

+  e8 für die Bewohner des Amtes Lichtenau 
reich an Kalten und Bedrüdungen aller Urt gemejen. 
Nun jah man mit banger Erwartung dem neuen 
Sahre entgegen. Seglicher Hoffnungsichimmer 
auf eine allmähliche Befjerung der Lage fehlte. 
Dagegen erjchten am "nächtlichen Sternenhimmel 
der große Komet, einer Brandfadel vergleichbar, 
der abergläubiichen Wtenge jchwere Zeit ver: 
fündigend. Sehr bald durchihmwirrten denn auch) 
neue Kriegsgerüchte die Luft. Dazu belebte fich 


mit dem Frühjahre die mitten durch’3 Amt führende | 


KRafjel-Leipziger Heeritraße. Der Durchzug 
des 6. meitfäliichen Linien = Snfanterieregiments 
durch Lichtenau im Mai erregte zwar noch) feine 
beiondere Aufmerffamtert. Eher war das jchon 
der Fall bei der am 1. Juli bis 24. Auguft 
dauernden Einlagerung von zwei Kompagnien des- 
jelben Truppentheils, jowie beim Durchmarjche des 
5. Lintensnfanterieregiments, das Mitte Augult 
von Mühlhaufen aus in das Lager bei Wilhelms- 
thal — oder wie e8 damals hieß, Katharinen- 
thal — rüdte, um dort im Berein mit anderen 
Abtheilungen größere Mebungen abzuhalten. Die 
umlaufenden Gerüchte verdichteten fich mittlerweile 
mehr und mehr. Da plößlich, noch ehe die bei 
Wilpelmsthal zujfammengezogenen Truppen in 
ihre Standorte zurüdgefehrt waren, wurde e&8 
Ernit. Der lebte noch unbefiegte Gegner Ntapoleon’3, 
das ruffiiche Kaijerreich, jollte unterworfen werden. 
Ueberall begannen die Nüftungen. 

Am 1. Oftober wurde in Lichtenau eine Etappen 
Itation eingerichtet, ebenjo ein großes VBerpflegung3- 


magazin. Der Mtaire Wittich erhielt Die 
Beitellung zum Etappenfommandanten. Und nın 
lahen die Bewohner des Amts fait Tag für Tag 
franzöftiiche und andere Truppentheile dem fernen 
Dften zuziehen. Das aus Wilhelmsthal zurück 


fehrende 5. nfanterie- Regiment machte den 
Anfang. Dann folgten jtolze Reitergejchwader, 


bejonders Kürafjiere (7., 14., 6., 4. franz. Rat.), 
ferner veitende Artillerie, Chevaurlegers, Lanciers 
und Infanterie. Bis zum April 1812 dauerte 
ihr Durchzug. Dann trat Ruhe ein, die Ruhe 
vor dem Sturm. 

Sommer und Herbit des Jahres 1812 ent: 
ihwanden in Ddrüdender Schwüle. Mit den 
fallenden Blättern liefen die eriten Siegesnachrichten 
aus Rußland ein. Ste fanden aber nur geringen 
Glauben, obwohl fi gerade die meitfälischen 
Hegimenter mehrfach rühmlichft ausgezeichnet 
hatten. Weit zwingender Gewißheit bemächtigte 
jich der DVolfsjeele bereit3 die Ahnung vom nahe 
bevorftehenden Untergang der Fremdherrichait, 
von der Nücdfehr des rechtmäßigen Landesherrn. 
Selbit die Wachthaber in Kaflel konnten fich diejes 
Gefühls nicht erwehren. Sie gaben ihm jedocd) 
feinen Raum, boten vielmehr alles auf, dem 
Dolfe den Fortbeitand der weitfäliichen Regierung 
bei jeder Gelegenheit nahdrüdlichjt vor Augen 
zu führen. U. a. mußte der. Geburtstag des 
Königs (15. Zebruar) im Jahre 1812 mit ganz 
befonderer ererlichfeit begangen werden. Hatten 
1810 und 1811 Teitgottesdienjte, ITanzver- 
gnügungen der Beamten und angejehenen Bürger, 
jowie eine Speifung der Armen aus ftädtiichen 
Mitteln den Anforderungen genügt, jo verlangte 


de 


diesmal ein befonderes Ausjchreiben Glodengeläute 
am. Vorabend und am Geburtstage jelbit. Die 
Mitglieder der Behörden und des Rath mußten 
— unter Vorantritt der Gendarmen — in ges 
Ichlofjenem Zuge zur Kirche gehen, wo ein feter- 
(ihes Te deum ftattzufinden hatte; Abends jollte 
jie ein Feltejlen vereinen, für die junge Bürger: 
Ihaft Ball abgehalten werden. Dazu wie jeither 
Speifung der Armen; ferner bei Eintritt der 
Duntfelheit Anbringung erleuchteter Sinjchriften 
und der Nuf „Es lebe der König“. Ueber den 
Verlauf der Feier wurde ausführlicher Bericht 
verlangt. 

Der Gang der göttlichen Gerehtigfeit Lie 
ih jedoch durch dergleihen Mittel nicht mehr 
aufhalten. Im eifigen Norden war das Gebäude 
der Weltherrfchaft Napoleon’s bereits in’3 Wanfen 
gefommen, bald brach) e3 ganz zufammen. Mt 
Windeseile verbreitete fich die Kunde davon dur) 
die deutichen Lande. Unfaßbar dünkte fie Anfangs 
den Bewohnern des Amtes. Als fie jedoch vom 
Tebruae 1813 ab Tag für Tag die Häglichen 
Trümmer der im DVorjahre jo ftolz und jteges- 
gewiß ausgerücdten Negimenter auf der Leipziger 
Straße heimmärts ziehen jahen, da jchwanden die 
Zweifel. Neue Hoffnung kehrte in die Herzen ein. 
Dazmwilchen milchte jich Freilich der Schmerz um 
die theuren Angehörigen, die den  xufftichen 
Kugeln, der Kälte und dem Hunger zum Opfer 
gefallen waren. Allein aus Lichtenau kehrten 27 
fräftige Männer und Sünglinge nicht wieder. 


Eben dadurch ftieg aber auch der Haß gegen die 


Sremdherrichaft. Mehr und mehr ftießen die 
Anordnungen der Behörden auf Widerftand. Am 
18. April fam es in Lichtenau jogar zu erniten 
-Greigniflen. 

Nach dem Abzuge verjchiedener meitjäliicher 
ZIruppentheile (Kürajliere, 
(eichte Infanterie) verbreitete fih in der Stadt 
plöglich die Nachriht von der Annäherung 
rullischer und preußiicher Schaaren. Sie wurde 
um fo eher geglaubt, al8 gegen Mittag die Fahr: 
zeuge der Morgens abgerüdten Truppen — da: 
runter zwei Kriegsfafjen — nad) Lichtenau zurüd- 
fehrten;; ein dritter von Meljungen nach Ejchwege 
beitimmter Wagen mit der Kriegsfafje des 1. weit- 
fähjchen Hufarenregiments ebenfall3 bier Halt 
machte; außerdem noch Witenhäufer Gendarmen 
das Gerücht ausdrücklich beitätigten. Als nun gar 


Chevauxlegerd und. 


die Begleitmannichaft und die Juhrleute zweter 
Gepäcwagen des 2. weitfäliihen Hujarenregiments 
Abends gegen 8 Uhr diefelbe Kunde mitbradten, 
da erreichte die Aufregung der Bürgerihaft den 
Höhepunkt. Im Nu en die zwei Yahrzeuge 
umzingelt. Waffen, Ausrüftungsjtüde u. dergl. 
wurden in Bei genommen. Die Hufaren ließen 
e8 gejchehen. Mit Mühe vettete jchließlich der 
Bürgermeifter den Reit der Ladung. Auch gelang 
e3 ihm, die außerdem geplante Wegnahme der 
drei Kriegsfaffen*) zu hintertreiben. Die Bürger 
durchzogen darauf die Straßen, jtürmten die 
Wache, befveiten einen dort befindlichen batrijchen 
Milttärflüchtling und tobten die ganze Nacht 
hindurch, ohne jedoch weiteren Schaden anzus 
richten. 

Am nähiten Morgen erfolgte der Nüd- 
ihlag. Die Hauptjhuldigen waren bald ermittelt, 
drei von ihnen entflohen, jehs wurden verhaftet 
und nach Ejchwege gebracht. Am 2. Mai trafen 
fie zu ihrer Aburtheilung hier ein, zugleich 
zwei Kompagnien der weitfäliichen Grenadiergarde. 
E3 wurde nun ein Kriegsgericht eingejekt, das 
am 4. gegen vier Bürger auf Todesftrafe, gegen 
zwei andere auf Gefängniß erfannte. An zweren 
der Hauptanftifter wurde das: Todesurtheil noch 
an demfelben Tage, Mittags 12 Uhr, auf dem 
Kreugrajen vollitredt. 

Furcht und Schreden unterdrücten jegt weitere 
MWiderjeglichkeiten. Ende Mai berichtete der Maire 
von Lichtenau, die Nadriht von dem Erfolge 
der franzöfiihen Waffen bei Yüen habe allgemeine 
Befrieigung hervorgerufen! sndeffen mochte auch) 
ein kurzer Bejuch des Königs Jeröme in der 
Gegend (Ende April) dazu beigetragen haben, 
die Hoffnungen auf eine baldige Wiederfehr des 
Kurfürjten herabzuftimmen; nicht minder das 
Ericheinen gejchlofjener weitfäliicher Truppentheile, 
die, mittlerweile neugeordnet, Ende April in der 
Kıichtung auf Eichwege, Anfangs Mai in der 
Richtung auf Kaffel hier borüberzogen. Den 
Sommer hindurch folgten jedoch wieder zahlreiche 
Schaaren Berjprengter und Verwundeter der großen 
Armee, jowie von jolchen, die aus ruffiicher Kriegs- 
gejangenjchaft entflohen waren. 


*) Die zuerit eingetroffenen Kriegsfaffen wurden im 
Sunferhof und im Renthofe untergebracht ; Die Des 
1, Sufarenregiments im „weißen Roß“, 
Fahrzeuge des 2. Hufarenregiments Abends hielten. 


(Schluß folgt.) 


wo auch die 
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Der Wolkenbrud,. 


Ban und mit Hammerswucht 

Suhr ein Wolfenmeer zur Schlucht. 
Veurig hell im Himmelsftrahl, 
Kochend, prafjelnd traf’s das Thal. 
Grub, ala wollt’s des Leides Spur 
Tilgen von der Weltenflur, 
Tief im Wiefengrund fich ein 
Und zerbarft am Brückenftein. 
3 war zu End’. Des Wildftroms Wuth 
Bald verrauchte in Sommerägluth. 


Wie ein Jehmales Stlberband 

og er mid’ fi) durch das Land. 
Zraf der Flüffe, Ströme viel, 

Fand im Meer fein dunkles Ziel. — 
Heut’ noch fliegt in jedem Jahr. 
Dur die Schlucht ein Wolkenaar. 
Und nad) jedem Negenguß 

Stürzt zu Thal ein wilder Fluß. 
Schleiht dann träge, ftill und jehwer 
Und vergißt fich jelbit im Meer. 


Doch auf weiter Weltenhaid’ 


Acchzt und ftöhnt das alte Xeid. 


Fe M. Litterfheid. 


eu 


Nus alter und neuer Beit. 


Erneuerung der Beftimmungen über 
die Wochenmärkte zu Frankenberg. Wie 
die hefliihen WFürften der älteren Zeit fich in 
Bezug auf die Berhältniffe des täglichen Lebens 
durch bejonders jcharfen Bi für deffen Bedürfniffe 
auszeichneten, jo verfehlten fie auch nicht, durch 
Erlaß der erforderlichen Verordnungen dafür 
Sorge zu tragen, daß diefelben in praftiicher 
MWeife ihre Befriedigung fanden. Zu den wichtigften 
und für das tägliche Leben unentbehrlichiten Ein- 
richtungen zählten von alters her die Jahr: und 
Wochenmärkte. Heber deren Einrichtung wurden von 
den hejfiichen Bandgrafen mannigfache Verordnungen 
erlaffen. Eine Zujammenftellung der auf diefem 
Gebiete in Betracht fommenden fürftlichen wie 
Negierungsperfügungen giebt Karl Friedrid 
Wittich in dem „Handbuch zur Kenntniß der 
Kurheffiichen Landesverfaffung und Nechte”, Th. 5, 
©.: 402— 404, dgl. Th. 6, ©. 449-451, umd 
zwar an erjterer Gtelle für die Jahrmärkte, an 
leßtever für die Wochenmärfte. Grundlegend für 
die Wochenmärkte war eine Verordnung Landgraf 
Philipp’3 vom 18. Juli 1527 (Sammlung fürft- 
lich heifiicher Landesordnungen I, ©. 55, 56), an die 
ih dann im Laufe der Zeit eine ganze Reihe 
folder jchloß, die nur für einzelne Orte Gültigkeit 
hatten. Zu Diefen gehört auch die nachfolgend 
zum Abdruck gebrachte, bisher nur handjchriftlich 


vorhandene Verordnung für Franfenberg vom 
„sahre 1692, welche bejonders eingehende Be- 


fHimmungen enthält. Diejelben lauten: 
„Nach Dem Der Durchleuchtigite Fürft und 
Herr Herr Carl Landgraff zue Helfen, Fürft 
zu Serjchfeld, Graf zu Gabenelnbogen, Dich, 


giegenhein, Nieda und Schaumburg, unfer 

gnädigjter Zürft und Herr, bhiefiger Statt 

Frankenberg, die jehon vorhin von Shro 

Sroßfürftl. Durchl. Landgraf Philipfen 

und shro Großfürftl. Ducchl. Kandgraf Hen- 

vihen*)  bochjeeligen Andenfens  gnädigft 
gegebenen Wochenmärkte, jo in denen vorigen 

Kriegsjahren in Abgang kommen, wiederun.s 

bon neuem gnädigft venovirt, privilegirt und 

confirmirt haben, Mjo ordnen Wir Ober: 
jeyultheis, Bürgermeifter und Rath 

1. Erjtlichen follen Unfere in biefiger Statt 

Sranfenberg wohnende Grämer, Vorhöcer, 
Deder, MWollenweber, Schufter, Zohgerber, 
Weißgerber, Seiler, Sattler, Riemer und 
Seifenfieder nicht allein in ihren Käufern 
in offenen Laden die Wahre und verfertigte 
Arbeit jondern auch ufm oberjte Markt in 
Srambaude von morgen bis zu abendE 
umb 3 Uhr feil halten. 

2. Sollen diejenigen jo aus hiefigem Abt, 
auch aus den benachbarten und angrenzenden 

 Dertern und Dörfern, jo Kornn, Weizen, 
Gerjte und Haffer zu feilem Kauf hervor- 
bringen, auf dem underjten Markt feil 
halten und verfaufen. 

. Sollen diejenigen, welche Butter, Käfe, 
Bänfe, Hüner oder ander Federvieh, Eyer, 
Rieden, Wurzeln, Hafermeel, gejchälte 
Gerjte, allerhand Obft und wie derogleichen 
Bietualien Nahmen haben mögen, zu feilem 
Kauf hervorbringen, diejelben follen vor 


oo 


*) Sandgraf Heinrich II., der Eiferne, der Gründer 


dev Neuftadt Srankenberg, regierte von 1328. bis 1376. 


und umb daß Nathhauß feil halten und 
verfaufen. 

4. Sollen diejenigen, jo Früchte und allerhand 
Bietualien zu verfaufen herbringen, nicht 
in die Häufer geh’n, fie hätten dan zu 
forderjt eine gewiffe Zeit auf dem Markt 
feil gehalten. 

5. Sollen diejenigen, jo zu verfaufen an 
allerhand Früchten und VBictualien aufs 
Markt bringen wollen, nicht von unferen 
Bürgern und Einwohnern auf den Gafjen 
und Strafen aufgefangen werden, ehe und 
bevor. fie ihre hergebradte Sachen ufm 
Markt feil gehalten. | 
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6. Sollen diejenige Vorfäufer, jo auf AWucher 
einkaufen, nicht eher faufen, biß zu Endigung 
dep Markts, bey 5 fl. Stufe. | 

7. Sollen die Frembde und Außwohner, von 
denen. hier in der Statt zu feilem Kauf 
hergebrachte Früchte und allerhand Bic- 
tualien nicht eher faufen, biß nad) 2 Uhr 
nad) Mittag, bey 5 fl. Straf. 

Datum Sranfenbergf den 5. Octobris 1692. 

Dber Schultheiß, Bürgermeijter 
und Rath hierjelbft.” 


Frankenberg. Sanitätsrath Dr. Liffard. 
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Nus SHeimalb und Iiremöe. 


Hiftorifche Kommiffion für Hefjen und 
Walded. In Marburg fand am 10. Juli in 
dem Genatjaale der Univerfität die Begrün: 
dung einer „Hiftorijhen Kommiffion für 
Hejjen und Walde” jtatt. Der Einladung 


de3 bereits früher zufammengetretenen proviforijchen " 


Ausichuffes waren einige dreißig Gejchichtsfreunde 
aus allen Theilen des Hefjenlandes gefolgt, u. N. 
die Herren Oberfonfiftorialrath Rohde und Yandes- 
banfrath Frhr. Wolff von Gudenberg aus Kafjel, 
Oberbürgermeifter Gebejfchus aus Hanau und 
Antoni aus Yulda, Geh. Hofrath Profefjor 
Dr. Onden und Profefjor Dr. Höhlbaum aus 
- Gießen, Zelir von Gilfa zu Gilja, Sanitätsrath 
Dr. Schneider aus Fulda. Profeffor Frhr. von 
der Ropp eröffnete die VBerfammlung mit einer 
Ansprache, welche Ziwed und Ziel der Hiftorijchen 
Kommiffion darlegte und Fonftatirte, daß den Be- 
jtvebungen der Kommiffion fich bereits eine Leb- 
hafte Theilnahme zugewandt habe. Die Zahl der 
Mitglieder belaufe fich über 50 und au) die Zahl 
der Stifter und Patrone mehre fich in erfrenlicher 
Weije, obgleich Behörden und Körperjchaften bisher 
Nnoc nicht angegangen jeien, weil der propijorijche 
Ausichuß diefes bis nach Konftituirung der Kom- 
mijjion verjchieben zu müljen geglaubt habe. Als 
Stifter diefelben -verpflichten ich zu einem 
jährlichen Beitrag von 1000 Marf — jeien der 
Kommilfion beigetreten Bierbrauereibefier Sumpf 
in. Kafjel und Profefjor Dr. 2. von Sybel in 
Marburg. Als Patrone — mit der Berpflichtung 
zu einem jährlichen Beitrag von 50 Marf — 
die Direktion der Fgl. preußiichen Staatsarchive 
mit einem jährlichen Zufhuß von 1000 Nlarf, 
die fürjtli waldekifche Landesregierung, das 
fgl. KRonfiftorium in Kafjel, der oberhejliiche Ge- 
ichichtsverein in Gießen, die Herren Oberporjteher 


| 


und Kammerherr Frhr. Hugo von Dörnberg auf 
Haufen, Vizebürgermeifter Herasıs in Hanau, 
Bierbrauereibefiter 9. Bopp, Nittmeijter Zrhr. von 
Pappenheim und Wrchivrath Dr. Reimer in 
Marburg. Der Verein für Heifiihe Gejchichte 
und Landesfunde habe der Kommijjion für das 
laufende Jahr 500 Mark bewilligt. Weitere 
Beitritte jeien in bejtimmte Ausficht gejtellt, jo 
daß die Kommiffion mit Zuverfiht der Zukunft 
entgegenjehen fünne. Der Bortragende jchloß mit 
dem Antrage, die Kommilfion für begründet zu 
erklären, und jtellte jodann, nachdem der Antrag 
angenommen, die, Lifte der Stifter, Patrone und 
Pritglieder feft. An diefe Mittheilungen jchloß 
fich die Vorlegung und Bejprechung der Statuten, 
welche nach längerer Debatte mit einigen Aen- 
derungen angenommen wurden. Bei der hierauf 
vorgenommenen Vorftandswahl wurden gewählt 
Profeffor von Below, Frhr. 9. von Dörnberg, Ober- 
bürgermeifter Gebejchus, 3. dv. Gilfa, Vizebürger- 
meifter Heraeus, Bibliothefar Dr. Kochendörffer, 
Archivrath Reimer, Profefjor Fehr. von der Ropp, 
Profeffor Schroeder, Profefjor Wend, Oberbürger- 
meifter Wefterburg. Die Direktion dev Staatsarchive 
delegirte in den Vorjtand Archivrath Koennede, der 
Hanauer Gejchichtsverein Sanitätsrath Dr. Eiferac) 
und Profefjor Sucier. Die Vertreter der Vereine 
in Kafjel, Gießen und Zulda behielten fich die 
Ernennung ihrer Delegirten vor. Zum Schluß 
wurde der nächjte Arbeitsplan bejprochen und 
bejchloffen zu beginnen mit der Bearbeitung der 
Negeften der Landgrafen von Hefjen bis auf 


-Bhilipp den Großmüthigen, der hejfiihen und wal- 


decfiichen Chronifen des 14. bis 16. Jahrhunderts, 
der heflifchen Landtagsaften und der Herausgabe 
eines Fuldaer Urfundenbuches, jowie eines hifto- 
vifchen Ortslerifons für Heffen und Walded. Die 
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Berfammelten trennten fi unter alljeitigen Leb- 
haften Wünjchen für das Gedeihen und die erfolg: 
reiche fruchtbare Wirkjamfeit der neugebildeten 
„hiftoriichen Kommiffion für Helfen und Walded“. 
Der gewählte Borjtand hielt alsbald nad Schluß 
der Berjammlung eine Siung ab und wählte den 
Profeffor von der Ropp zum  DVorfigenden, 
Profefjor Höhlbaum=- Gießen zum ftellvertreten- 
den Borfigenden. Zum Schriftführer wurde Bibliv- 
thefar Dr. Kochendörffer, zu feinem Stellvertreter 
Bibliothefar Dr. Scherer-Ktaffel, zum Schaßmeifter 
Arhivrath Dr. Koennede, zu feinem Stellvertreter 
Profefjor Dr. Wend gewählt. 


Ausftellung. Im der Ständifchen Lan- 
desbibliothek zu Kafjel haben die Bibliothefare 


Dr. Brunner und Dr. Scherer die jämmtlichen 


in der Ständifchen Landesbibliothet vorhandenen 
Pläne und Anfichten von Kafjel und Wil- 
helmshöhe zu einer ftattlichen Auzftellung 
vereinigt, die für mehrere Wochen dem Publikum 
zugänglich ift und zwar Montags und Donnerftags 
von 11— sl Uhr Vormittags fowie Dienftags 
und Freitags von 4-'/6 Uhr Nachmittags. Nament- 
lic) auch) Nachmittags haben ich bereits in den 
erften Zagen überaus zahlreiche Befucher ein- 
gejtellt, welche die jehenswerthe Sammlung mit 
lebhaften nterejje bejichtigt haben, u. W. ver- 
weilte Herr Regierungspräfident Graf Clairon 
d’Haufjonville am Nachmittag des 13. Juli 
eine Stunde. 


Univerjitätsnadhridten. Der außeror- 
dentliche Profefjov Dr. Tangl zu Marburg, 
Dirigent des Seminars für hiftorijche Hilfewifjen- 
ichaften dafelbft, ift an die Univerfität Berlin 
berufen worden. 


Todesfälle Am 28. Juni verichied, 64 Jahre 
alt, zu jauer in Schlefien nach langem, Ichweren 
Leiden der Proreftor am dortigen Gymnaftum 


Dr. Sriedrih Münfder, ein Sohn des 
früheren langjährigen Direftors des Gymnafiums 
zu Heröfeld, gleich feinem VBater ein hervor- 
vagender Gelehrter und tüchtiger Lehrer. -—- Sin 
dem im 80. Lebensjahre am 5. Juli zu MWehl- 
beiden verjtorbenen PBrofefjor Karl Merkel ift 
ein hochgejchägter hejjischer Maler dahingegangen. 
Viele jeiner Werke, zumal Fresfomalereien, jchmücken 
neuere Kirchen und Schlöffer. Bejonders hervor- 
gehoben zu werden verdienen die. von» ihm her- 
rührenden allegorijchen Wandgemälde in der Roggia 
der Gemäldegallerie zu Kaffe. — Am 9. Juli 
jegte dev Tod der langwierigen jchweren Krankheit . 
des Nilitäroberpfarrers a. D. und Konfiftorialraths 
D. Wilhelm Kraß ein Ziel. Geboren am 
6. Dezember 1817 als Cohn des Furcheffiichen 
Oberförjters Krab auf Hof Bellers (Kreis 
Rotenburg), bekleidete der VBerftorbene nach Voll: 
endung jeiner Studien zumächit eine Lehrerftelfe 
an der Realjchule zu Kafjel, bis er im Jahre 
1856 in das Pfarramt übertrat und zweiter 
Prediger an der Hof und Garnifonficche dajelbjt 
wurde. Cr rücdte jpäter zum Mitglied des Kon- 
fitoriums und Militäroberpfarrer auf. Der als 
vortrefflicher Kanzelvedner befannte Dahingefchiedene 
ertheilte dem Prinzen Heinrich von Preußen, 
al diefer das Realgymnafium in Kafjel bejuchte, 
den Konfirmandenunterricht, affiftirte auch in Berlin 
bei dejjen Konfirmation. 


Das auf der erften Seite des vorliegenden 
Heftes abgedructe Gedicht „Waldfonzert“ ift 
dem im Jahre 1857 in Friedberg erjchienenen 
„Heiftiichen Dichterbuch“ entnommen. Ueber den 
Verfafjer, den jegigen Kicchenrath und Oberpfarrer 
D. Dieffendad zu Schlig, für deffen dichterifche 
Eigenart dafjelbe fennzeichnend ift, wolle man die 
anläßlich jeines 50 jährigen Amtsjubiläums in 
Heft 12 des Ifd. Jahrgangs auf S. 164 gebrachte 
Notiz vergleichen. 


ae 
Sbellifiche Biicherichan. 


Dr. Wilhelm. ChHrift. Lange, „Zu den 
Soovden“. Bad Sooden im unteren 
Werrathal und feine nädfte Um- 


gebung. Mit 2 Anfichten nach Photographieen 
von 9. Tellgmann in Hersfeld. Kafjel 
A. Treyichmidt (G. Dufayel). Preis geb. 1,20 M. 
Der. BVerfaffer des unter vorjtehendem Titel 
joeben erjchienenen Buches hat es fich nach feinen 
eigenen Worten zur Aufgabe geftellt, in angemefjener 
vorm die Gegend zu jchildern, andererjeits eine 


gewilje Meberficht über die Gefchichte umd Sage 
jener beiden Orte zu geben,. welche jeit undenflicher 
geit jo eng verbunden waren, daß fie jogar den 
Doppelnamen: „Allendorf in den Sooden“ führten. 
Diejes Vorhaben ift als beftens gelungen zu bezeich- 
nen. Ja, e8 muß don vornherein hervorgehoben werden, 
daß der Leer in dem Lange’schen Buche, das weit 
über der jogenarnten Führer-Literatur fteht, erheb- 
ih mehr findet, als er Anfangs wohl erwartet. 
Neben einer fnapp gefaßten Gejchichte der Orte 


Sooden und Allendorf, namentlich auch des Bades 
Sooden, jowie den erforderlichen topographijchen 
Grläuterungen giebt der geichichte- und ortö- 
fundige Berfafjer eine Bejchreibung der von Aus- 
flüglern vielbefuchten Punkte der Umgebung nebjt 
- zuverläffigen Daten über verjchtedene von Sooden- 
Altendorf zu unternehmende Touren, die abgejehen 
von einer guten Karte weitere Führerhandbiicher 


durchaus entbehrlich machen. Die Danrftellung 
Dr. Lange’s wandelt nicht die breitgetretene 


Straße des profaifchen Alltagsitils, fondern zeichnet 
fich) durch ihre Formoollendung vühmlichjt aus. 
Die Sprache trägt ein anziehendes poetijches Ge- 
wand, zu dem die eingeflochtenen Sagen vom 
Weißner und der Frau Holle. bejtens pafjen. 
C8 liegt da einmal ein Werf vor, deifen Lektüre 
ungetrübten Genuß gewährt. Der Berfafjer it 
überaus gejchiet darin, dem Lejer das, was er 
ihm erzählt, jo anjchaulich vorzuführen, daß es fich 
unmillfürlih dem Gedähtnig einprägt. Auch 


der Kenner der Gejchichte beider Orte fommt auf 
jeine Nechnung, auch er wird Manches von dem 


»erfonalien. 


Berlichen: der Kronenorden 4. Klafje mit der Zahl 50 
dem Boitjefretär Stiegliß zu Kaflel. 

Ernannt: Oberamtmann Oldenburg zu Wilhelms: 
hof bei Hersfeld zum Vorftand der Tandwirthichaftlichen 
Adtheilung der Negierung zu Sondershaufen unter Ber 
leihung des Titels Regierungsrath ; der Pfarrgehilfe Wagner 
in Bilchofsheim zum Pfarrer in Gronau; die Gerichta- 
affefjoren Reinhard zu Niederwildungen und Eifjen- 
garthen zu. Somberg zu. Regierungsafjelloren; der 
Foritaffeffor Böhm zum Oberförfter in Hilders; der 
Neferendar Kugel I zum Gerichtsaffeffor;, der Straf: 
anftaltsinipeftor Arning zu Wehlheiden zum Worfteher 
der Strafanftalt zu Koblenz; der VBermefjungsrevijor 
MWoermann zu Kaffel zum Oberlandmeijer in Ejchwege; 
Dberlandmeiier Lohnes zu Frankenberg zum Stellver- 
treter des Nermeifungsinipeftors zu Königsberg i. Pr., 
PVoftiefretär Lehde in Kafjel zum DVorjtand des Pojt- 
amts II zu Saßniß; die Voftjefretäre Kind und Ohlhorft 
zu Kaffel zu Oberpoftdirektionsfefretären,; Poitkaffirer 
Cullmann zu Marburg zum Poitinjpektor in Breslau. 

Verfetsts Oberförfter NAhenius zu Hilders nad 
Ziegelroda; Oberlandmefier Kloje von Ejchwege nad 
Kafiel; Poftrath Teuce zu Kafjel nad Straßburg i. €. 

Sn den Ruhestand getreten: Gerichtsjchreiber Sekretär 
Wilhelm zu Meljungen. 
 Berlobt: Foritaffeflovr Günther Freiherr von 
Biihoffshaufen zu Stolberg im Harz mit Fräulem 


Meiten, Juli); Sek.-Lieut. Julius Schimmelpfeng zu 
Koblenz mit Fräulein Magdalena Selzer (Kajjel, Juli). 

Bermählt: Rammermufifus Sohann Probjt mit 
Fräulein Auguste Elifabeth IJmmeEe (Kajfel, Juni); 
KRatafterfontroleur und Geheimer Sekretär Karl Pohl 
zu Berlin mit Fräulein Marie Berghöffer (Kaflel, 
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Marie Luije von NRoemer Mittergut Loethain bei | 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafjel. 


Berfafler lernen können. 
dem über Bad ımd Salzwert Sooden Gejagten. 
Das bisher der Deffentlichfeit vorenthalten gewejene 


Bejonders gilt dies von 


DBerzeichniß jämmtlicher Pfarrer von Soopen 
wird im deutjcher Weberjegung mitgetheilt, was 
um jo danfenswerther tt, als daffelbe die voll- 
ftändige Gelbitjtändigfeit der Gemeinde Sooden 
neben der Stadt Allendorf erweift und manchen 
interejjanten Einbli in die Gejchichte des Ortes 
bietet. Zunächft für die Hunderte hejfiicher und 
ausmwärtiger Bejucher, welche jich. jährlich in dem 
lieblich gelegenen Spoden: einjtellen, dann aber auch 
für alle. hejjiichen Landsleute gewährt das hübfche, 
vom Derleger gut ausgeftattete Lange’jche Buch 
die bejte Gelegenheit, jich über alles Wiffenswerthe 
über Sooden und Allendorf zu unterrichten, und 
zwar mit jo leichter Mühe, daß e8 faum als 
jolche zu bezeichnen ift- Wer ein gefälliges 
Werfchen zu lejfen wünfcht, dem jei das hier be- 
Iprochene anjpruchsloje, aber werthvolle und unter- 
haltende Buch warn empfohlen. 23. ©. 


Juli); Symnafiallehrer Karl Bode mit Fräulein Fanny 
Beer (Kaflel, Juli). 

Geboren: ein Sohn: praftifcher Arzt Dr. med. 
Gottlieb Shaumlöffel und Frau, geb. Saggau 
(Kafjel, 4 Jul); W. Sckerl und Frau, geb. Bohne 
(Wehlheiden, 5. Jul); Lehrer Heinrih KRurzrod 
und Frau Elje, geb. Peter (Kafiel, 6. Juli); Referendar 
Dr. jur. Ollmann und Frau Elfe, geb. Lademann 
(Greifswald, 12. Juli); eine Tochter: Regierungsaffeifor 
Hoen und Frau Mally, geb. Bilmar (Greifswald, 
1. Suli); Arhiteft Wilhelm Denner und Frau, 
geb. Fuldner (Kafjel, 9. Jul); Pfarrer Karl Fuchs 
und Frau, geb. Wendel (Rajjel, 12. Juli). 

Geftorben: Profefior Dr. Friedrih Münjder, 
64 Yahre alt (Jauer, 28. Juni); Mebgermeifter Chrijtian 
Meyer, 56 Jahre alt (Kaffel, 29. Juni); Erbmarihall 
Georg Ludwig Johann Friedrih Karl Freiherr 
Niedejel zu Eifenbad, 52 Jahre alt (Altenburg bei 
Alsfeld, 2. Zul); Profeifor Karl Merfel, 79 Jahre 
alt (Mehlheiden, 5. Juli); Fräulein Hermine. Kiel, 
76 Jahre alt (Rafiel, 7. Juli); Militäroberpfarrer a. D. 
und KRonfiitorialratd Wilhelm Kraß, 79 Jahre alt 
(Rafiel, 9. Juli); Mifitäroberpfarrer Dr. Beter Anton 
Lindauer, 57 Jahre alt (Rafjel, 9. Juli); Frau Eifen- 
bahnbetriebsjefretär Elije Dornmann, geb. Mank 
(Norderney, 11. Yuli); Schneidermeifter Guftap Anger3= 
bad, 35 Jahre alt (KRaffel, 11. Jul). 


Briefkaften. 

L. in Frankenberg. Vielen Dank für das fortlaufend 
dem „Hejlenland” beiviejene Snterejje. 

K. H. in Hamburg. Sie werden das Betr. im der 
vorigen Nummer gefunden haben. Beiten Danf. 

H. A. in Rafjel. Selbftverftändfich jehr erfreut über 
Einjendung des recht geeigneten Beitrages. Werden ihnen 
noch mündlich danken. 
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XI. Jahrgang. 


 Bufel, 2. Anguft 1897. 


Das Plätchen im Walde. 


onımt, Fommt, ihr lieben Sonnenlichter, 
& Aus trüben Wolfen doch hervor 

Und fpinnt mir dicht und immer dichter 
Dies Pläschen ein mit gold’nem Slor! 
Raufht um mic) her, ihr Waldeshünen, 
Rest das Geäft wie Wellenfpiel, 

An diefer trauten Bucht im Grünen 

Soll raften meines Schiffleins Kiel! 


Dies ift der Plab, die heil’ge Stelle, 
Wo ich als Kind fo glüdlich war! 
Dort im Gebüfh in dunkler Selle 

Da ftand aus Steinen der Altar. 

Den Gott, dem ich hier Blumen weihte, 
Hab’ einft ich felbft noch nicht gefannt, 
Doch von geheimem Weh befreite 

2Ntich feine wunderthät’ge Hand. 


Wie fchön die Hecenrofen fproffen — 
Banz Fehrt die alte Zeit zurüd! 

Hier hab’ ich felig ja genoffen 

Ein ftill verfchwiegen Kinderglüd. 

Bier lag ich in dem Moos und träumte, 
Dier hab’ geweint ich und gelacht, 
Wenn dunfel in mir trieb und fehäumte, 
Was froh und elend mich gemadt. 


Singt nur, ihr Droffeln, fchlagt, ihr Kinken, 
Ihr Blumen duftet rings umher! 

Bern möcht” ich heute wieder trinken 

Den Becher alten Glüdes leer. 

Die Thräne drängt fich an die Kider, 

Mein altes Herz wird froh und weit, 

Du hältft mich ja im Arme wieder, 

Du liebe fchöne Kinderzeit! 


Efifabeih Mentel. 


Deutice Dichter in Kaflel. 


Gine lokal: und Literarhiftoriiche Skizze von Hans Yltmüller. 


ie, mit Schönheitsfinn begabt, die alte 

Hauptitadt des Heffenlandes in günftiger 

Beleuchtung und. von günjtigem Stand- 
punft aus zum erjten Mtale ficht, der bedarf 
feiner Anregung eines 2ofalpatrioten, um zu 
finden, daß er eine ber ichönften Gegenden 
Deutichlands vor fi hat. Die Stadt, wie em: 
porgehoben von ihren drei Hügeln, rings um 
haucht vom zarten Blau der Berge, in emem 
Thal, worit Dörfer und Wälder wie Blumen 
hingeftreut jeheinen, zeigt ich vecht wie ein Schau: 
plaß Tieblicher Abenteuer, eine Gegend, wie ges 
ichaffen für Dichter und Dichterträume, Da 
liegt 8 denn nahe, zu fragen, was wirkliche 
Dichter hier etwa erfahren und gedacht haben, 
und einer jolhen Frage näher zu treten, joll der 
Zweck diefer Zeilen jein. 

63 kommt dabei feine frühere Zeit als die 
der beiden Iekten Jahrhunderte, Faum das Tieb: 
zehnte, in Betradht. Hat zwar Helfen jhon im 
jechzehnten Jahrhundert feine bedeutendfte welt- 
geicichtliche Nolle geipielt, hat unjer Heimath- 
{and ferner auch gerade in Diejer Veriode Dichter 
hervorgebracht, die zu den genannteiten der Epoche 
zählen (wie Guricius Cordus, Eobanus 
Helfus und Burfard Waldis), it endlich 
jogar (mie fich. freilich nur permuthen läßt) der 
Mann, der dem ganzen Zeitraum den Namen 
gegeben hat, umd den wir mit Jug und Recht 
auch unter den Dihtern aufführen, guther, im 
Sabre 1529 (auf der Durchreife nah Marburg 
zum Neligionsgeipräh) in Kafjel gewejen, jo 
wird die Hauptitadt jelbit doch exit jpäter durch 
die Schöpfungen der prunf= und funitliebenden 
Sandgrafen, zugleich mit dem Aufichwung unjerer 
giteratur, anziehend und merkwürdig und au 
von vielen unferer Dichter aufgeluct. 

Nicht allgemein befannt ift vielleicht, daß einer 
der namhafteiten Dichter des Tiebzehnten Jahr: 
hunderts, Mihael Mojcher ofch, neben dem 
herrlichen Srimmelshaujen der bedeutendite 
deutjche Profadichter feiner Zeit, jeit dem Jahre 
1664 in Kaffel gelebt hat als Landgräflicher 
Geheimrath (er itarb jehon Fünf Sahre jpäter 


(Nachdrucf verboten.) 
auf einer Neife in Worms). Moicherofh it, 
nebenbei bemerkt, wohl der erjte Dichter, der auf 
die Deutichen, deren Sitten zu jeiner Zeit er mit 
Necht Für Höchft ungereimt hält, dennod; einen 
Neim gefunden Hat. Diefer flingt aber in 
keinem Betracht qut; er lautet. nämlich „peitichen“ 
und tft zu lefen in dem Gedicht, das die Ueber: 
schrift trägt: „Put Di) Der Schand“, einem 
Eleinen formellen Meifterwerfe, worin Mofcherojc) 
die deutjche Sprachverwilderung geißelt. . 

Daß auch em anderer der vorzüglichiten 
Projaiter des fiebzehnten Yahrhunderts, Dal: 
thajar Shupp, die Refidenz an der Fulda 
bejucht habe, fan zwar nicht ausdrüdlic) ver- 
fichert werden, ift aber nicht anders als höchit 
wahriheinlich, denn er war Profefjor in Mar- 
burg und viel auf Reifen. 

Mährend der erften Hälfte Des achtzehnten 
Jahrhunderts fteht die Deutjche Literatur im 
Zeichen Gottfched, und aud in der Kafleler 
Fremdentifte fehlt der Name des gejtengen Pro- 
feffors nicht. Es war 1757, vier Sahre. nach) 
der Durchreife des von ihm bewunderten Bol-= 
taire (und vermuthlich, noch dfter), in Kaflel, 
da ihn nahe verwandticaftliche Beziehungen an 
die Stadt fnüpften, wo ihm ein Bruder lebte, 
und wo 1805 ein Neffe von ihm (dev Htitorifer 
Rarl Samuel Wigand*) ftarb. 

Intereffanter fir uns ift der zehn. Jahre 
ipäter, aljo 1767, erfolgende Aufenthalt Johann 
Heinrih Merd’s in SKafjel, des mephifto- 
pheliichen Freundes Goethe’s, den unter den 
Diehtern aufzuführen u. U. feine merkwürdige 
Erzählung „Geichichte des Heren Oheims” uns 
ein Recht giebt. Merd, der fi in der franz 
zöfiichen Schweiz verheivathet hatte, erzählt jener 
jungen rau von einem Greigniß, das Sich 
der Derfaifer nicht erinnern Tann in irgend 
einer der auf die Gejchichte Kafjels bezüglichen 
Schriften jonjt noch erwähnt gefunden zu haben, 


*) Am. d. Redaktion. Karl Samuel Wigand war 


der Water des rühmlichit befannten Gefchichtsforichers und 
vertrauten Freundes der Brüder Grimm Paul Wigqand 
(} 1866), 


des Schwiegervatas von Sylvefter Jordan. 


Dun. 
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von einem Cröbeben nämlich, das im Jahre 1767, 
freilich nur im Yeichter Weife, die Stadt betroffen 
hat. Nachdem Mer zu unferer Genugthuung 
erklärt hat, daß Kaffel „une des villes les plus 
belles et les plus remarquables de toute 
l’Allemagne“ jei, fährt er fort: „N y a deux 


“ jours [das Datum ift vom 13. April] qu’ elle 
un. fub menacee du desastre de Lisbonne. 


Dans 
la nuit du dimanche au lundi il y eut un 
tremblement de terre tres considerable iei. 
Les eloches sonnerent, les portes du chateau 
s’ouvrirent et les fusils des soldats dans le 
corps de garde furent jetes d’un eoin & l’autre. 
La moitie de la ville s’assembla sur la grande 
place [offenbar dem Srtedrihsplaß], les sol- 
dats quitterent leurs postes de peur d’ötre 


‚ecrases sous les voütes du rempart. Dans la 
ville neuve, oü nous sommes loges, on ne 


sentit que de legeres secousses. Jene m’apercus 
de rien, mais le lendemain je tremblai pour- 
tant pour mes jours.* (Briefe aus dem Sreundes- 
freife von Goethe, Herder, Höpfner umd 
Merd, Leipzig 1847, ©. 7.) Mer war auch 
noch jpäter in Kaffel und hat im „Deutjchen 
Merkur” von 1780 Briefe über die „Merk: 
würdigfeiten” der Stadt veröffentlicht. 

Deren gab c8 ja damals auch viele, Obne 
Hweifel hat unfere Nefidenz in den ftebziger umd 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts den 
Gipfel ihres Glanzes und ihrer Schönheit erreicht 
jowie eime ungewöhnliche Anzahl bedeutender 
Perjönlichkeiten aufzumeifen gehabt. Was Kaffel 
dem Fiebenswürdigen und veichbegabten Landgrafen 
Sriedri II. zu danken hat, ift wohl werth, 
als fortwirkendes Andenken in der Ihönen 
Nahl’ihen Statue des Fürften verförpert zu 
bleiben, wie denn auch jelbft noch der jeßige 
Charakter der Stadt im Wejentlichen auf die 
Wirkfamkfeit Friedrich’s II zurüczuführen tft, 
Du Ry’3 Bauten, wahre Kunftwerke, zum Theil 
leider jchon lange vom Erdboden verichwunden, 
der damals überall noch freiere Ausbli in die 
herrliche Umgebung, die Fülle von freundlichen 
Gärten ringsum, die bunten, heiteren Trachten 
jener Zeit, Bilder, wie fie uns noch die 
Zifhbein schen Gemälde und Stupferftiche zu- 
rüdrufen, — alles wirkte zufammen zu eigen- 
artiger, malerifcher Schönheit. 

greilich, was num die dichteriiche Empfänglich- 
feit dev Kafjeler für diefe Herrlichkeiten anlangt 
und die einheimifchen Dichter felbft, jo ift weniger 
Prahlens davon zu machen. Unjere hefftiche 


Heimath ijt nie jehr ergiebig an Poeten gewejen, 
und jelbjt die wenigen echten darunter hielten fich 
mehr, analog dem Charakter der heimischen Zand- 


haft, in einer gewiffen mittleren Höhe. Gleich 
den duftigen Linien unjerer blauen Berge, Die 
wie Wellen weich in fich hineinfließen, mehr 
lteblih und innig als großartig und gewaltig 
zeigen fich, die wahrhaft poetifchen Schöpfungen 
der Heflendichter, die alle mehr im Kleinen groß 
als im Großen kühn und epochemachend gemwejen 
find. Im Ganzen. neigt die Cigenart unferes 
Bolksftammes mehr zu bedächtig nüchterner Auf- 
fafjung der Dinge als zu (ebhafter Bhantafie, 
und neben Treue und Tapferkeit it als. dritte 
Haupteigenjchaft des Helfen jein praftifcher, ge- 
vader Berftand zu rühmen, daher wir auch mehr 
Gelehrte, namentlich Nechtsgelehrte, als Dichter 
aufzumeifen haben. 

‚sm vorigen Jahrhundert aber find die echten 
Poeten vollends bei uns ausgeblieben, jo zahlreich 
auch gerade, die fich fo nannten, zu. jener Zeit 
uns enfgegentreten. Doch alle dieje Berjemacher, 
der Nationaldichter Caiparfon (den uriprünglic) 
Sottjched zum Boeten ordinixt hatte, und der 
anfangs auch gottjchedlich wirkte), der biedere 
Engeljhall (dev Berfaffer der mweiland Ke- 
fannten Näubergejchichte des Mebgers Schuelt), 
der mumtere Wildungen (dent übrigens manches 
hübjche Jagdgedicht und auch geiftreiche Näthjel 
gelangen), der fonft fo verdienftwolfe Yufti, ferner 
Mündhhaufen (der Freund Seume’s), Eich- 
truth (dev Herausgeber eines „Selliichen 
Mujenalmanadhs”), ja auch die Dichterin 
PBhilippine Engelhard, geb. Gatterer (eine 
liebenswerthe Frau, nicht ohne Berfififationg- 
talent, aber schließlich denn doch nur eine poetifche 
Plaudertafche) — wer fennt fie alle jeßt noch, 
und wer möchte fie kennen? Und mun gar der 
Grenadier Diet (ein Naturdichter, den Cajparjon 
poetijch aufzupäppeln verfuchte)! Ein berühmterer 
ehemaliger Grenadier, der Water Gleim, der 
1770 in Kafjel weilte, hatte durch das Gejchenf 
jeiner Gedichte den braven Hans Tobias Die zu 
den „gejchmadvollen” Derjen begeiftert: 

„Den Glüce dank’ ich's großer Gleim, 
Daß Deiner Weisheit Honigjeim 
Sich heute mir zu jchmecken giebet” 

u. |: w. 


ee 


Gleim jeldft hat jpäter unfer Drufelathen durch 
einen Keim geehrt. Gr fehreibt in einer poetifchen 
Epiftel an die Dichterin Sophie Beder : 


„DO Sreundinn, Freumdinn, einen Arm 

©o lang, wie der am Herkules bei Kaffel, 

(Lang macht die Sehnfucht) tree ich aus 

Dem Tage, der mich bringt in Göcking’3 neues Haus! 
Mufit der Simmel ift mir jedes Radgerafiel, 

Und Sreude, ftampft mir jedes Noß, 

Seit Vater Gleim die Fahrt zu Euch bejchloß.“ 


Gin in Kaffel geborener Dichter lebte zu das 
maliger Zeit, der bis vor Kırzem mit einem 
befannteren gleichen Namens verwechjelt worden 
it, Heinrih Wagner (1747 — 1814), deljen 
‚Srankfurter Mujenalmanad“ (mit nicht 
übel gerathenen Epigrammen) jogar Soedete 
unter den Werken feines Namensvetters Heinrid 
Leopold Wagner aufführt, des VBerfahlers der 
‚Rindermörderin", eines Dramas, das, wenn 
man von Goethes und Schiller’s „Jugend: 


produften abfieht, wohl als die bedeutendite 


dramatische Leiftung der Sturm: und Drang: | 


periode angejehen werden darf. Diejen beiden 
ift hier gleich noch ein dritter Dichter deflelben 
Namens beizuzählen, Ernft Wagner (1765 bis 
1814), der, ungerechterweife jegt völlig vergelien, 
früher meilt ebeno ungerechterweife nur als 
Gpigone Jean Paul’s nebenbei in den Literatur= 
gejchichten erwähnt wurde. Cr gehört unitreitig 
zu unferen beiten Projadichtern. Seine Haupt: 
werfe find die Romane „Wilibald’s Anfichten 
d08 Rebens“, „Die reifenden Maler“ und 
‚Siidora“, worin er eine durchaus jelbjtändige, 
echt poetifche und Hinfichtlich der Daritellung und 
des Stils außerordentlich plaftiiche Kraft ent- 
faltet, hHauptfählih aber ih in der Natur: 
ichilderung hervorthut. ° Dab aud er, freilich als 
Kind, in Kaffel geween fe, evzählt er uns jelber 
in jeinem „Hiftoriihen U DB EC". 

Menn wir ımter den heimischen Dichtern des 
Kafjeler Hofs unter Friedrid LI. no den 
foboldartigen Knigge bejonders erwähnen, jo 
kann ex das höchftens feinem derbfomischen Roman 
‚Die Reife nah Braunfhweig" verdanfen, 
denn daß fein „Umgang mit Nenjhen” 
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heute noch hier und da gelejen wird, beweijt nicht 


den Merth diejes Buches, jondern nur die uns 
glaubliche Unfjelbftändigfeit dev Menjchen. 

Einen ebenjo unfreiwilligen als unerfreulichen 
Aufenthalt Hatte um jene Zeit in Kafjel (wie 
durch feine Selbftbiographie befannt it) der als 
Mensch vortreffliche, als Dichter aber gejchmacklofe 
Gottfried Seume, den auf jeiner Flucht aus 
Leipzig heifiihe Werber aufgegriffen hatten, um 
ihn den Subftdientruppen für Amerika einzureihen. 
Daher Klingt denn auch fein Epitheton für 
Sriedrich IL, den „großen Menjchenmäkler”, nicht 
ichmeichelhait, hat aber gerade dur ihn leider 
allgemeine Geltung gewonnen ‚und lange Zeit 
auch behalten. Schlimmer noh Tat fh in 
diefem Sinn die jchneidend fharfe Karoline 
Mihaelis-Böhmer-Schlegel-Schelling (um 
fie bei allen ihren Namen zu nennen) vernehmen, 
die, wie man fieht, jchon als neunzehnjähriges 
Mädchen mit ihrer Meinung nicht zurädhtelt. 
Sie jchreibt 1782 an ihre Freundin Luife 
Gotter: 


„Dir brauch’ ich nicht zu jagen, wie mir 
Gaßel. gefallen hat, nur machte mich der Ge= 
danfe ummwillig, daß der Landgraf in Münden 
Menfchen verkaufte, um in Caßel Balläfte zu 
bauen. Wir Iogierten auf dem Königs- 
plaz. Die Collonade, wo ih die Wad: 
parade aufziehen, und auch, mit Nejpect ge: 
iprochen, das Vieh des Landgrafen jah, hat 
mir vorzüglich gefallen.” *) (Carolina, Bd. I, 
8.10) | 


*) Das don Kenntniß der Thatjachen nicht beeinflußte 
Urtheil der Dame mit den vielen Nanten fan jelbft=. 
verftändlich. durchaus nicht beanipruchen, irgendwie fir 


maßgebend genommen zu werden. D. Ned. 


(Fortjeßung folgt.) 
ie — 
Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 


Fürftenthuns. 
Bon einem ehemaligen furhejjifhen Offizier. 


(Fortjegung.) 


3. Bei Hanau. 


Für den folgenden Tag, Sonnabend, den 23. 
Sumi, war befohlen worden, daß wir umjere 
PBrogen nach Hanau jehidlen jollten, um die volle 


friegsmäßige Beladung an Munition in Empfang 
zu nehmen. 


Nachdrud verboten.) 


Da Lieutenant B. fich erbot, diefen Dienit, der 
ionft Sache der Zugführer gewejen wäre, für Die 
ganze Batterie zu bejorgen, war ich abkömmlich 
und bat um die Crlaubniß, nah Frankfurt 
zu fahren, wo ich einige Einkäufe machen wollte, 
ein Ausflug, der dadurch ermöglicht wide, dab 
das nahe Wilhelmsbad eine Station der Eijen= 


7 


bahn HanausFrankfurt war. Der Urlaub wurde 
mir um jo bereitwilfiger gegeben, als auc) die 
anderen Herren verjchiedene Bedürfniffe hatten, die 
einzufaufen ich gern übernahm. Lieutenant ©. 


Ichloß fi mir an. 


ALS wir in Frankfurt angefommen waren und 
die Allerheiligengaffe vom Hanauer Bahnbofe 
hinaufgingen, folgte uns eine fich allmählid) ver- 
gröpernde Menjchenmenge. Anfänglich bezogen wir 
die Sache gar nicht auf uns und jehenkten ihr 
feine Beachtung. Bald aber jehlugen Drohungen 
an unfer Ohr, woraus wir entnehmen konnten, 
daß wir für preußifche Offiziere gehalten wurden. 

„seder vernünftige Menjch hätte fich wohl jagen 
können, Daß fich zwei preußische Offiziere fchwerlich 
jebt noch nad Frankfurt hineimmagen wirden, 
das von feindlichen Truppen bejeßt fein konnte, 
aber ein exregter Volkshaufe ift ja bekanntlich 
für die Stimme der Vernunft taub. Je mehr 
die Menge anjhwoll, um fo drohender wurde 
ihre Haltung und um jo bedenflicher unfere Lage, 
und Diefe wurde geradezu unheimlich, als ein 
großer Stein nicht allzu weit an unferen Köpfen 
vorbeiflog. Gerade in Ddiefem Augenblic am 
glücklicherweife ein Unteroffizier des Frankfurter 
Linienbataillons vorbei, der uns als Kurbheffen 
erfannte und die Leute aufflärte, jodaß fte uns 
nicht weiter beläftigten und fich zerftreuten. 

Einen eigenthünmlichen, ganz befondere Gedanken 
anregenden Emdruf machte e8 auf mich, als 
wir die große Ejchenheimer Gaffe entlang gingen 
und vom Balkon des Bundestags- Palais eine 
Ihwarzeroth-goldene Fahne hevabhängen - jahen, 
die arben, die in den Jahren der Reaktion, 
welche auf die Wiederheritellung des Bundestages 
im „sahre 1850 folgten, in Acht und Bann ge- 
than worden waren. Auch wurde ung befannt, 
daß die Truppen des baierischen und des Bundes- 
armeecorps eine gleichfarbige Armbinde als ge: 
meinjames eldzeichen angelegt hätten. 

‚sn Sranffurt lebten Verwandte von mir, die 
Familie eines veichen und angejehenen Kaufmanns. 
Gern hätte ich fie aufgefucht, mochte aber meinen 
Kameraden, der Frankfurt gar nicht fannte, nicht 
allein Lafjen, bejonders nad) dem Vorfalle gleich 
nach unferer Ankunft. Da mir aber die außer: 
ordentliche Liebenswürdigfeit und Gaftfreibeit 
meiner Verwandten befannt war, verfiel. ich auf 
den Ausweg, Lieutenant ©. zu bitten, mic zu 
begleiten, wozu ex fi) auch nad) einigem Sträuben 
jeinerjeits und fortgefeßtem Zureden meinerjeits 
bereit erflärte. 

Wie ic erwartet hatte, wurden wir mit 
großer Freundlichkeit aufgenommen und genöthigt, 
zum Weittagselfen zu bleiben, 


Der in Frankfurt vorherrihenden Stimmung 
gemäß, wovon wir am Morgen jo handgreifliche 
Beweije erhalten hatten, war auch mein Onfel ein 
überzeugter und erbittertev Gegner Preußens, 
und das machte die Unterhaltung manchmal 
etwas jchmwierig, denn obgleich ich, jo zu fagen 
„vienftlih” auch ein Feind Preußens war und 
im alle eines Zufammenftoßes mit preußischen 
Zruppen, wie alle meine gleichgefinnten Kame: 
vaden meine Pflicht im volliten Maße und um 
der Furcheffiichen Waffenehre willen auch freudig 
gethan haben würde, konnte ich doch meine innere 
Uleberzeugung nicht joweit verleugnen, feine heftigen 
Ausfälle ganz unwiderjproden zu Laffen. Dennod) 
jehteden wir fchließlich im beten Einvernehmen, 
al für uns die Stunde geichlagen hatte, wo 
wir ums nach dem Bahnbofe begeben mußten. 

Bei umjerer Rückkehr nach) Mittelbuchen hörten 
wir zu unferer Ueberraichung, daß die Batterie 
Befehl erhalten habe, am anderen Tage nad) 
dem an der Straße von Hanau nah Friedberg 
liegenden fleinen Städthen Windeden zu 
marjchiren, wo unter dem Oberft von Baum- 
bad, Kommandeur de8 1. Hufarenregiments, 
eine aus deffen Regiment, einem Bataillon des 
3. snfanterieregiments und unferer Batterie 
beftehende Abtheilung zur Beobachtung der ge= 
nannten Straße zujammentreten jollte. 

Mein Quartier fand ih in Windeden bei einer 
jüdiichen amilie, bei der ich jehr, gut aufgehoben 
war. Sie freuten fich, heifiiche Landsleute auf- 
zunehmen, hatten aber große Angft vor „Fremden 
Völkern,“ wie fi die Frau ausdrüdte und wo- 
mit fie unfere füddeutjchen Bundesgenoffen meinte. 

Der nächte Tag, Montag, der 25. Juni, 
brachte uns mancherlei Aufregungen. 

Am Morgen hatten wir einige Stunden exer: 
zirt und dann gemeinfam mit den Offizieren der 
anderen im Städtchen liegenden Truppen zu 
Mittag gegeffen. Kurz nad) Tiiche wurde nadj- 
jtehende Ansprache des Kurfürften befannt gemacht: 


„An mein getreues Volk! 


‚sm Begriffe, in die über mich verhängte 
Kriegögefangenschaft in’s Ausland abgeführt 
zu werden, ijt es meinem landesväterlichen 
Herzen Bedürfniß, meinen treuen Unterthanen 
noch diefen Scheidegruß zuzurufen. 

Möge der Allmächtige Gott mein Bolt 
in Seinen väterlichen Schuß nehmen und die 
gegenwärtig über daffelbe, jowie über mic) 
und mein Haus verhängte ZTrübfal mir 
und meinem DVolfe zur Läuterung und zum 
Hrieden dienen lafjen, 


- Zugleich vichte ich, indem ich das Land 
meiner Väter zu verlaffen genöthigt werde, 
an alle in den dermalen vffupirten Lanvdes- 
teilen beftellten Beamten und Diener die 
Aufforderung, die ihren bisherigen Amtsver: 
hältniffen entjprechenden Funktionen auf Grund 
ihres beitehenden Dienfteives und vorbes 
haltlich der mir zu bewahrenden Unterthanen- 
treue fortzuführen, al® wodurd unter allen 
Umständen dem wahren Landeswohle am 
beiten entiprochen und gleichzeitig allen etwaigen 
Gewifiensbedrängnifjen vorgebeugt wird. 
Gott jchenfe uns bald wieder beijere Tage! 
Gegeben, Wilhelmshöhe, den 23. Junt 1866. 
(g9.) Sriedrih Wilhelm.“ 


Die jchlichte Einfachheit diefer Sprache verfehlte 
nicht, einen tiefen Eindruck zu machen, und da 
jich gleichzeitig einige wahnfinnige Gerüchte ver- 
breiteten, die von der urtheilslojen Menge ge 
glaubt wurden, jo jehr fie auch den Stempel der 
Unmöglichket an der Stirne trugen, jteigerte 
fich Diefe Wirkung bis zur Exrbitterung. 

Nach diefen Gerüchten follten die Preußen in 
Kajfel und namentih auf Wilhelmshöhe 
wie Barbaren gehauft haben. Die Töchter des 
preußischen Gefandten, Generals von Ioeder, hätten 
un Begleitung von Offizieren auf dem prächtigen 
und Sorgfältig gepflegten Bowlinggreen hinter 
dem MWilhelmshöher Schloffe, defjen Betreten natür: 
(ich Itveng unterfagt war, unter den Jenjtern des 
Kurfürjten ihre Pferde getummelt; der. mit der 
Gefangennahme des Kurfürsten beauftragte Haupt- 
mann von Lettomw-WVorbed fer mit der äußerten 
Nücfichtslofigkeit, um nicht zu jagen Nohheit 
aufgetreten, mit feinen Soldaten bi8 in's Schlaf: 
gerad des Kurfürften gedrungen und habe jugar 
Hand an ihn gelegt. Last, but not least, wurde 
erzählt, der Kurfürit fer gezwungen worden, den 
Peg von Schloß Wilhelmshöhe nad dem eine 
halbe Stunde entfernten Bahnhofe vor Wahlers- 
haufen zu Fuße zurücdzulegen, umgeben von 
Mustetieren, ‚die e8 jogar an Kolbenitögen nicht 
hätten fehlen lafien. 

Grregte Gruppen von Bürgern und Soldaten, 
in deren Zügen Grimm und Wuth zu lefen war, 
bildeten fich auf den Straßen, und laute Ber: 
wünfchungen gegen die Preußen wurden gehört. 

Noch eine zweite, ehr. bedeutungsvolle Nachricht 
jollte uns diefer Tag bringen. 
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Gegen Abend ging ein Tagesbefehl des Prinzen 
Alexander von Hefjen-Darmitadt, des 
fommandirenden Generald des VII. Bundes: 
armeecorp3 ein: 


„An die furhefliiden Truppen. 
Helfen! 


Die hohe Deutjche Bundesverfanmlung hat 
mit Beihluß vom geftrigen Tage Euch meinen 
Befehlen unterftellt. 

ch begrüße Euch im Namen des VIII. Deut: 
ichen Armeecorps, das jehon jegt Eure Treue 
zu Fürft und Fahneneid bewundert, wie «8 
Eure Tapferkeit bewundern joll, wenn wir 
vereint für Deutjchlands Ehre, für Eures 
Zandesfürften mit Füßen getretenes Recht zu 
den Waffen greifen. 

Helfen! Euch brauche ich nicht zu jagen, wie 
man mitten im Frieden und allen Gejeßen 
zum. Hohne, nur weil hr treu zum Bunde 
hieltet, Euer Vaterland überfiel und Euren 
Rriegsheren zum Gefangenen machte! Die 
Stunde der Vergeltung it nahe: Euch itelle 
ih an die Spiße der Truppen, welche Euer 
Vaterland befreien werden. Unfer Schlachtruf 
aber jet: 

Gott und unfer gutes Necht! 

Hauptquartier Darmitadt, 

den 23. Juni 1866. 
(gez) Brinz Alexander von Hejjen, 
General der Infanterie.“ 


Der Befehl machte auf unfere Leute einer ges 
waltigen Eindrud, als er ihnen beim Abendappell 
vorgelefen wurde, denn‘ er fiel auf einen durch 
die Abjchiedsworte des KHurfürften und die er: 
wähnten Gerüchte wohl vorbereiteten Boden. Bes 
fonders war es der Schlußfak, der eine ungeheure 
Aufregung Hervorrief, die fi im nicht enden- 
wollendem Hurrah Luft machte. 

Ganz anders aber waren die Empfindungen 
bei uns Offizieren. Wir empfanden die Zuthetlung 
zum VII. Armeecorps als eine drüdende und 
gefährliche Feflel, denn es konnten Berhältnifie 
eintreten, wo das Intereffe Kucheffens mit dem 
jeiner füddeutjchen Bundesgenofjen nicht mehr 
aufammenfiel, wie denn folche Verhältnifje jpäter 
thatfächlich eingetreten find, denen wir mit ge 
bundenen Händen gegenüberjtanden. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Eruppenbewegungen auf der Leippiger Herrhtraße im Amt 
SIichtenan 1S11— 1815. 


Bon Guftav Siegel in Sefl.-Lichtenan. 


(Schluß.) 


Hälfte des Septembers nahın dann noch 

einmal eine anjehnliche weitfäliiche Streit: 
macht (1. u. 2. weitf. Küraffierregiment; 3 Ba- 
tailfone leichter weitf. Infanterie) unter General 
Baltineller eine Beobacdhtungsitellung hier 
oben ein. Am 15. rücte fie über Hedemünden 
nad) dem Eichsfelde ab: Um fo erftaunter 
waren Die Bürger, in der Nacht vom 27. zum 
28. September FEleine, fremdartige Lanzenreiter 
vor den Ihoren erjcheinen zu jehen; Kojaden vom 
Gzernitjcheff’ichen Corps. Die freudigft be- 
grüpten Gäfte vafteten bis zum nächften Mittag, 
dann ritten fie weiter nad) Kaffe. Wenige 
Stunden jpäter erfchien auch) General Baftineller 
mit 2000 Mann vor der Stadt. Anftatt aber 
die Kofaden zu verfolgen und ihnen bei Kafiel 
in. den Rüden zu fallen, flug er oberhalb 
Lichtenau ein Lager auf. Noch an demfelben 
Abend zog er nah Altmorfchen weiter. Mit 


HF den lebten Augufttagen und in der erften 


jeinem Abmarjche entjchwand die leßte gejchloffene. 


Zruppenabtheilung Jeröme’3 aus dem AUmte. 
Die Rufen hatten nun freie Bahn. Am 
nächjten Tage (29.) fam ein neuer Haufe von 
100 Kofaden an Lichtenau vorüber, am 30. ein 
Eleinerev Zrupp. Beide Abtheilungen zeigten fich 
indeffen in wenig erfreulichem Lichte, 
handelten den Biürgermeifter und den Stadt: 


 |hreiber, jomwie die Gendarmen, exrpreßten Liefe- 
‚rungen don der Stadt und hoben Die herrichaft- 


lihen Kaifen auf. 

Gzernitjcheff's fühne Streifichaar war jedoch 
zu Ihwad, um fich Schon im Lande behaupten 
zu lönnen. Noch einmal bevöfferten daher Franzofen 
und Weitfalen, wenn auch mur in Geftalt von 
Slüchtlingen und Berwundeter die Straße, bis 
dann dom 29. Oftober die Maffe der verbündeten 
Heere heranmogte. Rufen von Wintigerode’fchen 
Korps — Kojaken, Ulanen, veitende Artillerie — 
eröffneten den Reigen. Die eriten Preußen — 
1 Offizier und 60 Mann vom 6. jchleftichen 
Landwehr-Ntegiment nebit einer Mumnitionskolonne 
— famen am 11. November hier an. 

Am 21. berührte der aus fiebenjähriger Ver: 
bannung heimfehrende Landesherr das jtädtifche 
Weichbild. Da die Heeritraße nur die Gemarfungs- 
grenze berührte, zug ihm Die ganze Einwohner- 
haft bi3 dahin entgegen; die Schuljugend worauf. 


Sie miß- | 


(Nachdruck verboten.) 


Nafch wurde ein grüner Triumphbogen errichtet, 
zu deffen Seite fi) dann die Menge vertheilte. 
Sobald der Kurfürft in Sicht kam, begannen 
im der Stadt alle Gloden zu läuten, Kinder 
und Erwachjene fangen „Nun danfet alle Gott”, 
Hochrufe erichallten und der Pfarrer hielt eine be- 
geijterte Anfprache. Jubelnd umringte man den 
Wagen. des hohen Herrn, der jich bei diefen DBe- 
weijen der Liebe und Treue faum der TIhränen 
zu erwehren vermochte. Unter jtattlihem Ehren- 
geleite jeßte er Danach jeinen Weg zur Nefidenz- 
ftadt Kafjel fort. Auch die am 5. Dezember 
ftattfindende allgemeine Landesfeier der Wieder- 
funft des angeltammten Herriherhaufes nahm 
einen exrhebenden Verlauf. Es bedurfte feines 
Zwanges dazu. 

Die heiftschen Behörden nahmen nun ihre Wirk: 
jamfeit wieder auf. Bald mifchten fih aud in 
die ruffischen und preußiichen Marxfchkolonnen Eur- 
hejliiche Iruppentheile, die ebenfalls gegen den 
Srbfeind zogen, um ihm unter dem alten Löwen: 
banner die jahrelange Unterdrückung heimzuzahlen. 
Dis zum Mai dauerten die Nachjchübe, dann 
wechjelte die Marfchrichtung der Truppen. Es 
ging heimmwäts. Siegeslieder erichallten. Deutich- 
land war frei von der Knechtichaft des Korjen. 
Da athmeten auch die Bewohner des Amtes fo 
vecht von Herzen auf. Bergefjen waren die Laften 
und DBejchwerden der leßten Jahre, verjchmerzt 
alle noch jo jchweren Opfer. Sie waren nicht 
gering gemejen. Allein die Lichtenauer Bürger: 
ihaft hatte während Diejer Zeit mehr denn. 
17 000 Wann und 6000 Pferden Unterkunft und ' 
Berpflegung gewähren müfjen, davon allein in 
1813 3000 Mann und 4000 Pferden ; die übrigen 
Ortichaften des Amts bis Ende September 1813 
3000 Mann und 1100 Pferden. Dazu mußten 
von den Dörfern vom Herbit 1811 bis Ende 
1813 490 zmwei= bi3 vierjpännige Wagen zn 
Kriegsfuhren und 389 Vorfpannpferde hergegeben 
werden, von der Stadt 61 Wagen und 56 Pferde. 

Ueber die Stärfe der einzelnen Truppentheile, 
Ihre Zugehörigkeit und Marihrihtung, die Zeit 
Ihrer Einlagerung u. dergl. giebt der nachftehende 
„KuszugausdemHandbuce der &tappen- 
ftation Lichtenau“ nähere Auskunft. Er ent- 
hält jämmtliche Abtheilungen von einer Stärke 
von 20 Mann ab, 


Auszug ans dem Handbud der Ekappenflation Lihtenan, 
1811--1815. 


Jahr 
und Tag 
1811. 

11.12. Mat 
1. Sult bis 
24. Auguft 


17.,18. Aug. 
18,10... 
5., 6. Oftob. 
4;, 5:N0n, 
Be, 
10-10, 


29.,30. Dez. 
1812. 
be 1 BALL, 
14.,15. Febr. 
19,20.) 
21.;22; 
28.28. ;,; 
20ER 
9.,10.März 
29,30. , 
1813. 
30. San. bis 
17. ebr. 


14.,15.ebr. 


ICHS r, 
18.10; 
142 , 
Ba 


Stärfe 


Offis 


tere 


SS m 


ae 


Bo 


Mann | Pferde 
101| — 
200 | — 
48 | — 
3021| — 
495 | — 
145.|174 
98 1120 
95 | 99 
28 1 
50 ® 
79 1 
27 — 
24 M 
65 ) 
118 | — 
5352| 4 
121 |131 
24 3 
115, MI 
BEA 
90 | 16 
85 | 25 
50 3 
5) 1 
23| — 


Negiment 


Marihridtung 


Bemerkungen 


m 


. Lin.infant. 
.u. 4. Komp. 6. Lin.=Inf. 


5. Lin.sinfant. 


2. Romp. vom 5. Lin.=nf. 

nebit Rgts.-Stab 

1. Gren.; 1. Bolt. = Komp. 
5. Lin.-nf. n. Rgt3.-Stab 
7. Sranz. Kürafl. 

14.0, = 

Franz. veitende Artill. (zur 
3. Kürafl. - Div. gehörig) 


4. Franz. Küra]]. 

6. Franz. Kürafl. 

4. u. 14. Franz. Küra]. 
4. Franz. Küra). 
A " 

ERBEN, ® 

7. u. 14. Franz. Küraf). 
93. Franz. nf. 


3. 313. Chevauzlegers-Lanc. 


Einzelne Soldaten folgender 
Negimenter: , 6. heine 
bundessnf., 5. Weitf. Lin.= 
Sinf., 11. Zranz. I. Inf., 
eitf. Kür, 56. Zranz. 
Lin. nf, Weitf. Lin. inf.= 
Ngt. Sojeph Napoleon 

Nejt des 11. Franz. leichten 
SnF.Ngte. 

Reit des 56. Franz. Lin. nf. 

A 


" " " 


Verjprengte vom: 
vauxlegers = Kanciers der 
Meitf. Garde, 2. u. 4. 
MWeitf. Lin. inf, 1. Weitf. 
Artill.,, 126. Zranz. Lin.= 
Inf, 6. Weitf. Lin. Inf. 
21. u. 56. Yranz. Pin.- 
uf., 5... Weltf. Lin.-Inf;, 
7. Weitf. Lin. nf. 

Berich. Franzöfiiche Itgtr. 


2. Che- 


Altmorjchen-Wißenhaufen 
vorher in Breitenbadh a/9.; 
nachher YZierenberg 
Mühlhaufen » Katharinenthal 
Wilhelmsthal) 
Desgl. 


Lager bei Katharinenthals 
Ejchwege 


.\ Dörfer bei Kafjel-Bijchhaufen 


Desgl. 
Desal. 


Kafjel-Biihhaufen 


Kafjel-Bifchhaufen 

Desgl. 

Desal. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 
Kafjel-Wigenhaufen 
Kafjel-Bifchhaufen 


Bilchhaufen-Kaffel 


Desal. 


Desal. 
Deal. 


Desgl. 


Desgl. 


in Zaudenbad) 


in Walburg 


in Walburg 


Sahr 
und Tag 


23,24. Febr. 


24. Yebraur| 
bis 4. März, 


| 


4., 6. März, 


6. März bis 
14. Mril 


13.-18. Apr. | 


30. April 


27.April bis | 


2. Mai 
1.-4. Mai 
9-4. 


„ 


5. uni 
11,,12. um 


18.14. 
20,20, , 
15.,16. Juli 
11.,12. Aug. 


30 ;, 
2., 3. Sept. 


) 
’ 
3.-8 R 


a Mann | Pferde 
£|- 41 a) 
1! 501 84f\ 
7/119| 16 
2::256.1255 

19| 871 15 
8|138.|152\ 
5.1 za a 

1181.36 57 

114 64| 81 

117 | 290 1333 
14.229, 191 
Klar 
L: 261.28 
11 261.98 
5/182| 6 

10 | 140 |166 
8| 144 1164 
4| 161 31 
6 3 
6/1350 | 1 

10.1435 7. 
5.195 

ER: 7 RE} 
E92 
21 Al 

14| 4383| 12 
2651. 
1144| 47 
Le io 1a 
a 


| stäre | 


‚Verfprengte vom: 


Regiment 


Berjch. mweitfäliiche Ngtr. 


Groph. 
Berg. ut., :6.,.12., 21:1. 
56. Stanz. Lin.=nf., 3. 
Hell. Darmft. Inf., Beric. 
WWeitf. Inf, Veridh. Corps 


und Ngtr. der großen] 


Armee 


'MWeitf. Train vom 8. Corps 


der großen Armee 


5 | Verfprengte vom: 56. u. 11. 


Stans. anf, 1.,2.,4,,:55 
6.,7.u0 8.Weitf. Lin. nf., 
1. Großh. Berg. Inf, 1. 
4.2, Welt. Kirall, 2. 
Weitf. Huf, Weitf. Art., 
Weitf. Säger-Rarab., 9. 
dranz. Huf., Großh. Berg. 
Ban. 


‚Weltf. Kürafj. verjch. Ratr. 


und Chevauzxlegers 
General Graffot und Stab 
MWeitf. Garde du Corps 
Weitf. Küraf]. 
Weitf. Gren.-Garde 


Weltf. Küraffiere (Esf. des 
Königs Herome) 
Desgl. 


Weitf. Gren.-Garde 
1. Weitf. Küraff. 


General Baftineller u. Stab 
Stab und Mufik 
Grenad.-Garde 
Ehafjeur-Garde 

3. Brarz. Fuß-Art. 

MWeitf. Soldaten, die aus 
ruf. Kriegsgefangenfchaft 
entwichen waren 

26. Komp. 3. Franz. Fuß-Art. 

29. Franz. Lin.nf. 

2. Weitf. leicht. Inf. 

Berwundete von den Yuß- 
truppen der großen Armee 

2. Weitf. Kürafl. 

Kaijerl. Schaf 

3 Bat. leichter weit. Inf. 


Biichhaujen-Kafjel 


Desgl. 


Desal. 
Kafjel-Biichhaufen 
Desgl. 
Desgl. 
Desal. 
Helja-Walburg 


Walburg-Helfa 


- | Ejchwege-Kafjel 


Desgl. 


Desgl. 
Desal. 


Desgl. 
Biihhaufen-Kafjel 
Desgl. 


Desgl. 
Deögl. 


Reichenjachjen=Kafjel 


Biichhaujen=Kafjel 
Kafjel-Lichtenau 


Nühlhaufen-Mainz 


Kafjel-Lichtenau 


Marihridtung 


Bemerkungen 


in Walburg 


in Walburg 
„ Hopfelden 


I, tn Belmeden umd 


NRommerode 


in Walburg 


in Delmeden 
in Walburg 


in Fürftenhagen und 
Kommerode 

in Walburg, Hopfel- 
den und Hollitein 


in Friedrichsbriic 


Sahr 
und Tag 


13.-15. Sept. 


14,15: 5 
DAB. 
28.-80. ,, 
30. . 
6. Dep. 
12 19. 
wa 
1814. 
5.-11. San 
SE h 
ar 2 
9:.13.%, 
2, 
DisBar, 
220, 
DB.-A0: 
28.029. ,, 
3., 4. ebr. 


Offi: 


tere 


DD 


for) 
on mAm 


D 


Stärfe 


| Mann | Pferde 
44| 48 
186... 
1451 
20) 21 
200011000 
100|/ 106 
60: 
44| — 
360) 400 
91011300 
901 94 
131| 141 
901 35 
238| 102 
2 2 
NOT 
30) — 
76) — 
27) 22 
3001| — 
5 Se 
493] 92 
22 6 
84| 90 
22] — 
170) 16 
174| 25 
2356| 13 
151 — 


Negiment 
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Ernit Rommel. 


13 fih am 26. Mai d. G. die Nachricht von dem 

Ichnellen und unerwarteten Tode des Bezirfgamtmannes 
Ernjt Rommel mit Bligesfchnelle in Kaffel und deffen 
weiterer Umgebung verbreitete, vief dieje jchmerzliche 
Zrauerfunde in zahlreichen Kreifen der Bevölferung eine 
außergewöhnliche Theilnahme hervor, die ein ergreifendes 
Zeugniß dafür ablegte, wie innig vertraut der Verftorbene 
jeiner Umgebung geworden war und welch’ einer ungemeinen 
Achtung fich derjelbe bei Hoch wie bei Niedrig erfreute. 

Gegenüber den vor. wenigen Wochen gejchloffenen 
Grabe, das mit zahlreichen Kränzen der Pietät und Freund: 
ihaft gejehmüct war und nun die Hülle eines jo hoch: 
verehrten Mannes und Freundes birgt, geziemt «8 fich 
wohl, eine Betradhtung anzujtellen, worin eigentlich die 
hohe Bedeutung Ernit Rommel’ für feinen großen 
Freundesfreis wie für die mit ihm verfehrenden Mienjchen 
lag und weshalb derjelbe, bei aller Schlichtheit und Ein- 
fachheit jeines Wejens, einer jo allgemeinen Beliebtheit, 
umd man fann wohl jagen, einer jo feltenen Popularität 
fich erfreute. 

Mit Recht und ohne Uebertreibung kann Exrnft Rommel 
als eine volfsthünmliche Perjünlichkeit bezeichnet werden, 
Sn allen. Kreifen der Bevölkerung, faft im ganzen Hefjen- 
ande war derjelbe ein gern gejehener Mann. Der jchlichte 
Betvohner des Landfreiiege Kaffel, der f. 3. auf dem 


Landrathsamte fein Anliegen vorzubringen pflegte, dev | 


Kaffeler Bürger und Handwerker, der mit ihm bier und 
da bei einem Glaje Bier oder auf der alten Kafleler 
Wachtparade einige Worte gewechjelt hatte, der Univerfitäts- 
freund, der auf der Hchjhule jo manche frohe Stunde 
mit ihm verlebt hatte, der Beamte und Kollege, der mit 
ihm vielfach in Berührung gekommen war, fie alle, welche 
die weitgehenden Wogen des dienftlichen vder außer: 
dienftlichen Berfehrs ihm nahe gebracht hatten, Liebten und 
Ihäßten ihn im gleichen Grade, fühlten fich gleichmäßig 
von ihm angezogen und ftanden unter einem gewiffen 
Banne jeiner eigenartigen Perjönlichkeit. 

Woher aber kommt es, daß Ernft Rommel, troßden er 
gerade Feine jehr hervorragende Stellung im Staatsleben 
erreicht hatte und zeitig jhon in den ruhigen Hafen der 
Zur-Dispofition-Stellung eingelaufen war, fich dennoch 
jolch’ einer allgemeinen Hochihäßung und Anerkennung 
erfreute? Wie fam e8, daß gerade ihm ein jolches Ver: 
trauen von allen Seiten entgegengetragen wurde, daß 
mit ihm am Liebiten alle Kritifchen Fragen beiprochen 
wurden, und er ald allgemeiner Berather in den ver= 
ihiedenften Lagen des Lebens galt? Gerade, offen und 
ehrlih war fein Charakter, und diejer durchweg Freuz- 
braven Gefinnung, Ddiefer Lauterfeit und Biederfeit jeines 
umern Wefens, diefer Einfachheit jeines Lebens und jeiner 
Anjchauungen verdankte er feinen ganz außergewöhnkichen 
Erjolg auf dem Gebiete des Verfehrd und des Umganges. 

Die jpezifiih guten Eigenfchaften unferes heifiichen 


Bolfscharafters, die Durch den MWechjel der Berhältniffe 


fih mehr und mehr verwifchen und an Cchärfe und 
Deutlichfeit jichtlich eine jtarfe Einbuße erlitten haben, 
waren gerade in ihm auf das hHöchite verförpert, und 
hierin Liegt eigentlich die Bedeutung Ernft Rommel’s fir 


unsere heifiihde Heimath und die Kejer des „Hellenlandes”. 


Sp mander Sitte und Gewohnheit, die von auswärts 
fih in unferem SHeffenlande einbürgerte, jtand er jehroff 
und abwehrend gegenüber, und zu dem jog. „Patenten 
und jchneidigen” Wefen hat er fich bei der Einfachheit 
jeine8 Charafterd nie emporihwingen fünnen. An der 
jeßt jo zeitgemäßen Jagd nad) dem Mammon und dem 


‚bahn. 


jeßt jo blühenden Strebertgume hatte er ebenfalls Feine 
Freude, und alle derartigen Neigungen lagen ihm gänzlich 
fern. 

An dem heimgegangenen Bezirkamtmann Rommel war 
jeder Zoll ein Hejje. Und wenn er. auch) aud nahe- 
liegenden Gründen ji) von aller und jeder parti- 
£ulariftiihen IThätigfeit und Neigung fernhielt, Jo reichten 
doch die Wurzeln jeines Fühlens und jeines Empfindens 
weit, weit in die heifiiche Vergangenheit zurüd. Wohl 
niemals fühlte fih Ernjt Rommel behaglicher, ala wenn 
im engen Freundeskreife althefliiche Zeiten und Perjün- 
lichkeiten beiprochen wurden und alle möglichen Gejchichten 


und Gejhichterejen aus umjerer Heifiihen Vergangenheit . 


aufgetifcht wurden. 

Ein ungemein danfbares Gedächtniß hatte er weiter 
feiner Symnafiallaufbahn und jeinen zum Theil bocdh= 
verdienten Lehrern, 
bewahrt, von welchen er ftets mit großer Anhänglichkeit 
ipradd. Die jo vielfach nicht beliebte, auf den Gymmnafial« 
bänfen verlebte Zeit bildete gerade in Rommel’3 Erinnerung 
einen gewilfen Lichtpunft und übertraf in jeinen Augen 
noch in mancher Beziehung Die jpätere freiere, aber auch 
ihon von gewilfen ‚Sorgen durchwebte afademijche Lauf: 
Sp jehr Rommel aub an dem Corps Teutonia 
hing, dem ex angehörte, jo war e$ doch jeiner eigenartigen 
Perjünlichkeit gegeben, gewilie afademijche Gegenjäße aus- 
zugleichen, den alten Grolf und die alte Feindjchaft in 
Freundihaft und Liebe ausklingen zu laffen und allen 
Hader und alle Streitigkeiten in gemüthlichjter Weije: zu 
bannen. Sp hatte denn Rommel auch unter den, der 
Teutonia ferner ftehenden Corps manchen bewährten und 
treuen Freund gefunden und damit gleichzeitig den Beweis 
gegeben, wie er den Wtenjchen und Freund nicht nach der 
jeweiligen bunten Müße, jondern nur nach feinem inneren 
Werthe zu jchäßen und zu beurtheilen wußte. 

Gerade dieje eigene Art, Gegenjäge auszugleichen und 
nit Milde und Schonung zu verfahren, bewährte fich bei 
Rommel , am glängendften auch in feiner Dienftliden 
Stellung ald Bezirksantmann zu Orb. Denn, als Die 
Wogen des Kulturfampfes auf das Höchite gingen, ein 
Derbot dem andern folgte und an die Gefühle umnjerer 
katholischen Mitbürger herbe und bittere Anforderungen 
geftellt wurden, da war e& gerade Rommel, der, wiewwohl 
jelbft einer protejtantiichen Pfarrersfamilie entjtammend, 
doch in Außerjt geichiefter Weije auftrat und, ohne feine 
ftaatlichen Pflichten irgendivie zu, verlegen, milde, jchonend 
und verjöhnend verfuhr, jodaß gerade in Orb die fpäter 
doch bald wieder zurücgeichraubte Bewegung an Schärfe 
verlor und hier alle Gehäffigfeiten und Kränfungen ver- 
mieden wurden. In Orb hatte Nommel überhaupt eine 
äußerjt glückliche Zeit verlebt und, getragen von der Liebe 
und Anhänglichfeit dev Bewohner feines Fleinen Kretjes, 
fih eine Außerft angenehme Stellung verschafft. Mit 


ichwerem Herzen jehied Rommel von dem ihm Yieb ge: 
g 


wordenen Orb, und mit aufrichtiger Trauer jahen ihn 
die Bewohner jeheiden, denen er Jahre lang ein wohl: 
meinender Freund und Berather gewefen war und deren 
nterefjen er ftet8 warm und aufrichtig vertreten hatte. 

Der Lebenslauf von Ernft Rommel jei hier nur furz 
erzählt. Geboren war er zu Kajjel am 19. Juli 1841 
und ziwar als echtes Kind der Unterneuftadt, Der 
Vater Johann George Rommel wohnte ald Prediger 
in dem Unterneuftädter Pfarrhaufe, von wo er jpäter als 
Metropolitan nah Oberfaufungen überfiedelte. Die 
Mutter Rommels war eine Schwefter des befannten Hof- 


bejonders Flügel und Ring,.: 
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apothefers Nagel! und war das Verhältniß des Sohnes 
zur Mutter, bejonders nach dem Ableben de3 Waters, 
jtets das herzlichite und das befte. NRommel’3 Vater hatte, 
als }. 3. der Sturm der Freiheilsfämpfe Losbraufte und 
auch das Heifenvolf zum Kampfe gegen die franzdfifche 
Gewaltherrichaft fi erhob, die Kanzel mit der Kugel- 
büchje vertaujcht und war als freiwilliger Jäger mit nach 
Vranfreich gezogen. Der Großvater Nommel’3 war der 
befannte Generaljuperintendent Philipp Rommel ae- 
wejen, einer der beiten Kayzelvedner und der heffischen 
Sade jtetS mit Leib und Seele ergeben. Die Erinnerung 
an dDieje beiden ausgezeichneten Männer war in Rommel’s 
Herzen jtet3 lebendig geblieben und hatte auf ihn einen 
dauernden Einfluß ausgeübt. Nach einer überaus fchönen 
und glüdlichen Symnafiallaufbahn, aus welcher noch Vieles 
für weitere Kreife von ntereffe fein dürfte, bezog er die 
Hohihule Marburg, wo er, faum angekommen, jofort 


‚bet dem hochangejehenen Corp3 der Teutonen aktiv wurde. 


Nach zwer Semejtern fiedelte ev nah Leipzig über, wo 
es ihm ebenfalls gelang, in afademijchen Kreifen eine gewiffe 
führende Stellung zu erlangen. Nach beitandenem Eramen 
wurde er Kreisjefretär zu Kaffel und zwar von 1870 
bis 1878, wo er in dem damaligen Zandrathe, fpäteren 
Unterftaatsfefretäv von Weyraucd einen äußerjt an- 
genehmen und wohlwollenden VBorgefetten fand, der fich 


jpäter auch bei allen Gelegenheiten in märmfter umd 
anerkennendjter Weife feiner annahm. Als Bezirksamtmann 
war er dann von 1878 bis 1886 in Orb in erfolgreichiter 
Weife thätig und als diefe, von der füniglich bairifchen 
Derwaltung übernommene Stelle einging und Orb mit 
dem Streife  Gelnhaufen vereinigt wurde, hatte er 
feine Neigung nod) einmal nah Krotofchin oder fonft 
einem Orte deö weiten Preußenlandes überzufiedeln und 
ließ fi, da feine Gefundheit zudem jehon etwas erjchüttert 
war, zur Dispofition jtellen. rnit Rommel‘ war lange 
Jahre Sunggefelle; erft am 11. Mai 1889 verheirathete 
er fih mit Anna Wiederhold, einer Schweiter des 
hochgefthäßten Nervenarztes Dr. Wiederhold zu Wilhelms- 
höhe, und ift ihm Diefe eine jorgende Gattin, eine treue 
Stüße und Pflegerin gewejen, bis der Tod dieje jpäte, 
aber äußerft glückliche Ehe trennte. Sanft und unerwartet 
entjehlief er am 26. Mai zu Wilhelmshöhe, wohin er fich 
zur Erholung begeben hatte. Und al am 28. Mai feine 
DBeilegung auf dem neuen Friedhofe zu Kafiel ftattfand, 
folgten Hunderte von Freunden und Bekannten dem reich 
mit Kränzen gejchmückten Sarge, tiefe Trauer um den 
heimgegangenen Freund im Herzen, allefammt aber von 
dem jchmerzlichen Gedanten bewegt : 
Ein braver Mann weniger! 


Earl Schwarzkopf. 


Croft, 


Zat der Tod ein theures Haupt 

Don der Geite Div gernubt, 

Mur nicht hadern, wicht verzagen 

Und verzehren fh in Alagen! 

Einmal muh 25 ia nelchehn, 

Aommt dns Auseinandergehn, 

Wird die Role ich entfärken, 

And gehn Glas und Krug in Siherben. — 


Hat der Tod ein theures Hanpt 
Aus der Deinen Kreis gerankt, 
Shan’ auf zu den güld’nen Hternen 
In den endlos, enr’gen Fernen, 

Un ein guter Mater weilt, 

Der die Jıhwerften Wunden heilt, 
Der nuc; dus, was Dich gefchlagen, 
Meih zum Bolten aussutragen. 


Hat der Tod rin thenres Haupt 
Hus der Deinen Kreis geranbt, 
Wende Deinen Blick nach oben, 
Un Dein Liebes aufgehoben ! 


liederfehn! 


Für Deinen Gehnerz 


Mel; ein Troftwort, armes Herz! 
Anr nicht hadern, nicht vergagen 
Und verzehren frh in lagen! 


Ludwig Mohr. 


—  : 


Nus alter und neuer Beit. 


Gine hejjijhe Fürftentochter Urahne 
der Könige von stalien.*) Als jüngft eine 
Abordnung der 1. hejjiichen Hufaren nach Italien 
teilte, um ihrem erlauchten Chef zum Negierungs- 


*) Mit Genehmigung des Herrn Verf. der „Didasfalia”, 
Unterhaltungsblatt des Frankfurter Journals, entnommen. 


jubiläum zu gratuliven, da dachte wohl kaum jes 
mand daran, daß auch, ein ZTröpflein hejjtichen 
Bluts in König Humbert’3 Adern fließt, und 
vor mım 173 Jahren ein hejfiicher General die 
Urahne dev italienifchen Könige aus dem trauten 
Rotenburg an der Fulda in ihre neue jüd- 
liche Heimat brachte. Sch meine die zweite Ge- 
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mahlin des erjten Kronprinzen von Sardinien 
(wenn au diejer Titel damals für den Thron- 
folger wohl nicht üblich war), Karl Emanuel’s(III.), 
Polyrena, geborene Prinzeffin von Heffen-Roten- 
burg. 

Polyrena wurde am 21. September 1706 zu 
zu Rotenburg als ältejte Tochter des Landgrafen 
Ernft Leopold und der Gräfin Eleonore 
von Löwenjtein- Wertheim geboren. hr Vater ge- 
hörte zu jener Nebenlinie des landgräflich Hefjen- 
Kafjel’ichen Türftenhaufes, deren Begründer Land- 
graf Ernft, ein jüngerer Sohn Moriß’ des Ge- 
lehrten, mit dem vierten Theile des Yandes, der jo- 
genannten Notenburger Quart, abgefunden und zur 
fatholischen Kirche übergetreten war. 


Die Trauung der bildfchönen,. blondgelodten 
Prinzeflin geihahb am 23. Juli 1724 zu Roten- 
burg dur Profuration; d. h. der abmwejende 
Bräutigam wurde bei der Geremonie durch einen 
außerordentlichen jardiniichen Gejandten vertreten. 
Der Nitterjaal des dortigen Schlofjes war zu 
diefem Zwed durch die Yürforge de3 in Sajjel 
rejidirenden Landgrafen Karl mit Qapeten und 
Mobilien auf’3 reichite ausgejtattet worden. Zu- 
gleich bewies der Chef der Hauptlinie jeine Freude 
über dieje glänzende Verbindung dadurch, daß er 
gleich nad) dem herfümmlichen Verzicht der Brinzeffin 
die Ehejteuer vorjchußwerje zahlte. 

Polyrena reiste nach der Hochzeit in Begleitung 
fardinifcher Kammerherren und eines mit Glüd- 
wünfchen und Gejchenten beauftragten Gejandten 
des Zandgrafen Karl, General3 von Leutrum, 
nah Zurin. Sn der Hauptjtadt des jungen 
Königreiches von dem über ihre Anmuth entzücdten 
alten Könige Viftor Amadeus huldvoll em- 
pfangen, erwarb jte jich während ihres elfjährigen 
Ehejtandes durch ihre weiblichen Tugenden und 
ihre Bejcheidenheit die Liebe ihres Gemahls. und 
de3 ganzen Turiner Hofes. Sie ftarb am 13. Januar 
1735. (Nommel, Gefchichte von Heffen, X, 107.) 

Wie die junge, liebreizende PBrinzejfin auf ihrem 
Zuge durch Helfen überall geehrt wurde, tjt ung 
in der Selbitbiographie eines Marburger Stu: 
denten der damaligen Zeit aufgezeichnet. Laffen 
wir ihn felbjt erzählen. 

„AB ich auch noch der Zeit zu Marburg jtudirte, 
jo wurde die Prinzeffin von Hefjen-Rothenburg 
an den König (richtiger Kronprinzen) von Gar- 
dinten verjprochen “und nahm ihren Weg über 


Marburg. Es Tiefen aljo des Landgraffen ‚Carla 
von Hejien-Cafjel Hochfürjtl. Durcchlaudt ein 
gnädiges Schreiben an die Ilniverjität abgehen, 
wie Höchjtdiejelben gerne fähen, wenn diejfe Pringes 
von denen Studenten eingeholet und wieder bis 
auf die Gränge gebracht würde. Sch wurde dem- 
nach als ohnwürdiger Obrifter zu diefer Studenten- 
Gavalcade ernennet und führete den gangen Troup, 
2 biß 300 Studenten an. Man machte auch hier- 
zu alle möglichen Anftalten. Sämmtliche Studenten 
welche zu Dfficiers ernennet waren, ließen fich neue 
tothe Nöcde mit Balgefarbenen (paille = Stroh) 
Weiten mit Silber bordirt machen und trugen 
weiße sedern auf dem Huthe. 3 Trompeter und 
einen Paucder liegen wir von Fulda holen, und 
zogen aljfo der Königlichen Braut etliche Stunden 
lang entgegen. Da wir nun an die Chaife langten, 
jo jtiegen Herr Eberhard-Guftav von Wuelfenit 
und ich don denen ‚Pferden, und erjterer compfi- 
mentirte die Königin in einer wohlgejeßten Rede, 
worauf der GSardinijiche Gejandte in franköfifcher 
Sprache furk antwortete. Nun wurde der König- 
liche Leibiwagen von der Hefliichen Garde du Corps 
begleitet, eö verlangte aber der meijte Troup von 
denen Studenten, diefen Poste d’honneur zu haben, 
weswegen e3 auch wirklich einen Halt gab, und 
jolches, wo mir recht, dem in der Suite haltenden 
Marfhall von Linden vorgetragen und der 
Königin weiter veferirt wurde, von welcher man 
dann in Antwort wieder zurüdbefam, daß den- 
jenigen, welche von Adell, erlaubt feyn follte, neben 
der Chaije her zu reiten, die Andern aber jollten 
voraus; hierdurch aber gab es bey diefem Freyen 
Commando noch) ein ärger Gemurmele, und ich war 
froh, daß wir in ziemlicher Ordnung noch in 
Marburg famen. Des Abens wurde die Zugbrüce 
vorm Schloß aufgezogen und es fam auch meines 
Willens Niemand von Studenten, ala der von 
Adell war, hinein. Diejes verdroß die andern 
Studenten jolchergeftalt, daß fie des andern Tages 
nicht wieder auffigen wollten. Doc) da uns der 
Borzug nächjt an der Chatje verjtattet wurde, fo 
bequemten fich die Meiften wieder und wir brachten 
Höchitdiejelde bis auf die Darmjtaedtiiche Gränte, 
wojelbiten jich ein Corps Giejfer Studenten einge- 
funden, und diefen übergaben wir folche in einem 
Walde. Der Sardiniiche Gejandte bedankte fich 
nochmahlen vor gehabte Bemühung, weiter paßirte 
aber nichts.“ 
v.». 


1) 


—  Z 
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Nus Sseimafb und Iiremse. 


Beförderung ehemals furheififcher 
Dffiziere. Unter den militärischen Beförderungen 
der legten Zeit in den höheren Dienjtftellen befinden 
fich auch die einiger Offiziere, die als junge Lieutenants 
noch der Furhejfiichen Armee angehört haben; jo 
wurde Oberft von Roques, bisher Kommandeur 
ve8 5. Bommerjchen nfanterieregiments Nr. 42 
(Prinz Norik von Anhalt) zu Stralfund, zum 
Generalmajor und Kommandeur der 73. Infanterie- 
brigade in Königsberg 1. Pr. ernannt, desgl. 
Oberjtlieutenant Stamm, bisher etatsmäßiger 
Stabsoffizier im 4. Rheinijchen Infanterieregiment 
Nr. 30 (Graf von Werder) zu Saarlouis, zum 


- Oberjt und Kommandeur des 4. Bofenjchen Infanterie- 


regiments Nr. 59 (Freiherr Hiller von Gaertingen) 
in Goldap i. Br. 


Univerfitätsnahrichten Der Brofefjor 


‚der Nechte Dr. Lehmann wurde für das nächjte 


Winter- und Sommerjemejter zum Neftor der 
Univerfität Marburg gewählt. — Der Privat- 
dozent in der philofophiichen Fakultät zu Marburg 
Dr. phil. Waentig wurde zum außerordentlichen 
Profeffor ernannt. 

Sn den Tagen vom 26.— 30. Juli feierte der 
„Wingolf" zu Marburg jein 50 jähriges Stiftungs- 
fejt, welches jtudentijchem Herfommen gemäß befonders 
feierlich begangen wırrde. Namentlich ift die außer- 
ordentlich ftarfe Betheiligung feitens der „alten 
Herren“ und deren Damen hervorzuheben, jodaß 
beijpielsweije bei dem am Mittag des 27. Juli im 
Pinfeum abgehaltenen Zelteffen 500 Gedece gezählt 
wurden. Der Verbindung nahejtehende Damen 
überreichten am DBormittag des 27. Juli im An- 
Ihluß an ein vom Generalfuperintendenten Werner 
(Kaffe), alten Heren des Wingolf, abgehaltenes 
Erbauungs-Kränzchen eine foftbare neue Fahne. 


Auszeichnung. Für die beiten Leiftungen, 
die in der Kunfthalle der Sächftich-Thüringifchen 
‚„snöuftrie- und Gewerbe-Ausftellung zu Leipzig 
ausgejtellt find, wurden 7 goldene und 26 filberne 
Medaillen verliehen. Dabei wurde durch eine goldene 
Medaille unjer Landsmann C. Banter aus 
Marburg, Profeffor an der Kunftafadenie zu 
Dresden, ausgezeichnet. —r. 


Am 21. Juli beging der Rektor der Vorjchule 
zu Kafjel Karl Wilhelm Peter (geboren am 
8. November 1827 zu Grebendorf bei Ejchwege) den 
Tag, an welchem er vor 50 Yahren in den Schul- 
dienst. eingetreten war. Als tüchtiger Fachmann 
und pädagogijcher Schriftjteller erfreut fich der 


x 


„subilar hohen Anfehens, befonders aber hat jein 
Wirken in Schrift und That für die edlen Zwedfe 
des Ihierichußes dazu beigetragen feinen Namen in 
weite SKreife zu tragen. — Ginem angefjehenen 
älteren Kafjeler Bürger, dem föniglichen und fur- 
fürftlichen Hofwagnermeifter Jean Müller wurden 
am 23. Juli zu feinem 80. Geburtstage vielfache 
Ehrungen zu Theil. 


Todesfälle Am 16. Juli raffte ein Schlag- 
anfall den durch feine fartographijchen Arbeiten 
weithin befannten Topographen Dr. Karl Vogel 
zu Gotha, geboren zu Hersfeld im Jahre 1828, 
dahin. Nach der Beendigung feiner Etudien zunächjt 
bei der £urheffifchen Landesaufnahme thätig wurde 
Dogel 1851 nad) Gotha berufen, um in die 
Gothaer Geographifche Anftalt einzutreten. DVogel 
gab „Partiefarten“ des Thüringer Waldgebirges 
heraus und fchrieb u. a, über „die Feftung Paris”. 
Seit 1880 war DBogel Mitarbeiter der unter 
Auffiht des großen Generalftabes herausgegebenen 
„Karte des Deutjchen Neiches“. Im Sahre 1891 
ernannte ihn die Univerjität Marburg in Anerkennung 
jeines Wirfens zum Dr. phil. hon. causa. — Am 
18. ‚juli verjtarb plößlic im 58. Lebensjahre der 
Apothefenbejiker Rudolf Matthias zu Schmal- 
falden, zweiter Vicebürgermeifter jeiner Vaterftadt, 
jeit 1872 Suhaber der von feinem Water über- 
nommenen Rofen-Apothefe. Sowohl als Fachmann 
wie als Mitglied des Stadtraths und der Schul- 
deputation hatte fich dev Dahingefchiedene des größten 
Bertrauens und Unjehens zu erfreuen. Der Verein 
für Hennebergifche Gefhichte und Landes- 
funde verliert in ihm feinen um den Verein hoch- 
verdienten langjährigen VBorfigenden, den feine 
Kenntniffe von der Gefchichte feiner Vaterftadt zu 
diefer Stelle in hervorragender Weije befähigten. 
Aus jeinen werthoollen Buche: „Die Stadtfirdhe 
in Schmalfalden”. (j. „HDejjenland“ 1896, 
©. 223/224) jpricht treue Anhänglichkeit an feine 
Ihöne Heimath. Cs ift Lebhaft zu ‚beflagen, daf 
der jähe Tod den gejchichtlichen Studien des Ver- 
fajjers jo bald ein Ziel gejeßt hat. Ex ruhe fanft! 
— Am 20. Juli endete das Leben des Stadt- 
bauraths a. D. Georg Rudolph, eines Mannes, 
der eine lange Reihe von Jahren die Stelle eines 
Leiters des Baumejens der Nefidenzitadt Kaffel 
in ehrenvoliter Weife bekleidet hat. Geboren am 
26. Mai 1813 zu Kafjel erhielt der Verftorbene 
im Jahre 1845 feine Stellung, die vor ihm bereits 
jein Vater und Großvater innegehabt hatten. Im 
Jahre 1872 zum ftädtifchen Baurath ernannt, 
waltete der Berftorbene, ein tüchtiger Architekt, 
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bis zum Sabre 1884, in welchem er in den 
Nuheftand trat, in Treue jeines Amtes. Eine 
Peihe von Kafjeler Schulgebäuden, darunter die 
frühere NReal=, jegige Oberrealjchule in der Hedwig- 
Straße, daS Nealgymnafium in der Schomburgitraße 
und die höhere Mädchenichule am Ständeplage, 
verdanfen neben vieler Privatgebäuden dem ver= 
ewigten. NRudolph,- der auch die Rejtaurirung der 
Brüderfirche und der Martinsfirche in den fünfziger 
Ssahren geleitet hat, ihren Urjprung. — Am 
24. Juli erlag der Oberregierungsrath Dr. phil. 
Gujtav Stirn im Bade Kranfenheil bei Tölz 
in Batern längerem Leiden. Geboren am 31. De- 
zember 1843 in dem althejfiichen Biedenkopf, das 
1866 von dem Großherzogthum Hefjen an Preußen 
abgetreten wurde, al8 Sohn de3 verjtorbenen dortigen 
Kreisphhfifus Eanitätsrath8 Dr. Stirn ftudirte 
Gujtav Stirn in Gießen Kameralwiljenjchaften, um 
im Sahre 1867 ald Neferendar in den preußijchen 
Staatsdienft zu treten, in welchem er 1874 zum 
Regierungsafjeflor aufrücdte. 1883 zum Regierungs- 
vath, 1888 zum Oberregierungsrath befördert, war 
der Derblichene in Köslin, Berlin, Trier und 


Schleswig thätig, bis er am 1. Auguft 1895 als 
Dirigent der neugebildeten Yinanzabtheilung in 
Angelegenheiten der Verwaltung der direften Steuern 
nac) Kafjel verjeßt wurde. Der Nähe der alten 
Heimath follte ex fich indeß nicht lange erfreuen. 
Reiche Geiftesgaben, vielfeitiges Wilfen und große 
perfünfiche Liebenswürdigfeit zierten ihn. 


Heifiiche Voftfarten. Ein hejjifcher Vands- 
mann, der aus Marburg gebürtige Maler Otto 
UbbeloHde hat im Verlag von Fr. Sömmering 
dafelbit fünftlerifch ausgeführte Postkarten erjcheinen 
fafjen, auf welchem in naturgetreuer Darftellung 
die Voltstrachten der Schwalm, des Breidenbacher 
Grundes, det Gladenbacher, Biedenfopfer und 
Marburger Gegend in hübjchen Gentebildern ver- 
wendet find. Sicher benußen auch viele unjerer 
heffijchen Lejer, namentlih aus Oberhejjen — 
Niederheffen ift nur durch die Schwalm vertreten — 
gern dieje gejhmacvoll ausgeftatteten Karten, um 
fernen Freunden und Belannten Grüße aus der 
Heimath zu jenden. 


—l 


»Xerfonalien. 

VBerlichen: dem Rektor Peter und Rektor a. D. 
Bahmann zu Kafjel- der Kronenorden 4. Klaffe; den 
DOberlehrern Knoop zu Hanau und Hohenthal zu 
Marburg das Prädikat Profeffor; den Profefjoren Dr. Kius 
au Kaflel, Wagner zu Kaffel, Bogt zu Marburg 
und Dr. Wardenroder zu Hanau der Rang der Näthe 
4. Klaffe; dem praftijchen Arzt Dr. Hartmann zu 
Hanau, Leibarzt St. Hoheit des Prinzen Friedrid 
Karlvon Hejjen, der Charakter ala Sanitätsrath. 

Grnannt: Pfarrer Wittefindt in Wachenbuchen 
zum Metropolitan der Klafje Bücherthal; der Hilfspfarrer 
Dr. Heußner zum dritten Pfarrer in der Oberneuftädter 
Kirchengemeinde zu Kaffel; Forftaffeffor Reuleaux zum 
Oberförjter der Oberfdrfterei Densberg mit dem Amtsfig 
in Schönftein; der Neferendar Gölner zum Gerichts- 
alieffor; Zeugfeldwebel Th. Siegel zu Torgau zum Zeug: 
Yieutenant in Diedenhofen. 

Beitätigt: die Wahl des Direktors Profefior Dr. Karl 
Schirmer zu Lippftadt zum Direktor des ftädtijchen: Nteal- 
gymnafiums zu Magdeburg. 

Merjeht: Pfarrer Hehler 
Philippsthal. 

In den Ruhestand getreten: Domänenrath Hiteroth 
zu Rotenburg a. 3. 

Geboren: ein Mädchen: Forftafleffor Ehridh und 
Frau Elfe, geb. Opitß (Kaifel, 15. Jul); Lieutenant 
Martin von Goßler und Frau Annlies, geb. Rabe 
von PBappenheim (Stendal, 16. Juli); Oberroßarzt 
Kind und Frau Anna, geb. Pfeiffer (Kafiel, 21. Juli); 
Landrath Alerander von Keudell und Frau Luife, 
geb. Henschel (Ejehwege, 22. Zul); Arhiteft Auguft 
Leu und Frau Elfe, geb. Sheurmann (Koblenz, 
26. Juli). 

Geftorben: Fräulein Bertha Müte Nauifh Holz: 
haufen, 13. Jul); Dr. phil. Karl Bogel, 69 Jahre alt 
Gotha, 16. Juli) ; Bürgermeister Auguftilsbec, 61 Jahre 


zu Oberliftingen nad 


alt (Steinbach - Hallenberg, 18. Sul); Apothefenbefiger 
Rudolf Matthias, 57 Jahre alt (Schmalkalden, 
18. Juli); verwittiwete Frau ‘Pfarrer Erneitine Jacobi, 
geb. Ritter, 77 Jahre alt (Marburg, 18. Sul); Frau - 
Geheime Negierungsrath Charlotte Klewiß, geb. vou 
Schmerfeld, 68 Jahre alt (Friedrichroda, 19. Sul); 
verwittiwete Frau Maria Eihmann, geb. Sauer, 
62 Jahre alt (Hersfeld, 19. Juli); Stadtbaurath a. D. 
Georg Rudolph, 84 Jahre alt (Kafjel, 20. Suli) ; 
Fräulein Wilhelmine E Baldewein, 87 Sahre alt 
(Wehlheiden, 21. Yuli); verwittiwete Frau Katharina 
Saufer, geb. Otto, 80 Jahre alt (Hersfeld, 22: 31105 
von Baumbachiicher Rentmeifter Friedrich Bezzenberger 
(Kichhein, 23. Jul); Kaufmann Wilhelm Thel, 
30 Sahre alt (Kaffel, 24. Juli); Oberregierungsrath Dr. 
phil. Guftav Stirn, 53 Jahre alt (Bad Kranfenheil bei 
Töh, 24. Juli); Bürgermeifter Georg Ludwig YO eite, 
64 Jahre alt (Allendorf a. W., 25. Juli) ; Rednungsrath 
Wilhelm Auentin, 85 Jahre alt (Rodenberg, 26. Juli). 


Todedanzeige. 

Allen Verwandten, Freunden und Belannten jchmerz= 
erfüllt die Nachricht, daß uns unjer lieber Gatte, 
Bater, Schwiegervater, Großvater, Bruder und 
Schwager der 


Apotheker Nudolf Matthias 


im Alter von 57 Jahren heute plößlich durch den 
Tod entriffen wurde. 
Wir bitten um jtilles Beileid. 
Jamens der Hinterbliebenen: 
Mathilde Matthias, geb. Luther, 
nebft Kindern, 
Shmalfalden, 18. Juli 1897. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Sriedr. Scheel, Kaflel. 


eitschrift 


Für nessache en 


> IN 


XI. Jahrgang. 


Gruß an Marburg. 


> 
0 f \ A 
yet gegrüßt mir, o mein Marburg, 
’ Theure, vielgeliebte Stadt, 


Sitz der Weisheit, Quell der Freude, 
Jauchzend zieh’ ich in dich heute, 
Die mich einft beherbergt hat! 


Hocaufragend auf dem Berge 
Hab’ ich wieder dich gefchaut, 
Unter deines Schloffes Schirme 
Ragen deiner Kirchen Thürme, 
Siegft du, wunderfam gebaut. 


Sieblich bift du wie die Nofe, 

Die der Jungfran Bufen fehmückt, 
Sieblich hold wie deine Mädchen, 
Die erblüh’n in dir, mein Städtchen, 
Die uns einft das Herz entzückt. 


Wieder fchau’ ich deine Berge, 

Die dich fhügend rings umfteh’n, 
Wieder geh’ ich durch die Gaffen, 
Die nun längjt ich hab’ verlaffen, 
Die mich einft als Burfch gejeh’n. 


©, wie hab’ ich manche Stunde 
Doller Sehnfucht dein gedacht! 
Thener bift du mir geblieben, 

Bift mir tief in’s Herz gefchrieben; 
Su dir 309’s mich hin mit Macht. 


Bier faß ich am Born .der Weisheit, 
Die mir ihre Schäße. bot, 

Bier hab’ ich in frohen Stunden 
Sieber Freunde Herz gefunden, 

Die mir treu in Freud’ und Xoth, 


Sängft bift du für uns vergangen, 
Schöne alte traute Heit — 

Doc ich hör’ die alten Kieder, 

Alte Sreunde-grüß” ich wieder, 

Und mein Herz wird froh und weit, 


O mein Harburg, wacdje fröhlich, 
Bleib’ der Wahrheit ftarfer Hort | 
Bleibe frifcher Burfchen Freude, 
Wie vor Heiten und wie heute: 
Sebe, blühe immerfort! 


A. Heilmann. 


Auffel, 16. Auguft 1897. 
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Meutfche Dichter in Zinffel. 


Eine Kofal- und Kiterarhiftorifche Skizze von Hans Altmüller. 


(Fortjegung.) 


Zeit feine Bereicherung des glanzpollen Hofes, 

jo famen um jo bedeutendere von auswärts 
zahlveich zu Beuh. Dat übrigens Friedrich IL. 
nicht, wie jein großer Namensvetter in Preußen, 
abjolut unempfänglich für deutiche Literatur war, 
beweift u.. U. die in trage, aber leider nicht zu 
Stande gefommene Berufung Leiling’s nad 
Kafjel. (Stahr, Leffing, 9. Aufl. 88.1, ©. 260.) 
Kurz erwähnt jei nur, daß 1771 Herder 
auf feiner Neife von Darmitadt nach Bücdeburg 
(i. Aus Herder’3 Nachlaß, Bd. III) und zwei Jahre 
ipäter Boß in Kaffel weilten. Vom nahen 
Göttingen aus fam dann im Herbit 1774, bes 
gleitet von mehreren Hainbunddichtern, auch der 
große Klopftod hier an, wie Boß erzählt. 
„Klopftod”, jchreibt ev an Brüder, „reifte 
Dienstag früh mit Hahn und den beiden Weiller 
nach) Kaijel, wo fie Leijemwiz (dev Berfafler des 
herrlichen ITrauerjpiels ‚Julius von Tarent‘, das 
nicht preisgefrönt, aber um jo preiswerther war) 
erwartete. Klopftod war da ebenfalls incognito 
und verfäumte noch eimen Pofttag”. (Briefe 
von oh. Hein Boß, herausgegeben von 
Abraham Boh. Bd. IL ©. 178.) Damals 
muß e8 gemejen jein — denn jpäter, nad) jeinem 


a 
Ww die in Helfen heimischen Dichter um jene 


verunglücten Aufenthalt in Karlöruhe, hat 
Klopftod feine - größeren Reifen mehr unter- 
nommen —, als der Sänger des „Meiftas” beim 


Anbli der Weikenfteiner Anlagen in die Worte 
ausbrah: „Mein Gott, meld’ einen großen, 
ichönen Gedanken hat Euer Fürit da in Gottes 
Schöpfung hineingeworfen!” Dieje oft angeführte 
Aenkerung, die man jehwerlich in gleichzeitigen 
Briefen oder Biographien mitgetheilt finden wird, 
hat fi wahricheinlich in Kafjel jelbjt nur münd- 
"fie Fortgepflanzt, jodaß ich heute ihre Quelle 
faum noch nachweijen läßt. 

Nachdem 1777 Matthias Claudius und 
— aber wieder nur wahrjcheinlih — Xejfing 
(auf feiner Reife nah- Mannheim) SKafjel bejucht 
hatten, evichten zwei Jahre darauf, 1779, der 
Größte von allen, Goethe, mit dem Herzog 
Karl Auguft incognito veifend. „Wir gehen”, 


(Nachdruck verboten.) 
ichreibt er am 15. September an „grau von 
Stein, „unter denen Gabler Herrlichkeiten herum, 
und jchen eine Menge in uns hinein. Die Ge 
mälde Gallerie hat mich jehr gelabt;. wir find 
wohl und Iuftig; es war Zeit, daß wir ins 
Mailer famen”. Goethe hat das Eigenthümliche, 
daß uns jelbft die beiläufigfte Bemerkung wie 
eine andere, friichere Luft anmweht und durch die 
geringften Mittel gleich uns ein Bild zu geben 
weiß. Sp jehen wir hier ihn jelbft mit feinen 
großen, Klaren Augen, die fi in Schönheit baden 
und der Welt Fülle ruhig in fih fließen lafjen, 
um fie noch Ihöner zurüdzuftrahlen. “Freilich, 
das Schönste von oder bei Kaffel, Wilhelmshöhe, 
icheint feine Gnade vor diefen Augen gefunden 
zn haben. MWenigitens fennen wir fein anderes 
bedeutendes Urtheil Goethe’s über unfere unver: 
gleichliche Wilhelmshöhe als jeine Bemerkung in 
der „Staltänischen Neife“ über das DOftogon, 
das dort „ein Nichts um Nichts, ein ungeheurer 
‚Sonfectauffag‘” genannt wird. Noch dreimal tft 
der große Dichter in Kaffel geweien, 1783, ferner 
1792 (wo er in der Post am Königsplat wohnte), 
und endlich 1801, wo er auch das Theater bejuchte. 
Im vorleßtgenannten Jahre fam au Jung: 
Stilling und nad) zwei Jahren (1794) Mat- 
thiffon hier an. In feinen „Erinnerungen“ 
(Bd. I, ©. 237 —238) berichtet uns diejer inter- 
effante Einzelheiten über die jpäter eingejchmolgenen 
Wachsbilder der heiitichen Kandgrafen im Miujeum. 
Einen heiteren Sommer verlebte 1796 Hölderlin 
in Kaffel, damals aber jhon franfend an feiner 
unglüclichen Leidenichaft für Sufette Gontard, 
die er in feinem Roman °„Öhperion” jo er: 
greifend jchildert. Am 6. Auguft jchreibt er an 
feinen Bruder Karl: „Ich Lebe jeit drei Wochen 
und drei Tagen jehr glücklich hier in Kafjel. — 
Auch Herr Heinfe, der berühmte Berfafjer des 
Ardinghelfo, Icbt mit uns hier. ES it nichts 
Schöneres, al8 jo ein heiteres Alter, nie Diefer 
Mann hat. Wir haben auch hier jeit einiger 
Zeit unjere Schaufpiele, nur daß fie friedlicher 
waren al3 die Guern. Der König von Preußen 
war bei dem biefigen Landgrafen zu Bejuch umd 


wurde ziemlich feierlich bewirthet. Die Natur, 
die einen ‚hier umgiebt, it groß und veizend. 
Auch die Kunft macht: einem Freude; der hiefige 
Augarten und der weiße Stein Gaben Anlagen, 
die unter die erjten in Deutjchland gehören. 
Auch haben wir Bekanntjchaft mit braven Künftlern 
gemacht. Die Gemäldegallerie und einige Statuen 
im Mufeum machten wir wahrhaft glücdliche 
Tage". (Karl Lißmann, Friedrich Hölderlin’s 
Leben, Berlin 1890; ©. 385-386.) Auch an 
Schiller hat Hölderlin von Kaffel aus gejchrieben. 
Heinje dagegen, der damal3 jeinen mufifalifch 
hochinterejfanten Roman „Hildegard von Hohen- 
thal“ , veröffentlichte, läßt weiter über feinen 
Safjeler Aufenthalt nicht? verlauten, als daß er 
im März 1797 an Gleim jchreibt: „Worigen 
Sommer bin ih im Heflen und Weftphalen 
berumgezogen“. 

Eines Dichters mag an diejer Stelle Erwähnung 
gejchehen, der um jene Zeit zweimal, 1785 und 
1790, jein Glüd als Theaterdiveftor in Kafjel 
versucht hat, des Schaufpieldichters Großmann, 
eines jtrebjamen und verdienftvollen Künitlers. 
Doc fonnte er fich hier auf die Dauer nicht 
halten. AUS Dichter rangirt er unter den Ver: 
fafjern der Familienftüde, einem Jfiland, Koße- 
bue und Schröder. Sein berühmteites Werk 
it das Yaniltengemälde „Nicht mehr als jechs 
Shüfjeln”, ein Schaufpiel voll trefflicher Einzel- 
heiten und als Sittenitüd: dem SKultuchiftorifer 
jehr merkwiirdig. 

Seltfam mag e5 erjcheinen wenn hier als letter 
Dichter aus der Zeit unferer Klafftker der befannte 
Magier und Abenteurer Graf Saint Germain ge- 
nannt wird, der bei dem Yandgrafen Karl, dem 
Bruder des regierenden Landgrafen Wilhelm IX., 
lebte und auch in Kaljel (nach anderen Nach: 
richten in Schleswig bei eben jenem Landgrafen) 
geftorben jein fol. ES gejchieht auch mehr der 
Kurtofität halber, hat aber infjofern ' jeine DBe- 
vechtigung, als wir in der That eine von Saint 
Germain verfaßte interefjante Novelle befiten. 

Halb der Klaffiihen und halb jchon der roman 
tiichen Periode gehört diejenige Sean Paul’ an. 
Auh je if, und zwar durch ihren Haupt: 
repräjentanten, durch Sean Baul jelber, in 
Kajjel vertreten. Einige Mionate nach feiner 
Berhetrathung, 1801, war er da, wobei er feine 
Neigung, in PBointen zu veden, nicht verleugnete, 
„sh war”, jchreibt ev an Ehriftian Otto, 
„in SKaffel meiner Frau wegen. — Sn der Stadt 
gtebt’s wenig Ellbogen, die nicht eine bettelnde 
Hand aufmachen, die zwei langen ausgenommen, 
die mit dei Scepter, Die betteln freilich nicht. 
Ueber den durchaus reinen und großen Sonnen: 


glanz der -Wilhelmshöhe jpreche der Teufel, der 
mehr Zeit hat zu malen, al3 Yeute die er holt.“ 
(Sean Baul’s Briefwechjel mit feinem Freunde 
Chriitian Otto. Bd. IV, ©. 50.) Bon Nechts 
wegen hätte Sean Paul in Wilhelmshöhe eine 
jeiner phantaftischen Barfanlagen aus der „Unficht- 
baren Loge” oder dem „Zitan”, eine Spezialität, 
die Übrigens in allen feinen Nomanen vorkommt, 
wiederfinden müflen. Dagegen fand er in Kajjel 
eine ideale DBerufsfchweiter in der merkwürdigen 
Diehterin Arnoldine Wolf, geb. Weiffel, 
deren poetiches Talent in einer jchweren Krank: 
heit plößlich gewedt worden war. Site bildete 
mit Bhilippine Engelhard und deren Tochter 
Karoline den damaligen Mufenfranz Kaffels. 
5 mögen hier einige DBerje von ihr mitgetheilt 
werden, die, abgejehn davon, daß fie an fich ver- 
dienen, wenigitens in SKafjel befannter zu fern, 
jedenfalls jchon durch die eigenthümliche Erfahrung 
ihrer Berfafferin bemerfenswerth find. Sie lauten: 
„Nie wohl ift mir, wenn in des Schlummers Wiege 
Mein zagend Herz erjehnte Ruhe fühlt, 
Wenn, matt von manchem Kampf, von manchem Siege, 
Ein Linder Traum die heißen Schläfe fühlt ! 
Dann jehimmert mir, wo Himmteldtropfen thauen, 
Ein zartes Licht aus Edens Blumenauen. 
Dann fühl’ ic, wie von Genien getragen, 
Mich janft entfeilelt von de Lebens? Drud; 
Ein Purpurjcein läßt meine Nächte tagen, 
Zeigt mir von fern des Himmels Stegerihmud; 
Und ob ich auch nur Schattenbilder jehe, 
Sie mildern doch der Seele tiefes Wehe.“ 

sn demjelben Jahr wie Jean Paul (1801) 
war au Heinrich von Kleift in Kaffel (auf 
feiner Reife nach Paris, von Göttingen aus). 
sn einem Brief erwähnt er die Löwenburg. 

Bisher haben wir feinen der vielen Dichter, 
Stlopito ausgenommen, mit eigentlicher poetiicher 
Degeiiterung von Kafjel reden hören. Dafür 
entjchädigt uns num ein freilich heute nicht mehr 
gefannter, Namens Gottlob Wegel (micht zu 
verwechieln mit dem geiftreihen Aomandichter 
aus dem vorigen Jahrhundert Karl Wezel, 
dem Berfaffer des „Tobias Knaut“). In jeinem 
1808  erjchienenen Büclen „Siihers Keije 
von Leipzig nah Heidelberg“ jchildert 
Weßel unjere Nefidenzftadt und namentlich) die 
Wilhelmshöher Schönheiten mit einem Schwung 
und einem dithyramdiichen euer, daß jelbit der 
ftolzejte Lofalpatriot unmöglich mehr verlangen 
fann. „&afjel lag vor unjeren Augen“, heikt 
e8 da, „in jeiner Herrlichkeit, plößlich, wie eine 
Seenjtadt aus der Erde geiprungen”. Und von 
den Waflerwerfen in Wilhelmshöhe: „Keine 
Worte Iprechen das herrliche Zufammenklingen, 
Die überichwänglihe Harmonie aus, die aus dem 
Ganzen das Gemüth aniprieht: feine Worte die 
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Pracht des gewaltigen Elements in taufend glänzen= 
den Spielen. Diefe ungeheuren - Yelfenmafjen 
icheint die Hand der allmächtigen Natur hier 
aufgethürmt zu haben. Umd doc hat die Kun 
alle diefe prächtigen Wunder gethan. Hier jcheint 
e3 der Kunst in der That gelungen, ganz in Die 
Natur überzugehen, fi) in ihr zu verliehren, 
daß aud eim geübteres- Auge die Züge beyder 
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verwerhjelt: jo groß, in jo gigantiihem Gtyl, 
und doch jo einfach Hat jene gedichtet“. Weber 
die Fontaine ift zu lefen: „Einen Anblid, den 
fein Wort erreicht, gewährt das jchwebende yeen: 
ichloß, emporgetragen in den Lüften von umficht- 
baren Geifteshänden, ftrahlend im eyerglanz 
von Millionen Diamanten und NRubinen“. Und 
jo geht es viele Seiten fort. 


(Schluß folgt.) 
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Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutfchen 
Fürftenthuns. 


Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 


(Fortjegung.) 


vollen 25. Juni befannt gemachter Befehl 

unseres Divifionstommandenrs ordnete an, 
daß unjere Batterie und das 1. Hufarenregiment 
am folgenden Tage nach Langenjelbold marjchiren 
jofften, um im Verein mit 1!/e Batatllonen des 
1. Iinfanterteregiments die Straße nah Geln= 
haufen und Shlühtern zu beobachten. 

Die zurückzulegende Entfernung war gering, jo: 
daß wir bei Zeiten in unfere Quartiere kamen, 
wo una ein verhältnigmäßig längerer Aufenthalt 
beichieden war und wir ein ziemlich beichauliches 
Dafein führten. Borpojten= und Aufklärungsdtenft 
fielen natürlich der Infanterie md Stavallerie 
zu, und da ein Pla, wo wir mit beijpannten 
Seichüken hätten exerziven fünnen, nicht in uns 
mittelbarer Nähe des Dorfes — und weit durften 
wir uns natürlich nicht entfernen — nicht vor- 
handen war, mußten wir ums damit. begnügen, 
täglich einige Stunden am unbejpannten Gejichüß 
und zu Fuße zu exerziven und ähnliche Kleine 
Uebungen abzuhalten. 

Auch das außerdienftliche Leben gejtaltete ic) 
ganz gemüthlich durch den gemeinjamen Wettags- 
tisch mit den Offizieren der anderen Truppentheile. 
Die Abende verbrachten wir meift in einer Eleinen 
etwas außerhalb des Ortes an der Straße nad) 
Gelnhaufen gelegenen Wirthichaft mit hübjchem 
Garten. 

Hier jahen wir am 28. Juni Abends einen 
Boftwagen vorbeifommen, in deijen „Infaffen wir 
den Generalftabsarzt Dr. Kudro und noch mehrere 
andere Militärärzte erkannten, die zur Verpflegung 
der bei unferem Abmarjch im Lazareth Tiegenden 

Kranken in Kaffel zurückgeblieben, jest aber den 


in uns ebenfalls nod an jenem verhängniß: 
—_ 


(Nahdrud verboten.) 


Sabungen der Genfer Konvention gemäß von 
den Preußen entlaffen worden waren. Kurheiien 
war zwar der Genfer Konvention nicht beigetreten, 
aber Preußen ließ großmüthigerweife ihre Bes 
itimmungen den Heifischen Aerzten troßdem zu Gute 
fommen. 

Ar demjelben Abend noch erichien ein Befehl, 
wonach der Prinz Mlerander die furheiftiche Armee- 
divifion am folgenden Tage um "28 Uhr zu 
befichtigen wünschte. 

Infolgedeffen marjhirten wir am Yreitag 
den 29. uni Schon ehr frühzeitig nad dem 
Grerzirplaß der Hanauer Garnifon, dem Lamboi- 
walde. Sobald die Aufftellung der Truppen beendet 
war, hielt General von Loßberg eine Furze Anz 
iprache, worin er dem Schmerze Ausdrud gab, 
den jeder hejliiche Soldat über die traurige Lage 
de3 Kurfürsten empfinden werde, und jchloß mit 
der Aufforderung, die Gefühle der Treue und 
Hingebung durch ein dreimaliges Hurrah zu bes 
kräftigen. 

Kurz darauf traf Prinz Alerander ein, und 
die Barade nahm den gewöhnlichen Verlauf, indem 
ex zuerft die Front der in zwei Treffen auf: 
geftellten. Divifion abritt, worauf ein einmaliger 
Vorbeimarjch folgte. 

Nachdem diefer beendet war, ließ der Prinz 
das gefammte Offiziereorps zufammenrufen und 
hielt ebenfalls eine Rede. 

Die Barade habe ihm die Freude verichafft, 
die Divifion fennen zu lernen, und wenn aud) 
die Haltung der Truppen einen vorzüglichen 
Gindruc auf ihn gemacht habe, jo müfje er doc) 
anderfeits zugeben, daß wir in Sinfiht auf 
unjere Kriegsporbereitungen noch jo weit zurüd 
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jeien, daß ev zu jeinem großen Bedauern das in 
jeinem Zagesbefehl vom 23. gegebene Verjprechen, 
uns an die Spike feines Corps zu ftellen, nicht 
einlöjen fünne. Ginftweilen jeten deshalb nur 
zwei &sfadrong Hularen zum Worgehen mit 
diefem beitimmt. Alle übrigen Iruppentheile 
jollten nad Mainz rüden und dort ihre Mobil- 
machung vollenden. Er veripreche, uns jofort im 
Selde zu verwenden, jobald er die Meldung er: 
halte, daß wir in friegsbereitem Zuftande feien. 

Das waren neue und feineswegs erfreuliche 
Ueberrajchungen für uns, die uns jehr eindringlich 
Klar machten, welche fchweren Folgen unfere ganz 
widerrechtliche Unterftellung unter das VIIL Bundes: 
armeecorps für uns hatte. 

Zwei Esfadrons unferer Hufaren follten von 
der Divifion abgetrennt, und, wie wir jpäter 
hörten, der Divifion Neipperg des VIII. Armee: 
corp8 überwiefen werden. Diefe beftand aus 
der aus Holitein zurücgefehrten öfterreichifchen 
Drigade Kalik, die durch die vor Ausbruch des 
Krieges in Mainz und Frankfurt geftandenen 
öfterreichifchen Negimenter verjtärft worden war, 
und der herzoglich naffauijchen Brigade. Kavallerie 
hatte der Divifion bisher gefehlt, und diefem Mangel 
jollte duch unfere Hufaren abgeholfen werden. 

Die Anordnung verjtimmte uns auf's tiefite, 
Noch am Nachmittage hatte ich Gelegenheit, einen 
Offizier des 2. Hufarenregiments, aus deifen vier 
stiedengesfadrond zwei mobile und ein Kleines 
Depot gebildet werden jollten, darüber Iprechen 
zu hören. 

Einer meiner näheren Bekannten, Premier: 
lteutenant von ©. vom 1. Hujarenregiment, war 
nämlich beim Auseinanderreiten nach der An: 
Iprache des Prinzen Alexander mit einem Garde 
du Eorp3-Offiziev zufammengeprallt. Dabei war 
jein leichtere und fleineres Pferd zu Falle ge- 
fommen, und er hatte fich, wenn auch nicht ernit- 
(ich, jo doch immerhin jo verleßt, daß er einige 
Tage das Zimmer hüten mußte. Diejen franfen 
sreund bejuchte ih am Nachmittag und traf 
dort unter ‚anderen auch den Brentierlieutenant N. 
vom 2. Hujarenregiment, der fich mit unverhohlener, 
tiefer Exbitterung über die getroffene Anordnung 
ausiprad). 

„General 
wiejen, daß 


von Lohberg hat dem Prinzen be- 
wir noch nicht marjchiren können, 
aber Diejer hat darauf  bejtanden, . wenigiteng 
einen Theil von uns Kurheifen zu haben, und 
num find wir die Geopferten!” jchloß ex feine 
Ausführungen. 

Der Ausdrud war vollfommen zutreffend, es 
war im der That jo. General von Koßberg hatte 
fih unter Hinweis darauf, daß ihm der Wille 


des Kurfüriten befannt jei, dev mur eine voll- 
fommen ungetheilte Verwendung feiner Truppen 
nach vollitändig beendeter Mobilmachung wünfchte, 
auf's Außerfte gegen jede Abgabe von Truppen 
gewehrt. Zuerit hatte Prinz Alexander die ge- 
jammte furheifiiche Neiterei verlangt. Als dies 
abgelehnt worden war, hatte er feine Forderung 
auf ein Negiment von vier Esfadrons bejchränft, 
aber auch dies hatte General von Lohberg unter 
Hinmei3 darauf abgemiefen, daß zur Aufitellung 
von dier friegsftarfen Esfadrons alle acht Schwa: 
dronen der beiden Hufarenregimenter verwandt 
werden müßten, jodaß der Divilion felbjt mur die 
beiden Esfadrons Garde du Corps übrig bleiben 


würden. Da jedoch der Prinz auf Neberweilung 
von menigitens etwas Kavallerie fir die fter- 
rerchtichenaffauifche Division beftand und wohl 
aud Nißtrauen in den guten Willen durchblicken 
ließ, mußte fich General von Loßberg fchließlich 
zur Abgabe von zwet Friegsftarfen Esfadrons be- 
quemen. 


Die tiefe DVerftimmung, die in Ns Morten 
zum Ausdrud Fam, fand einen aufrichtigen 


Wiverhall in umjeren Herzen, denn wir alle 
jahen wohl ein, daß es fich hier um mehr handelte, 
als nur um die Abgabe eines verhältnigmäßig 
Kleinen Iheils unferer Divifion. Wir fühlten, 
daß don diefem Augenblid an eine Umkehr auf 
dem betvetenen Wege ungleich jchwieriger, wenn 
nicht unmöglich jei, denn wenn unjere Sufaren- 
Ihwadronen einmal aus dem Verbande der Divifion 
gelöft, dem Einfluffe unferes Kommandirenden 
entzogen waren, jo mußten Entjchließungen, wie 
die oben angedeuteten auf unüberjteigliche Hinder: 
niffe ftoßen. Wäre dann noch eine Nenderung 
in den Anfichten des Kurfürften, der vielleicht 
ohne Kenntniß von der Abtrennung der Hufaren 
blieb, eingetreten, jo wären diefe, im DBerbande 
des VIII. Corps, räumlich wahricheinlich weit von 
der Hauptmaffe der Divifion getrennt, in eine 
geradezu verzweifelte Lage gekommen. 

Auch der zweite Theil dev Mittheilungen, unfere 
Verlegung nad Mainz, angeblich, um dort unfere 
Mobilmahung zu vollenden, konnte nur dazu beis 
tragen, umnfere Berftimmung zu vertiefen. Wir 
hatten da3 Gefühl, ald ob wir in eine Falle 
gelocft würden, woraus e3 fein Entrinnen gab. 

Nach der VBarade waren wir, wie aus dem 
DVorjtehenden zu . entnehmen tft, nach Langen- 
jelbold zurücgefehrt, wo wir nod. mehrere Tage 
blieben, wärend die in und bei Hanau jtehenden 
Negimenter jchon am 30. Juni anfingen, nad) 
Mainz abzurücen. Unfere Aufgabe war jekt, 
diefen Abmarjch gegen Ueberraichungen von Often 
her zu deefen. 
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Die Einförmigfeit des Lebens in dem fleinen 
Orte wurde einige Mal durch Heine Aufregungen 
unterbroden. 

BZunächft verbreitete ji) noch am 29. die Nach: 
richt vom Stege der Hannoveraner bei Langenjalza 


und ihrer darauf folgenden Kapitulation. Ein 
Sieg, dem eine Kapitulation des Gieger3 folgt! 
Seltiame Zufammenftellung! Und doc war es 
buchftäblich jo: ein Bild des Schidjals, das uns 
hätte befallen können, wenn wir auf dem Mtarjche 
mit den Preußen zufammengeitoßen wären. 

Ein weiteres, etwas aufregendes Ereigniß trat 
am 30. ein. 

ieutenant von Bardeleben vom 1. Hujaren- 
vegiment ftieß bei einem Patrouillenvitt auf 
einen preußiichen Parlamentär, den Major 
Preuß vom 70. Infanterieregiment. Diejer 
war Ueberbringer eine® Schreibens, das der 
preußifche Gouverneur von Helen, General von 
Merder, auf Befehl feiner Majejtät des Königs 
an den General von Xoßberg gerichtet hatte. 

Der unjere Abtheilung fommandirende Oberit 
von Baumbad ließ den Parlamentär erjuchen, 
fi einstweilen im Quartier des Major von 
Amelunzen vom 1. Hujarenregiment aufzus 
halten, bi3 er Anmeifung eingeholt habe, was 
mit dem Schreiben gejchehen folle. Hierauf Ichiefte 
er jeinen Adjutanten, Lieutenant Schnaden: 
berg, nad Hanau, um die Befehle des Generals 
von Lohberg zu erbitten. Diefer jchrieb zurüd, 
er jei nicht mehr jelbititändiger Kommandivender, 
jondern ftehe unter dem. Befehle des Prinzen 
Alerander und befinde fich jomit nicht in der 
Lage, das Schreiben annehmen zu fönnen. Major 
Preuß, deffen Auftrag nur an den General von 
Loßberg, nicht an den Prinzen Mlerander gerichtet 
war, mußte umverrichteter Sache wieder nad) 
Kafjel zurückehren. 

Wie man jpäter erzählte, joll das Schreiben 
de3 Generals von Werder die Aufforderung an 
den General von Lohberg enthalten haben, Die 
furheffiihen Truppen für neutral zu erklären, 
fie in ihre Garnifonen zurüdzuführen und bis 
auf geringe Stämme zu entlaffen. Den Offizieren 
wurde Fortbezug ihrer Gebührnifje zugelichert. 

Das diejes Gerücht der Wahrheit ziemlich nahe 
fam, jcheint daraus hevvorzugehen, daß Furze 
Zeit danach in den Kaffeler Zeitungen ein Auf: 
ruf des Generals von Werder an die Eurhejltichen 


(Fortjegung folgt.) 


Truppen veröffentlicht wurde, der die gleiche Auf- 
forderung und Zuficherung enthielt. 

Bon Langenjelbold aus fuhr ih auch noch 
einmal nad Frankfurt, theils um meine Ber: 
wandten zu bejuchen, theils um einige Bejorgungen 
zu machen. Während bei meiner, erjten Anmejen= 
heit noch feine füddeutfchen Truppen dort gemejen 
waren, fand ich jet die Stadt von Hejjen-Darm- 
ftädtern bejegt. Als mich Nachmittags mein Weg 
über den Goetheplat führte, hielten dort mehrere 
Kompagnien Appell ab, und ich entjinne mich 
namentlich, daß mir eine SKompagnie heijen- 
homburgischer Jäger dur ihre jhäbigen, abge: 
tragenen Waffenröcde auffiel, während die Darm 
jtädter alle neue Anzüge trugen. 

Uebrigens fand ic Yrankfurt in großer, 
freudiger Aufregung, und viele Käufer waren 
mit jchwarzerothzgelben Fahnen geihmüct. , Die 
eriten Kämpfe in Böhmen, die Schlachten und 
Gefechte bei Nachod, Gitihin, Skalik u. }. w. 
waren befannt geworden und wurden für öfter: 
reichische Siege gehalten! Daher der Jubel! 

Stwas Abwechjelung brachte una auch ein De: 
juch eines Bruders unjeres „jüngiten Lieutenants”, 
der zur Zeit als Arzt in Würzburg lebte. Be: 
fonderes interejfirte uns, was er von den nicht 
gerade erfreulichen Zuftänden in der baterijchen 
Armee zu erzählen wußte. 

Unter Anderem berichtete ev Folgendes: 

Gine baieriihe Kavalleriebrigade war von 
Schweinfurt aus gegen Hünfeld vorgegangen. 
Als die Spike in der Nähe diejeg Ortes aus 
dem Walde trat, wurde fie von einigen auf einer 
Anhöhe — mahrjeheinlich dem Plateau zmiichen 
Hünfeld und Nücders, wo am 18. Juni das Gros 
unferer Truppen aufmarjehirt war, um den An- 
griff der Preußen zu erwarten — aufgefahrenen 
Geihüken mit einigen Granaten begrüßt. Co: 
fort machte die ganze Brigade Kehrt und jagte 
in toller Panik zurück. Man hatte Theile davon 
in voller Auflöfung duch Würzburg jprengen 
jehen. 

Beiläufig will ih nod erwähnen, daß in 
Zangenfelbold auch endlich das Schieffal meines 
£ranten Pferdes entichteden wurde. Seine Zödtung 
war höheren Ortes genehmigt worden, und ein 
PBiftolenfchuß befreite e8 demnach von jeinen 
Leiden, mich und die Batterie aber von einer 
großen Lalt. 


er 
AR 
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Oberftlieutenant Rarl Stähle Tr. 


drum it einer der altheffiichen Offiziere aus dem 
Leben gejchteden, ein Mann, defjen Name von beftem 


Klange war bei Allen, die jemald mit: ihm in; Berührung. 


famen, aber auch über diefen Kreis weit hinaus. 

Karl Friedrich Wilhelm Ludwig wurde am 20. Juli 1829 
zu Fulda geboren, wo fein Vater Wilhelm Stähle 
ald Sefondlieutenant in dem Füfilierbataillon des zweiten 
turhefliihen Linieninfanterieregimentes ftand. Doch am 
15. Oftober defjelben Jahres wurde diefer zum Premier- 
hieutenant in dem in Kafjel ftehenden 2. Schügenbatailfon 
befördert. Im Jahre 1834 zum Dienfte al Plaßmajor 
der Refidenz fommandirt, empfing der Vater Stähle 
an 21. Yanıar 1836 die Ernennung zum Kapitain und 
Plagmajor. Mit diefer Stellung war die Dienftwohnung 
im Kommandanturgebäude am Friedrichsplaße verbunden, 
jodaß Karl und jeine Gejchwifter in jehönen Räumen 
aufwuchlen, den großen Friedrihsplag und den Theater- 
plaß zu ihren Spielen» benußen fonnten und eine der 
Ihönften Lagen des damaligen Kafjels fie umgab. 

Wie der Vater wollte auch unfer Karl Soldat werden, 
er verließ daher dad Friedrichagymnafium im Sommer 
1843, um am 30. Juni in das Furfürftliche Kadetten- 
corp8 einzutreten. Sn Ddiefem herrichte ftrenge Zucht, die 
zulünftigen jungen Krieger wurden einfah in allem 
gehalten. Sommers und Winters hatten fie fich um 6 Uhr 
Trüh zu erheben, um 6": Ahr traten fie zum Appell heran, 
der Geiftliche der Anftalt hielt eine Andacht, dann wurden 


- Die „Achtel” vertheilt (Viertel eines runden Laibes Schwarz: 


brod von 1’ Pfund, das auf den Tag vertheilt war), 
zu dem der Kadett nad) Bedarf Waller trinken fonnte. 
Um 7 Uhr begann der Unterricht, der mit je 5 Minuten 
Paufe zwijchen zwei Stunden bis 12 Uhr währte. Hierauf 
fand Appell ftatt, bei dem der Stabsoffizier vom Dienft 
den Anzug mufterte und dann marjchirte die Truppe in 
den Speifefaal. Die Speifen waren einfadh, gut und 
hinveihend. Nachmittags von 1 Uhr ab fand Wieder 
Unterricht ftatt, der mehr das Zeichnen, Fechten, Exerciren, 
Schwimmen, Tanzen begriff, während Vormittags die 
wiljenfchaftlichen Disziplinen vorgenommen wurden, Auch 
da8 Turnen betrieben die jungen Leute, doch nicht unter 
Diefem zu jener Zeit verpönten Namen: Voltigiren nannte 
e3 der Stundenplan. Mit dem Auffteigen in den Klafien 
traten weitere Gegenftände des Unterrichts hinzu, jo das 
Reiten unter Stallmeifter Erede im Landgejtüte, das 
Aufnehmen des Geländes. Die Radetten blieben bis 7 Uhr 
Abends beichäftigt, dann traten fie wieder zum Appell heran, 
der Teldwebel befichtigte den Anzug, worauf es in den 
Ehjaal ging. ES gab gute Kojt, meift eine einfache 
dleiichipeife, einmal wöchentlich eine Mtehlipeife, darunter 
die bei den jungen Leuten jehr beliebten „Schnitten“. 
Sodann trieben fich jene bis 8 Uhr auf dem ziemlich 
großen Spielplae mit dem Turnplage umher, wie Mittags 
bis 1 Uhr. Bon 8—9 Abends war Arbeitsjtunde auf 
den Zimmern, die je mit 1—2 Kabetten belegt waren, 
um 9 Uhr hatten fie fich zu Bett zu Yegen. Wenn jedoch 
der Unteroffizier vom Dienft die Zimmer revidirt hatte, 
ihlich wohl mitunter ein und der andere aus dem Bette, 


Befuche und Unfug fanden ftatt, die Strafe nach fich zugen, 


wenn die Webelthäter entdeckt wurden. Sonnabend Nad- 
mittags von 4 Uhr ab, Sonntags nach dem Gottesdienfte 
von 11 Uhr ab wurde den Kadetten Urlaub ertheilt, 
jofern fie nicht Arreftitrafen abzufigen hatten, wozu die 
genannten Zeiten bejtimmt waren. Sie hatten Irlaubs- 


zettel einzureichen, auf denen Zeit und Ort des gewwünjchten 


„Sie haben einen guten Mann begraben, 
Uns aber war er mehr.“ 


Urlaubs vermerkt waren; folchen, die den Vorgejeßten 
nicht zuverläflig erjchienen, wurden Zettel nachgeichiekt, auf 
‚denen fie ihre. Anwejenheit nad) Ort und Zeit bejcheinigen 
mußten und twehe dem, der nicht angetroffen wurde. 

Man darf glauben, daß die ernite firenge Erziehung 
heilfam war, wenn auch nach dem Austritte aus dem Corps 
bei manchem ji) durch die ungewohnte Selbftftändigfeit 
ein Rücjchlag von nachtheiliger Wirkung geltend machte. 

Nah) wohlbeitandenem Dffiziergeramen wurde Karl 
Stähle am 6. Juni 1847 zum Portepeefähnrich im 
3. Linieninfanterieregimente in Hanau ernannt. Da er 
noch Klein und nicht fräftig war, vermochte er die An= 
jtrengungen des Dienjtes nur mit Aufbietung aller Willens- 
fraft zu ertragen, von den Vorgejegten mit Schonung 
behandelt. Sehr erwünjcht fam ihm daher die Beförderung 
zum. Sefondlieutenant im Artillerieregimente, 12. Eep- 
tember 1847. 

Stähle befand jich in der Bahn, auf welche die Wünfche 
jeines jungen Herzens gerichtet waren, einer Bahn, für die 
er, wie die Folgezeit lehrte, reichbegabt war. Das Offiziers- 
corp8 der Artillerie zählte damals einige Eleine Kameraden ; 
nach dem vielgebrauchten Handbuche für Artilferieoffiziere 
war jenen Die jcherzhafte Bezeihnung der „Zajchen- 
artilferiften” beigelegt worden, jelbftverjtändlich wurde unfer 
noch recht Fleiner Freund ihnen zugezählt. Allein dieje 
Bezeihnung mochte jeinen Ehrgeiz geweckt haben, er legte 
fih auf's Wachen und erreichte nach einigen Jahren nod 
eine ftattliche Größe, ein höchit jeltener Fall. 

E3 fam das Jahr 1848, mit ihm für das Heer eine 
Zeit mehrfacher Verwendung; Mitte des Auguft 1849 
marjchirte eine mobile Kolonne von zwei Bataillonen 
Infanterie, zwei Yügerfompagnien, dem. Leibhufaren- 
regiment, der 1. Fußbatterie von 6 Gejchüßen und einer 
Abtheilung Pioniere in die Provinz Hanau, Unruhen 
entgegen zu treten. Lieutenant Stähle gehörte der vom 
Hauptmann von Numers geführten Batterie an, Die 
mit dem Hujarenregimente im Hanauifchen verblieb, ala 
die anderen Truppen im November nah ihren Garnijong 
zurückmarjchirten. Stähle  nüßte die Gelegenheit, unter 
jeinem vortrefflichen Batteriechef fi) auszubilden; das 
Sonderfommando in Hanau mwährte bis in den Herbit 
1850, wo de3 Lebens höchjter Ernjt an den 2ljährigen 
herantrat. 

Kurhefien war dur den Minifter Haffenpflug in Die 
Ihlimmfte Lage gebracht worden, da3 Eleine Heer wegen 
des auf Die VBerfaljung geleiteten Eides jeiner Offiziere 
nicht verwendbar zu den Gewaltmaßregeln Hafjenpflug’s. 
Da ftellte der DOberbefehlöhaber, Generallieutenant von 
Haynau, die Offiziere vor die Wahl, einen jeden Befehl 
auszuführen oder ihren Abjchied einzureichen. Mit fait 
lämmtlichen feiner Kameraden reichte Stähle das Ent- 
lafjungsgejuch ein, doch erhielt feiner der Artillerieoffiziere 
den Abjchied. 

Nach Ablegung der Prüfung in den Fachtwiijenichaften 
rücte Stähle am 11. Juni 1853 zum wirflichen Artilferie- 
offizter vor und wurde am 20. November zum Premier- 
lieutenant in der Pionierfompagnie befördert, der er 
jet dem 13. Januar defjelben Jahres angehörte. 
Diefer in Großftaaten eine bejondere Waffengattung 
bedingende Dienft wurde in Kurheffen von Offizieren der 
Artillerie verjehen, die jich außer für diejfe auch die Aus- 
bildung zum Ingenieur aneignen mußten. Der Kleine 
Staat hatte zu dem Baue der Bundesfejtungen Ulm und 
Raftadt zwei ngenieuroffiziere fommandiren müffen, 


von denen der zu Ulm bejchäftigt gewejene Hauptmann 
Schleenjtein Kommandeur der Pionierfompagnie war, 
als Stähle in dieje eintrat, wo er unter dem ausgezeichneten 
Borgejegten eine gute Schule dDurchmachte. 

Er bejtand Später die Prüfung zum Hauptmann der 
Artillerie, vier größere Arbeiten und eine binnen einer halben 
Stunde in SKlaujfur zu löjende Aufgabe, worauf er am 
11. Zult 1861 zum Hauptmann und Batteriechef der 
12 pfünder Batterie ernannt wurde. Nun war er wieder 
Artillerift und zwar ein jo tüchtiger, daß ihm im Nahre 
1863 das ehrende Amt als Eraminator in der Prüfungs- 
fommisfion für Artilferieoffiziere allerhöchiten Ortes über- 
tragen wurde. Als die Pionierfompagnie frei geworden 
war, fiel die Wahl zu diejer jelbititändigen Stellung auf 
Stähle, am 14. Februar 1865 empfing er die Ernennung 
zum Kommandeur jener Truppe, 

Wie er ein nach jeder Richtung fähiger Offizier war, 
jo zeichneten ihn auch menjchlich jchöne Eigenjchaften aus; 
ein guter Kamerad, bei Hoch und Niedrig beftebt, gewandt 
und Hliebenswürdig, von föftlihem Humor, den eine 
bedeutende mufifalifche Begabung trefflich unterjtüßte — 
mußte: er in allen Kreifen gern gejehen fein. Als Mit- 
glied des noch heute in Kafjel beitehenden Duartettvereins 
wirkte er in hervorragender Weije für das Mufikalijche 
iwie für eine heiter Schöne Gefelligfeit; manche noch Lebende 
werden fich feiner Vorträge, jeiner befebenden Perjönlich- 
feit gern erinnern. 

Zu allem war ihm auch häusliches Glück beichieden. 
Unier Freund jchloß am 22. April 1862 die Ehe mit 
Fräulein Jenny Weis, einen Bund, dejjen reines Glüd 
nur durch den Tod ded Gatten geendigt worden it. 

Sn dienftlich voll befriedigender Stellung, höchit an- 
genehmen DVerhältniffen in der Gejellichaft wie daheim 
verlebte Stähle einige Jahre, bis der Sturm von 1866 


das Kurfürftenthum vernichtete, damit dejien Fleines Deer, 
nachdem es noch unter dem Banner des Bundestages 


gegen Preußen in's Feld gezogen war. Diejen Feldzug 
in Sidweitdeutjchland machte Stähle mit; als im Herbite 
das Furheffiiche DOffizierscorps in alle Welt zerjtreut 
wurde, führte den Hauptmann Stähle jein Schiefjal an 
den Rhein, wo er dem Pionierbataillon Nr. 8 zur Dienft- 
(eiftung überwiejen wurde, 20. November 1866, und den 
Dienst als Angenieuroffizier vom Plaß zu Chrenbreititein 
zu verjehen hatte. 

Am Mai 1870 erhielt er die Ernennung zum ngenieur= 
offizier vom Pla in Memel und am 22. Oftober d. %. 
folgte die Beförderung zum Major. Für die pflicht- 
getreuen Dienjte während des Krieges von 1870/71 wurde 
ihm-die Kriegsdenfmünze von Stahl am Kombattanten= 
bande, ebenjo der Rothe Adlerorden IV. Klafje verliehen. 

Wie in Helfen, dann am heiteren Ahein, jo fanden 
fih Stähle und feine Familie auch in dem fernen erniten 
Nordoften gut in die Lebenöverhältniffe, die durch Das 
Klima wie dur die Bewohner fih von denen im Weiten 
erheblich unterjcheiden. Für den fürgeren Sommer ge- 
währte der Winter mit feiner Gefelligfeit, der die Mienjchen 
einander näher bringt, einigen Erjaß. E83 war aber 
Stähle bejchieden, hier längere Zeit zu leben, als an 
einem anderen Orte feiner dienstlichen Wirkfamfeit. Da: 
dur Ächloffen er und die Seinigen fi vielfadh an 
Andere an, fühlten hier zuleßt fi heimisch und Lebten 
in höchft angenehmen freundlichen Beziehungen. Noch 
eine Beförderung brachte ihm der Kaiferliche Geburtstag 
des Sahres 1876, die zum Oberftlieutenant, do) Ende 
1878 jah ex fich veranlaßt, um die Penfionirung nahe 
zufuchen, die gewährt wurde. Der noch gejunde und 
rüftige Mann wünfchte noch thätig zu jein, eö zeigte fich 
jet, daß ex in feiner dienftlichen Stellung fich die Achtung 


weiter Kreife in Meemel gewonnen hatte, An dem Tage, 
der ihm das Penftonsreifript in die Hände führte, er- 
öffnete ihm der Königliche Landrath, daß der Kreis- 
ausihuß ihn mit den Gejchäften eines Kreisbäumeifters 
betraut habe, die vorzugsweile den Wegebau umfaßten. 
Diefer jo rajch eintretende glücliche Fall ergänzte Das 
geichmälerte Einfommen twieder und legte Stähle Dienjt- 
obliegenheiten auf, die er nach feiner früheren Thätigkeit 
und bei jeiner Begabung und Gewandtheit wohl verjehen 
fonnte. Freilich waren fie öfterd anftvengend, im Winter 
zumal, wo Schnee, Eis, großes Waller das Durchfommten 
zu Jolchen Stellen hinderten, zu denen der Kreisbaumeijter 
mitunter eiligft gerufen wurde. 

Den hochbetagten Vater noch einmal zu jehen, machte 
Stähle fi mit den Seinen im Sommer 1885 nad) der 
Heimath auf, befuchte feinen Vater in Fulda und er- 
freute fich des Wiederjehens mit den zahlreichen Freunden 
und Bekannten in Hefien. Einige Monate nach Ddiejer 
alle Betheiligten erquicenden Zahrt traf die Familie ein 
unerwarteter fehwerer Schlag: ein hoffnungsvoller Sohn 
itarb im Kadettenhaufe, Dezember 1885. Der von dem 
Anblicke diefes Enkel noch erfreute alte Vater, Oberit- 
Yientenant a. D., überlebte das Unglüd und wurde erit 
im November 1886 abgerufen, Y2jührig. 

Die Anftrengungen feines Dienftes hatten bei Stähle 
ein Leiden. hervorgerufen, Ddefjen Heilung er im Sommer 
1890 im Bade Wildungen juchte. Al3 er die Unmöglich- 
feit erfennen mußte, das Amt länger zu verjehen, 
deifen Pflichten gerade in der jchlimmiten fältejten Zeit 
des Jahres anı dringendften waren, juchte ev jhweren 
Herzens um die Entlaffung aus demjelben nad und 
empfing jte mit warmer Anerfennung feiner zwölfjährigen 
Leiftungen. 

Ueber zwanzig Jahre hatte ev in der Stadt gelebt, 
die ihm und den Seinigen zur zweiten Seimath ge- 
worden war — nun mußte e8 gejchieden jein, um ein 
milderes Klima für den Leidenden aufzujuchen. Das 
freundlihe Wildungen, eine Wallfahrtsitätte für zahl: 
(oje Kranke, z30g ihn an, ex fiedelte mit der Wamilie 
dahin über, die jchmwer gejchädigte Gejundheit an den 
underquellen unter der Hand auögezeichneter Aerzte 
au bejjern. 

Freundihaft und Liebe folgten von dem Djtjeeitrande 
den Gefchiedenen nach, zahllofe Fäden jchlangen fich, von 
Mremel nach Wildungen; au hier hatten Stähle und Die 
Seinen bald fich eingebürgert, allgemeine Achtung und 
Zuneigung erworben. Nur das höchite Gut. zum Leben, 
Gejundheit, wurde ihm nicht wieder ganz zu Theil, nur 
durceh Vorficht und Enthaltung mochte er noch fein Leben 
verlängern. 

Im Sommer 1897 nahmen die Leiden derartig zu, Daß 
man fi mit dem Gedanfen an das Schlimmite gefaßt 
machen mußte. Da war «8 dem Schreiber Diejer Zeilen 
fünf Wochen lang vergdnnt, in dem gaftlichen Haufe 
Stähle’3 dem leidenden Freunde nahe zu jein, ein Weh- 
müthiger Ausklang einer fünfzigjährigen Freundichaft. 
Noch einmal erlebte ev feinen Geburtstag, 20. Juli, mit 
den Seinen, die in tieffter Seelenangit das Befinden des 
Schwererfrantten belaujchten — jeine Tage waren gezählt, 
alle aufopfernde Liebe der Gattin, der Tochter, des herbei= 
geeilten Sohnes, alle Sorgfalt des Arztes vermochten nur 
das Erlöfchen des Leben zu verzögern, am Nachmittage 
des 23. Suli haudte Stähle den leßten Athemzug aus. 
Er war bei Befinnung geblieben, bis die Todesjchatten 
fich, auf ihn herabjenkten. Seine Freundlichkeit und Güte 
verließ ihn nicht in Leiden und Schmerzen, ein rührendes 
Zeichen hierfür war, daß ein zweijährige Kind, Vera 
von Berger, die mit ihrer Mutter längere Zeit im Haufe 


ae 


weilte, jolde Zuneigung zu ihm faßte, daß fie ihn be= 
juchte, jobald fie Efonnte, jo auch noch am Tage vor 
dem Tode ihres alten Freundes. 

Die Höchite Theilnahme rief diefer Todesfall bei allen 
hervor, die dem Entjchlafenen im Leben begegnet waren, 
‚ wie die Beitattung zur äußerlichen Anjehauung gebracht 
hat. Von nahe und fern empfing Die jchwer geprüfte 
Hamilie die Zeichen, daß Viele, jehr Viele mit ihnen ihr 


Herzeleid trugen, daß der treue Mann- wiederum treites 
Gedenken finde. Von-ihm gilt das Wort „er hatte feinen 
Feind“ in Wahrheit. 

Möge der Witwe die Erinnerung an einen jolchen 
Gatten, an das innigfte Verhältniß zu ihm bis zum 
Augenblicke des Scheidens eine jchmerzlichlüße fein! 

Sch Ihließe im Andenfen an den verlorenen unvergeß=- 
lichen Freund; Sei Dir die Erde leiht! — 

€. v. Stamford. 
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Aus alter und neuer Beit. 


Die Stellvertretung im furheffijden 
Militärdienfl. Nach dem Furhefliichen Re- 
frutirungsgejeg vom 29. Geptember 1848 war 
durh S 29 die Gtellvertretung geitattet, objchon 
nach S 1 diejes Gejeges mit Ausnahme der Prinzen 
des furfürjtlichen Haujes und der jtandesherrlichen 
Tamilten jeder Waffenfähige zum Kriegsdienite 
verbunden war. Wenn die Stellvertretung dennoch 
feitgehalten wurde, jo beruhte dies auf S$ 40 der 
Berfaffungsurfunde, die abzuändern man Bedenken 
trug. Die näheren Einzelheiten der Stellvertretung 
regelten fich nach wie vor nach den Beitimmungen 
des ım Uebrigen außer Kraft gejeßten Refrutirungs- 
gejeßes vom 25. Dftober 1834, Abjchnitt IX von 
der Stellvertretung, in dejjen Paragraphen (93— 106) 
das Nähere angeordnet war, nur wurde die Stell- 
vertretung injofern eingefchränft, als diejelbe nach 
dem neuen Gejeß lediglich in Bezug auf das erjte 
Aufgebot (Linie) zuläffig blieb, während der vertretene 
Militärpflichtige im zweiten Nufgebote (Landwehr) 
jelbjt dienen mußte. Die neue Organijation von 
1848 gründete fich (vergl. $ 3 u. 4 des Gefeßes) auf 
den Begriff eines zwiefachen Aufgebot, von denen 
das erjte das jtehende Heer bildete, welches jtets 
bereit zu jein hatte, um in das Feld zu rüden. 
jedes Aufgebot enthielt zwei Abtheilungen, deren 
zweite die Aejerve für die erjte bildete. Wenn 
die Dienjtpfliht, die vom 1. Sanuar desjenigen 
sahres, in welchem der Pienjtpflichtige das 
21. Lebensjahr vollendete, bi zum Schluffe des- 
jenigen jahres dauerte, in welchem derjelbe das 
30. Lebensjahr zurüdgelegt hatte, jo war im 
Einzelnen die Dienjtpflicht dahin geregelt, daß der 
erjten Abtheilung des erjten Aufgebots die Mann 
ichaft der Altersflafjen des 21. bis 23. Jahres; 
der zweiten Abtheilung des eriten Aufgebots die 
Meannfchaft der Altersklajjen des 24. und 25. Jahres; 
der erjten Abtheilung des zweiten Aufgebots die 
Mannjchaften der Altersflaffen des 26. und 
27. Jahres; und endlich der zweiten Abtheilung 
des zweiten Aufgebots die Mannjchaft der Alters- 
flafjen des 28. bis 30. jahres zugewiefen wurde. 


Der Stellvertreter, der, wenn er bereits im 
Militär gedient hatte, nicht über 30 Jahre alt 
fein, anderenfall3 aber das 25. Lebensjahr nicht 
überjchritten haben, auch nicht verheirathet fein 
durfte, mußte mit, dem von ihm zu vertretenden 
Dienftpflichtigen einen Vertrag fließen, nach defjen 
Seitjegungen die Stellvertretung jtattzufinden hatte. 
Diefer DBertrag galt als Privatabfommen unter 
den Betheiligten, war jedoch gerichtlich Feitzuitellen 
und mußte, ebenfall3. nach $ 98 des Refrutirungs- 
gejeßes von 1834, allen dejjen VBorjchriften über 
die GStellvertretung entjprechen, namentlich die 
Beitimmung enthalten, daß der Stellvertreter im 
Kriege und im Frieden die Meilitärpflicht des Ver: 
tretenen vollftändig übernehmen, daß die Gtell- 


vertretung infolge eines vom Stellvertreter begangenen 


Verbrechens erlöjfchen ($ 102) und zur Sicherung 
der Kriegsfaffe für die dem Gtellvertreter an 
vertrauten Effekten zwei Drittel der Einjtandsjumme, 
jedoch nicht unter 50 Thalern, als Kaution bei 
der Kriegsfafle zur Abgabe an die Yandeskreditkafje 
hinterlegt und von leßterer dem Stellvertreter mit 
dem höchjten bei ihr üblichen Prozente verzint 
werden jollten. 

Prinzipiell bejtand im Landtage feine Meinungs- 
verjchiedenheit darüber, daß die Stellvertretung 
in einem Widerjpruche zu den Begriffen stehe, 
„welche Hinfichtlich der Pflichten wie der Nechte 
der Staatsbürger, der Gleichheit vor dem. Gejeße 
und der Waffenehre herrichen“. Sie follte nad) 
damaliger Auffafjung nur aufrecht erhalten bleiben, 
um den. jchroffen MWebergang von der Militär- 
freiheit einzelner Stände und ganzer Städte zu 
vermitteln, ein Gefichtspunft, unter dem auch die 
in Kurhefjen bereits zu Recht beitehende Einrichtung 
des einjährigsfreiwilligen Dienftes betrachtet wurde. 

"Zufällig liegt uns als Beleg ein jolcher Vertrag 
vor, der am 4. April 1849 zwijchen dem verab- 
jchiedeten Jäger Wilhelm Wohlleben aus Wahlers- 
baujen (Stellvertreter) und dem Einwohner Johann 
Briedrich Wömpner aus Altenhagen (Grafjchaft 
Schaumburg) als VBormund feines Sohnes Karl 
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Friedrich Chriftoph (zu Vertretenden) in 7 Para- 
graphen unter jtadtgerichtlicher Beglaubigung zu 
Kafjel -gefchloffen wurde. Nach diefem DVertrage 
erhielt Wohlleben für die Gtellvertretung den 
Betrag von 240 Thalern ald Einjtandsjumme 
zugefichert, wovon ihm alsbald 40 Thaler bei der 
Einftellung ausgezahlt, während der Nejt bei der 
Vandesfreditfaffe bis zur Beendigung der Dienitzeit 
zu dem oben angegebenen Zwede belegt werden jollte. 

Tür den Fall, dak p. Wohlleben nach gejchehenem 
Zuführung mit dem Tode abgehen oder untauglic 
werden würde, gingen alle jeine Forderungen aus 
dem VBertrage auf feine Erben über bezw. mußten 
ungeachtet der eingetretenen Dienjtuntauglichteit 
an ihn jelbft ausgezahlt werden. Der zum Gefreiten 
aufgerüdte p. Wohlleben hat jodann, wie Aus 
jeinem ebenfalls vorliegenden, von dem Oberft 


Ofterwald, Kommandeur des 1. Infanterieregiments 
(Kurfürft), unter dem 21. März 1853 ausgefertigten 
Entlafjungsschein (Pap) für den p. Wömpner hevvor- 
geht, beide Abtheilungen des 1. Aufgebots abgedient 
und konnte mit Anrechnung feiner eigenen Dienftzeit . 
in beiden Abtheilungen, wie dies auch in dem Pajle 
ausgeführt ift, auf eine Gejammtdienftzeit von fait 
9 Yahren zurücdblidken, von denen 5 „Sahre auf 
jeine frühere bei den Yägern, zugebvachte Dienstzeit 
auf eigene Rechnung entfallen jein werden. Nad) 
jeiner Entlaffung, in einem Alter von 31’; Jahren, 
war er in der Xage feine 200 Thaler nebit in= - 
zwijchen aufgelaufenen Zinjen abzuheben und mit 
deren Hülfe fich eine Stellung im bürgerlichen 
Zeben zu erwerben. An derartigen Fällen wird 
fein Mangel gewejen fein, die Stellvertretung hatte 
jomit auch ihr Gutes. 
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Nus Seimaftb und Ziremöe. 


Ausstellung in der Landesbibliothek. 
Die Austellung von Bildern und Plänen der 
Nefidenzitadt Kafjjel und von Wilhelmshöhe 
in der Ständifchen Landesbibliothek, auf die bereis 
in Nr. 14 diefer Zeitichrift (S. 191) hingewiejen 
it, hat durch eine Anzahl neuhinzugefommener, 
höchjt werthvoller Gegenjtände, die zum Theil für 
den Zwec der Ausftellung von den Befikern leih- 
weife zur Verfügung gejtellt find, eine wejentliche 
Erweiterung erfahren. Darunter befinden fich: 
die durch Steindruk vervielfältigten Pläne der 
Morik- und Karlsaue aus den Jahren 1686 bezw. 
1786, nach den Originalen gezeichnet von Major 
a. D. von Stamford zu feinem DVortrage über 
die Rarlsaue, mit dejjen Abdrud im „Hejjenland“ 
alsbald begonnen werden wird, ein Gejchenf diejes 
Herin an die Bibliothef; zwei Tujchjkizzen vom 
Schloß Wilhelmshöhe aus dem Jahre 1786 und 
dem alten fürftlichen Schloß, geliehen von General- 
major 3. D. von Bauer; ein Plan der Stadt 
und der Feitungswerfe (Eigentum des Kaufmanns 
van der Linden); 14 Blätter, das alte im Jahre 
1811 abgebrannte furfürftliche Schloß daritellend, 
mit Situationsplänen und den Grundrifjen der 
einzelnen Stocdwerfe, gezeichnet von dem fürzlich 
verftorbenen Stadtbauratp Rudolph zu Kafjel 
nach den Originalen, welche fi) im Bejit der 
Königlichen Regierung dafelbft befinden, dargeliehen 
von Architeft Zahn; eine Anficht der Stadt aus 
der Vogelperjpeftive, etwa von der Oberneujtadt 
aus gejehen (Gigenthum des Gijenbahnjetretärs 
Schnafenberg); eine bejonders gut ausgeführte 
Karte der Unterneuftadt (Eigenthum. des Rejtau- 


vateırd Heine) vom Jahre 1766, fowie fünf 
treffliche Aquarelle von Bleuel, Wilhelmshöher 
Anfichten darjtellend (Eigentdum des Buchhändlers 
Klaunig). Vor allem aber find zu nennen 
69 Photographien von Kafjeler Straßen, Pläßen 
und Gebäuden, welche die Stadt Kaffel aus ihrem 
Bei auf DBeranlaffung des  Ganitätsraths 
Dr. Endemann mit Genehmigung des Heren 
Iperbürgermeifters Wefterburg für die Dauer 
der Ausftellung gütigjt verfügbar gemacht hat. 
Diefe Photographien find um jo werthooller, als 
fich darunter eine ganze Reihe befindet, die jet 
nicht mehr vorhandene Gegenjtände darjtellen, fo 
eine jolche der Meartinskirche mit dem alten Thurm, 
der in feiner architeftonifch Freilich unfchönen 
Form immerhin doc ein ehrwürdiges Kajfjeler 
Wahrzeichen war, eine jolche des im „sahre 1891 
abgebrochenen Dechaneigebäudes, da3 Dem den 
Kafjeler Steuerzahlern jo theuren Philippsplake 
weichen mußte, und der nunmehr auch bejeitigten 
GSnadengafje, an deren Stelle die Theaterjtraße 
getreten ift. Die jo reichhaltige Ausftellung, welche 
in leßter Zeit u. U. von Hervin Oberpräfident 
Magdeburg, Excellenz, Landesdireftor Sreiheren 
Riedejel zu Eifenbach und Eijenbahndirektiong- 
präfident Ulrich einer eingehenden Befichtigung 
unterzogen ift, erfreut fich nach wie vor in den 
Stunden, in welchen fie geöffnet it, nämlich) 
Montags und Donnerjtagsvon 11—12'/s Uhr 
Vormittags und Dienjtags und Freitags 
Nachmittagg von 4— 5! Uhr eines regen Zu- 
ipruche. Da die Austellung nur noch bis zum 
20. d. M. geöffnet fein wird, jet an-diejer Stelle 


deren Bejuch unjern Lefern, foweit fich ihnen die 


Gelegenheit bietet, nochmals warn an’s Herz gelegt. 


Univerfitätsnahrihten. Dem Kirchen- 
hiftorifer Privatdozenten Lie. theol. und Dr. phil. 
HansAcKhelis zu Göttingen, Sohn des Univerfitäts- 
predigers‘ Profefjor Dr. Achelis zu Marburg, it 
das Prädikat Profeffor beigelegt worden. 


Am 24. Juli entihlief zu Frankfurt a. M. 
im 77. Lebensjahre Konful a. D. Beder, ein 
Mann, der fich um feine Baterjtadt Gelnhaufen, 
zu deren Zierden feine jehöne Billa gehört, hohe 
DBerdienjte erworben hat. Neben der Gründung 
der gemeinnüßigen Echöffer-Beder’ihen Stiftung, 
Kleinfinderichule und =Bewahranftalt, die im Jahre 
1881 von ihm und jeinem noch nicht vergefjenen 
Schwiegervater Konjul E. 9. Schöffer errichtet 
wurde, find dor allem jeine Leiftungen auf dem 
Gebiete der Kunjtpflege rühmend hervorzuheben, 
die dem DBerewigten als ausgezeichnetem Kunftfenner 


jehr am. Herzen lag. Zu der  dutchgreifenden 
Rejtauration der ehrwürdigen Marienkirche der 
alten “Kaijerjtadt in den jahren 1876—1878, 
auf die der Freund der alten deutfchen Kunjt jebt 
wieder mit hoher Befriedigung bliefen darf, hat 
der Derblichene eine jo außerordentlich reiche Bei- 
hülfe beigejteuert, daß dadurch erjt die Wieder- 
herjtellung des herrlichen Kunftbaues in voller 
Schönheit möglich wurde. Beder’s thätigem Ein- 
greifen ift e8 zugujchreiben, daß das an der nord- 
öftlichen GCede des Intermarftes zu Gelnhaufen 
belegene, durch Konjervator Dr. Bidell in Marburg 
entvedte romanijche Haus, in dem vielleicht das 
ältejte Nathhaus oder ältefte Kaufhaus der Stadt 
zu juchen ift, aus jeinen Mitteln ohne Nücjicht 
auf die Höhe der damit verfnüpften Koften her- 
gerichtet und jomit die Stadt Gelnhaufen um den 
Befi eines Kunjtvenfmals bereichert. wurde. Die 
Stadt hatte dem edlen Panne mit Zug und Recht 
da3 Chrenbürgerrecht verliehen. Nun ruht er von 
jeinen langen und jchweren Leiden, die ihn am 
Abend feines Lebens heimfuchten, aus. 


— 


Sefliiche Ziticherfchau. 


Lejfing im Urtheile feiner Zeitgenofjen. 
Zeitungsfritifen, Berichte und Notizen Lejfing 
und jeine Werke betreffend, aus den Sahren 
1747 — 1781, gejammelt und herausgegeben 
von Julius W. Braun Eine Ergänzung 
zu. allen Ausgaben von Lejfing’s Werfen. — 
achtragsband. — Bollendet und mit Vorrede 
verjehen von Zrau Julius W. Braun, [geb. 
Stamm.) Berlin (Friedrid” Stahn) 1897. 

Der am 5. Oftober 1895 heimgegangene Ber- 
fafjer, dejjen Name unferen Lejern wohl befannt 

ift (vergl. „Hejlenland“ 1895, ©. 273-275) 

war nicht mehr in der Lage gewejen, fein vor- 

nehmftes Lebenswerk zu Ende zu führen, das allein 
hinreichen würde, jein Andenken vor dem Bergeifen- 
werden zu bewahren, nämlich fein Unternehmen, 
über die Werke der großen Klaffifer des deutjchen 

Bolfes die Urtheile ihrer Zeitgenoffen zu fammeln, 

um jo ein getreues Spiegelbild der Aufnahme zu 

geben, welche die geiftigen Erzeugnijje Schiller’s, 

Goethes und Lejfing’s bei ihrem  Erfcheinen ge= 

funden haben. Neben dem Nachtragsband zu 

Lejjing fehlten noch die Bände, welche die Berichte 

aus den legten Jahren Goethe’s nach 1812 bringen 

jollten, ferner der zu „Schiller und Goethe” er- 
forderliche Nachtragsband. Nunmehr ift, dank der 
unermüdlichen Arbeit dev treuen Genoffin, der 
thätigen Gehilfin ihres Gatten an dem Kritifen- 


wert während mehr als zwanzig Jahren, in Stärke 
von über 12 Bogen der lange erivartete Nachtrags- 
band zu Lejjing erjchienen, der nachträglich auf- 
gefundene deutjche Kritiken, Anmerkungen über die 
Autoren, die benußten Zeitungen und ein aus: 
führliches Regifter enthält, ein Band, der ganz auf 
der Höhe der übrigen Theile des verdienftvollen 
Werkes steht. Bogen 1—3 lagen bereits beim 
Zode von Julius W. Braun gedruckt vor, Bogen 4 
war drucfertig, an der Drucdlegung des Nebrigen 
it die Wittwe hervorragend betheiligt, weshalb 
wenigitens an diefer Stelle das ihr gebührende 
Lob offen ausgejprochen fei. Wie Julius W. Braun 
in dem noch aus feiner Feder ftammenden Theil 
der Vorrede bejcheiden jagt, fann ein Werk wie das 
vorliegende nur Stücwerf bleiben. Daß dem jo 
ift, wird jeder, der fich von dem Material, welches 
zu durcharbeiten war, eine DVorftellung machen 
fann, einjehen, ohne aber deshalb die Leiftungen 
des Derfafjers und jeiner treuen, unermüdlichen 
Gehilfin zu verfennen. So geben wir denn aud) 
diefem neunten Band des Kritifenwerfes unjeres 
verjtorbenen heffifchen Landsmannes gern ein 
freundliches Geleitswort, auf welches ev Anfpruch 
hat, in der Hoffnung, daß derjelbe in der gelehrten 
Welt nicht minder Beachtung finde, als feine 
Vorgänger und das Andenken an den jeldftlojen 
Autor von Neuem geftärkt werde. | 


Heimathsfunde des Kreifes Ejhwege. Yür 
Schule und Haus bearbeitet von 9. Bier- 
wirth und 9 Schindemwolf. Ejchwege 
(U. Rogbach) 1897. Preis 0,60 M. . 

Für einen recht geringen Preis bieten die Ver- 
fafjer ein jehr fleißig gearbeitetes Buch, das nicht 
nur für die Volfsfchule, bejonders deren Oberftufe, 
fondern auch für das große Publifum feinen 
Werth befitt, da es viel Belehrendes bietet und 
fich gut Kieft. Nachdem die treffliche Heimaths- 
funde des Kreifes Frankenberg, aus der Feder des 
Rektors Schent zu Frankenberg, mit bejtem Erfolg 
die Bahn geebnet hat, folgen 9. Biermwirth und 
9. Schindewolf, Lehrer in Ejchwege, auf dem 
gleichen Wege, aber mit dem Unterjchiede, daß fie 
das rein pädagogijche Moment ftark betonen und 
infolgedeffen Manches bringen, was den der 
Schule entwachjenen Lejer weniger anmuthet, wozu 
namentlich die bisweilen anfechtbaren volfswirth- 
ichaftlichen Belehrungen des erjten Theila (der 
Ortsfunde) zu rechnen find. Auch reifere Vejer 
werden jich indeß an dem, was an Heimathsfunde 
im engeren Sinne gegeben wird, fchadlos - halten 
fünnen. Fremde, welche das prächtige Werrathal 


=. 


befuchen, haben an dem Buche in diejer Beziehung 
einen recht brauchbaren Mentor, zumal wenn 

noch außerdem ein praftijch verwerthbarer Touriften 

führer zu Gebote fteht, der als Wegmeijer und 

Pfadfinder dienen fann. Das hiftorijche Material, 

auf welchem fich die Darftellung aufbaut, ijt mit 

Berjtändniß nach den beften Quellen zujammen= 

getragen und vecht veichhaltig, die Sichtung und 

Anordnung des Stoffes ala gejchickt getroffen: zu 

bezeichnen, bejonders gilt dies von dem zweiten 

Theil, Zandjchaftsbilder des Kreijes, in welchem 

das obere und untere Werragebiet, das Wohragebiet, 

der Meißner jammt öftlichem Borland und der 

Ninggau anschaulich bejchrieben jind, gleiches Lob 

it den jechs Einzelbildern über die Stadt Ejchrwege 

zu jpenden, aus demen man fich über die herbor- 
vagenditen Baumerfe alter und neuer Zeit, Die 
Bildungsanftalten, die jtädtifche Verwaltung, Yabri- 
fation und Handwerk, Handel und Berfehr eingehend 
unterrichten fan. Ueber die geologijchen und 
fonftigen Bodenverhältnifje ift das Nöthige gejagt. 
Wir nehmen feinen Anftand, das Buch innerhalb 
der Grenzen, die es fich jelbjt gejtect hat, zu 
empfehlen. 


are 


Verf onalien. 


-Merlichen: in Anerkennung der bei Ablegung der 
zweiten Haupt-(Baumeifter-) Prüfung für den preußiichen 
Staatsdienft im Baufac) dargelegten tüchtigen Kenntnifje 
und Leiftungen dem NRegierungsbaumeiftr Wilhelm 
Theobald aus Homberg eine Prämie von 1800 Ptart 
zur Ausführung größerer Studienreifen, bezw. weiterer 
Ausbildung für feinen Beruf. 

Ernannt: Gerihtsaffeflor Kogenberg in Karlshafen 
zum Amtsrihter in Burghaun; Gerichtsafjellor von 
Kieniß zum Amtsrichter in SteinbadHallenberg; Torit- 
affeffor Cordemann zum Oberförfter in Thiergarten. 

Verjeht: die Amtsgerichtsräthe Führer in Ejehwege 
und Stammler in Rojenthal nad) Wiesbaden; der Ober: 
fürfter Heymad) in Vöhl auf die Oberförfterei Ehriten 
mit dem Wohnfie in Grebenftein. 

Berlobt: Amtsrihter Karl Wagner mit Fräulein 
Klara Schmit zu Bochum (Frankenberg, Sul); Pfarrer 
Alexander Rue mit Fränlein Anna Marx zu 
Frankfurt a. M. (Kafjel, Auguft). ; 

Bermählt: Gerichtzafjeilor Hermann Oppermann 
zu Wiesbaden mit Fräulein Augufte Hedwig Bol; 
(Raffel, Juli); Dr. med. Adolf Klingelhoefer zu 
Schweinsberg mit Fräulein Elfe Sallmann (Kirhain, 
4. Auguft). 

Geboren: ein Sohn: Rittmeifter a. D. von Schuß: 
bar-Milhling und Frau Rofita, geb. Marjton 
(Hann. Münden, 7. Auguft); Injtitutsvoriteher Dr. Shra- 
der und Frau Lulu, geb. Müller (Görlik, 10. Augufd); 
Kaufmann Georg Back und Frau Alwine, geb. Koch 


(Kafjel-Niederzwehren, 10. Auguft); ein Mädchen: Premier: 
Yieutenant Günther Freiherr von Berlepjh und 
Elis Freifrau von Berlepich, geb. von Bonidau 
(Bohla, 30. Juli); praftifher Arzt Dr. Karl Menfe 
und Frau (Kafjel, 2. Augufd); praftifcher Arzt Dr. med. 
B. Heilbrun und Frau Helene, geb. Popper 
(Raffel, 8. Auguft); Lieutenant Freiherr von Danjtein 
und Frau Agnes, geb. von dem Anejebed (Franf- 
furt a. D., 9. Auguft). 

Geftorben: Konjul a. D. Beder, 76 jahre alt 
(Gelnhaufen, 24. Juli); Oberlehrer a. D. Ernst Oheim, 
50 Jahre alt (Hersfeld, 30. Juli); Fräulein Charlotte 
Sber (Kaffel, 30. Jul); Frau Hauptmann Mary von 
Eichwege, geb. Stobwaijer (Kolmar i. E., 31. Juli); 
Lehrer Johannes Spangenberg, 73 Jahre alt 
(Rafjel, 31. Juli); Sefondlieutenant a. D. Heinrid 
von Kiegell Witenhaufen, 31. Juli); Fräulein Marie 
Berg (Kaflel, 3. Auguft); verwittwete Frau Martha 
Wenzel, geb. Hartdegen (Kajlel, 4. Auguft); Dof- 
theatermaler Paul Dertel, 38 Jahre alt (Kaflel, 
5. Auguft). 


EEE EEE EEE EEEESSBEEEEE WEEEBEREEERESIBEEEERESeBEEEE 


Briefkaften. 

P. W. in Leipzig. Die bewußte Angelegenheit Eonnte 
wegen Abtwejenheit des betreffenden Heren von Kaffel bis 
jet nicht angegriffen werden, dod wird dies nach deifen 
nunmehr erfolgter Nückkehr gejchehen können. Beten 
Gruß. 

J. W. Br. in Salenjee. 

L. M. in Wehlheiden. 


Beite Grüße. 


Einverftanden. Belten Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaflel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajlel. 
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XI. Jahrgang. 


Saffel, 1. September 1897. 


WMaifeft - Morgen. 


@g!entos ipannte der Himmel fich über die blühende Erde, 

Die in dem Frühlingsgewand jtrahlt wie ein bräut- 

Yiches Weib, 

Defjen Schönheit erreichte den höchften Grad von Vollendung, 
Aber doch mädchenhaft blieb, vein wie das Perlengejchmeid, 
Wie der duftige Schmelz, der verflärt die erichloffene Rofe, 
Und wie das betende Aug’, das fich zum Water erhebt. 
Dichtverjchleierte Pfade, vom Blättergewirre verdunfelt, 
Biehen durch grünenden Wald vielfach verichlungenes Band, 
Bis fie im Thal fich verbinden zu einer verbreiterten Straße, 
Die durch wogendes Korn weiter den Wanderer führt. 
Sonjt lag Stille und Ruhe auf weiten, gejegneten Fluren, 
Heute aber das Bild fröhliches Treiben belebt. 


Männer und Weiber zu Hauf’, in Feittagsgewänder gekleidet, 

Füllen mit frohem. Gedräng’ jeglichen Steg im Geländ. 

Siehtbar waren gejondert Gemeinden, auch Ortihaft von 
Ortichaft, 

Und an diehterm Gewühl fennt man vereinigten Stamm. 

Zeichen flattern an Stangen. Erbeutete Waffen und Fahnen 

Geben Bedeutung und Ehr’ vor den Genofjen des Gau’. 


Mädchen, in Neihen geordnet, verfperren die Breite des 
Weges, 

Halten Hand fi an Hand, fingen im fröhlichen Chor. 

Burjhe auf muthigen Pferden umjhwärmen und neden 
die Mädchen, 

Diefen aber geziemt’s, jtolz fich zu zeigen und jprdd'.- 


Rinder brüllen, Geftampfe von Roffen ertönet vernehmlid), 

Wenn in Geleifen des Wegs ftoclt der wandernde Zug. 

Kräftige Schultern ftennmen fich gegen die Speichen der Wagen, 

Schwankfend beginnt da3 Gefährt weiter zu rüden im Sand. 

Fröhliches Sauchzen erihallt und Iuftiges Kuallen der 
Beitichen, 

Noffe befeuernd im Lauf, Rinder im langjamen Gang. 


Luft und Frohfinn beherricht die Gemüther der fattijchen Leute, 

Denn entgegen dem Teft geht eö beflügelten Schritt3. 

Lang’ tft gewejen die Haft, die geftrenge dev Winter vers 
hängte 

Ueber das einjame Dorf oder das Einzelgehöft. 

Nrum ift vergefien Die Dede, die Mühfal und jedes Entbehrniß. 

Wie fih ein Eindliches Herz jchon an dem Kleinften erfreut, 

Alfo das Eindliche Volk faft überihäumt vor Vergnügen 

Sn Erwartung des Tags, der jo viel Freude bejcheert. 


Fernher Friedelar winft mit grünem, bewaldeten Gipfel, 
Und zu Füßen da3 Band filbernen Wafjers erglängt. 
Pellen der Edder! von Filchen befebt, und goldene Körner 
Trägt die Exyftallene Fluth tief im verbergenden SchooB. 
Bald ift gefunden die Furth, die Mannen erfänpfen jich 
Durchaug, 
Stürzen in’ Wafjer fid) Fühn, leiten die Rofje hindurch, 
Stüßen die ängftlichen Frauen, und Jauchzen und Lachen 
ertönet, 
Denn der natürliche Sinn freut fi an jeglihem Thun. 


Emilie Scdeel F- 
(Aus „Am Edderjtrand".) 


Deutfche Richter in Kaflel. 
Eine lofal- und Yiterarhiftorische Skizze von Hans Altmüller. 
(Schluß.) 


10, ber nicht nur in einer Neifejchtlderung ver- 
herrlicht, auch im Noman poetijch verwerthet 


wird die heiftiiche Nefidenzitadt nun, und zwar - 


geichieht Dies zuerst durch einen der bedeutenditen 
Dichter der romantischen Schule, dur Clemens 
Brentano, der uns jomit in die Periode der 
Nomantifer geleitet. Brentano hat für einen Theil 
jeines Nomand „Godwi oder das jteinerne 
Dild der Mutter” unfere Refidenz zum Schaus 
plaß der Handlung gewählt. Die Vermuthung 
des DBerfalfers diejer Zeilen, daß dem jo jet, hat 
ih durch die Müittheilungen des vor wenigen 
Jahren erjchienenen Buches von Reinhard Steig 
„ınim und Brentano” als richtig erwiefen. 
Der „große Chriftoffel” fehlt nit. Auch) 
wird der Bejuch Friedrich Wilhelm’ II. bei 
jeinem landgräflihen Schwager angedeutet. (Godwi, 
DB). I, ©. 188— 204.) Wann Brentano zum 
eriten Mal in Kafjel war, tft ehwer zu ermitteln; 
wahrjcheinlich gejchah es, da er den Bejuch des 
preußifchen Königs erwähnt, jehon gegen Ende 
des vorigen Nahrhunderts. Sm Sahre 1808 
ihloß er hier feine abenteuerliche zweite Ehe mit 
Yugufte Busmann. Wie er damals ausjah, 
ichildert uns Ludwig Ruhl in jenen „Er: 
innerungen an Yafob undWilhelmGrimm”. 
Als einen „wohlgewachjenen, mittelgroßen Mann“ 
bezeichnet er ihn, „bräunlichen Gefichts, mit be- 
weglichen jchwarzen, geiftiprühenden Augen“. Zus 
gleich mit Brentano waren jeine Schweiter Bettina 
und fein Schwager Achim von Arnim damals 
in Kafjel anmejend. Brentano’s Schweiter Lulu 
war mit dem Banfter des Königs Jeröme, 
Jordis, vermählt. Diefer bewohnte das Haus 
am Rondel mit dem jpäter fürftlih hanautjchen 
Park (das jetige Stadtbauamt). „Den parkartigen 
Garten auf der Höhe des Weinberges“, erzählt Ruhl, 
„hatte Ehriftian Brentano, den Gefchwiiter: 
liebe auch nach Kafjel z30g, erwählt, einen jelbit 
verfertigten Luftballon aufiteigen zu lajfen. Uns 
Kindern jollte e8 vergönnt fein, das Schaufpiel 
mit anzufehen, und jo war e3 dann im Lichte 
eines Schönen Sommer-Nachmittags, wo ich den 


(Nachdrud verboten.) 


Brüdern Grimm neben anderen zahlreih Ein: 
geladenen ein zweites Mal begegnete.“ 

Noch ein dritter Nomantiker, U. W. Schlegel, 
befuchte in jenem Jahre (1808) Kafjel (von Weimar 
aus), und fein Freund Tied hat wiederum 
mehrmals unferer Stadt die Ehre erwiejen. In 
den neunziger Jahren fam er von Göttingen mit 
MWadkenroder hierher und 1825 amtlih als 
Dramaturg von Dresden. (Köpfe, Ludwig Tied, 
B». II, ©. 42.) 

Einer der weniger namhaften Jünger der 
romantischen Schule ftammt aus SHeflen jelbit. 
63 it Ernit von der Malsburg, fein großer, 
aber ein echter Dichter. Am befannteften it ex 
durch feine UWeberjegungen jpanifher Dramen, 
namentlih Calderon’s geworden. Ntehrmals 
wohnte er in Kaffel, in der weitfälifchen Seit 
von 1806—1808 und nachher von 1813—1817. 
Sieben Jahre fpäter ftarb er auf feinem Gut 
Eihheberg. 

Was endlich die Bertode des jungen Deutjchlands 
betrifft, mit der wir unfere Betrachtung billiger: 
weije jchließen, um nicht zu weit in die Gegen- 
wart zu gerathen, jo find die Ehorführer diejer 
Diehtergruppe, Börne und Heine, beiwe im 
Kaffel geweien, Heine in den zwanziger Jahren 
mehrmals (1824 und 1827) und Börne ebenfalls 
in diefem Jahrzehnt, 1828. Gußfkomw berichtet 
in jeiner Biographie Börne’s: „Um Murhard 
zu beweilen, wie groß die, Einjamfeit Kafjels 
wäre, erzählte er (d. h. Börne) ihm, er hätte auf 
einer Bank in der Karliaue einen Scehsbäßner 
zurücgelaffen, um zu jehen, ob Semand in drei 
Tagen an den Ort würde gekommen fein. Er fam 
nach drei Tagen und fiehe! er fand das Gelpditüc 
noch auf derjelben Stelle, wo ex e8 hingelegt hatte“. 
(Sußfow, Gejammelte Werke, Frankfurt 1845, 
Bd. VI, ©. 184.) 

Zur Zeit des jungen Deutjchlands, d. h. in 
den dreißiger Jahren, finden wir in Kafjel eine 
Anzahl heimischer Schriftiteller thätig, die, wie 
fie die eriten heffiichen Dichter der neueren Zeit 
find, die diefen Namen wahrhaft verdienen, auch 
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einen Auf weit über die Grenzen ihres engeren 
VBaterlandes hinaus erworben haben: nämlich 
Heinrih König, Ernit Kod und Franz 
Dingeljtedt. Als vierter, freilich Keineswegs 
ebenbürtiger, wäre allenfalls der Kaffeler Georg 
Döring zu nennen. 
unjere Refidenz in größeren Werfen verherrlicht 
beziehungsweife dargeftellt; König in feinem be- 
fannten Roman „König Jeröme’3 Karneval”, 
Koh im „Prinz Rofa-Stramin“, Dingelftedt 
in dem wroniihen Roman „Die neuen Ar: 
gonauten“ und Döring in feiner gejchichtlichen 
Novelle „Das Kunfthaus“. 

Stofflic das interefjanteite Buch ift das zuleßt 
genammte, das von den Schiejalen der Stadt 
gegen Ende des fiebenjährigen Kriegs (1762) 
handelt und als lofalen Mittelpunkt das ehemalige 
Kunfthaus (das jeßige Naturalienmufeum) jchildert. 
Nicht ungejchielt erfunden, leidlich erzählt und 
von jpannenden Epijoden durchflochten, giebt uns 
die Handlung Bilder einer Zeit, die an bunter 
Abenteuerlichkeit jener anderen Sranzofenherrfchaft 
gleichfommt, von der una König’s Roman erzählt. 

Man hat an feinem „Karneval Jeröme’s“ mit 
Recht die Unart gerügt, nach gejchmacklojen Wort- 


jpielen und Wien zu hafchen, und zwar Witen- 


jehr niedriger Gattung. Ueberhaupt tft der Noman 
weder durch Gehalt noch Erfindung ausgezeichnet. 
Mas ihm aber einen höheren Werth verleiht, ift 
die wahrhaft poetiihe Schilderung namentlich 
der landichaftlichen Szenerie. Unjere Stadt ift 
(außer im „Prinz Roja:Stramin”) niemals wieder 
jo Schön und mit einer jo — man fann jagen 
— Goethejhen Plaftit dargeftellt worden wie 
in diefem Roman von König. 

 "prifcher, aber als von einem noch größeren 
Dichter noch poetifcher, ift die Schilderung Kafjel’s 
im „Prinz Roja-Stramin“. Zugleich fommt hier 
ein Glement hinzu, das wir bereit3 bei den 
älteren Dichtern unjeres Heimathlandes (von 
Burfard Waldis an) wahrnehmen fönnen, und 
das ganz zur Gigenart unferes Stammes paßt, 
das humoriftische. 

Dies Clement begegnet uns, nur in der Modi: 
fifation des vein Wibigen, auch bei Dingelftedt 
‚in jeinem Noman „Die neuen Argonauten“. 
Die Erzählung fchildert fchlimm, wie ihr Ver: 
fajjer war, die Kaffeler Zuftände in den dreißiger 
„ahren. Der damalige Allerweltsdichter Hofrath 
Niemeyer und das Penfionat des Fräulein Espe 
(im Roman Nadame Pappel genannt) spielen 
darin eine Nolle. Kafjel heißt Keffelftadt. Am 
jeiner Biographie Dingelftedt’s theilt Julius 
Rodenberg intereffante Bruchitüicke eines von 
jenem geplanten SKafjfeler Nomans mit, der den 


Alle diefe Dichter haben 


Zitel „Sieben Jahre” führen und in der weit- 
fähjchen Zeit fpielen jollte Auch jonft noch hat 
Dingelftedt unfere Stadt geihildert (im „Wander: 
buch“) mit jener nadhläfligen Eleganz, jenem 
jentimentalen Ejprit, der überhaupt die Zeit des 
jungen Deutjchlands Fennzeichnet. 


Wenn wir una zum Schluß noch erinnern, 
daß einer der bedeutendften Dichter der Epoche, 
Karl Jmmermann, eine Epifode feines Eafftschen 
Romans „Münkhaujen“ in Kajiel jpielen läßt 
(die Gejchichte von den £urheffiichen Zöpfen), und 
daß der liebenswürdige Wilhelm Hauff in der 
Borrede zu feinen „Novellen“ erzählt, ev habe 
den Stoff dazu außer in anderen Städten auch) 
in Kafjel gefunden (eine Bemerkung, die offenbar 
ganz ernithaft gemeint ift), jo dürfen wir unfere 
Dichterrevue, die zugleich ein. Verfuch ift, Die 
Literaturgejchichte einmal von einem ganz lofalen 
Standpunkt aus zu betrachten, für diesmal be- 
enden. Um die Mitte des Yahrhunderts, von 
den vierziger Jahren an, wo von Geibel und 
Diojenthal, und den fünfziger, wo von Boden- 
jtedt, von Herman Grimm und dem uns 
vergeßlichen Vater des Berfaffers, Karl Alt- 
müller, die NRede fein müßte, bis zur jüngiten 
Gegenwart hinauf wird die Menge der in Kafjel 
anmejenden Dichter unüberfehbar und unverfolgbar, 
jo intereffant auch gerade mancher Bejuch eines 
Poeten der Neuzeit exjcheint. ndeifen mußte 
bei der vorliegenden Arbeit von vornherein jeder 
Anipruh auf Bollftändigkeit abgewiejen werden, 
wie denn Diefer Auffab urjprüängli nur aus 
flüchtigen Notizen, aus Spänen hervorgegangen 
ift, die von des Berfafjers Arbeitstifch hier und 
da herabgefallen find. Sollte fich inzwischen noch 
von anderer Seite her ein Beitrag zur Ergänzung 
oder zur Berichtigung unferer biographifchen 
Sragmente finden, jo wird er vielleicht nicht num 
dem Schreiber diejer Zeilen willfommen fein. 


Um aber eine Betrachtung, die von fo vielen 
Dichten handelt, nicht gar zu profaifch zu Ichließen, 
möge e8 erlaubt fein, einige Zeilen mitzutheilen, 
die zum ‘Preife der Stadt, der unfere Unterfuchung 
gegolten hat, entitanden find. 


Du traute Heimathftadt, vor allen 
Mubt Du mir immerdar gefallen! 
Du liegft in Deinem weiten Thale, 
te Blumen fiegen in der Schale. 
Bon Bergen hält ein Beilchenfranz 
Dich zärtlichtreu umschlungen ganz, 
Und wenn erblaßt ihr janftes Licht, 
Dann find fie noch Vergißmeinnicht! 
Sie jhügen Dich und find ein Wall, 
Doch fernbefcheiden jtehn fie all’ 
Mit lieblich demiüthigen Zügen, 

Als od fie Div die Schleppe trügen. 


Durch Wiejen zieht mit Teilen Gange 
Des Fuldaftromes Silberichlange, 

Und mit den ew’gen MWellenfuß 
Liebkoft dem Thal der ftille Fluß. 
Doch über alles, was Du haft, 

Geht Deiner Farben Glanz und Glait; 
Denn wenn der Abend Font gezogen, 
Dann ftrahlit Du wie ein Negenbogen, 
Und weni die Sonne von Dir jcheidet, 
Zeigt fie im Blief noch, wie fie leidet; 


Des Lichtes Herzblut giebt fie Hin 

Mit jehmerzlichzliebevollem Sinn 

Und jihenft aus ihrer Strahlenhülle 
Purpır und Gold Dir noch in Fülle. 
Und ftreut die Shönften ihrer Blüthen, 
Um Dir die Trenmung zu vergüten. 
Dann naht die Nacht in fteten Wandel, 
Nimmt Dich in ihren blauen Vtantel, 
Und ficher ruhft Du und verjtect, 

Bis Dich der junge Tag erweckt. 
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Ein beififcher Poltbeamter im 18. Jahrhundert. 
Bon G. Nuhl, Poftjefretär in Marburg. 


fe, 13 Boftfchreiber in Kaffjel wurde am 7. No- 

vember 1732 vom Landgrafen Wilhelm 

als Statthalter von Heffen „momine regis‘, 
d.i. im Namen de8 Landgrafen Sriedrid L, 
Königs von Schweden, ein junger Mann Namens 
Georg Heinrich Ewald gegen 8 Thaler monal= 
lichen Gehalts angeftellt. Die ihm bei feinem 
Dienftantritt eingehändigte Dienftanweilung bes 
ftand aus 20 Baragraphen. Neben dem Dienjte 
im. „Bojtcomtoir” fjoll er ih auch „zum copyren 
brauchen Taffen“ und das ganze Zeitungs> 
geichäft jo lange beforgen, bis c8 einem anderen 
Beamten übertragen würde; die Beitungsgelder 
mußte ex wöchentlich abliefern. Die Poftgelder 
fol er genau nach den vorhandenen Zaren ers 
heben und buchen; wenn er Dienjt hat, darf er 
fich nicht aus dem Comtoir entfernen; es tt ihm 
nicht geftattet, über Nacht aus Kafjel zu reifen; 
gegen jedermann, ob hoch oder niedrig, joll ex 
fich ftets ehrerbietig, bejcheiden und höflich be: 
zeigen ; alle Sendungen, welche mit den reitenden 
oder fahrenden Posten zu verjenden waren, mußten 
in ein Buch und in eime Karte eingetragen 
werden, welch” leßtere an den Beitimmungsort 
mitgefandt wurde; Warkete, Geldbriefe und Pre 
tiofen waren in der Karte befonders zu ve: 
fommandiren. Die mit den Posten anfommenden 
PBardete und Gelder mußten in ein bejonderes 
Buch eingetragen werden, in welchen die Lofal- 
iachen von dem verpflichteten Briefträger und die 
weitergehenden Sachen von dem fie weiterjenden: 
den Schreiber befonders quittirt werden mußten. 
Bei Abfertigung der Bolten mußten die Pacdete, 
Beutel und SFelleifen gut verfiegelt und ver: 
ichloffen jein; der Abfertigung mußte der jeweilige 
SBoftmeifter beimohnen, welcher für alles vers 
antwortli war. Wenn Saden in jchadhaftem 
Zuftande ankamen, jo mußte der Pojtjchreiber 
dem PBoftmeifter jofort Meldung davon machen, 


— 


| welcher dann der rifliegenden jchuldigen Poll 


anftalt eine entjprechende Müittheilung zugehen 
ließ. Das MWerjonengeld md Ueberfrachtporto 
war ftets vorauszubezahlen und jofort zu buchen; 
überhaupt ‚wurde vorgejchrieben, daß alle und 
jede Poftgelder jofort zur Kaffe zu legen und 
zu buchen waren. Schließlich wurde dem 'Poft- 
ichreiber Ewald noch zur Pflicht gemacht, dab er 
iiber alles, was er auf der Boft gewahr würde, 
nicht die geringfte Mittheilung an andere Per: 
jonen machen dürfte, 

Diefe Dienftanweifung aus dem Jahre 1732 
für den Poftiehreiber Ewald giebt uns heute noch 
ein sehr anfehauliches Bild von den. Pflichten, 
Dienitobliegenheiten und Anforderungen, die jehon 
zu jener Zeit die hejiiiche Poftverwaltung von 
ihren Beamten verlangte. Man fanı jagen, daß 
im Großen und Ganzen die hier ausgedrückten 
Grundfäge noch. heute bei der Neichspoft in 
Geltung find. 

Dom 1. Sanuar 1735 an erhielt Ewald 
9 Thaler monatlich und vom 1. Auguft 1737 an 
wurde fein jährliches Einfommen auf 150 Thaler 
feftgefegt, indem er von da ab zugleich zum 
zweiten Boftjtribenten in Kaffel ernannt wurde 
und mit dem damaligen erjten  Boitjkribenten 
Namens Gottwald den wöchentlichen Schalter- 
dienft abwechjelnd verjehen mußte. Neben dem 
Schalterdienite lag ihm aber noch die Abfertigung 
mehrerer ihm zugemwiejenen Pojten ob, und ebenjo 
mußte er noch das Zeitungsgefchäft bejorgen, 
über welch’ letteres ev monatlich eine Zufammenz 
itellung an den damaligen Poftmeifter Gefchmwind 
einreichen mußte, aus der erfichtlich war, ob mehr 
oder weniger Zeitungen debitirt wurden, al3 die 
Zeitungsverleger überfandten. Die Zeit der Bes 
förderung Emwald’3 zum Kalfulator ijt nicht bes 
kannt. Er war noch nicht 20 Jahre im Bolt: 


dienste beichäftigt, als ev am 9. Mai 1752 ftarb. 
in 
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Erinnerungen aus den lebten Tagen rines deutfihen 
Fürftenthuns. 


Von einem ehemaligen furheflifhen Offizier. 


(Fortjegung.) 


lrontes den 2. Juli, marfchirte unfere ganze 
Bill Abtheilung von Langenjelbold nach dem etwa 
= + halbwegs Hanau gelegenen DorfeRücdingen. 
Die Entfernung war ganz geringfügig, fodaß wir 
ihon jehr zeitig unfere neuen Quartiere erreichten. 
Sch Fand das meine beim Pfarrer des Ortes, 
und e3 war das erfte, wo ich nicht Freundlich 
aufgenommen wurde Namentlich” behauptete 
Hohmürden, feinen Blab für mein Pferd zu 
haben. Während ich noch mit ihm verhandelte 
und ihm Klar zu machen juchte, daß e3 feine 
Sache jet, einen Plaß für mein Pferd zu finden, 
da der Bürgermeiiter, der feine Verhältnifie doc) 
licher fenne, das Quartierbillet auf mich und 
mein Pferd ausgeftellt habe, fam mein Buric), 
der auf die Suche gegangen war, zurüd und 
meldete mir, er habe einen großen, fait leeren 
Stall gefunden. So war es in der That. Der 
Herr Plarrer hatte einen Stall, worin eine ganze 
Gejhügbejpannung hätte untergebracht werden 
fünnen. Nur eme Kuh ftand darin, die nahe 
am Kalben war, und deshalb wollte der Herr 
Harrer fein Pferd dabei haben. Da ich nicht ein: 
aujehen vermochte, welchen Schaden mein biederer 
Nero diefer Mutterfreuden erwartenden Kuh thun 
fönne, gab ich meinem Burjchen‘ den Befehl, mein 
Streitroß augenblidlich in den gefundenen Stall 
zu ziehen, und damit war die Gejchichte abgemadht. 
Beim Mittaggefjen, das wir mit den Offizieren 
der anderen Truppen gemeinjam einnahmen, wurde 
uns eine jeltjame Ueberrajchung zu Theil. 
herein trat ein württembergijcher Artilleriehaupt: 
mann, meldete fich beim Oberften von Baumbac 
und fragte Ddiefen, ob er ikm nicht mittheilen 
fünne, wo fi) das Hauptquartier der württen- 
bergijchen Divifton befinde. Oberjt von Baumbad) 
fonnte ihm leider die gewünjchte Auskunft nicht 
geben. Nun bat der MWürttemberger um die Er- 
laubniß, feine Batterie, die noch auf der Land: 
ftraße hielt, im Dorfe ein paar Stunden ruhen 
zu lafjen und mit feinen Offizieren an unferem 
Mittagstiiche theilzunehmen. Diefe Crlaubniß 
wurde ihm natürlich gern gegeben und für die 
Waffenfameraden Pla bei uns Artillerieoffizieren 
gemacht. Sie liegen jih das Eijen jchmeden, 
und dabei erzählte uns der biedere Schwabe, daß 
er mit jeiner Batterie ganz allein, ohne Bederung 


(Nahdrucd verboten.) 


ihon ein paar Tage in der Welt jpazieren fahre 
und jeine Divijion juche, ohne fie aber finden zu 
fönnen, da ihm niemand genauen Bejcheid zu geben 
wife Nun habe er bejchloffen, fich mit jeiner 
Batterie in Höchitadt einzuquartieren und einen 
jeiner Offiziere nah Frankfurt zu fchiefen, um 
dem Hauptquartier des VIII. Armeecorps Meldung 
über jeine Lage zu eritatten und Berhaltungs- 
befehle zu erbitten. 

Am folgenden Bormittag gegen 10 Uhr erhielt 
unjere Batterie den Befehl, nah Kejjelitadt 
bet Hanau zu marjchiren. Dort jollte fie die 
nächte Nacht bleiben, am andern Morgen, den 
4. Sult, aber um 8 Uhr zur Verladung nad) 
Mainz am Bahnhofe zu Hanau bereitiiehen. 
ALS wir auf dem Marjche nach unjerm neuen 
Beitimmungsorte am Nachmittag dur) Hanau 
famen, begegnete uns auf einem freien Plaße der 
Stadt unjere veitende Batterie, die nad) Hödhjit 
wollte, von wo fie am 4. Juli Mainz erreichen 
jollte. Ihr Schloffen fich drei Schwadronen des 
1. Sujarenregiments an. 

Bon Hanau aus wurde Lieutenant DB. mit 
der Eifenbahn nad) Mainz als Quartiermacher 
unferer Batterie vorausgejchict. 

Keffelftadt Liegt dicht bei Hanau, jodaß wir 
bet guter Zeit in umnfere Quartiere famen und 
auch amı anderen Morgen nur einen furzen 
Mari nad dem Bahnhofe zurüczulegen hatten. 
Leider mußten wir diefen unter einem wolfenbruch- 
artigen Gewitterregen ausführen, jodaß wir völ- 
(ig durdhnäßt dort anfamen. Die Derladung 
war va bewerfitelligt, aber der Zug fonnte 
noch lange nicht abgehen, da dazu telegraphiiche 
Anwerfung der Bahnverwaltung in Frankfurt 
abgewartet werden mußte. Mit demjelben Zuge 
wurde das Bataillon des 1. Infanterieregiments 
befördert, das mit uns in Langenjelbold und 
Rüdingen gelegen hatte, und ein Kommando 
von ca. 60 gedrüdten und kranken Bferden des 
1. Hujarenregiments unter PBremierlieutenant 
Wiegrebe. Diejer hatte fih in Hanau jelbft 
aufgehalten und wußte von den Creigniijen der 
legten Tage mehr als wir. "Auch ihm waren 
die Nachrichten über die erften Gefechte in Böhmen 
befannt, aber er wußte au) jchon, daß fte nicht 
Siege der Defterreicher, jondern Niederlagen waren. 
Selbit unbejtimmte Gerüchte über eine am vorigen 
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Tage geihlagene große Schlacht (e$ mar der 
4. Suli, der Tag nah Königgräß) waren jchon 
im Umlauf Auh am Rhein, in der Gegend 
von Eltville, jollte ein Gefecht gegen von Koblenz 
gefommene preußijche Landwehr- und Erjaßtruppen 
itattgefunden haben, wobei auch unfer Leibgarde: 
vegiment und unfer Yägerbataillon betheiligt 
gewejen wären. Premierlientenant Harnidell 
von den Hägern und Lieutenant von Gtlja von 
der Garde wurden als gefallen, andere alS ver: 
toundet genannt. Wie ji) Ipäter herausitellte, 
war an der ganzen Sache fein wahres Wort. 

Während diefer Unterhaltung fam die Nachricht, 
dad unjer Zug gar nicht über Yrankjurt jahren 
fönne, weil die Bahnen in der Nähe diefer Stadt 
durch die firddeutichen Truppen zu ftark in An- 
ipruch genommen feien, jodaß die Benußung der 
Perbindungsbahn zwischen dem Hanauer Bahnhof 
in Frankfurt und dem Nain-Nedar Bahnhofe 
für unfern Zug unmöglich jei. Weiteres jolle ab: 
gewartet werden. 

Endlich gegen 10 Uhr fam die erjehnte An- 
weilung, daß unfer Zug abgelafjen werden Fünne, 
aber über Afchaffenburg und Darnıftadt. Das 


war gerade feine erfreuliche Nachricht, denn fie 
ftellte una eine Fahrt in Ausficht, Die bi3 gegen 
Abend dauern konnte. 


Sn Wehaffenburg, das wir zwifchen 12 und 1 Uhr 
erreichten, durften wir die Wagen nicht verlafjen, 
weil 08 angeblich gleich weitergehen jollte. Troß- 
dem dauerte es eine gute halbe Stunde, bis wir 
ung wieder in Bewegung jeßten. In Dieburg, 
das etwas weiter von Achaffenburg als von 
Darmftadt entfernt ift, gab es wieder einen 
fängern Aufenthalt. Wir waren mittlerweile 
jehr hungrig geworden, denn auf dem Hanauer 
Bahnhofe befand fich Damals feine Wirthichaft, 
und nach der Stadt hatten wir nicht mehr gehen 
dürfen. Demnach hatten wir feit dem Nlorgens 
faffee nichts mehr genofjen. Auch in Dieburg 
war feine Wirthichaft auf dem Bahnhofe, der Ort 
(ag zu weit entfernt, als daß wir hätten hingehen 
fönnen, und nur eine Feine Fuhrmannsfneipe, 
einige hundert Schritte vom Bahnhof gelegen, 
war erreichbar, um dad Bedürfniß nad Speile 
und Trank zu befriedigen. Auf eine jo jtarfe 
Kundichaft, wie fie jeßt plößlich vorjprady, war 
diefe aber auch nicht eingerichtet, jodaß fie jehr 
bald ausverfauft war. Bon unjern Leuten 
mußte die überwiegende Mehrzahl die Yahıt 
hungrig Fortjegen. 

Einen abermaligen längern Aufenthalt gab «3 
in Darmftadt, aber auch hier durften wir wieder 
die Wagen nicht verlaffen. Zunäcit hielten wir 
außerhalb des Bahnhofes, wo wir Gelegenheit 


hatten, einen langen Zug mit badischen Truppen 
vorbeifahren zu jehen. Als Diefer endlich fort 
war, fuhren wir zwar in den Bahnhof ein, hielten 


. aber doch noch fo weit vom Wirthichaftsgebäude 


entfernt, daß wir nicht dorthin gehen Eonnten. 
Enolich jeßte fi unjer Zug wieder in Bewegung 
und fuhr nun ohne wejentlichen Aufenthalt nach 
Mainz. 

Den Augenbli, wo wir über die Aheinbrüde 
famen, werde ich nie vergefjen, denn ich hatte 
den Rhein noch nie gejehen. 

C3 mar etwa 6 Uhr, als wir auf dem Mainzer 
Bahnhofe‘ anlangten. Nach den Mittheilungen 
unjeres Quartiermachers jollten die Gejhüße auf 
dem Schloßplaße aufgefahren werden. Die Pferde 
famen nad) einem im Baltion Martin am 
Gauthor gelegenen Stalle, die Mannichaft in 
die Münfterfajerne, während für die Offt- 
ziere DBürgerquartiere gemacht worden waren. 
Mein Billet Yautete auf das „Hotel zur Lud- 
wigsbahn“, wenn ich nicht irre, in der Holz: 
gaffe. 

Als wir endlich mit dem Ausladen der 
ihüge und Pferde fertig waren und nad dem 
Schloßplag ‚marjchiren wollten, wurde uns eine 
exjte Ueberrafchung zu Theil. Die Offizierspferde 
waren nicht da! Wie fich Tpäter herausitellte, 
hatte der DBurfche des Lieutenants DB. unjere 
Burichen gleich nach dem Ausladen der Pferde 
nach dem für die Batterie bejtimmten Stalle ge= 
führt, und jo mußten wir denn unferen Einzug 
in Mainz in wenig würdiger Weife halten, d. h. 
zu Zuße neben der Batterie herlaufen; ebenfo 
mußten wir, nachdem die Gejchüte auf dem Schloß: 
plate aufgefahren und abgejpannt waren, unjere 
Zugpferde den ziemlich weiten Weg nad dem 
Bauthor begleiten. Bejonder® unangenehm war 
die Sache für mich. - In meinem rechten. Stiefel 
war nämlich etwas nicht in Ordnung, was mir 
ihon während der Eifenbahnfahrt große Be- 
ichwerde bereitet hatte, die‘fich jet beim Gehen 
auf dem  fchlechten Pflafter zu unerträglichen 
Qualen jteigerte. 

Bei unjerer Ankunft auf dem Baltion Nlartin 
wartete unfer eine neue Weberrafhung. Wir 
fanden nämlich den für uns beftimmten Stall von 
den mit uns in Ddemjelben Zuge gekommenen, 
aber vor ıına ausgeladenen franfen Hujarenpferden 
bejeßt. In dem Glauben, daß die Verfügungen 
im legten Augenblie geändert jeien, wurde Lien- 
tenant DB. zum öfterreichiichen Vlabmajor, als der 
zuftändigen Behörde, geihiet, um Aufkflärungen 
zu verlangen. Er fam jedodh nad etwa einer 
halben Stunde zurüd und meldete, daß Die 
„Kanzlei“ des Plaßmajorz feit 6 Uhr gejchloffen 
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und diefer für heute in dienftlicher Angelegenheit 
nicht mehr zu jprechen Jet. 

Unjer Batteriechef trug Bedenken, die Hufaren- 
pferde einfach hinauszumeilen, einmal, weil es 
ih um franfe Pferde handelte, und jodann, weil 
er die Leute in Zwiejpalt mit von ihren Bor: 
gejeßten gegebenen Anordnungen gebracht hätte, 
zumal er nicht wifjen fonnte, ob der Fehler nicht 
von der höheren Behörde begangen und der Stall 
nicht irrthümlich zweimal vergeben jet, jodaß die 
Hufaren ebenjoviel Necht hatten, als wir. 

So blieb uns denn weiter nichts übrig, als 
in dem geräumigen Hofe des Baltions zu 
biwafiven. Während die Vorbereitungen hierzu 
getroffen wurden, erbat und erhielt ich die Er: 
laubnig, mid für furzge Zeit nach meinem 
Ouartier begeben zu dürfen, um die Stiefel zu 
mwechjeln. Nachdem ich das Hotel ohne Mtüthe 
gefunden hatte, und da mein Koffer glücklicher: 
weife jhon angefommen war, ging das jehr rajch, 
und 1) fühlte mich wie im Himmel. Che ic 
mid zur Batterie zurückbegab, jorgte ich aber 
auc für meinen Magen, indem ich mir ein Erdf: 
tiges Abendeflen beftellte und ein Glas aus- 
gezeichneten DBieres tranf. 

In dem Fleinen Gaftzimmer befanden jich 
außer mir nocd) zwei baierifche Offiziere, die 
ebenfall3 im Hauje einquartiert waren, und die 
hübjche junge Wirthin. Ueber die am Tage 
vorher jtattgefundene Schlacht in Böhmen waren 
hier jchon nähere Nachrichten befannt, und man 
wußte, daß fie mit einer vollitändigen Niederlage 
der Defterreiher geendet hatte. Die Unterhaltung 
bejchäftigte fich natürlich ausfchließlich mit diefem 
Greiguiß, und die fleine Wirthin entpuppte fich 
dabei al3 jo entjchiedene Preußenfeindin, daß fie 
ih jogar zu der Yeußerung verftieg, fie wolle 
lieber die Franzofen in Mainz jehen, als die 
Preußen. Sie bediente fich dabet mit der den 
Mainzerinnen der mittleren Klaffen eignen — 
Ungezwungenheit eines damals üblichen Schimpf- 
namens für die Preußen, den ich jedoch, als nicht 
lalonfähig, unterdrücden till. 

Nachdem ich meinen Hunger einigermaßen ge- 
jtillt Hatte, begab ich mich zur Batterie zurüd. 
Hier hatten inzwilchen die Bewohner der nächit- 
gelegenen Häufer erfahren, was vorging, jowie 
auch, daB unjere Leute zum größten Theil jeit 
dem Kaffee in Kefjelitadt nichts zu effen be- 
fommen hatten. Mit danfenswerther Gaftlichkeit 
brachten jie Nahrungsmittel in großer Menge. 
Ein in der Nähe wohnender FFleifcher Ächiefte eine 
große Wanne voll Wirrfte und Schinfen, ein 
Bäder einen Korb voll Brot, andere brachten 


Kaffee in gewaltigen Kannen herbei, und bald 


wurde auch ein anfjehnliches Faß Bier von 
einer in der Nähe befindlichen Brauerei herbei- 
gerollt. 

Auch unfere Bedienungsmannfchaft jtellte Fich 
ein, die nach dem Abjpannen auf dem Schloß- 
plate nad) der für fie beitimmten Münfterfajerne 
gejchteft worden war. Yebt fam fie unter Führung 
des Teldwebels anmarjchirt, der dem Hauptmann 
meldete, die ihnen überwiejenen Näume ftarrten 
jo von Shmuß und Ungeziefer, daß fie nicht 
dort bleiben fünnten. Sie bäten um die Er- 
laubniß, mit biwafiren zu dürfen und wollten 
am nmächiten Morgen ‚die Kaferne exit gründlich 
reinigen, ehe jte einzögen. 

Ein friicher Vorrath von Lebensmitteln wurde 


herbeigeichafft, diesmal gegen Bezahlung, und 


bald waren auch diefe Hungrigen gejättigt. Holz 
und Stroh hatten wir natürlich nicht, und fo 
fonnten wir leider fein Feuer anzünden und 
mußten uns mit der bloßen Exde als Lagerftatt 
begnügen. Ginige von der nahen Wirthichaft 
geliehenen Windlichter, die auf den im Baftions- 
hofe lagernden Kugelhaufen aufgeftellt wurden, 
beleuchteten das Bild nur jchwach mit ihrem 
unfichern, fladernden Scheine und gaben ihm 
einen ganz phantaftiichen Anstrich. 

Unferen Leuten war mit der Sättigung aud 
die gute Laune zurücgefehrt, und bald ertönten 
ıhre uftigen Lieder und ihr fröhliches, die derben 
Spälfe ‚der privilegirten Spaßmacher, die jede 
Truppe  befißt, anerfennendes Gelächter in Die 
Nacht hinaus, bis gegen 11 Uhr mit Nücficht 
auf die Bewohner der nächlten Häufer Ruhe ge- 
boten wurde. Glüclicherweife war die Nacht 
warm umd troden, und e3 Tieß fi) auch ohne 
Stroh und Dede auf dem. Nafen der Wall: 
böfchungen vecht gut ichlafen. Diejes Bett hatte 
auch den Vorzug, -wanzenfrei zu jein, was in 
Mainz immerhin in die Wagichale Fällt, wie 
ich Ipäter noch zu lernen Gelegenheit hatte. 

Das war unfer Ginzug in die Bundesfeftung 
Mainz! Wollte Gott, wir hätten fie nie be= 
treten ! 


4. Sn Mainz. 


Wir, das heißt das 1. Bataillon des 1. Negi- 
ments und unfere Batterie, waren die Truppen, 
die zuleßt in der Gegend von Hanau gejtanden 
hatten, und am 4. Juli. Abends war jomit die 
furheffiiche Armeedivifton in und bei Mainz 
verjammelt. Drei Bataillone Infanterie ftanden 
in den Dörfern, die die Feltung auf dem Iinfen 
Rhemufer im Halbkreife umgeben, auf Vorpojften, 
ein Batatllon war zeitweife nad) Biebrich ent= 


jandt, angeblich, um den bei Wiesbaden jtehenden 
naflauijchen Erjaßtruppen als Nüdhalt zu dienen, 
in Wahrheit wohl um das Hoflager des Herzogs 


von Naffau in Biebrich zu deefen. Die übrigen 
waren in Mainz und Kaftell untergebracht, mit 
Ausnahme von drei Ehwadronen des 1. Hularen: 
regiment3, die der Gouverneur, der baterijche 
Generallieutenant Graf Nechberg, nicht in die 
Teltung aufnehmen wollte, weil e8 dort an 
Stallung gebrad. Diefe wurden deshalb in 
einigen Dörfern füdlih des Mains auf dem 
rechten Nheinufer einquartiert. 

Das Kriegsminifterium, das in Hanau ge 
blieben war, um von dort aus die Nobilmahung 


zu leiten, hatte zu feinem -Schuße ein Bataillon . 


de8 2. Megiments und "eine Schwadron des 
1. Hufarenregiments zurücdbehalten. An jene 
Spite war an Stelle des in Kafjel in Kriegs: 


gefangenschaft gerathenen General3 von Meyer- 
feld, General von Schenf zu Schwein: 
berg getreten, aber nicht al3 Kriegsminifter, 
fondern nur al „Vorftand der Kriegsverwaltung”. 

Nun hätte die Mobilmahung ernitlih in 
Angriff genommen werden fürmen und fjollen. 
Sch jelbit habe perfünlich nichts von Mobil: 
machungsarbeiten bemerkt, und obgleich fich Dieje 
Blätter nur mit meinen perfönlichen Erlebnifjen 
beichäftigen jollen, will ich, ehe ich zur Wort: 
jekung ihrer Schilderung übergehe, furz das zu= 
jammenftellen, was ich darüber erfahren habe. 
Auf dienftlihem Wege drang von dem, mas 
beim Kommando der Divifion vorging, nur 
wenig bi3 zum einfachen Artillerielieutenant herab, 
aber aus dem, was ich geiprächsweile in Er- 
fahrung brachte, habe ich mir doch ein Bild der 
Berhältniffe gemacht, das ziemlich richtig jein dürfte. 


(Fortjegung folgt.) 


N  — 
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Nus alter unö neuer Beit. 


Lofalpatriotismus des 17. Jahrhunderts. 
Am 5. Auguft 1665 verfündete der DBürger- 
meijter der jeit 1435 den Pfalzgrafen bei Ithein 
und den Grafen pon Hanau verpfändeten Neichs- 
ftadt Gelnhausen, Johann Georg Frojchhäufer, 
twie dies damalz alljährlich mindejtens einmal zu 
geichehen pflegte, den Zunftmeiitern als Vertretern 
der Bürgerfchaft eine Reihe „Stadtgeboth”. - Die 
Defolgung diefer in den im Archiv der Stadt 
noch jet vorhandenen Stadtprotofollen überlieferten 
Gebote lag dem hohen Rathe befonders am Herzen. 
Unter ihnen dürfte das folgende heute nicht ganz, 
ohne Heiterkeit zu erweden, gelefen werden. 
ES heißt darin nämlih: „Das Burdthor (das 
nach der alten Satjerpfalz führende Thor) foll 
altem Herlommen nad) wieder offen. gehalten, 
doch joll jedweder ermahnet fein, fein Geldt nicht 
außer der Stadt zu verdrinden, jondern, dafern 
ein oder der ander etwaß zu vertrinden gemeinet, 
daßelbe der Stadt gönnen fol.” ES jchernt darnad) 
in Gelnhaufen dermalen eine Neihe Leute gegeben 
zu haben, die „etwaß zu vertrinden gemeinet”, 
aber nicht gerade darauf bedacht waren, „daßelbe 
der Stadt zu gönnen“. 

Demerfenswerth ift weiter folgende Anordnung 
der Obrigfeit, die ebenfalls mit der Thoröffnung 
zujammenhängt. Darin heißt es: „Ibetlen auch 


angehalten worden, fruher als, bißhero gejchehen, die 
Thor zu öffnen, jo joll jedweder jo zur Wacht ge- 
boten, bey fruher Tageszeit am Thor jich finden 


laffen, und dasjelde fleißig in Acht nehmen, aucd) 
daß Gewehr befer, als bighero gejchehen, in Acht 
nehmen, und da einer in Beftchtigungsfall fahrlektg 
befunden würde, ex der Etraff gewärtig jeyn Tolle.“ 
Darnach jcheint e3 in Gelmhaujen damals mit dem 
Wachtdienit nicht eben zum Bejten bejtellt gewejen 
zu fein. Als Entjchuldigung könnte vielleicht an= 
geführt werden, daß das Jahr 1665 fein Kriegs- 
jahr war. 


Die lebte Aufnahme in die „Kajjeler 
Kaufmannjchaft”. Die Ständifche Landesbiblio- 
thef zu Kafjel erhielt von der MWittwe des ver- 
jtorbenen Schriftitellers Julius W. Braun, Luife, 
geb. Stamm, eine fulturhijtorifch werthoolle Ur- 
funde als Gejchenf überwiefen, nämlic) den am 
4. Juli 1866 auögeftellten Schein über die Auf- 
nahme des damals 22jährigen Braun in Die 
Katjeler Kaufmannschaft. -Unterzeichnet it der 
Schein von den‘ Vorftehern der Faufmännijchen 
Sinnung, den exit in den lekten „Jahren ver- 
itorbenen Herren Heinrih Scheurmann und 
Wilhelm Merk, dem obrigfeitlichen Deputirten 
Bolizeiinjpektor (päter Polizeirath) Boedider umd 
namens des furfürftlichen Oberzunftamts als be- 
glaubigender Behörde von dem Oberbürgermeiiter 
Nebelthau und dem Kreisjefretäiv Mirus. Sn 
dem Scheine wird bezeugt, daß Braun die zur 
glaubhaften Buchführung nöthigen Kenntniffe und 
den Befiß des erforderlichen Bermögens nad)= 
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geiwiejen habe. Auf der linfen Eeite des Foliv- 
formularbogens unter dem Text der Beicheinigung 
und neben den Unterfchrijten find die zu ent- 
tichtenden Gebühren in der Höhe von 34 Thlen., 
6 Sgr. und 11 Hlım. gebucht, von denen u. W. 
der Kafje der Kaufmannschaft 25 Thaler zufamen, 
den Vorftehern 34 Thaler, der Stadtfämmerei 
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2 Thaler 13 Sgr. 2 Hl. und dent obrigfeitlichen 
Deputirten 1 Thaler. Zu bemerfen tft, daß aller 
Wahrjcheinlichkeit nach der vorliegende, am Tage nach 
der Schlacht bei Königgräb ausgeftellte Aufnahmes 
jehein der. lete feiner Art gewejen tft. Er dürfte de3- 
halb, abgejehen von der Perjon des Aufgenommenen, 
auch hierdurch bejonderes Synterejfe erregen. 
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Aus Sbeimatb und Iiremöe. 


Kaijer Wilhelm und Kaiferin Augufta 
Biktoria auf Wilhelmshöhe. — Am 14. Auguft 
traf Kaijer Wilhelm II. mit der Kaiferin 
Augufta Viktoria auf Schloß Wilhelmshöhe 
ein, wo die beiden jüngiten Kinder des Faiferlichen 
Paares, Prinz Noachim und Prinzejfin Louife, 
bereits jeit einiger Zeit weilten. Die allerhöchiten 
Herrjchaften, welche am 25. Auguft Wilhelmshöhe 
verlafjen haben, ermangelten nicht die Gunst der 
Witterung zum Bejuch der prächtigen Anlagen und 
der weiteren Umgebung nach Möglichkeit auszunußen. 


Geburtstag Kurfürit Friedrid Wil- 
helm’s I. — Zum 20. August, dem Geburtstage 
Kurfürjt Sriedrich Wilhelm’s I. von Hefjen, prangte 
dejjen Grabjtätte auf dem alten Friedhofe zu Kafjel 
in diefem Jahre in ganz befonders veichem Schmud. 

Gejhichtsvperein — Am 14. Auguft unter- 
nahm dev Marburger Gejhichtsverein einen 
vom jchönften Wetter begünftigten Ausflug nach 
dem Hermannjtein zu den Nejten der vom 
Landgraf Hermann im Sahre 1376 dort er- 
richteten Burg, don denen noch joviel erhalten ift, 
daß man fich von dem Aufbau und der Befejtigung 
ein deutliches Bild machen fan. Von der eigent- 
lichen Thurmfefte stehen noch zwei gutgewölbte 
Gemächer, das dritte, oberjte ift Leider fchon zer- 
ftört. Zalls nicht bald für die Erhaltung der 
Nırine etwas gejchieht, geht das hiftorifch be- 
merfensiwerthe Bauwerk dem Intergang entgegen. 
Der am Fuße der Burg gelegene dv. Schened’jche 
Gutshof weist ein jtattliches Herrenhaus mit gutem 
Sachwerfdau auf. Einer eingehenden Befichtigung 
wurde ebenfalls die am Ende des 15.  Sahr- 
hunderts errichtete Kirche mit ihren Grabfteinen 
und der zum Pfarrhaufe umgebauten Beghinen- 
flaufe unterzogen. 


Generalverjammlung des Gejfammtvereing 
der deutjchen Gejhichts- und Altertgums- 
vereine. — Sn den Tagen vom 3. bis 7. Sep- 
tember wird in Dürkheim (Pfalz) die General: 
verfammlung des Gefammtvereing der deut: 
Ihen Sejhichts- und AltertHumspereine 


Itattfinden, für welche u. A. folgende Vorträge an- 
gejeßt find: Geheimer Nath Profefjor Dr. Richard 
Schroeder (Heidelberg): „Die deutjche Saijer- 
jage“ (4. September); Dr. Köhl (Worms): 


„Römische Grabfelder bei Worms“ (6. September). 


Zur Sprade gelangen wird u. U. die Trage: 
„Was fanı jeitens der Staatsverwaltungen für 
die Erhaltung und Ordnung der jtädtifchen, Land- 
gemeinde- und Pfarr-Archive jowie der größeren 
Privat-Archive gejchehen?” Axchivrath Dr. Ernijch- 
Dresden). Bericht erjtatten werden u. A. Profefjor 
Dr. von Thudichum- Tübingen aus Büdingen 
über: „Die Heritellung ftatiftiich=hiltorischer Grund- 
farten”, ferner Architeft BP. Walle- Berlin über: 
„Die Lage de3 Denkmaljchußes” und Sanitäts- 
vath) Weiß- Bückeburg über „den gegenwärtigen 
Stand der Forfchungen betreffend Orts- und 
Slurnamen in Deutjchland”. 


Hejliiher Nativnalverband von Nord- 
amerifa — Dom 18. bis 21. Juli tagte in 
Toledo (Ohio) der Konvent des heifiichen 
Nativnalverbandes von Nordamerifa, zu 
welchem jich Abgefandte der Heffenvereine aus allen 
Theilen der vereinigten Staaten eingejtellt hatten. 
Ganz bejonder3 zahlveic) vertreten waren Die 
Detroiter, die in einer Stärke von 600 Köpfen 
in Toledo eingetroffen waren. Die eier verlief 
unter der Leitung des Berbandsvorjißenden Philipp 
Haffenzahl aus Detroit auf das Beite. Sekretär 
des Verbandes it nach wie vor Karl Wurzer 
aus Detroit. Die nächitjährige Tagung des DVBer- 
bandes wird in Gincinnatt ftatthaben. 

Ausgrabungen. — Ber den Ausgrabungen 
am vortrefflich erhaltenen Limesfajtell Altenburg 
bei Holzhaujen auf der Heide in der ehemals hej- 
fiichen Grafjchaft Katenelnbogen, dejjen vier Thore 
nunmehr fat völlig freigelegt find, ijt vor einem 
Shore ein großes Stüd einer Snjchrift aus ver- 
goldeten Bronzebuchjtaben gefunden, die in fünf 
Zeilen auf einer etwa drei Meter langen und 
90 Zentimeter hohen Kalkjteinplatte mit jilbernen 
Stiften angeheftet find. Anjcheinend handelt && 


ih um eine im Jahre 213 n. Chr. nad) dem 
Siege über die Allemannen gejtiftete Ehreninfchrift 
für den Kaijer Caracalla. 


Stanfonia — Saronia. Sonntag, am 
8. Auguft 1897 feierten in der alten Philippina 
die alten Franken, Chatten, Sachjen ihr 50 jähriges 
Stiftungsfeft. Am 15. Auguft 1847 wurde die 
Stanfonia in Marburg gegründet; im Winter: 
jemejter 1855/56 exlojch diefelbe unter dem Namen 
Saronia. Sn den jpäteren Jahren vereinigte 
der „granfentag“ mit wenigen Unterbrechungen 
fait alljährig die Mitglieder zu einer Stiftungs- 
feier, jelbftverjtändlih auch in diefem Sabre. 
Einer offiziellen Einladung folgte zur Anregung 
alljeitiger Betheiligung das folgende Gedicht von 
Dr. %. Jacobi zu Bodenheim: 

Noch einmal zu Franfonias Sahresfefte 
Entbieten wir der Freunde Fleine Zahl, 

Noch einmal, che von dem Fargen Refte 

Die legten wandern in dev Schatten Thal. 
Und feiner fehle bei des Tages Feier, 

Der gerne noch des Freundes Stimme laujcht, 
Dem noch im Herzen blieb die Stätte theuer, 
Wo jeines Lebens Frühling einft verraujgt! 
Wir wollen uns in alte Zeit verjenfen 

Uns der Erinn’rung ferner Tage freu’n, 

Der Todten wollen treufich wir gedenfen 

Und unfrer Jugend volle Becher weih'n. 

Die alten Lieder Jollen wieder jchallen, 

Die tranten Weijen, finnig, ernft und mild, 
Und auf den Tönen lei’ vorüberwallen 
Manch’ halb vergefien Liebes Schattenbild. 
Und wenn des Tages Farben dann erbleichen, 
Der Abend duntelt über Marburg’s Höh'n, 
Dann wollen jeheidend wir die Hand uns reichen 
Und fragen nicht, ob wir uns twiederfeh'n. 


Während im Jahre 1876, zum Univerfitäts- 
jubiläumm der alma mater Philippina, fi) noch) 
einige 30 Mitglieder zur eftlichkeit eingefunden, 
it heute das Häuflein der alten Franken recht 
erheblich zufammengejchmolzen, und bejonders hat 
der Tod in den leßten Jahren die Reihen jehr ge= 
lichtet; e8 leben zur Zeit noch 24 Mitglieder. 
Bon diejem noch Lebenden fleinen Neft waren 
I alte Herrn zur Feier verjammelt, vielen war 
durch dorgerüctes Alter die Betheiligung unmög- 
lich) geworden; es darf dies nicht wundern, wenn 
man bedenft, daß der ältejte der Anmwejenden 
97 Semejter und der leßte Fuchs der Verbindung 
84 Gemefter zählt. 

Die Feitlichfeit wurde am Vorabend mit einem 
gemüthlichen Berfammenfein begonnen. Am folgen- 
den Morgen folgte eine Wagenfahrt nach dem 
jchön gelegenen Frauenberg, daran jchloß ich 
in gemeinjames Feltmahl im Gafthof zum Ritter. 


Neben jo manchen Tijchreden verherrlichte Dr. W. 
Sacobi das Felt mit folgendem Gedicht: 


Sn deiner Wälder reichem Kranz, 
Der hold das Thal umjchließet 

Du jcehönfte Zier de8 Heimathlands, 
Mein Marburg, jei gegrüßet! 

Sei mir gegrüßt, du heller Strom, 
Du ragend Schloß, du ftolzger Don, 
Und ho) am Berggehänge 

Shr Straßen fteil und enge! 


Nie winkt ihr mir jo freundlich heut’, 
Ahr grün umlaubten Schenfen, 

Und wecet lang’ entjehtwund’ner Zeit 
Wehmüthiges Gedenken! 

Aus fernen Tagen hallt es nad): 

Der Surbel bei dem Bechgelag, 

Der Lieder munt’re Werfen, 

Der Becher fröhlich Kreifen. 

Der Freiheit Geift wob einft das Band 
Und gab ihm feine Weihe, 

Als aus dem Freundeskreis eritand 
Franfonia, die freie. 

Wohl famen Zeiten trüb und jchiver, 
Und mander Sturm erbrauft daher; 
Wir harrien ohne Zagen 

Des heller'n Morgens Tagen. 


Nun ist ein halbes Hundertjahr 

Sm Flug der Zeit entflohen, 
Berftoben Yängft die munt’vre Schaar, 
Sm Grab verftummt die rohen. 
Don ftolzer Zahl ein winz’ger Reft 
Hält no an alter Treue feit. 

Bald ruht im Fühlen Grunde 

Der legte von dem Bunde. 


Doch komme, was da fommen mag, 
Ob morgen oder heute, 

Kein Trübfinn foll am Syubeltag 
Verfünmern ung die Freude. . 

Noch Facht die Welt im Sornnengold, 
Noch winkt der Wein uns licht und hold; 
Durch ihn muß 83 gelingen 

Uns heute zu verjüngen. 

Ob der Begeift’rung Flamme au 

Sn Ajche längjt gejunten, 

Es wecket der Erinn’rung Yaud 

Von neuem.ihre Funken. 

Hell Iprüh’n fie auf zur Gluth entfacht, 
Der Jugendmuth ift Frifch erwacht 

Und jprengt der Jahre Schranken 
Glück auf, ihr alten Franken! 

Die lekten Eifenbahnzüge führten die Einzelnen 
in vergnügter Stunmung wieder. ihrer Heimath 
entgegen. N 

Das Leitgedicht der vorigen Nummer (©. 209) 
ift von dem DVerfafjer zu dem 50 jährigen Etif- 
tungsfeft des „Wingolf" zu Marburg (j. Nr. 15, 
©. 207) gedichtet worden, wie nachträglich nod) 
bejonders hervorgehoben jet. 


Todesfälle Am 14. Auguft jehte der Tod 


den jchweren Leiden der Jrau Dr. Emilie Scheel, 


ee 


— 231 — 


geb. Quentin, zu Klofter Haina ein Ziel. 
Unferen Bejern ift die Verftorbene wohl befannt, 
find doch im den Sahrgängen 1892 —1896 eine 
Reihe trefflicher Gedichte derjelben veröffentlicht 
worden, unter denen namentlich die lebten: „Sm 
Walde" Märchen) und „Klofterbruders Mißgejchie” 
(1896, ©. 297 bezw. 269) bejonders anerfennend 
zu nennen jind Auch als Profajchriftitellerin 
hat ih Emilie Echeel durch die Skizze: „Was 
der Apfelbaum exlebt hat“ (1896, ©. 147, 162) 
bejtens eingeführt. m Buchform erichien von ihr 
im Jahre 1896: „Am Edderftrand Ein 
Sang aus dem Kattenland“, dem vom 
Bibliothefar an der Landesbibliothef zu Kafjel 
Dr. Hugo Brunner „al3 einer der anmuthigften 
Dichtungen, welche jeit vielen Jahren nicht bloß 
auf dem Boden des engeren Vaterlandes an’s Licht 
getreten find“ („SHejlenland“ 1896, ©. 307) mit 
Recht eine warme Empfehlung zu Theil geworden 
it. ZTeoß der heftigiten Leiden hat die Heim- 


gegangene unenttwegt weiter gearbeitet, um roch 
mit neuen literarischen Erzeugniffen hervortreten 
zu fünnen. Nun hat der unexbittliche Schnitter 
ihrem Leiden und Streben in gleicher Weije ein 
Ende gemacht. Edle Dulderin, ruhe janjt! Als 
Probe der Dichterifchen Begabung von Cmilie 
Scheel jeien als Leitgedicht der vorliegenden 
Nummer die einleitenden Strophen des zehnten 
Gejanges aus „Am Edderftrand“ zum Abdrud 
gebracht. — Am 15. Auguft verftarb zu Kaffel 
im Alter von 63 Jahren ein befonders geachteter 
Kafjeler Bürger, der frühere Kupferjchmiedemeifter 
Hartmann Herzog, einer der beiten Kenner 
der Kafjelev Peundart, in welder ex eine Reihe 
trefflich gelungener Gedichte verfaßt hat. Das Iekte 
derjelben tft unter dem Titel: „Das Filleftinzchen, 
icherzhafte Neime in Kaffeler Mundart“ in 
Nummer 1 de3 laufenden Jahrgangs vom „Heffen- 
land“ veröffentlicht worden. Mit Hartmann Herzog 
it wieder ein Std Alt-Kaffel zu Grabe getragen. 


Sefliihe Bücherfchau. 


Die blaue Dame Ein Bild aus den Tagen 

des Königsreichs Weftfalen von Ludwig Mohr. 

II. Auflage. Kaffel bei Carl BVietor. 1897, 

Der DVerfafjer diejes Romans fteigt in jene 
Zeit hinab, in der aud) fein Roman „NRoth-weiß“ 
jpielt ; e8 ift jogar der gleiche hiftorifche Boden, 
auf dem er fich ‚bewegt, und wir begegnen aud) 
wieder einzelnen uns jchon befannten Perjönlich- 
feiten. Dennoch tft die Tendenz eine andere, War 
e3 in „Noth-weiß” dem Dichter darum zu thun, das 
Werden und Heranreifen eines großen politischen 
Borgangs aus der Zeit der Fremdherrfchaft in 
lebendigen Farben zu malen und daraus die tragischen 
Konflikte zu fonftruiven, im welche die handelnden 
Perjonen verflochten werden, — fo hat er fich in 
dem vorliegenden Romane die Aufgabe geftellt: 
ein Bild zu entwerfen von der Sittenlofigfeit des 
Napoleonijchen Hofes in Kafjel, und wie dieje 
demoralifirend wirkte auf das öffentliche, wie auf 
das Privatleben, auf den öffentlichen Dienft, wie 
auf den engeren Kreis der Familie Wir fühlen, 
daß eijenfefte Charaftere dazu gehören, in. diefem 
Schlamm von föniglicher Liederlichkeit, fowie von 
Bosheit und Berworjenheit der Hofjchranzen,, feft 
zu jtehen umd allen teuflifchen Anfechtungen und 
" Anschlägen zu trogen. Diefe Rolle ift einer alt- 
hejfijchen Adelsfamilie von ZTurmau  zugefallen. 
Und mo fi die höchjten Staatswürdenträger 
förmlich überbieten, dem König in feinen Liebes- 
abenteuern die entwürdigendften Dienjte zu Leiften, 


da ijt natürlich das Leben auf Seiten des Anftandes 
und der guten Sitten ein fortwährender Kampf, 
ja nicht. jelten ein Kampf bis zur Exjchöpfung ; 
aber diefen Kampf nimmt die Heldin der Erzählung, 
die „blaue Dame”, eine Frau von Turnau, in 
einer Weife auf: Die feldft dem Locferen Seröme 
Kejpeit abtvoßt, obwohl er eigentlich gar nicht 
daran denkt, die Hoffnung auf den Befik der 
veizenden „blauen Dame” aufzugeben. Die Charafter- 
eigenschaften diejer heffifchen Edeldame führen den 
König jogar jeiner Gemahlin zurück, der ex die 
heiligften und zärtlichften Verfprechungen macht, 
ji) zu befjeren, während die Königin erftaunt, daß 
cs an dem Loderen Hofe eine Frau giebt, die ihrem 
teichtfertigen „Sift“ zu widerftchen vermag, faft 
in ein  freumdjchaftliches VBerhältnig zu Frau 
von Zurnau tritt und dann zu deren und ihres 
eingeferferten Mannes Gunften, hinter dem Rücken 
des Königs, die Föftlichjten Sntriguen gegen den 
allmächtigen „General der hohen Polizei” fpinnt, 
durch die es jchlieglich dem von Echergen um- 
gebenen Ehepaar Turnau möglich wird, der Macht- 
Iphäre des Königs „Luftit” und feiner hochgeftellten 
Helfershelfer zu entfliehen, bis das Schieffal den 
fatjerlichen Bruder in den tuffiichen Schneejteppen 
ereilte und damit auch der eben fo tollen, als 
tiederlichen Wirthichaft Ierome’s in Kaffel ein 
Ende machte. 

Der Aufbau des Ganzen bis zur Kataftrophe 
befriedigt ebenjo, wie die Ausführungen im 


Ginzelnen, und jeldft die Epifoden, die alle mehr 
oder weniger in den Gang der Greignifje ein- 
greifen, find mit vielem Gefchief gezeichnet. Daß 
der Dichter, troß der empörenden und aufregenden 
Hinterlift, mit der die Familie Turnau verfolgt 
wird, fich doch nicht hinveißen Tieß, gegen jerome 
ungerecht zu werden, muß ihm um jo mehr an- 
gerechnet werden, als e3 gerade für einen hejftichen 
Dichter zu nahe lag, den König als einen wahren 
Ausbund zu childern. Statt dejjen jehen wir 
Seröme fehr richtig in der zügellojejten Verliebtheit 
und Vergnügungsjucht, aber daneben auch in jeiner 
befannten, zumeilen rührenden Gutmüthigfeit, bes 
fanntlich jener Eigenjchaft, die jeine Gemahlin, 
die württembergifche Prinzeffin, jo jehr an ihm 
ihäßte, daß fie darüber feinen Leichtfinn vergefjen 
fonnte. Und diefer Leichtfinn gipfelt hier in den 
Morten: „Hätte ich nur die Turnau exrwijcht, 
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dann möchte der Zeufel alle Kriegslorbeeren 
holen.“ 

Das Buch jei den Lefern des „Heljenlandes" 
auf’s- bete empfohlen. Denn it auch das Wert 
der allgemeinen deutjchen Noman » Literatur ein- 
zureihen, d. bh. durchaus nicht nur für engere 
Kreife gejchrieben, jo follte es doch jeder Kafjelaner 
fennen, dem das Leben in feiner Baterjtadt nicht 
gleichgültig erjcheint. Beweift das Buch doch auch) 
auf jeder Seite, daß der Dichter die ernfteiten 
Studien machte, um in die Gejchichte des weitfäliichen 
Hofes einzudringen, wie faum ein zweiter. 

Nur eins möchte ich ihm für eine fernere Aırflage 
anvathen, nämlich: den Roman, als ein in ji 
abgejchlofjenes Kunftwerf, von. den angehängten 
Nachichriften zu befreien, die ohnehin für den Gang 
der Ereigniffe ganz bedeutungslos find. 


&. 2. 


»Berfonalien. 

VBerlichen: dem Oberbürgermeifter Schneider zu 
"Magdeburg der Kronenorden 2. Klafje; Direktor Adolf 
Schmidt zu Kaffel der Kronenorden 4. Klaffe; den 
Oberamtmännern Shuppius in Rüdigheimerhof, Olden- 
burg in Wilhelmähof und Rohde in Möllenbed der 
Charakter ala Amtzrath. 

Ernannt: der Zoritafjeffor Krüger in Ezersfi zum 
Oberfdriter in VBöhl. 

Sn den Nuheitand getreten: Landgerichtsdireftor 
Boyfen zu Hanau; Negierungsfefretär Rechnungsrath 
Braundhoff zu Kaffel; Rentmeifter Rechnungsrath 
Soff zu Hofgeismar. 

Verlobt: Oberlehrer Karl Brödinzg mit Fräulein 
Anna Grün (Kafjel, Auguft); Eijenbahnjetretär Otto 
Maik mit Fräulein Luije Ramjped aus Alsfeld 
(Fulda, Augufd); Kaufmann Hermann Galland mit 
Fräulein Frieda Herbft in Würzburg (Frankfurt a. M., 
Auguft); Hauptmann Erih von Trott zu Solz mit 
Sräulein Frieda von ZTrott zu Solz (Imshaufen, 
Auguft). 

Bermählt: Neferendar Philipp Grau aus Geln- 
haufen mit Fräulein Hedwig Wohlfarth (Hanau, 
21. Augufd); Fabrifant Wilhelm Staffel, Kajlel, 
mit Fräulein Augufte König (Gütersloh, Auguit). 

Geboren: ein Sohn: Oberpoftafiitent Rudolf 
Manger und Frau (Kaffel, 18: Auguft); Landrath 
Freiherr Alerander von Dalwigf zu Lichten= 
fels und Freifrau Sophie, geb. Zreiin von Stein 
zu Nord- und Oftheim (Hünfeld, 24. Auguft); eine 
Toter: Snipektoram herzoglichen Niufeum Dr. Chrijtian 
Scherer und Frau Bertha, geb. Brandes (Braun 
jchtweig, 21. Auguft); Staatsminijter Wirklicher Geheimer 
Rath von Pawel und Frau Trieda, geb. von 
Speht (Weimar, 24. Auguft). 

Geftorben: Fabritdireftor Dr. phil.Rihard Wipper- 
mann, 50 Sahre alt (Snjelsberg, 8. Auguft); ver- 

wittwete Frau Augufte Andre, geb. Klitter- 


mann, 69 Jahre alt (Niederichmalfalden, 13. Auguft); 
Frau Dr. Emilie Scheel, geb. Quentin (Zandes- 
Hoipital Haina, 14. Auguft); Privatmann Hartmann 
Herzog, 63 Jahre alt (Kafjel, 15. Auguft); vers 
wittwete Frau Pfarrer Marie Dieteridh, geb. Alt: 
müller, 54 Sahre alt (Hersfeld, 16. Auguft); Frau 
Brofeffor Julie von Holft, geb. Hetih Marburg, 
17. Auguft); Stadtwachtmeifter Siegismu nd %oh-= 
mann, 76 Sahre alt (Kafjel, 17. Auguft); Baurath 
Alexander Georg, 52 Jahre alt (Kafjel, 17. Auguft); 
Gifenbahnbetriebsjefretät a. D. Heinrih Meinte, 
63 Jahre alt (KRafjel, 17. Auguft); Wagnermeijter Georg 
Wilhelm Damm, 69 Jahre alt (Kaffel, 19. Auguft); 
Frau Poftjefretär Helene Arimond, geb. Höfft, 
57 Sahre alt (Kafiel, 20. August); Sabrifant Friedrich 
Sömmering, Marburg, 20. Auguft); Kaufmann 
Safob Döring, 32 Jahre alt (Wehlheiden, 21. Auguft); 
GSeheimer Negierungsratd a. D. Ludwig Schwarz, 
79 Sahre alt (Kafjel, 28. Auguft). 


Todesanzeige.- 


Am 8.9. M. verjchied plöglic und unerwartet 
bei einer. Befteigung des njelsbergs am Herzs 
ihlag unfer innigft geliebter Bruder, Schwager 
und Onfel 


Dr. phil. Rihard MWippermann, 
Direktor der Zucerfabrit zu Lügen, 

im 51. Lebensjahre. 

Namens der tieftrauernden Hinterbliebenen: 


KH. Wippermann, 
Landgerichtsdireftor. 
Kaffel, den 28. Auguft 1897. 
RENTEN EIERN EIER EEE 


Für die Redaftion verantwortlid: Dr. W.Grotefend in Kafiel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel, 
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Am Hrauenberge zu Fulda, 


Der Schäfer zieht zum Thal hinab, 
Die Sämmlein einzupferchen, 

Der Abendpurpur fchieft herab 

Sur Ruh’ die müden Kerchen. 


Des Himmels voth gewölbtes Zelt 
Malt voth des Sluffes Wellen, 
Als ob vom Sonnengold gefchwellt 
Schon feien feine Quellen. 


Gleich Weihrauchduft entfteigt Arom 
Dem Kelcdhe jeder Blume; 
Und hört ihr’s länten dort im Dom, 
Dem grauen Beiligthume ? 


Aun wird der Berg mir zum Altar 
Des Friedens hier auf Erden! 
Das Ave finat die Dögelfchaar, 
Ih muß fein Priefter werden! 


XI. Jahrgang. 


Kafıel, 16. September 1897. 


Kin gelbes Plakk, 


Dı ltegt ein Blatt, vergilbt, verdorrt, 


Mund fpielend trägt der Wind es fort. 


Es hat gegrünt am Sindenbaum, 
Der hody fich hebt im Aetherraum. 


Und Bienen famen groß und Flein 
Und fogen Honig von ihm ein. 


In liegt’s, der Winde Spiel, im Moos, 
Gebrochen von des Sturmes Stoß. — 


Wie doch dem Blatt, das rafch erbleicht, 
Das Menjchenherz fo feltfam gleicht. 
Ein Jugendtraum voll Kenzesblühn, 


Ein Erdenglücd voll Siebesglühn! 


Doc mur ein Fleiner Seelenfchmerz 
Bricht Kenz und Siebe, Glück und Herz. 


Carl Brefer 


(aus „Gedichte, 4. Auflage). 


Grimmelshanfen's Eltern. . 


(Nachdruck verboten.) 


Mn jeinem Aufjage: „Ein Gelnhäufer Copial- 
I Buch des 16. Jahrhunderts mit der erften Er: 
TI wähnung der Familie Grimmelsha ujen” 
hat der verjtorbene Oberbibliothefar der Landeg- 
bibliothek zu Kaffel Dr. Albert Dunder in 
der Zeitichrift des Vereins für Hefiiche Geichichte 
und Landestunde (Band 9 der neuen wyolge 
S. 385-396) den Wahrjcheinlichkeitsbeweis da- 
für erbracht, daß der ame Grimmelshaufen 
wirklich der Zamilienname des berühmten Dichters 
ift umd diefer aus Gelnhaufen Itamımt. Die 
bis dahin nicht ausgejchloflene Möglichkeit, daß 
auch diefer Name nicht dev ursprüngliche des 
Berfaffers des „Simplieiffimus” und anderer 
zahlveicher Werke gemeien, jondern von ihm ans 
genommen oder ihm bei jeiner Erhebung in den 
Adelftand ertheilt worden jei, kann jeit Dunder’s 
Bemeisführung, Die ich auf einen Hanpdjchriften- 
fund des Bürgermeifters Georg Schöffer m 
Gelnhäufer Stadtarchiv jtüßte, als bejeitigt gelten. 
war hat Georg Blohr im „Hellenland“ 
(Jahrgang 1890, ©. 271—272) an Dunder’3 
Darlegungen dies und jenes bemängelt, im einzel= 
nen nicht ohme Grund, jo 3. B. Die Bezeichnung 
der Urkunde, auf welche ih Dunedfer bezog, als 
„KRanfbrief”, während es in Mirklichkeit nur ein 
‚Nevers” ift, auf dem Jorg Chrijtoph von 
Srimmelshaufen, Bentgraf zu [Unter=] 
Neichenbach (im Vogelsberg, 49 Stunden von 
Gelnhaufen) und jeine Gattin Katharina, 
geb. Krug, dem Bürgermetfter und Rath der 
Stadt Gelnhaufen bejcheinigen, von ihnen Die 
Bergünftigung erhalten zu haben, eine näher be= 
zeichnete Behaufung in dev oberiten Haitergafje 
faufen zu Dürfen. Weiter mag Georg Flohr 
gern eingeräumt werden, daß es nicht itatthaft 
ilt, die betveffende Handjchrift dev Stadt „Eoptal- 
buch“ zu nennen, während e3 auf jener ©. 11 
bei einem Gintvag „VBürgermeifterdud” genannt 
wird, dab ferner das Haus, welches Die „Srimmel3- 
haufischen Erben“ laut Ausweis des — nunmehr 
im föniglichen Staatsarchiv zu Marburg auf 
bewahrten — „Währjchaftsbuches” unter dem 
17. Dttober 1657 verkauften, nicht in der Haißer- 
gaffe lag, wie das Gebäude, welches „sorg 


Ehriftoph von Grimmelshaufen und jeine Ehefrau 
im Jahre 1571. erwerben durften, und daß Hans 
Satob Ehriitoph Grimmelshaufen jelbjt unter 
den Grimmelshaufiichen Erben nicht namentlic 
erwähnt wird. Alles das genügt nicht, um 
Dunder’s MWahricheinlichfeitsbeweis dafür um 
zuftoßen, daß der Dichter nicht aus einer armen, 
fat verfommenen Bauernfamilie jtammt, wie 
man in neuerer Zeit bis dahin allgemein glaubte, 
auch nicht aus einem Gelnhaufen benachbarten 
Speifartdorf, jondern daß Gelnhaufen jelbjt der 
zeitweilige Sig der Familie Grimmelshaujen und 
daher gerviß auc der Geburtsort des Dichters 
war. Dunder (a. a. D.©.392) hält den Käufer 
des betreffenden Haufes der Haißergaffe für den 
Großvater unjeres Dichters, deijen Geburt von 
den Herausgebern feiner Werke ziemlich überein- 
ftimmend zwifchen die Jahre 1622 bis 1625, 
ipäteftens in das leßtgenannte Jahr gejeßt wird. 

enn des Dichters Eltern bislang noch un= 
befannt waren, jo ift es dem Schreiber diejer 
Zeilen gelungen, bei Gelegenheit der Durchjicht 
der alten Nathsprotofolle der Stadt Gelnhaufen 
deren Namen mit derjelben Wahrjcheinlichkeit 
ausfindig zu machen, wie Dunder den Groß: 
vater. In dem Protokoll der Stadt Gelmhaufen 
vom Jahre 1640, welches im Gelnhäufer Stadt: 
archiv vorhanden ift, heißt es in dem Bericht 
iiber die Nathefigung vom 5. Auguft: „Hat 
fihh Caspar Chriftoph Grimelsheujer, 
anjeßo Capitain d’armes zu Hanaw, bey E. ©. 
Path angemeldt vund angezeigt, nachdem er 
bereiths zwey Jahr lang in der Hanawijchen 
Kriegsbeitallung begriffen, auch langer darinnen 
zu verharven dund die Bürgerihafft alda an- 
zunehmen vund Haußheblichen miderzuthun ges 
finnet, al8 pathe er fich der burgerlichen Bflichten, 
damit er E E. Rath alhie verwanndt, zum 
Effect feines Intents zu erlaffen vnnd ihme 
dariiber einen Abichetdtsbrieff mittzutheilen. Sit 
ihme. exfandt, durch den Stattjchreiber der Gebühr 
nach außgefertigt onnd zugeftelt worden.“ 

Sn dem Bericht tiber die Situng, der Stadt: 
ichöffen, der neben dem Rath bejtehenden jtädtifchen 
Körperjehaft, vom 7. Auguft 1640 Tejen wir dan 
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noch: „Caspar Chriftoph Grimelsheufer, anjeßo 
Capitain d’armes in der Gravlichen Guarnison 
zu Hanaw, .vepetirt feine geftrigs tags mit den 
Herren Deputirten [Rathsdeputationsmitgliedern] 
gepflogene [Berne |hmung*), vınd mweiln diejelbe 
die Erörtherung deren dabey vorgefallenen Dis- 
puten nit über jich nehmen wollen, fondern vor 
&. €. Nath verweilen, als bath ev, weiln ex 
werkhfertt, vff vorhergehende Relation die Herren 
Deputirten Bejcheidt darinnen günftig zu ex 
theilen. — Decretum: &3 würdt von den Herren 
Schöffen Grimelsheufers zweyjährige Wadt- 
beftallung, fo fih vff 24 Neihsthaler 
belaufft, vff 25 Gulden limitirt, die in feiner 
Nechnung bepgebrachte Kriegsonkoften aber vigore 
hiebeuohrigen allgemeinen vonn E. E. Rath, er: 
theilten Deerets genglichen eassirt nd vff: 
gehoben von Amptswegen.” 

Aus diejen Protofollauszügen geht hervor, daß 
Caspar Chriftopd Grimmelshaufen (die Ab: 
weichung Grimelsheufer fan doch kaum irgend- 
wie in’s Gewicht fallen) bis zu feiner Nebernahme 
al3 Capitain d’armes in den hanauifchen Dienft 
im Jahre 1638 als Wachtmeifter der Stadt 
Gelnhaufen thätig gewejen war und zwei Sahr 
jpäter bei feinem endgültigen Abzuge im Jahre 
1640 noch Forderungen an die Stadt zu ftellen 
hatte, welche auf jeinem früheren Dienftverhältnif 
zu der Stadt beruhten. 

Der Schluß, in diefem bis zum Auguft 1640 
der Gelmhäufer eingefeffenen Bürgerfchaft an- 
gehörigen Kriegsmann Caspar Chriftoph den 
DBater des Dichters zu fehen, mit dem, wie mit 
deffen vermuthlichem Großvater er den Vornamen 
Chriftoph theilt, Tiegt nahe, um fo näher, al8 
männiglich. befannt ift, daß der Verfaffer des 
„Simplicijfimus" in den Schreden des dreißig: 
jährigen Strieges aufwuchd. Dev Adel der Familie 
von Grimmelshaufen, an dem Dunder (a. a. O. 
©. 393) feithält, wird dur) den Stand des 
muthmaßlihen Vaters des Dichters wie durch 
da3 ehlen eines „von“ im SProtofoflbuche 
nicht beeinträchtigt, war derfelbe doch bis zu 


*) Stocffleet im Papier. 


jeinem Uebertritt in Hananifche Dienfte anfcheinend 
Leiter des jtädtifchen Wachtdienftes geweien; die 
immerhin geringe und verjpätete Bezahlung wird 
bet dem, was Gelnhaufen im Dreißigjährigen 
Kriege auszuhalten hatte (vergl. Junghans, DVer- 
juch einer Gejchichte der freien Neichsftadt Geln- 
haufen, Beitihrift N. 3. 12, ©. 314-321), 
nicht auffallen. Daß die 24 Neichsthaler bezw. 
25 Gulden Gehalt an Grimmelshaufen mit 
anderen Augen zu betrachten find als ein gleicher 
Betrag in der Gegenwart, braucht ja nicht be- 
jonder3 hervorgehoben zu werden. 

Wenn nach dem Nathsprotofoll vom 8. Sa: 
nıtar 1645 eime Katharina Grimmels- 
heujerin dem Bürgermeifter eine „Supplifation“ 
übergab, Heren Hünefelden mit 15 Athlr. Schulden 
betreffent”, und auf Grund eines von ihr vor- 
gewiejenen Handicheins des Heren Hünefeld bat, 
diejeg Mitglied einer der damals bejonders ge- 
achteten Yamilie der Stadt zur Zahlung zu 
veranlafjen, jo fpricht mach dem Obigen die 
Wahrjcheinlichkeit eher dafür, als dagegen, in 
diefer Katharina die Mutter unjeres Dichters zu 
erbliclen. Ihr Gatte Eonnte geftorben md fie 
nach defiem Tode in ihre Vaterjtadt zuritgefehrt 
jein, wo fte möglicherweije noch Grundbefit haben 
fonnte und vor dem 17. Oftober 1657 geftorben 
jein muß (Flohr a. a. D.). 

Wir lernen durch Flohr auch vier Familien 
fennen, welche die „Srimmelshaufifchen Erben“ 
waren, deren eimer Katharina wohl angehört 
haben wird, nämlich Niehel, Guntermann, Krug 
oder Schöffer, welch” Tegtere befanntlich in Gen: 
haufen noch heute in hohem Anfehen Steht. 

Daß der berühmte Sohn nicht genannt wird, 
erklärt ich jchon aus feiner Abmwejenheit, mochte 
er bereits in der guten Stadt Nendhen in 
Baden meilen, als deren Schultheiß er 1675 
farb, oder nicht. Wußte man überhaupt im 
„sahre 1657 in Gelnhaufen, wo er weilte? 

Selbit wenn aber über die Nähe der. Ber: 
wandtichaft von Kaspar Chriftoph und Katharina 
Grimmelshaufen mit dem großen Dichter noch 
Sweifel herrjehen follten, jo würden an der Ver- 
wandtichaft jelbjt doch jolche nicht beftehen fünnen. 


38. Orofefend. 


> 


Die Unruhen in Helfen im Jahre 1830. 


h 
AS wird vielleicht den Lefern diefer Zeitfchrift 
br nicht unintereffant fein, eine Furze, unter 

dem unmittelbaren Eindrud der Greigniffe 
verfaßte Schilderung der Unruhen, welche Ende 


(Nachdruck verboten.) 
September 1830 in Kurhefjen ausbracen, 
zu lejen. Diejelbe entjtammt der jugendlichen 
lebendigen Yeder eines Studenten der Rechte, 
2 Bang aus Goßfelden bei Marburg. Jh 
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habe fie unter den nachgelaffenen Papieren des 
1894 auf jeinem Nittergute Großfmehlen in der 
Provinz Sachjen verftorbenen königlich preußiichen 
Geheimen Negierungsrathes Prof. Dr. jur. Karl 
Eduard Zahariä von Lingenthal, des 
befannten Byzantiniften und Rechtögelehrten, auf: 
gefunden, und ich meine, fie jei nicht unmürdig, 
ihres Inhaltes wegen der DBergefjenheit entriffen 
zu werden. 2. Bang ftudirte damals in Heidel: 
berg und verkehrte vielfach mit diejem, der da: 
mals ebenfalls in jener Heimath jeinen juriftiichen 
Studien unter der Leitung feines berühmten 
Daters, des Profefjors des Staatsrchts Karl 
Salomo Zahariä, oblag. 

Die Greigniffe, welche Bang jeinem Jugend- 
freunde in einem Briefe jehildert, dürfen bei den 
Sofern diefer Zeitjehrift als befannt vorausgejeht 
werden; Bemerkungen dazu find überflüflig. 
Alles Unmefentliche, Eingang und Schluß, Lafje 
ich weg. Im Uebrigen lautet der Brief folgender: 
maßen: 

Am 21. September veifte ich von Heidelberg 
ab und blieb acht Tage in Hanau. Während 
diefer Zeit brachen dafelbjt die Unruhen aus, 
welche ich nachher ber ganz Helfen ausgebreitet 
haben und noch fortdauern. Anfangs bejehräntte 
ih die Wuth des meift brodlojen Pöbels nur 
gegen Licent und Stempel. Das Licenthaus in 
Hanau fteht in der Mtitte der Stadt. Sie 
ichlugen die Tenfter ein, holten alle Papiere 
heraus und verbrannten fie mitten auf der Straße. 
Andere Sachen, welche fi noch auf dem Bureau 
fanden, wurden mitverbrannt. Sogar eine ziemlich 
bedeutende Summe Geldes, welches fich vorfand, 
behielten fie nicht, jondern warfen es in den 
Main. Dies gejhah Abends um "2.9 Uhr. 
Die angejehenften Bürger, Offiziere und gemeine 
Soldaten ftanden dabei, alle freuten fich darüber. 
‚Nun an den Deines!”, jagte einer der Nebellen 
(jo wollen wir fie nennen), al® das euerchen 
beinahe erlofehen war. Diefer Deines ıjt ein 
reicher Privatmann, welcher mit Korn wuchert. 
Zum Glücf fing e8 an zu regnen. Da jagte ein 
anderer: „Meine Herren, ich denfe, wir lafjen 
die Fortjegung morgen folgen”, und jo gingen 
fie auseinander. Da mım die befjeren Bürger 
iahen, daß fie au an Privateigenthum ihren 
Muth auslaffen wollten, jo wurde des anderen 
Morgens fogleich eine Bürgergarde organifirt, 
und alle Häufer, welche von den Rebellen etwas 
zu befürchten hatten, wurden mit jtarfer Wache 
verjehen. Bon nun an war aljo in Hanau 
ziemliche Ruhe durch den ausgezeichneten Eifer 
der Bürgergarde. Uebrigens ging es num nad) 
außen. Im der Nacht zerjtörten Die Nebellen 


ein Mauthbureau in den umliegenden Grenz: 
orten, überall holten fte fich von den Schultheiken 
in den Dörfern das Stempelpapier und ver: 
brannten e2. 

Auf detaillirte Beichreibungen der einzelnen 
Vorfälle kann ic) mich nun natürlich nicht ein: 
faffen. Ich fünnte allenfall® einen großen 
Quartanten darüber jchreiben und Dir diefen 
dedieiren. Wo hätte ich gedacht, daß ich mein 
Liebes Helfen in jo veränderter " Geltalt hätte 
wiederfinden follen. Vieles wirft Du ja aud 
aus den Zeitungen lefen, wiewohl man annehmen 
kann, dab nicht der zehnte Theil von dem, was 
hier vorgeht, in die Zeitungen gerüdt wird. 
Saft jede Nacht fallen hier neue Exzeffe vor und 
man befürchtet noch unzählige. 

Pon denen im Darmftädtifhen wirit Du 
viel gelefen Haben. Am 30. September ging id) 
von Friedberg aus zu Fuß nah Solm3-Lid, 
durch einen Theil der jogenannten Wetterau. 
Da jah ich in einer Entfernung von einer Stunde 
einen gewaltigen Dampf in einem Dorfe (Biegen: 
heim). Auf meine Frage, was dort Ddampfe, 
antwortete mir ein alternder Bauer ganz falt: 
„DO, do fein de Nemelle ebbe, de verbrenne dem 
Forstenjpefter on Landrichter ehr Gejchreibje.“ 
Wäre ich eine Stunde fpäter diefes Weges ge- 
fommen, jo hätte ich ohne Gnade mit ihnen 
ziehen müfjen; denn ein jeder, der auf fie |tieh, 
mußte mitziehen. Im einem Dorfe Stetnau 
hat ein Beamter in der Nacht mehrere Stunden 
weit en chemise mit feiner Familie flüchten 
müffen. Ginem Pfarrer in Nidda, mwelder bei 
der Durchreife des neuen Großherzogd an der 
Straße einen Nafenaltar errichtet hatte und bei 
dem Vorüberfahren des Großherzugs Gott Inieend 
dankte fiir die fegensreiche Erjcheinung des es 
genten und gleihjam in DVerzüekungen gerieth, 
al3 ob er Engelögeftalten jähe, diefen haben fie 
auf ein Pferd gejeßt, ihn auf ihren Streifzügen 
an ihrer Spite reiten laffen und ihm befohlen, 
in einem fort den Hut jchwenfend zu rufen: 
„Bivat die Freiheit!" Und fo haben fie unzählige 
jolcher Dinge verübt. 

Aber wie hat Dir das Benehmen der Stadt 
KRafjel gefallen und wie gefällt Div dev Kiefer: 
meifter Herbold? Bon diefem muB ich Dir 
doch noch einiges jagen, was man in den Zeitungen 
nicht Yieft. Er war, wie Du gelefen haben wirft, 
mit unter der Deputation an den Kurfürften, 
wo er Äußerft freimüthig gejprodhen hat. Der 
KRabinetsrathb Nivalier von Meyjebug, 
welcher in Kafjel zu den den Bürgern verhaßten 
Beamten gehörte, ragt die einzelnen Deputirten 
nach ihrem Namen. Als er an Herbold fommt, jagt 
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diefer: „Sch bin Kiefermeifter, heiße Karl Herbold. | zufammenfommen. 


Nun will ih Ihnen auch jagen, wer Sie find. 
Sie jind der Minifter Bolignac” „OD nit 
do“, antwortete diefer in größter Beftürzung 


und entfernte jih. — Ein anderes von ihm!. 


Der Kurprinz wollte nad Frankfurt reifen. 
Die Bürger wollten ihn nicht fortlaffen. Da er 
dringende Gejchäfte vorfchüßt, jo giebt ihm Herbold, 
ich glaube, auf drei Wochen Urlaub, jcehlägt ihm 
in die Hand und jagt: „Reifen Sie glüdlıd, 
ein ehrlicher Mann hält fein Wort.“ Uebrigens 
hat diefer Mann ganz allein unzählige Exzeife 
in Kafjel durch jeine Beliebtheit bei den Bürgern 
verhütet. Der franzöfiiche Gefandte ift zu dem 
Kurfürften ganz entzüdt gegangen und hat ihm 
wegen jeiner Bürger gratulirt. Den Herbold 
hat er in deffen Wohnung befucht und hat ihm 
dad franzöfiihe Bürgerrecht extheilt. Diejer 
Herbold it jhon in Wachs bojfirt und wird 
tajend gefauft. Ein jeder Bürger läßt zwei 
Eimer bei ihm machen, auf welchen der 15. Sep- 
tember, der Tag der Deputation vor dem Kur- 
fürften, eingebrannt ift. Der Kurprinz hat 15 
bei ihm beftellt! 

Auch der von Kopp ift in Kaffel jehr ver- 
baßt. Deshalb haben die Bürger, wenn er iiber 
in Straße gegangen ift, immer gerufen: „Kopp 
ab!” 

Ein jchredliches Pasquill ift im Umlaufe auf 
die Gräfin [von Reichenbach], deren Brüder, 
einige Minister und fonftige Beamte. — Es 
eriftirt ein Bild in Kaffel, wo der Kiefermeifter 
Herbold mehreren Mintftern die Reife antreibt; 
ein anderes, wo der Dey von Algier, der Ex:roi 
von Frankreich und der Herzog von Braunfchweig 
Whijt jpielen; der Kurfürft kommt dazu und 
bittet um Grlaubniß mitjpielen zu dürfen. 

Man it jehr gefpannt auf den 16. diejes 
Monats, wo die jtändischen Deputirten in Kaffel 


Geht da nicht alles gleich 
nah Wunih, jo it noch Bieles und Arges zu 
befürchten. Auf das Militär ift jih aud im 
Geringjten nicht zu verlaffen. Kurz, wie e8 bei 
uns ausfieht, davon fann man fi) im Auslande 
gar feinen Begriff machen. Als der Kurprinz, 
wie oben erwähnt, von Kaffel abreifte, wußte er 
noch nichts von den Unruhen in Hanau. Als 
er in der Gegend von Friedberg Nachricht davon 
befam, eilte ex, um gejchwind dahin zu kommen. 
Er kam gegen Abend in Hanau an, fuhr gerade 
in die Stadt auf den Paradeplaß, wo die Bürger: 
garde, worunter auch ich war, fürmlich bewaffnet 
und mit weißen Binden um den Arm aufgeitellt 
war. Gerade hier traf die an ihn gejchickte De- 
putation zu ıhm. Er jprang aus dem Wagen 
und fragte, beftürzt auf die aufgeitellte Garde 
deutend, was das bedeute. Darauf trat einer 
der Deputirten, ein Hutfabrifant Nökeler, 
welchen fie den Hanauer Lafayette nennen, 
zu ihm und fagte, freilich etwas Yächerlich als 
Antwort auf die Frage des Kurprinzen: „Das 
find die blutigen Zolgen der tyranniichen Will: 
für Shres Heren DVaterd!” (ipsissima verba). 
Der Kurprinz 309g alsbald jein weißes Tafchen- 
tuch hervor, band e3 um den Arm und patrouillirte 
bis um 1 Mbhr Nachts. 

In Kaffel fuhr neulich der Kurfürft mit jeiner 
Zochter, welche mit der Gräfin erzeugt war, in 
einem Wagen aus. Sogleich wurde eine De- 
putattion an ihn gejchieft, welche ihm bedeutete, 
e8 wäre Dies unjchielih und fünne das Volt 
reizen. Aus diefem und dem Obigen fannit Du 
ohngefähr abnehmen, wie die Stimmung in 
unferem Lande ift. Doc genug hiervon! Solcher 
Dinge fallen taufende vor. Dein 8. Bang, 
stud. jur. Goßfelden, 13. Oftober 1830. 


Plauen im VBogtlande. 
Billiam Fifder. 


ee 


Der Schöpfer der kurcheffifchen Sandesanfnahme. 


Ernit Heinrih Wiegrebe exblidte zu 
Betheln bei Hildesheim, wo fein Vater Pfarrer 
war, im April 1793 das Kicht der Welt. Seine 
Schulbildung empfing er auf dem Gymnafium der 
alten Bijchofsitadt und ging, nachdem er jenes 
durchgemacht hatte, an die Univerfität Göttingen 
zum Studium der Mathematik und Phyfil. Das 
Jahr 1812 jah die Erhebung Wefteuropas gegen 
Nupland unter Napoleon; Vielen erjchien die 


die militäriihe Laufbahn Lodend, NRuhm und 
Ehre verjprechend. So auch unjerem 19 jährigen 
Mujenjohne; mit drei anderen Studiofen z0g er 
im Dezember 1812, ehe noch die Nachrichten des 
auf Nußlands Eisfteppen fich zutragenden uns 
geheuern Unglüds die Welt entjeßten, von Göt- 
tingen zu Fuße nah Kaffel, der‘ Hauptitadt 
des Königreichs MWeitfalen. Nach beftandener 
Prüfung wurde der Süngling als Eleve-Spus- 
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Yieutenant in die Artifleriee und Ingenteurjchule 
aufgenommen und gab fi) vorzugsweile dem 
Studium feiner Lieblingswilfenihajt Hin, der 
Mathematik. 

Bei dem Ueberfalle von Kafjel durd den ruf- 
fiichen General Czernigew wurde Wiegrebe am 
28. September 1813 als Lieutenant in die 
Artillerie verjegt, Ende des Dftober brad) das 
Königreich Weltfalen zufanmen, das Kurfürften: 
thum Hejfen wurde hergeftellt und unfer junger 
Offizier zum Secomdlientenant im Furhefftichen 
Artillerieregimente ernannt. Im Yebruar 1814 
30g ex in Ddiefem gegen Napoleon ins Feld. Er 
nahm an den Belagerungen von Thionville und 
Luxemburg Theil. Nah dem Frieden wurde der 
junge wiljenjchaftlich ftrebende Offizier Lehrer am 
Kadettencorps und im Dezember 1820 zum 
Kapitän befördert. Bald darauf erhielt er mit 
Nadowit, dem jpäteren berühmten Freunde 
König Friedrih Wilhelm’s IV., die Berjegung 
in den Generalftab. Als Mitglied der Kommiflton 
des deutichen Bundes war er im Jahre 1821 
bis zum September bei Webernahme der Feltung 
Landau thätig. Nach dem napoleonijchen Sturme 
war Europa wieder in jeine Fugen eingerenkt 
worden, die Nothwendigfeit trat hervor, die viel- 
fach veränderten Gebietsverhältniffe Feitzulegen 
und die Daritellung dur) Karten zu verbeffern. 
Kurfürft Wilhelm I. von Helfen beichloß im 
Frühjahre 1821 die Landesaufnahme jeines Staates 
und ernannte im Dftober eine Kommilfton, der 
auch  Wiegrebe angehörte, unter dem Vorfike 
des Oberften von Eocenhaufen. Ste vertraute 
Miegrebe die Triangulivung der Herrichaft 
Schmalkalden an, eines etwa fünf Quadrat- 
meilen umfafjenden Gebietes am Thüringer Wald. 
Gr empfing die Glemente der Dreiedsjeite Seeberg 
bei Southa— Anjelsberg, an die ex antnüpfte, 
in Erfurt und führte die Arbeit im jahre 1822 
aus. Sim folgenden Jahre wurde unter feiner 
Leitung die Meßtiihaufnahme diejes Gebietes im 
Maßitabe von !/esooo der wirklichen Größe durd)- 
geführt, Hiermit eine felbititändige Eritlings- 
ihöpfung des jungen Offiziere. Doc zu feinem 
Schmerze mußte er auf die Fortjeßung der Auf: 
nahme im Hauptlande des Kurftaates verzichten, da 
jich die Geldmittel dafür nicht hatten finden wollen. 
MWiegrebe fette jedoch die Arbeit fort, die bereits 
von Fremden Trigonometern gemejjenen Wintel 
für da3 Dreiedsneg wurden gejammelt, aud 
andere Vorbereitungen für die zukünftige Landes- 
vermeffung getroffen. Profeffor Gerling zu 
Marburg bewirkte die von ihm auf dem 
Sohanntsberge bei Nauheim begonnene Dreieds- 
(egung des Hauptneges für den Kurjtaat bi3 etwa 


zur Hälfte; fie war ‚durch Berbindung mit der 
hannoverifchen auf die im ‚Sahre 1820 von 
Schuhmaher in Holjtein gemefjene Bafıs ges 
gründet. Das Bedürfniß eines allgemeinen 
Dreiedsneßes trat auch für die Katafterarbeiten 
im Lande hervor, ebenjo empfand man die 
Nothwendigkeit von UHeberfichtsblättern im Maß: 
ftabe topographiicher Karten. Der Mann, defjen 
Begabung und Neigung ihn zur Schaffung Jolchen 
Wertes befähigten, arbeitete Jahr für Sahr mit 
ehernem Fleiße daran. MWiegrebe wurde am 
19. April 1835 zum Major befördert, dann am 
20. Mai zum Vorfigenden einer Kommilfioh ver- 
nannt, welcher Profeffor Gerling und Landntefjer 
Kraus angehörten, die im Jahre 1838 das 
Hauptdreierfsneß beendigte. Gleichzeitig Führten 
unter Leitung Wiegrebe’s jieben Offiziere vie 
Meptiihaufnahme von fieben Quadratmeilen in 
der Gegend von Kafjel (1835—-1840) in "Jı2500 
der wirklichen Größe aus. Der erprobte Mann 
empfing am 6. Juni 1839 die Ernennung zum 
Direftor der Landesaufnahme de Kurfürften: 
thums. Nach feinen Vorjchlägen erfolgte am 
26. Suni 1840 die Imftruftion des Finanz: 
mintfteriums, welche für die Dreiedslegung nem 
Jahre, für die Detailaufnahme zehn Jahre in 
Ausficht nahm. Die Inftruftion für die topo- 
graphijchen Arbeiten des Füniglich preußifchen 
Generalftabes vom 15. Januar 1821 war zu 
Grunde gelegt worden. Nachdem das 
PBerjonal — zwei ‚Theodolitführer mit zwei Ge- 
hilfen und acht Meptifchführer, 3. Th. Offiziere, 
3. Ih. vom Steuer: und Straßenbaufache — ein: 
geübt war, begann im Juli 1840 die ZTri- 
angulirung, 1841 die Mebtiihaufnahme Nach 
einer Webungsprobe im Lithographiven wurden 
im August 1845 dem Kurprinzen=Mütregenten 
fünf Meßtifchblätter vorgelegt, worauf der Regent 
die Lithographirung der Kandesaufnahme in "/50000 
der wirklichen Größe befahl (15. November 1845). 
Der Leiter der leßteren ftieg am 2. Jun 1843 
zum Oberjtlieutenant auf; eine Lithographijche 
Abtheilung wurde 1845 neben der trigonometrijchen 
und der Meßtiichabtheilung eingerichtet. 

Don dem Direktor zufammengejtellt, erjchien 
im Februar 1847 eine „Sammlung verjchiedener 
Beftimmungen und Notizen nad) den bi3 dahin 
gemachten Erfahrungen”. Weiter im Auguft 1847 
„Hilfstafeln für die topographiihe Landesauf- 
nahme von Kurheifen nach Walbed’3 Glementen 
des Erdiphärids, Abo 1819" (Kafjel 1847). 
Mitten in den Stürmen des Jahres 1848 wurde 
dem Lande die erfte von feiner Aufnahme gezeitigte 
Frucht dargereiht: 6 Blatt von den 40 in3- 
gefammmt beabfichtigten wurden am 29. Auguft 


neue 
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veröffentliht und erwecdten Bewunderung im 
Sn: wie im Auslande Berliner wie Münchener 
Blätter beiprachen die Exrftlinge des Werkes auf 
das günftigfte. Die Breußiiche Militär-Litteratur- 
Zeitung Jjagte in Nr. 35 von 1849: „Sit 
einem doc, als führe ein Lichtitvahl durch finitere 
Nacht vor dem Auge, wenn man in unjerer Zeit 
eine mühjame Unternehmung fortichreiten fieht, 
welche Zeit, Aufmerffanteit, Gemüthsruhe und 
Geldmittel erfordert... Wir fünnen der Fur: 
fürftlihen Regierung nur im Namen der Wiffen- 
ihaft gratuliren, daß fie muthig in dem großen 
Unternehmen jortichreitet, das auch) die Nachwelt 
dankbar anerkennen wird..." Der Leiter des 
Wertes, 1847 mit dem NRitterfreuze des Fur: 
heiliichen Löwenordens gejhmüct, am 10. April 
1849 zum Dberjten ernannt, hatte die Ex: 
fahrungen fett 1841 jorgfältig benußt, jo exrjchienen 
im März 1850 an Stelle der Borjchriften von 
1841 neue „Borjehriften für die Meptiicharbeiten 
und die Beichnungsarten der topographifchen 
Aufnahme. von Kurheifen“ (1850)... Während 
das Land politisch in Verwirrung gevieth, ging 
die ftille fleißige Arbeit MWiegrebe’3 und feiner 
tüchtigen Gehilfen ruhig weiter. Nur die Kata- 
itrophe im Herbit 1850 unterbrach das Werk 
auf einige Zeit. Auch Oberit Wiegrebe war nahe 
daran, in das ©chicjal der furheiliihen Offiziere 
verwidelt zu werden, indem ihm der Oberbefehls- 
haber, General von Haynau, die Stellung als 
Kommandant von Kalfel anbot. Er erklärte 
offen jeine Anjchauung, weshalb Haynau ihm 
die erwähnte Funktion nicht übertrug. Zum 
Glück für Wiegrebe, dem vorausfichtlih Feitungs- 
haft aus jener Stellung erwachjen jein würde, 
in deren Folge DBerabjchtedung und damit Ent: 
fernung von der Leitung der Landesaufnahme; 
doch ex blieb Diefer erhalten! 

Sr Jahre 1852 ergab fich der Flächengehalt 
des Kurftaates zu 174,7 Quadratmeilen, vorbe- 
haltlic) der endgiltigen Beftimmung, eine große 
Enttäufhung für den Kurfürften Sriedrid 
Wilhelm, da man bis dahin die Ausdehnung 
Kurheifens bis zu 208 QDuadratmeilen ange: 
nommen hatte. Er wurde über dieje Verkleinerung 
jeines Staates ungehalten und „mag dem Ent: 
deefer derjelben, dem Direktor der DBermeilung, 
darob einige Ungnade bewahrt haben. Die 
Dreiedslegung Kurhefens wurde im Sahre 1853 
mit derjenigen der Grafihaft Schaumburg 
vollitändig abgejchloffen; daher ging die trigono- 
metrijche Abtheilung im folgenden Sahre ein, die 
tafche Förderung der Arbeiten jtellte auch Die 
Bollendung der Mebtiihaufnahme in nahe Aus- 
jiht. Um das bewährte Berfonal noch für 


weitere Aufgaben verwenden zu können, beantragte 
Miegrebe, zwei Generalfarten des Staates von 
gleicher Güte wie die topographiihen Karten 
in 50000 der wirklichen Größe herzuftellen und. 
zwar: 1) Eine Karte im Maßftabe von "350000 
der wirklichen Größe, die an das Format der 
zu Ysoooo nahe fich anfchließe, auf der Jämmt- 
liche Dörfer, doch nur wenige einzelne Höfe und 
Mühlen, alle bedeutenden Bäche, die Ehanffeen 
und andere Hauptfommunifationen, eine für die 
generelle Landeskunde ausreichende Angabe der 
Höhenzüge, jedoch Feine Wälder und nur wenige 
Namen von Bergen, auch nur Hin und wieder 
eine Höhenzahl nebjt der Eintheilung in Kreile 
und Nemter enthalten fein jollten. 2) Eme 
Generalfarte in "200000 der wirklichen Größe 
und in zwei Blättern, die außer den vorgedachten 
Angaben auch jämmtlihe Höfe und Mühlen, 
jelbft die Hleinften Bäche, alle bedeutenden Ort- 
fommunifationen, eine jchon ziemlich Tpezielle 
Terraindarftellung, viele Höhenzahlen , außerdem 
die Wälder enthalten würde Der Antrag fand 
die Genehmigung des Kurfürften am 16. März 
1855. Zu Ende des April 1856 ging die b- 
theilung für Meptiihaufnahme ein, es blieb von 
ihr nur der Landmeiler I U. Kaupert ın 
Thätigfeit, welcher die Miufterzeichnung der beiden 
Generalfarten ausführte und für die Ergänzung 
von Zeichnungen unablömmlic war. Die Kitho- 
graphiiche Abtheilung arbeitete angejtrengt weiter. 
Die Originalaufnahme war im Mtaßltabe von 
5000 der wirklichen Größe gejihehen, je vier 
Sektionen in diefer Größe wurden in ein Blatt von 
150000 der wirklichen Größe zufammengetragen 
u... f. Der Antrag des Direktors, die Sektionen 
mit Weglaffung der Höhenshraffirung, dagegen u 
Nothoruf der Horizontalen ‘zu Kithographiren, 
wurde ebenfalls allerhöchit genehmigt, unter dem 
7. März 1856, und fodann 112 diejer Sektionen in 
Angriff genommen. Die leßtgenannte Darftellung 
des Geländes, die Niveaufarte, ift eine originelle 
dee Miegrebe’s, die Allen, welche die Führung 
der Horizontalen zu lejen verjtehen, ein Xlares 
Bild der aufgenommenen Gegend gibt. Er nimmt 
hierbei an, daß horizontale Schnitte in einem 
Ubitande von 5 Nuthen = 30 rheinländiiche 
Fuß übereinander durch unebenes Gelände geführt 
werden; Tolche ergeben an der Oberfläche der 
durchichnittenen Unebenheiten gefrümmte Linien, 
die Horizontalen, in deren jeder alle einzelnen 
Bunkte gleich hoch über dem Meere Liegen. Die 
Niveaufarte it von hohem MWerthe, was fich bei 
Anlage von ijenbahnen, technifchen Werfen 
für die Wiffenschaft zeigte. Ihren Grundgedanken 
hatte Wiegrebe bereits 1821. erfaßt. 
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Mit vollem Rechte durfte die von dem Haupt- 
mann Matthias des Generaljtabes abgefaßte 
Denkichrift über die Landesaufnahme es aus- 
iprehen: „Wir beiten ein Kartenwerf, defjen 
fih nach höherem Urtheil fein anderer Staat bis 
dahin rühmen Tann, ein Werk, dem Dirigenten 
der Landesaufnahme zum bleibenden Denkmal!” 
Tach Vollendung der Aufgabe, die fein Leben 
ausgefüllt hatte, erbat Wiegrebe den  Abjchied 
und. erhielt ihn am 7. März; 1858. Eine 
Anerkennung des Landesheren, deifen Staate er 
die beite bis dahin vorhandene Karte, ein Kunft- 
werf an Schönheit, gejchaffen hatte, wurde ihm 
beim Scheiden aus dem Dienite, nachdem er das 
Kommandeurfreuz zweiter Klaffe des furfürftlichen 
Wilhelmsordens am 1. Dftober 1856 am 
Schluffe der Herbitmandver erhielt, nicht zu Theil 
— im ‚Gegentheil erfuhr er eine bittere Krän: 
fung. Die einzelnen Blätter des topographiichen 
Atlaffes trugen die Namen der Männer, welche 
fie aufgenommen und lithographirt hatten. Ent: 
Iprechend war für das Ganze die Angabe vor: 
geichlagen worden: „WUusgeführt unter Leitung 
des DOberjten Wiegrebe”. Der Kurfürlt . Itrich 
den Namen und befahl dafür zu jeßen: „Des 
furfüritlichen Generalitabes’. In dem Dorfe 
Elmöhagen, einige Meilen von Kafjel, in ge: 
birgiger Gegend jchön. gelegen, hatte MWiegrebe 
ein Gut angelegt; hierher zug ex Fich zurück, 
baute feinen Kohl und gab fi) fürder den 
Itrengen Studien hin, von denen er nicht laflen 
konnte. Die Achtung und Liebe jeiner Freunde, 
unter denen auch jeine Helfer am Werke feines 
Lebens Fi befanden, juchten ihn und feine 
Samilie in diefer Abgejchiedenheit auf. Zahl: 
reiche Anerkennungen der furheiliichen Landes- 
aufnahme in der reife Deutjchlande und 
Defterreichs. verliehen dem Lebensabende Wie: 
grebe’3 milde Befriedigung. Der ernfte bejchet- 
dene Manı hatte nie nach äußerem lanze 
und Ehre. geitrebt, nur um die Sade war es 
‚ihm zu thun gewejen, für fie und in ihr hatte 
er gelebt, aber fie brachte nun Ehre auf jein 
Haupt. 

Die philofophiiche Fakultät der Univerfität 
Marburg erfannte unter dem 10. Mat 1862 
jeine Berdienite um die Landesaufnahme ein: 
jftimmig dur) Verleihung des Doftortitels an. 


UL jein Vaterland im Jahre 1866 von Preußen 
in Befit genommen war, erkannte der Großitaat 
das Merk der Landesaufnahme auf das hödhjite 
an, er nahm ed zum Vorbilde jür feine eigene 
Landesaufnahme Der Chef des Generalitabes, 
General von Moltfe, wurde an die Spite der 
Kommijiion für das Bermeifungsweien geitellt. 
Der ausgezeichnete Mitarbeiter MWiegrebe’s, 
3% 4. Kaupert (1896 Geheimer Kriegsrath 
Dr. phil. zu Berlin) jehrieb an ihn im Februar 
1868: „Man bat hier im Generalftabe, General 
von Moltfe an der Spite, die volle Meberzeugung 
durch die That gewonnen, daß die unter hrer 
Leitung entitandenen topographiichen Karten alles 
in Sich vereinigen, wa® man nur don eier 
jolhen Karte verlangen und erwarten fanı. 
Diefes muitergiltige Werk haben Sie hervorge: 
rufen; Ihre mathematischen Prinzipien gaben 
den Grundftein für das zu errichtende Gebäude, 
Shre exakten Forderungen zeigten dem gewifjen- 
haften Arbeiter die Bahn, auf welcher der Bau 
in aller Schöne entjtehen fonnte . .. der Bau 
gelang. Hier ift in der Topographie noch viel 
zu thun; fefte Anichauungen haben noch feine 
Wurzeln gefaßt...“ Kaupert heilt dann 
noch mit, daß ihm der Auftrag geworden jei, 
eine Inftruktion für die topographiiche Aufnahme 
zu entwerfen und fügt in Dankbarkeit des Schülers 
bei, e3 würde ihm eine bejondere (Freude gewähren, 
jeinev Arbeit voranjeßen zu können: „Bearbeitet 
auf Grund der von Oberit Wiegrebe für Die 
furhefliichen topographiichen Arbeiten ertheilten 
Snftruftion von 1849". Welche Empfindungen 
mußte folche Anerkennung feines Geiftesfindes in 
dem reife erwerden! Bier Jahre würdevoller 
Muße waren ihm noch beichieden. Seine Fräftige 
Gejundheit, jeine mäßige arbeitiame Lebensweije 
hatten ihn in ein beiteres Alter geführt. Yalt 
79jährig wurde er von Unmohljein befallen, 
na) einigen Tagen, umgeben von Gattin und 
Kindern, jenkte fich janft der Tod auf ihn herab. 
Anftrengend hatte er in feinem Berufe das Augen- 
licht gebrauchen müffen, einer Brille nie bedurft; 
jein volles Kopfhaar war ihm erhalten, alle feine 
Zähne nahm er mit in das Grab, ein jeltenes 
Beifpiel körperlicher wie geiftiger Nüftigkeit. 
Carl v. Stamford. 


(Abdruf aus der Allgemeinen Deutjchen Biographie.) 


en. 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines dentfcen 
Fürftenthuns. 
Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 


(Fortjegung.) 


Ayyir waren, wie fich der freundliche Zefer er: 
innern wird, nad) Mainz gejchieft worden, 
um dort in Ruhe und Sicherheit unfere 

Mobilmahung durchzuführen. Während diefer Zeit 

jollten die furhefftichen Truppen zur Verfügung 


des Gouverneurs jtehen. Der erfte und haupt: 
jächlichjte Zwed war aber die Mobilmadhung. 
Diejes Berhältniß wurde jedoch jhon am 5. Auli, 
am Tage nad unjerer Ankunft, geradezu auf 
den Kopf gejtellt. 

AUlerhand Tartarennachrichten von einem be- 
abjichtigten Handftreich der Preußen gegen Mainz, 
- Gerüchte, deren Unmwahrjcheinlichkeit auf der Hand 
lag und von deren Unrichtigfeit man fich bei 
einigem guten Willen Teicht hätte überzeugen 
fünnen, hatten den Gouverneur veranlaßt, zu 
erklären, die Feltung jei gefährdet und die fur- 
heifiichen Truppen fünnten nicht mehr daraus 
entlaffen werden. Am folgenden Tage ging er 
noch weiter und befahl die vorläufige Einftellung 
der Mobilmahung. Diejen Befehl begründete er 
damit, daß er jagte, er jähe ein, daß angeftrengter 
Beltungsdienft und Mobilmahung nebeneinander 
unausführbar jeien. Er werde die Beltätigung 
diefes DBefehles durch die Bundesverfammlung 
und damit die endgültige Einftellung der Mobil- 
machung herbeiführen. 

Das gelang ihm aud. Der hohe Numpf- 
bundestag verfügte, daß die Befakung der Feitung 
Mainz aus dem Beftande der Furheffiichen Truppen 
auf die nöthige Stärke zu ergänzen und nur der 
Reit mobil zu machen jei. Wäre diefer Beichluß 
zur Ausführung gekommen, jo hätte dadurd 
wieder eine Zerreißung des furheiftichen Kon- 
tingents eintreten müffen, und dazu fonnte fich 
General von Loßberg unter feinen Umftänden 
verjtehen, da er wußte, Daß eine folhe Zerreigung 
den Abjihten des Kurfürften durchaus zumider- 
lief. Ueberdies fonnte weder ein Beichluß des 
Rumpfbundestages, noch ein Befehl des baierifchen 
Generallieutenants Grafen von Rechberg die Aller: 
höchfte Ordre des Kurfürften, die die Mobilmacjung 
anordnete, aufheben. Zur Ausführung diefer Ordre 
blieb General von Loßberg nach wie vor verpflichtet. 

Zu der Annahme, daß eine Zerreigung des Kon- 
tingent3 den Abfichten des Kunfürften nicht ent: 
Ipreche, hatte General von Loßberg triftige Gründe. 

Kurz vor Ausbruch des Krieges hatte nämlich 
die damals noch vollzählige Bundesverfammlung 


(Nahdrud verboten.) 


den Beihluß gefaßt, die Feltungen Mainz und 
Naftadt für neutral zu erklären. Die in ihnen 
liegenden öfterreichifchen und preußischen Truppen 
jollten fie verlaffen und durch andere Kontingente 
erjeßt werden. Nah Mainz war unter andern 
eine Brigade Kurhefjen bejtimmt. Der Furheffiiche 
Bundestagsgefandte hatte gegen den Beichluß ge- 
jtimmt und der Kurfürft dejfen Ausführung ver- 
weigert, gerade weil dadurd) eine Zerreißung des 
heiftiichen Kontingents herbeigeführt worden wäre. 

Auch die jogenannte Neutralität der Feftung 
Mainz war ein Trugbild jo verworrener umd 
unklarer Art, daß man bis auf die Stunde nicht 
weiß, mas fich die guten Leute in der Ejchen: 
heimergafje in Frankfurt eigentlich dabei gedacht 
haben mögen. 

Holgerichtig hätten in Mainz nur Truppen 
derjenigen Staaten ftehen dürfen, die am 14. Suni . 
gegen den Antrag Defterreihs auf Mobilifirung 
des Bundesheeres gegen Preußen geftimmt, aber 
auch nachträglich fein Bündnig mit Preußen ge 
ihloffen, jondern fich für neutral erklärt hatten. 
Das waren, wenn mir recht erinnerlich ift, nur 
Braunjchweig und einige der Thüringer Staaten. 
Ihatjächlich waren aber Truppen fämmtlicher mit 
Preußen im Kriege ftehenden Staaten in Mainz 
von Defterreich abwärts vorhanden. 

Und dabei joll der Gouverneur feinen Befehl 
zur Ginftellung der Mobilmahung dem General 
von Loßberg gegenüber unter anderm damit be- 
gründet haben, daß er jagte, er fünne die An- 
wejenheit eine3 gegen Preußen rüftenden Kon: 
tingents in der neutralen Feitung nicht dulden! 

Wären wir doc hinausgewiejen worden, dann 
hätte fich dev Weg, die kurheffiiche Divifion aus 
ihrer unerquiclichen und unhaltbaren Qage hinaus: 
zuführen, jehr bald von jelbit ergeben. 

ZThatfächlich wurden au) nur die Preußen als 
Sende der „neutralen“ Feitung behandelt. Sowie 
die preußifchen Truppen der Feltung zu nahe famen, 
wurden fie, wie wir jpäter fehen werden, mit 
Sranaten begrüßt, mwährend 3. B. die zum 
VII. Bundescorps gehörige mobile nafjauische Bri- 
gade ungehindert dureh Mainz marjchiren durfte, 
als fie der Herzog einmal vorübergehend zum 
Schuße jeiner bedrohten Hauptitadt Wiesbaden 
zurüdrief. Ste fehrte nad) einigen Tagen zum 
VII. Bundescorps zurüc, wobei fie abermals durd 
Kaftell marjchirt.e Daß zwei würtembergifche 
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Bataillone der Teltungsbefagung nad DBiebrid) 
und Miesbaden entjandt wurden, um der 
naflauischen Brigade al8 Nüdhalt zu dienen, und 
daß ein Diefen beiden ‚Bataillonen beigegebener 
Halbzug Furheifiiher Garde du Gorps vom 
Generaladjutanten de3 Herzogs don Naflau, 
ohne daß diefer es für der Mühe werth hielt, 
beim General von Loßberg anzufragen, Der 
naffauischen Brigade zugetheilt wurde und an 
deren Operation Theil nahm, Itand anfcheinend 
nicht im MWiderfprud mit der Neutralität der 
Seltung. 

Ob General von Loßberg dem Gouverneur 
gegenüber Einspruch gegen die Einftellung der 
Mobilmahung erhoben hat, ift mir nicht befannt 
geworden; jedenfalls fteht feit, daß ex feine Abjicht 
nicht aufgab, Yondern fein möglichites that, die 
Mobilmahung durchzuführen. 

Daß er unter den obwaltenden DVerhältniffen 
dabei auf Schwierigkeiten ftieß, die unüberwindlich 
waren, liegt auf der Hand, denn bei den Teitungs- 
behörden fand er nicht allein feine Unterftüßung, 
jondern nur Hemmniffe jeder Art. Sie erklärten 
-offen, auf die Mobilmahung gar feine Rüdjicht 
nehmen zu Fönnen. Nur was gleichzeitig den 


Intereifen der Vertheidigung dienli war, wie 
3. DB. die Erhöhung der Dienftjtärfe und die 


Verjorgung mit Munition fand Yörderung, 
während die Vermehrung der Pferde, wie fie 
zur Beipannung der Munitionswagen für Die 
Batterien, jowie die Patronen= und Gepäcwagen 
der Infanterie, die Munitiong:, Proviant- umd 
Sanitätsfolonnen erforderlich gewejen wäre, gerade: 
zu verhindert wurde. Als der Ankauf der Mtobil- 
machungspferde in der Provinz Hanau infolge 
der Annäherung der Preußen eingeftellt werden 
mußte und die. etwa 150 bis 200 Stüd, die 
bis dahin beichafft worden waren, nad) Mainz 
famen, wurde deren Aufnahme verweigert. Gie 
mußten in einem Dorfe außerhalb eimquartiert 
werden und Fonnten nicht an die Regimenter 
vertheilt werden. 

Zunädft will ich die Ergänzung der Negi- 
menter auf die volle Kriegsjtärfe bejprechen, und 
das giebt mir eine erwünfjchte Gelegenheit, dem 
alten treuen hefliihen Soldatengeift, der unfere 
Leute bejeelte, einige Worte ftolger Anerkennung 
au widmen, denn in diefem Augenblid, wo mir 
jene Zeit jo lebendig vor der Gecle fteht, fühle 
ich wieder, wie fie damals dem Namen Helen 
Ehre gemacht haben. 

Wir haben jchon meiter oben das Verhalten 
der am 16. Juni aufgezogenen und, jo zu jagen, 
vergefjenen Pulvermagazinswache, die uns in 
Gelnhaujfen einholte, rühmend hervorgehoben. 


Für diefe Leute wäre e3 viel bequemer und 
gefahrlofer geweien, wenn fie die Ankunft der 
Preußen ruhig abgewartet hätten. Dann wären 
fie zu Gefangenen gemacht und mit einem Scheine 
in ihre Heimath entlaffen worden; fie hätten fich 
den mühjamen und gefährlichen Mari eripart, 
allein ihre Pflichttreue wies fie, wie wir gejehen 
haben, einen anderen Weg. 

Ein ähnliches Beijpiel des trefflichen Geiftes 
der Leute gab eine Abtheilung der Pionier: 
fompagnie. 

Lieutenant von Kiegell diefer Kompagnie 
war am 16. Juni mit einem Halbzug Pioniere 


- mit dem Auftrage nah Guntershaufen ent- 


jandt worden, ein Stüf der Main-Wejer-Bahn 
nach Genfungen zu unfahrbar zu machen, dan 
in Guntershaufen zu bleiben und au die Kur: 
fürft. Friedrich Wilhelm Nordbahn zu zerjtören, 
jobald der lebte Zug, der den Kurfürjten. den 
Truppen nahführen und dem fi Lieutenant 
von Sliegell mit feinen Leuten anschließen follte, 
dur) Guntershaufen hindurd) Jet. 

Lieutenant von Kiebell hatte fich des eriten 
Theiles feines Auftrags entledigt und wartete nun 
mit feinen Leuten auf dem Bahnhofe von Gunters- 
haufen auf den „Ießten“ Zug von Kafjel. Am 
frühen Morgen des Montags, des 18. Junt, 
hörte er einen von Süden, alfo von Meljungen 
fommenden Zug in den Bahnhof einfahren, und 
als ex auf den Bahnfteig trat, jprangen zu feiner 
großen und nicht gerade jreudigen Weberrafchung 
preußische Soldaten aus den Wagen. C3 war 
eine Kompagnie des 30. Infanterieregiments, die 
von Genfungen nach Melfungen marjchirt war, 
ih dort eines Yeeren, von Bebra Fommenden 
Zuges bemächtigt hatte und nach Guntershaufen 
gefahren war, um die furheiftiche ‘Pionier: 
abtheilung, deren Anmejenheit in Guntershaufen 
befannt geworden war, aufzuheben. Lieutenant 
von Kießell mußte fein Ehremmwort geben, nicht 
mehr gegen Preußen zu fechten, worauf ihm die 
Wahl jeines Aufenthaltsortes frei geftellt wurde, 
die Leute wırrden entwaffnet, mit Bäffen verjehen 
und in ihre Heimath entlaffen. Allein auch) ie 
ichlichen fich zum größten Theil dur) und trafen 
am Morgen des 20. Juni, furz vor dem Ab- 
marich von Fulda bei ihrer Kompagnie ein. 

Diejelbe Pflichttreue bewiefen die DBeur- 
laubten und Rejerviften. 

Bei ung hatte die Infanterie feinen feititehenden 
Kriegsetat, während das für die Kavallerie und 
Artillerie der Fall war. Aus den acht Friedens- 
ichwadronen Hufaren wurden vier Kriegs: 
ihwadronen zu je 5 Offizieren und 150 Unter: 
offizieren und Hufaren und zwei Depotjchwadronen 
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gebildet, bei der Artillerie ftand die Zahl der 
Geihüge und Wagen feit, und dadurd war aud) 
die Stärfe der Batterie an Unteroffizieren, 
Sahrern und Bedienungsmannfchaften bejtimmt. 
Der der Snjanterie war zwar die Stärfe im 
Allgemeinen au auf je 175 Mann (einfchlieglich 
Offiziere) für die Kompagnie feitgeftellt, allein 
fie war bisher bei jeder Meobilmachung, zulebt 
noch im Jahre 1859, befonders durch Allerhöchite 
Kabinetsordre befohlen worden. m vorliegenden 
Valle war das nicht geichehen, die betreffende 
Allerhöchite Oxrdre lautete einfach: „Das Armee: 
corps wird jofort mobil gemacht”, weiter nichts. 
Nun jollte man es ja als jelbitverjtändfich an: 

jehen, daß der erite Schritt zur Mobilmachung 
die Einziehung der Beurlaubten und Nejerviften 
bis zur vollen Kriegsjtärfe jein müfje. Behörden, 
die den preußiihen Landwehrbezirksfommandos 
entjprachen, gab’5 in Kurheifen nicht. Die Kriegs: 
tammrolfen wurden von den Kompagnien, 
Schwadronen und Batterien geführt, und deren 
Sache war demzufolge auch die Einberufung der 
Beurlaubten und Rejerviiten. Das Fehlen einer 
Allerhöchiten Drdre, die die Kriegsftärke Feitfette, 
mochte manche Kompagniechefs unficher machen, 
ob und bis zu welcher Ausdehnung fie Geftellungs- 
ordres abjchiefen jollten. Dazu kam, daß gleich- 
zeitig mit der Mobilmachungsordre der meitere 
Alerhöchite Befehl erichien, wonach fich die Negi- 
menter und Corps zum fofortigen Ausmarjch 
bereit halten follten, der ja dann auch, wie wir 
willen, wirklich erfolgte. Das fchuf eine weitere 
Unficherheit, denn nach welchem Orte follte man 
die Leute einberufen? Endlich war aber auch 
die Zeit dazu nicht vorhanden. Für jede Kompagnie 
hätten etwa 100 Namen aus der Kriegsftammrolle 
ausgezogen, Die vorhandenen gedruckten Ein: 
berufungsformulare ausgefüllt, adreifirt und zur 
PVoft befördert werden müffen. In den wenigen 
zur Verfügung ftehenden Stunden war neben 
der anderen, unumgänglich nöthigen Arbeit, die 
zu bewältigen war, diefe Schreiberei nicht aug- 
führbar. Zrobdem wurden einige wenige Ein: 
berufungsbefehle abgejchiet, wie mir beftimmt 
befannt ift. Aber nicht nur die paar Beurlaubten 
und NRejervijten, die diefe Einberufungsbefehle 
erhalten hatten, jondern in hellen Haufen ftellten 
fte fih jchon während des Mtarjches bei ihren 
Zruppentheilen ein, jodaß wir die Gegend von 
Hanau jchon in erheblich erhöhter Stärfe er- 
reichten. Dort erließ General von Loßberg den 
Befehl, „die Beurlaubten und Refervilten einzu: 
ziehen — und zwar für jedes der acht Musfetier- 
bataillone und das Schügenbataillon auf eine Kopf: 
ftärfe von 803 Mann, für die Jäger auf 500 Mann. 


Auch von den infolge diejes Befehles noch er- 
laflenen Eimberufungsordres dürften die wenig: 
Iten an ihren Beftimmungsort gelangt jein, denn 
zu jener Zeit war die Boftverbindung nach dem 
nördlichen Theil de8 Kuritaates jehon unter- 
brochen. 

Troßdem trafen die Rejerviiten jo zahlreich ein, 
jelbit viele aus der ganz in der Nähe von Hannover 
gelegenen Enclave, der Srafichaft Schaumburg, daß 
wir furz nad unferm Cimrüden in Mainz eine 
größere Stärke erreicht hatten, als te durch die 
vorjtehend erwähnte Ordre in Ausficht genommen 
war, woraus jich ergiebt, daß viele eingetroffen 
waren, an die ein Ginberufungsbefehl gar nicht 
abgegangen war. 

Da, wie oben erwähnt, die Einberufung Sache 
der Kompagnien, Esfadrons und Batterien war, 
traten die Beurlaubten und Neferviiten au) 
wieder bei den Kompagnien ein, bei denen fie 
ihrer aftiven Dienftpfliht genügt hatten. Daraus 
folgte, daß die Kompagnien 21. nach Eintreffen 
der DBeurlaubten und Rejerviften eine fehr un- 
gleiche Stärke hatten, aber nachdem ein Ausgleich 
erfolgt war, ergab ji, daß die Bataillone er: 
heblich ftärfer waren, als 803 Manı, mit Aus: 
nahme des Schüßenbataillons, dem etwa 70 Manı 
fehlten, die im Nothfalle durch die Meberzähligen 
der anderen Bataillone hätten ergänzt werden 
fünnen. 

Die Bflichttreue, die die Leute dazu trieb, zu 
ihren ahnen zu eilen, exrjcheint in noch hellerem 
Lichte, wen man bedentt, weldhe Schwierigkeiten 
fie zu überwinden hatten. 

Die Preußen verfuchten natürlich alles, Die 
Beurlaubten und Rejerviften zu verhindern, ihre 
ZTruppentheile zu erreichen. Berbote und Straf: 
androhungen wurden exlafjeır, in den von. den 
Preußen bejeßten Landestheilen wurde die größte 
Wachljamkeit angewandt, um das Durchichleichen 
der Leute zu vereiteln, das jomit auch nicht ohne 
Gefahr war, aber alle dDiefe Mabßregeln vermochten 
die treuen Helfen nicht abzujchreden. Cbenfo- 
wenig Mühjeligkeiten, denn fie mußten den weiten 
Marihd nah Mainz, häufig mit bedeutenden 
Ummegen und auf jchlechten, beichwerlichen Neben: 
wegen, zu Yuße zurücklegen, da fie die Eijen: 
bahnen, jelbft da, wo jte im Betriebe waren, 
nicht wagen durften, zu benußgen, denn Diefe 
wurden ganz befonders jcharf überwacht. 

„Nicht ift es jonnenreich und warn, 
An Gold und Silber ift es ar, 
Neich ift &8 nur an taufend Schmerzen 
Und an der Treue Gold im Herzen.“ 

©o jang der leiwer zu früh heimgegangene 
Karl Altmüller in feinem herrlichen Gedicht 
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„Das Heljenland”, das von einem Meyerbeer der 
Kompofition für würdig gehalten wurde. 


Ein zweites Mobilmahungsgeihäft, dem von 
Seiten de3 Gouverneurs fein Hinderniß in den 
Meg gelegt wurde, war die Beihaffung der 
fehlenden Munition für die Zündnadelgewehre 
und die gezogenen Gejchüße. 


Die Herftellung von Zündnadelpatronen - war 
in Offenbach bei Frankfurt a. M. in die Wege 
geleitet torden. Sngwilchen wurden aber aud) 
in Mainz VBorräthe von preußifchen Patronen 
aufgefunden und unjerer Snfanterie überwiejen, 
wodurd) ‚der Beitand auf etwa 130 Patronen 
für jedes Gewehr ftieg. Ob damit die ganze 
vorgefundene preußiiche Mumition erichöpft war, 
oder ob nur eine erjte, vorläufige Ueberweilung 
den Borrath auf die angegebene Höhe gefteigert 


hat, ijt mir unbekannt geblieben. War dies der 
Fall, dann war er immer noch recht fnapp und 
höchitens für einen Gefechtstag ausreichend, zumal, 
wenn man bedenkt, daß ein Theil diefa Mluni- 
tion zu Schtegübungen verwandt werden mußte. 
Die preußiiche Munition ließ fi zwar ohne 
Weiteres bei den heifiichen Gewehren gebrauchen, 
aber deren Bilireinrihtungen, die für em 
Yeichteres Geihoß mit vajanterer Flugbahn be= 
rechnet waren, jtimmten nicht für das jchwerere 
preußische Gefchoß. Welche Stellung der heiftichen 
Bifiveinrihtung bei Verwendung preußiiher Pa= 
tronen zu geben war, ließ fi nur durd Schiep- 
übungen ermitteln, wozu eine große Zahl von 
Patronen erforderlich war. 

Ob von DOffenbadd jemals fertige heiftiche 
Zündnadelmunition an unjere Infanterie gelangt 
ift, weiß ich nicht, bezweifle es aber. 


(Fortjegung folgt.) | 
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Landgraf Philipp’s goldener Schlüjfel. 
Schon vielfadh*) ift darüber nachgefonnen worden, 
was der nach unten hin offene goldene Schlüffel zu 
bedeuten habe, den Landgraf Philipp der Groß- 
müthige auf feinen Abbildungen an goldener Stette 
um den Hals trägt. &S find da u. a. folgende Böjungen 
diejer Frage vertreten worden: 1. der Schlüfjel 
jet vom Landgrafen als Pfeife benugt worden, um 
feinen Kammerdiener herbeizurufen, 2. e$ wäre der 
Kammerherrnichlüffel Kaifer Karl’s V. gewejen, 
3. der Echlüffel wäre das Symbol der Macht und 
Gewalt gemwejen, welche Philipp als Regent feines 
Landes durch den Pafjauer Religionsfrieden wieder: 
erlangt habe, 4. der Schlüfjel jet vielleicht zugleich 
ein Siegel gewejen. Die Histoire genealogique 
de Hesse I, ©. 457—458 leitet jodann 5. den 
Schlüffel von einer Verleihung des Bremer Dom- 
fapitels her, deflen Kanonifer Schlüfjfel trugen. 
Rommel (Geichichte von Heilen IV, ©. 468) 
geht von der oben unter 3) wiedergegebenen An= 
fiht aus, daß das Tragen des Schlüffels nur 
nach der Gefangenjchaft des Landgrafen  jtatt- 
gefunden habe, und Legt diejelbe weiter dahin aus, 
daß der Landgraf durch das Tragen diefes Schlüfjeld 
den hauptjächlich unter jeiner Mitwirkung erlangten 
Sieg über die Schlüfjelgewalt des Papjtes jowie 


*) VBergl. Zujti, Heffishe Denfwürdigfeiten II, ©. 348, 
Ill. ©. 299, Beiblatt Nr. 3 zur Kasfelichen Allgemeinen 
Zeitung vom 28. Januar 1838. 


Aus alter und neuer Beit. 


die errungene Freiheit des Kirchenregiments und 
die damals zum erjten Mal befundete Macht, 
Hoheit und Firchliche Oberaufficht eines evange- 
lichen Fürften habe andeuten wollen. 

Ganz furz und von oben herab ift immer Die 
erite der obigen Aufitellungen abgewiejen worden. 
Und doch ift, wie wir gleich jehen werden, höchit 
wahrjcheinfich der Schlüffel allerdings eine Pfeife. 
Diefe Hypotheje jtüßt fich auf einen Brief Kurfürit 
Triedrih’8 des Weijen von Sadjen vom 
8. Sanuar 1521 aus Worms an den 16jährigen 
Philipp, den der verjtorbene furheifiihe Staat3- 
arhivar Georg Ludwig Kepler zu Kafjel 
eufgefunden hat. Das Schreiben lautet, joweit 
3 hier in Betracht zu ziehen tft, folgendermaßen : 
„Hochgeborener Fürft, freuntlicher lieber Oheym ! 
Sch gebe Euer Liebden freuntliche Meynung zu 
erfennen, daz ich Euer Liebden uf heut bey feyjer- 
licher Majeität yres Erjcheynen halbir mit Anteige 
Euer Liebden Verhinderung entjchuldigt habe und 
nit anderes vermerkt, denn daz Shre Meajejtät 
davon mol zufriden geweft, wie dann Euer Liebden 
aug dem Schreiben hieneben weyter vbernemen 
werden. ch hide Euer Liebden aud daz 
Ketleyn wieder und habe das Pfeiflein 
machen laßen, daz ib mich verjehe, e3 
jolle nymer von einander fallin. 

Daz ich Euer Liebden nit eher gejchribin, bit ich 
nit unfreuntlich zu vermerken, denn ich erjt heuet 
bey fat. Mt. geweit, und der Goldjchmied 
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auch Heuet fertig wurden, und fo etwas für 
Euer Liebden zu faufen furfallen werdt, wil ich 
Eier Liebden auch nit uneroffent laßin, denn der- 
jelben Euer Liebden freuntlich Dinft zu erkeigen 
bin ich geneigt.“ 

An diejen Brief hat der verjtorbene Keßler in 
jeinen hinterlafjenen Aufzeichnungen, die in der 
Ständifchen Landesbibliothef in Kafjel aufbewahrt 
werden, folgende Betrachtungen geknüpft, die auch 
unjeren Lejern einleuchten werden: Mit völlig 
unmiderleglicher Gewißheit, — jagt Kepler —, 
geht num freilich aus diefem Echreiben nicht hervor, 
daß das darin erwähnte Pjeiflein die Form eines 
Schlüffels gehabt, mit der weiter genannten Kette 
verbunden und zum Tragen vor der Bruft be= 
jtimmt gemwejen, auch ijt nicht ausgejchlojen, daß 
Kurfürit Friedrich „Pfeiflein“ genannt habe, was 
eine andere Beitimmung gehabt. 

Ob aber da3 Angehänge die Form eines Schlüfjels 
oder einer Pfeife gehabt, dürfte zupörderit bei 
Erörterung der vorgedachten Frage von wenigem 
Belang jein, da, wenn der Landgraf fein Bedenfen 
finden fonnte, eine eigentliche Pfeife an einer Kette 
dor der Bruft zu tragen, er natürlich ebenjowenig 
Anjtand genommen haben fann, einen zugleich als 
Pfeife zu gebrauchenden Schlüffel zum Biere 
diefes Gebrauchs an jener Stelle zu tragen. 

Sodann wird eine bejtandene Verbindung der 
Pfeife oder des Schlüfjels mit der zugefandten 
Kette Fchon deshalb angenommen werden müfjen, 
weil Kette und „Pfeiflein” mit dem Schreiben 
offenbar abgegangen waren und demnach das lleber- 
jendete nur Kette, wovon alfo die Pfeife nur ein 
Theil gemwefen jein fanı, genannt wird, auch von 
einer Ausbejjerung der Kette jelbjt nicht die Nede 
ist, Diefe mithin nicht befchädigt gewejen und dem 
Kurfürjten mit dem Schlüffel oder der Pfeife nur 
in. der Abficht zugefandt fein wird, die von ihr 
abgefallen gewejene Pfeife wieder an der Kette, zu 
welcher fie mithin gehörte, befejtigen zu Lafjen. 
Wollte man die Zubehörung der Pfeife zu der 
Kette nicht einräumen, jo würde auch jedenfalls 
eine Verlegenheit über die Beltimmung des von 
dem Goldjchmied verfertigten und mithin ganz 
gewiß golden oder filbern gemwejenen Schlüfjels 
entjtehen, der doch zum Auffchliegen hölzerner 
Schubladen und eiferner Kajten nicht wohl ver- 
wendet jein fann. 

Die bedeutendite bisher bei Einräumung der 
Beitimmung oder Mitbeftimmung des Schlüfjels 
zum Gebraud) als Pfeife obwaltende Schwierigfeit 
jcheint die Anficht abgegeben zu haben, daß e8 der 
Würde des Landgrafen nicht entjpreche, anzunehmen, 
er habe den Schlüffel zu folchen gewöhnlichen 
häuslichen und jonjtigen minder wichtigen Zweden 


wie zum SHerbeirufen eines Kammerdieners, zum 
Gebrauche auf der Jagd u. j. w. offen vor der 
Brut getragen und fich damit abbilden Lafjen, 
während doc hierbei außer Acht gelafjen mird, 
daß die Beftimmung der damals von Fürften und 
anderen hohen Standesperfonen getragenen Ketten 
hauptjächlid, Erhöhung des Schmudkes der Kleidungen 
und Bezeichnung vorhandener Standesunterfchiede 
war, mithin an denjelben auch Gegenftände zur 
Vermehrung folchen Pußes befeitigt werden konnten, 
denen eine ideelle oder jonftige befondere Bedeutung 
nicht unterzulegen war. So it 3. B. Kurfürft 
‚sohann Friedrich von Sachen in Pantaleon’s 
Prosographia heroum, Basileae 1565, mit einem 
Ringe an einer goldenen Kette und find ‚andere 
Standesperjonen dajelbjt ebenfalls mit ähnlichen 
Schmudjachen vor der Brujt abgebildet. Warum 
hätte gerade der Schlüffel aus der Neihe von der- 
gleichen an den Stetten befeftigten Gegenftänden 
verbannt jein jollen, wie denn Eftor in der Bor- 
tede zum 1. Bande der Marburger Beyträge zur 
Gelehrjamfeit und Kunft auch in dev Mehrzahl 
von fürjtlichen Zeitgenofjen Philipp’s vedet, welche 
Schlüffel an Ketten über der Bruft getragen 
hätten. 

Wenig Erfolg verjpricht e8, wenn mir nun 
darüber. nachdenken wollten, zu welchen Sweden 
fic) Landgraf Philipp feines „Pfeifleins“ bedient 
habe und ob der an der Kette befeftigten Pfeife 
irgendwelche tiefere Bedeutung zu Grunde liege, 
die fih etwa aus den perjünlichen Beziehungen 
Landgraf Philipp’s zu Kurfürft Friedrich dem 
Beifen erklären Laffe. 

Borläufig genüge e8, die von Georg Ludwig 
Kepler mit bejonderem Glüd vertretene Hypothefe, 
daß der jcheinbare Schlüffel in Wirklichkeit eine 
Pfeife jei, wieder zu Ehren gebracht zu haben. 


Aus Karl Shomburg’3 Briefwecdjel. 
Auch ohne das ihm in Kaffel errichtete Denf- 
mal würde dev am 4. Juli 1841 verftorbene 
Oberbürgermeijter Karl Shomburg im Gedächt- 
niß der Kafjeler Bürger wie des Hefjenlandes 
fortleben. Will man zu einer klaren Anfchauung 
des MWejens des großen Patrioten gelangen, fo 
bietet das Studium des fefjelnden Buches von 
Karl Bernhardi: „Karl Schomburg. Brief- 
rechjel und Nachlaß mit biographifchen Andeutungen. 
Kafjel 1845* dazu die bejte Gelegenheit. An 
diejes zwar alte, aber deshalb noch feineswegs 
veraltete Werk zu erinnern, bezweckt die Wieder- 
gabe der folgenden Zeilen aus einem Briefe 
Sıchomburg’3 vom 17. November 1821, worin er 
die Gründe augeinanderjeßt, durch die ex fich zu 
dev Mebernahme des Bürgermeifteramtes 
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bewogen fühlte. Zudem Lafjen fie einen Bi in 
den ‚tiefen, fittlichen Ernjt von Schomburg’s Cha= 
after thun. 

„>. Jo habe dem wiederholten Wunjche des hiefigen 
Meagiftrats, als jeinen VBorjtand mich vorichlagen zu dürfen, 
nachgegeben, bin, nach einer Unterredung mit dem Fürften, 
von diefem als Bürgermeister der hiefigen Stadt für das 
nächte Jahr bejtätigt. Obgleich Ddieje jährlihe Wahl: 
Erneuerung bisher oder jonft immer eine herkömmliche 
Wiederbeftätigung war, jo dürfte die Stelle in jo beivegter 
Zeit, wie die jeßige, Dadurch jehr prefär geworden fein. 
Sch bemerfe dies nur, weil ich mir beim Entjagen auf 
einen gejicherten, die reichhaltigjte Ausficht gewährenden 
Pojten eher etwas anderes, als bloße Rückficht auf Klugheit 
vormwerfen durfte E3 ift aber bei allen, die mit den 
bejonderen Verhältniffen des mir übertragenen Aınts aus 
der Ferne oder näher befannt find, nur eine Stimme, 
daß fie zu den jchwierigiten im Lande gehöre, weniger 
oder vielleicht gar nicht durch Die Damit verbundenen 
Geichäfte an Tich, als durch die häufigen und unangenehmiten 
Berührungen mit andern Behörden. Die vielen, fich nicht 
jelten entgegengejeßten nterefjen, welche dabei ausgeglichen 
terden jollen, geben ihm eine fait einzige Stellung. 
Miündlich könnte ich mich darüber umftändlicher ausfprechen. 
Dir wird diefe Andeutung hinveichen, um einzujehen, tie 


- 


Verleihungen von Orden und Aus- 
zeichnungen in Hefjen. Aus Anlaß des 
Aufentgalt3 Kaijer Wilhelm’s II. in der Pro- 
vinz Hefjen-Najjau bei Gelegenheit des Katjer- 
mandvers find vielen Angehörigen des Regierungs- 
bezirks Kajfel Orden und Auszeichnungen zu Theil 
geworden, bon denen wegen Mangels an Raum 
unter „Perfonalien” nur ein bejchränkter Auszug 
gegeben werden fanı. 

Durch die Verleihung hejfticher ZTruppentheile 
an hohe Chefs, jo des hejfiichen Yägerbataillong 
Nr. 11 an die Königin Margarethe von 
Stalien, jowie de Dragonerregiments Nr. 5, 
Freiherr von Manteuffel, an den Herzog Karl 
Theodor in Baiern ift der Beweis als erbracht 
zu erbliden, daß die friegerijchen Söhne des Hejjen- 
landes in ihren Leiftungen auch in allerlegter Zeit 
gegen früher nicht nachgelafjen haben. 


Münzen und Medaillen der Dr. ©. 
Gläßner’shen Sammlungen. Geit Anfang 


Juli d. 9. find Montags und Donnerftags 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr im Zimmer des 
Rathhanfes der Refidenzjtadt Kajjel zur ebenen 
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Aus Sseimalb und Iiremöe. 


jehr ich gegen mich jeldit, gegen die Pflichten gegen Frau 
und Kinder und gegen das Amt jelbjt gefehlt, indem ich 
dafjelbe annehmen zu wollen erklärte Und doc war 
mir’ in jenem Augenblice, al man fich wiederholt an 
mich wendete, nachdem ich den erften Vorichlag ziemlich 
laut und zufeßt beitimmt abgelehnt, als fünne ich nicht 
widerjtehen, träumte von Ruf, von Pflicht! — DVielleicht 
war e3 nicht einmal der Zug don Pflicht, vielleicht ein 
weiches Nachgeben, und wer weiß, ob nicht jelbft Stolz 
über die angetragene Würde fi), mir jelbft verborgen, 
darein mijchte, obgleich jonft der Herrichende Ehrgeiz in 
unjern Tagen und Berfaffungen bei jo rein bürgerlichen 
Aeritern Feine. Nahrung mehr zu finden fcheint, jondern 
nur den Staatsdienft im engeren, gewöhnlichen Sinne, 
den herrjchaftlichen, jich zum Ziel zu jeßen pflegt. 

Nun Freilich, da ich etwas als Pflicht ergriffen, wovon 
e3 vielleicht das Gegentheil war, muß ih alle Kraft 
zujammenrufen, um e8 ala Pflicht zu üben, gejchehe es 
auch auf Koften meiner Ruhe, meines Lebensglücs, und 
— bitte Du am Throne der Liebe und des Lichts, daß 
von dort der Strahl der Wahrheit und des Rechten mir 
immer heller aufgehe und mich Yeite auf jchroffer, dunkler 
Bahn, zum Beiten meiner Mitbürger und zum Glücke 
derer, die der Himmel meinem Herzen noch näher 
fegte. . .." 


Erde rechter Hand die Münzen und PNtedaillen der 
Sammlungen, welche dev Apothefer Dr. ©. Gläßner 
Dafelbft durch Tejtament dom 3. Februar 1890 
der Stadt Kafjel vermacht hat, zur Befichtigung 
zugänglid. Mit dem Gläßner’schen VBernächtniß, 
in dejjen Befiß die Stadt durch das Ableben des 
Stifters am 12. September 1891 gelangte, ift 
ein zur Vermehrung der Sammlungen bejtimmtes 
Kapital von 20000 Mark verfnüpft. Die Samm- 
lungen jollen für ewige Zeiten als ein untvenne 
bares Ganze betrachtet werden und dürfen nie 
veräußert werden. Zunächit hatten die Samm- 
(ungen in den Räumen der Stadtbibliothef Mur: 
hard’schen Stiftung) Unterkunft gefunden, wurden 
dann in da3 Bofemufeum übergeführt und 
alsdann, da auch hier die erforderlichen Aufitellungs- 
räume nicht bejchafft werden fonnten, in das oben 
erwähnte Zimmer des NRathhaufes gebracht. Die 
Verwaltung wurde durch Stadtrathsbejchluß dom 
24, März und 2. April 1896 dem Mitglied des 
Stadtraths Heren Generalmajor 3. D. Harnidell 
übertragen, dem auch die ynventarifirung und 
Katalogifirung der Sammlungen zufiel. Da die 
heffiichen Münzen und Medaillen deren wmerth- 


— 247 0 — 


volljten Theil bilden dürften, wurde deren Ord- 
nung und Sventarifirung zuerit vorgenommen. 
Die Münzen und Medaillen find nunmehr Krono- 
logijch entjprechend der Ntegierungszeit der heffiichen 
Sürften geordnet, die Münzen in 26, die Medaillen 
in 9 Gruppen. Das Inventar enthält erjtens die 
Nummern der Gruppe, zweitens die Nummern des 
snoentars und die Stüdzahl, drittens die Jahres- 
zahl der betreffenden Münzen und viertens die 
Nummern, welche das betreffende Stüdf in dem 
Hoffjmeister’schen Münzwerk trägt, falls e3 darin 
erwähnt wird. jmventar, Hoffmeijter’3 Werk und 
ein Vergrößerungsglas jtehen dem DBefucher der 
flav und überjichtlich geordneten Sammlungen zur 
Verfügung. Am beiten läßt ji die Sammlung 
itberjehen, wenn man fich in jortichreitender Folge 
von der Vergangenheit zur Gegenwart wendet, man 
nehme aber die Befichtigung nicht etwa umgefehrt vor. 

An Münzen, über deren SKonfervirung und 
Gepräge faft durchweg das Günjtigfte zu jagen 
ift, birgt die Ausjtellung nicht weniger ala 1222 
Stüd. Bereits die Zeit der Landgräfin Sophie 
(1247 — 1263), der Landgrafen Heinrich 1. 
(1263 — 1308), Heinrid II. (1328 — 1376), 
Hermann (1367 —1413), Ludwig I. (1413 — 
1458), Sudwig II. (1458— 1471), HSeinrid) IIL 
(1458 — 1483), WilhelmI. (1471—1515) und 
Wilhelm IL. (1471—1509) ift vertreten, metit 
durch Silbermünzen, unter denen auch einige 
Bracteaten find, die ältejte Goldmünze ijt ein 
Goldgulden Wilhelm’s II. aus dem Jahre 1506, 
der ältefte Thaler jtammt aus dem Jahre 1502. 
Mit Landgraf Philipp verlängert fich die Peihe 
der Münzen zufehend. Auch die Künfte der 
Kipper und Wipper werden und durch zwei Kipper- 


albus von 1621 vor Augen geführt. Die ältejten . 


Kupfermünzen der Sammlung find aus der Zeit 
des Landgrafen Karl und zwar aus den Jahren 
1723 —1729. Bon Landgraf Karl an bietet die 
Sammlung die größtmögliche Neichhaltigfeit, jodaß 
fie fi) zu einer wahren Zundgrube für die Ge- 
jchichte des hejiiichen Münzwejens gejtaltet. Die 
Zeit Landgraf Wilhelm’3 IX. al3 Regent der 
Grafijhaft Hanau-Münzenberg (1760— 1785) 
it nicht üÜbergangen, auch die weitfäliiche Zeit 
mit Franıs und Gentimes geht an unjern Augen 
vorüber. Mit jtiller Wehmuth wird mancher alte 
Heffe all’ die Münzgforten der furfürjtlichen und 
landgräflichen Zeiten betrachten. 

Wenden wir uns nun zu den Medaillen der 
Sammlung, deren 149 Stüd vorhanden find, jo 
finden wir jolche aus der ‚Zeit von Philipp dem 
Großmüthigen (1537) bis auf Kurfürjt Sriedrich 
Wilhelm I. (1865) und zwar hauptjächlich aus der 
Zeit des Yandgrafen Karl, aus der Zeit Friedrich’s L., 


Friedrichs IE, Kurfürft Wilhelm’s I. (IX), Wil- 
hefm’s II. und Friedrich Wilhelm’s I., von \seröme 
Napoleon wird u. a. eine Sterbemedaille aus dem 
Ssahre 1860 aufbewahrt. Aus der neueren Zeit 
nennen wir Medaillen zur Erinnerung an die 
Erjtürmung von Frankfurt am 2. Dezember. 1792, 
eine desgleichen zur Grinnerung an den Bau der 
Suldabrüde zu Kafjel (1794), mehrere zur Er- 
innerung an die Erhebung der Yandgrafjchaft zum 
Kurfürjtenthum, desgleichen an die Wiederheritellung 
des Kurjtaats, eine jolde zur Erinnerung an die 
große Theuerung (1817), eine Bermählungsmedaille 
MWilhelm’s II. (1797), Medaillen zur 3. Säfular- 
feier der Univerjität Marburg (1857), Geburtstags- 
medaille des Kurprinzen vom Kaffeler Schüßen- 
forps (1814), Berfaffungsmedaille (1831), Ver- 
mählungsmedaille der Prinzeffin Marie von Hefjen 
mit dem Herzog Bernhard Erih Freund 
von Sahjen-Meiningen, VBermählungsmedaille 
de3 Landgrafen Alexis mit der Prinzejfin Zuife 
von Preußen (1854), Medaille zum Bonifazius- 
Subiläum 1855, Medaille aus Eddergold. 
(Ye Dufaten) 1835, auch von der 2. Säfular- 
feier der Wallonijchen Kirche zu Hanau, deren 
3. Säfularfeier im laufenden Jahre jtatthatte, ift 
eine Medaille erhalten. 

gu wiederholtem Bejuch der Hochinterefjanten 
Sammlung glauben wir dringend einladen zu 
dürfen, eine Fülle von Anregungen ift aus dem 
Gejehenen zu jchöpfen. 


Todesfall. Am 28. Auguft verjchied der 
Geheime Regierungsrath aD. Ludwig Schwarz. 
Geboren am 31. Dezember 1817 zu Gudensberg 
als Sohn eines Furhejfifchen Amtsaktuarz, ftudirte 
Schwarz in Marburg in den Jahren 1839 — 1842 
Sura und Gameralia, war dann als Neferendar 
an dem Obergericht zu SKafjel thätig, jpäter be- 
auftragt mit den Gejchäften eines GSefretärg bei 
demjelben, wirde Affefjor beim SOberforftfolleg, 
hernacd; Oberfinanzrath. Nach der Befeitigung 
der hejfifchen Selbitjtändigfeit erhielt er die Stelfe 
eines Regierungsraths. Schon jeit Jahren lebte 
der nunmehr Berjtorbene im Nuhejtande. Mit 
ihm ging einer jener hochverdienten althejfischen 
Beamten heim, die durch ihr jchlichtes, gediegenes, 
allem Strebertfum abholdes Wefen Zierden des 
hejfifchen Staatsdienjtes waren. 

Meder den Lebensgang der verjtorbenen Frau 
Gmilie Scheel (j. „Hefjenland“ 1897, Nr. 17, 
©. 231) theilen wir unfern Lefern noch Folgendes 
mit: Gmilie Scheel wurde geboren anı 27. Februar 
1852 zu Oontra, wo damals ihr Vater, der 
jpätere SHojpitalvorjteher Quentin zu Klofter 
Haina, Bürgermeijter war. Als junges Mädchen 


| 
i 
I 
! 


FETTE OST we 


NEE EEE EEE FETTE 


as WFT 


RENTE EEE 


— 48 — 


tried Gmilie Quentin neben literarifchen und | war fie mit einer längeren Dichtung: „Die Vongo- 


hiftorifchen Studien Lateinifh und Griechijch, doch 
jeßte ihre Verlobung mit. dem jetigen Ganitäts- 
vath Dr. Scheel, Diveftor des Landeshojpitals zu 
Haina, dem ein Ziel. Cpäter, namentlich zur Zeit 
ihres chronischen ECiehthums von 1888 — 1897, 
war fie als Dichterin thätig. un der lebten Yeit 


barden“ bejchäftigt, welche zwar beendigt, aber 
nicht drucreif geworden tft. Sie war eine große 
Freundin der Natur, derer fie ich in den nahen 
jchönen Wäldern und in ihrem Blumengarten er= 
freute, und wurde verehrt von vielen Armen, die 
fie reichlich unterftüßte. 


»Xerlonalien. 


Verlichen: der rothe Adlerorden 3. Klaffe mit 
der Schleife: Kammerherr Freiherr Riedefel zu 
Eijenbacdh, Landesdireftor zu Kaflel, von ZTrott, 
Oberjtlieutenant 3. D., Obervorfteher des ritterjchaftlichen 
Stiftes Kaufungen mit Metter, zu Oberurf, Ober: 
regierungsrath Yandgrebe zu Safjel; Der vothe 
Adletorden 4. Klaffe: Juftizrath Alfter zu Kaffel, Land- 
ratd von Buttlar zu Molfhagen, Landesrath 
von Dehn-Rotfelfer zu Kafjel, Sanitätsrath Dr. 
Endemann zu Kafjel, Sanitätsrath Dr. med. Fudel 
au Schmalkalden, Hüttenbefißer Fulda dajelbit, Kammer: 
herr von Bappenheim zu Liebenau, Pfarrer Lic. 
Sardemann zu Wehlheiden, Oberlandesgerichtsrath 
Schwarzkopf zu Kafjel, Superintendent Soldan zu 
Großenwieden, Major a. D. von Urff zu Niederurf, 
Kittergutsbefigev Freiherr Dr. Wait von Ejden 
au Kafjel, Lederfabrifant Weimar zu Ejhwege, Ber: 
mefjungsrevifor Wiegand zu Kafjel; der Kronenorden 
2. Rlaffe: Iheaterintendant Freiherr von und zu 
Gilfja zu Kafjel; der Kronenorden 3. Klafje: Gymnafial- 
direftor Dr. Duden zu Hersfeld, Geheimer Regierung®- 
rath Profefior Dr. Zufti zu Bonn, Geheimer Regterungs- 
vath Profefjor Dr. Melde zu Marburg; der Kronenorden 
4. Klafje: Glafermeifter 9. Schäfer zu Kafjel, Rektor 
Schanze zu Ejhwege, Bürgermeiiter Stroh zu Mar: 
föbel; der Adler der Ritter de8 Hausordens von Hohen 
zolfern: Direktor Profeffor Dr. Hartwig zu Frankfurt 
am Main; dem Landesgerichtspräfidenten Koppen zu 
Hanau den Charakter als Geheimer Oberjujtizrath, dem 
Eriten Staatsanwalt Klingelhoeffer zu Kafjel als 
Geheimer Juftizrath, dem Direktor des Landeshojpitals 
zu Saina Dr. med. Scheel als Sanitätsralh, dem 
Regierungsfefretär Kerften zu Kaffel alg Rechnungs- 
rath, dem. Kreisfefretäv Winhold zu Kajffel. ala 
Ranzleirath. 

Ernannt: Oberlandesgerichtsratd Coing zu Celle 
zum Senatspräfidenten dajelbit; Plarrer Braunbof 
zu Gudensberg zum Metropolitan; Hilfspfarrer Holl- 
jtein zu Wehlheiden zum zweiten reformirten Pfarrer 
dajelbit; die Forftafjefjoren Groß und Hartmann 


‚zu Oberförftern in Neuftadt bezw. Bract. 


Berfetit: Oberföriter Merkel von Rakeburg nad 


‚KRarlöhafen. 


Berufen aus Allerhöchftem Vertrauen: Kammerherr 
und Obervorfteher Freiherr Hugo von Dörnberg 
zu Haufen zum Mitglied des Herrenhaufes auf Lebenszeit. 


Sn den Nuheltand getreten: Amtsgerichtsvath 
Kellner zu Karlshafen; die Forftmeifter Wachs zu 
KRarlshafen, Siebert zu Neuftadt und Weß zu Bradt; 
Prentmeifter Arnold zu Homburg. | 

Verlobt: Negierungsafieflor Wilhelm von Baum: 
bach zu Melfungen mit Sretin Margarethe von 
Ddrnberg (Kaffel, 3. September); Hauptmann Enno 
von Eovlomb zu Berlin mit Fräulein Natalie von 
Baumbah (Münden, September). 

Bermählt: Praktiicher Arzt Dr. med. Friedrid 
Karl Kolley zu Infterburg mit Fräulein Augufte 
AbEe (Marburg, September); praftifcher Arzt Dr. med. 
Paul Joahim Bunfel zu Berfin mit Fräulein 
Elijfabeth Engelhardt (Kafjel, September); Pfarrer 
Ernit Wilhelm Wittefindt mit Fräulein Anna 
Lohr (Kailel, 9. September). 

Geboren: ein Sohn: Auguft Riedejel, Freiherr 
zu Eijenbad, und Elijabeth Riedefel, Freifrau 
zu Eijenbad, geb. Edle und Freiin von Plotho 
(Stochaufen, 22. Auzuft); Fabrifant Dr. phil. Wilhelm 
Heraeus und Frau (Hanau, 28. Auguft); Mar von 
Briefen umd Frau Ida, geb. Mersmann-Soeft 
(Dtarburg, 2. September). 

Geitorben: Rentner Franz Gejing, 78 Jahre alt, 
(Hersfeld, 28. Auguft); rau Mally von Buggen- 
hagen, geborene Sreiin von und zu Gilja (Buggen- 
hagen, 28. Auguft); Forjtmeiiter a D. Ehriftian 
Faber, 72 Jahre alt (Felsberg, 1. September); General= 
fonfula. D. Suftan Wolde (Marburg, 2. September); 
Fräulein Karoline Dedo!lph, 65 Jahre alt (Kafiel, 
2. September); Frau Margarethe OHhLl, geborene 
Kreuter, 47 Jahre alt (Hanau, 3. September); Frau 
Auguftenon Loßberg, geb. Groß, 58 Jahre alt (Raffel, 
3. September); Bergingenteur Karl Giejeler, 60 Jahre 
alt (Marburg, 5. September) ; Ranzleiinpeftor a. D. Her- 
mann Sprengel, 80 Jahre alt (Rafiel, 5. September); 
Stadtfämmerer Adolf Müller, 52 Jahre alt (Hanau, 
6. September); Rentner Jakob Matthaeci, 783 Zahre 
alt Marburg, 6. September); verwittiwete Frau Geheime 
Bauratd Lonije Findbein, geb. Korn (Kafiel, 
7. September); Gymnafiallehrer Otto Weinmann 
(Hersfeld, 8. September); renitenter Pfarrer und Mtetro- 
politan Georg Philipp Auguft Schilling, 69 Jahre 
alt (KRafjel, 9. September); Defonom Konrad KRnauft 
(Dörnhagen, 9. September); verwittwete Frau Gertrude 
Hühn, geb. Bo, 74 Jahre alt (Kaffel, 9. September); 
Pfarrer Lie. th. Heinrihd Adam, 79 Jahre alt 
(Raffel, 10. September); Fabrifant Emil Berta, 
58 Jahre alt (Fulda, 11. September). 


TEE Unfere gechrten Boftahonnenten bitten wir, das Abonnement für das IV. Quartal 


1897 rerhtzeitig erneuern zu wollen. 


Der Derlan des „Heflenlam“. 


Für die Redaktion verantwortfih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rafiel. 
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XI. Jahrgang. 


Kaflel, 1. Oktober 1897. 


Rhilipp’s des Großmülhigen Mefkamenr. 


(1562.) 


Das weite Land der Hefjen fteht unter PVhilipp’s Hut, 

Der für den heil’gen Glauben vergoß jein Heldenblut. 

Und frei vor Reich und Kaifer zu Luthern fich be= 
fonnt, 

Darıım die Welt zum Nuhme großmithig ihn genannt. 


Der Landgraf Hält jo eben zu Kaffel feinen Hof; 

Die Großen find verjammelt, die Dame mit der Zof. 
Es rüftet auf den Pläßen der Herold das Turnei, 
Die Ritter aus den Gauen entbietet er herbei. 


Schon jehmettern die Trompeten, jehon dröhnet Schwerter: 
lang; 

Da wird der Landgraf ftille, ine Herzen wird’s ihm bang. 

Er denfet an fein Scheiden, und träumt von feinem Tod, 

Er denkt’ an Bruderzwifte und an des Landes Noth. 


„Labt jehweigen die Trompeten, dann jet der Kampf: 
plaß frei: 

Wann ic mein Haus beftellet, belohnt der Söhne Treu, 

Nicht eh’r jo mich ergögen die Wonne, wo fie weilt, 

Bis ich Die jehönen Länder den Kindern zugetheilt!” 


Die edlen Söhne ftehen im Saal vor jeinem : Thron, 
Herr Ludwig und Herr Philipp und Georg, fein jüngfter 
© 


ohn, 
Sie find der Mutter Perlen, der höchfte Schmuck der Bruft, 
Des Hefjenlandes Sterne, der Damen Augentuft. 


Der Bater jpricht zu. ihnen: „Geliebtefte im Herrn, 

Hört meinen legten Willen, thut ihn genau und gern. 

Ludwig ift ein Gelehrter, drum joll ihm Marburg jein; 

Philipp joll Rheinfels haben, trinft gern ein Gläslein 
Wein. 


Mein Marburg hegt Gelehrte gar viel und mannichfalt; 

Zu Rheinfel3 bringt mein Keller den Nheinwein jung 
und alt. 

Dort könnt ihr Wirthichaft treiben, wie's eurem Herz gefällt, 

Dort fißen die Gelehrten, da ift der Wein beftellt. 


Du Georg, der Söhne Ieter, du hältft am beiten Haus: 
Mein Darmjtadt jollft du haben, dort giebt man wenig 


aus, 
Das Land hat Sand und Wälder, doch haufeit du genau: 
Wirt dur in Fülle haben für dich, für Kind und Frau!“ 


Die Söhne hoch in Freude, ergreifen Vaters Hand 

Und jegnen Vaters Willen, der jo getheilt das Land, 
Sie fühten Vaters Wangen und danken für das Glüd: 
„Laßt’3 gut fein, liebe Jungen, nun kommt zum Spiel 


” u 
zurüd. 
Seinrid Künzel. 
(Aus „Heifishes Dichterbuch‘, Friedberg 1857.) 


Georg von Hallerodt. 


er m Gedächtniß des heiliichen Volkes leben noch 

heute die Männer fort, welche in der Zeit der 
| Sremdheriihaft in mannhaftem Weuth, wenn 
auch zur Unzeit und ‚ohne die genügende Leber 
fegung, verfucht haben, das Jod) abzujhütteln und 
für die Rückkehr des angeftammten Landesherrn 
Die Bahn zu ebnen. Zu ihnen gehörten u. 4. 
Oberft Emmerich und „Georg” von Dalje- 
vodt, die zudem durch ihr heroijches Ende be: 
fonders vühmlichit befannt find. Won Hafjerodt, 
der zuleßt von H. Brand in ihrer hiftorischen 
Erzählung „Unter König Jerome” zu einer der 
Hauptgeftalten gemählt ift, wußte man bislang 
nicht allzuviel, nicht einmal jeinen Geburtsort. 
Um fo willtommener ijt e8, daß Die „Deutiche 
Tageszeitung” in ihren Nummern vom 19. 
und 16. September (Mr. 432 und 433) drei bis: 
fang unbekannte Schriftitüde im Wortlaut ver 
öffentlichen Kann, welche über Hafferodt manches 
Peuebringen. Esftnddiesfolgende: das Todesurtheil, 
welches am 12. Mai 1809 von dem Miltitär- 
gerichtshof über Hafjerodt gefällt wurde, der Ilb- 
ichiedsbrief, welchen er in der Nacht vom 12. auf 
13. Mai an jeine Schweiter Karoline jehrieb, und 
schließlich der Brief, den Pfarrer Ruppers 
berg aus Kaffel, der ihn zum Tode vorbereitet 
hatte, einige Zeit jpäter an jeine Mutter richtete. 

Diefe Dokumente lauten folgendermaßen: 

I. 

Urtheil 

des befonderen Militär-Tribunals. Welches den 
Friedrich Wilhelm von Hafjerodt, zweiundzmanzig 
Sahre alt, gebürtig aus Wollershaufen im Yarz- 
Departement, wohnhaft in Allendorf im nämlichen 
Departement, vormals Unter-Bieutenant in beiftichen 
Dienften, zum Tode verurtheilt, indem ev an einer 
beivaffneten Zujammenrottung gegen Die öffentliche 
Ordnung Theil genommen, und Proflamationen, 
welche zum Aufruhr gegen feinen rechtmäßigen 

Herin reißen follten, ausgetheilt hat. 

Heute, den zwölften Mai Eintaufendachthundert- 
neun, um halb vier Uhr Nachmittags, ließ dus 
permanente bejondere in Kafjel vefidirende Peilitär- 
Tribunal, dem königliche Defrete vom 5. April d. S. 


zufolge errichtet, und aus den Herren: Neubell, 
Divifions- General, Präfident, v. Klöfterlein, 
General, dv. DBongars,: General, v. Lepel, 
Oberft, v. Sapille, Dberft, v. Krumbfom, 
Lieutenant 1. SU., dv. Lelon, Lieutenant 2. Kl. be= 
jtehend, den Friedrich Wilhelm von Hafjerodt, ehe- 
maliger Unter-Lieutenant in hefliichen Dienften, 22 
Sahre alt, groß 5 Fuß 4 Zoll, mit blonden Haaren und 
Augenbrauen, niedriger Stirn, grauen Augen, ge= 
wöhnlicher Nafe, mittlerm Mund und vvalem Ge- 
ficht, vor fich erfcheinen, welcher angeklagt ift, Theil 
an einer bewaffneten Zufammenvottung gegen die 
öffentliche Sicherheit genommen, und zum Aufruhr 
gegen feinen rechtmäßigen Herrn veigende Profla- 
mationen ausgetheilt zu haben. 

Nachdem das Tribunal den bejagten Friedrich 
Wilhelm v. Hafjerodt befragt, und jowohl Die 
mündlichen als jcheiftlichen Ausfagen der Zeugen, 
auch das eigene Geftändnig des Beklagten angehört 
hatte, jo erfannte dafjelbe: 

1. Daß Bellagter am 21. April einen Brief, 


Aufruhr abzwedende Proflamationen einjchließend, 


erhalten hat, und daß er dieje abjchreiben Lafjen, 
ausgetheilt und befannt gemacht hat; 

2. daß Bellagter dv. Hafjerodt die Gemeinde 
Allendorf, Piltolen in der Hand haltend und Die 
Einwohner zum Aufruhr veigend durchlaufen hat; 

Und den Artikeln 3 und 4 des königlichen De- 
frets vom 6. April zufolge, welche aljo lauten: 

„Seder durch die bewaffnete Gewalt verhaftete 
DVerführer joll vor das bejondere Tribunal Der 
Milttärdivifion, worin er fich befindet, geführt, von 
demfelben gerichtet, zum Tode verurtheilt und jo- 
gleich exjchoffen werden. 

Seder, der mit bewaffneter Hand gefangen wird, 
indem ex an bewaffneten Zujammenrottungen theil- 
nimmt oder genommen hat, joll gleichfalls gerichtet, 
verurtHeilt und hingerichtet werden.” 

Das Tribunal verurtheilt den bejagten Sriedrich 
Wilhelm dv. Hafjerodt zur Todesftrafe, und ver: 
ordnet, daß das Urtheil jogleich, unter der Auf- 
ficht des Plakkommandanten von Kafjel volljtrexit 
werde. 

65 befiehlt ferner, daß bejagtes Wrtheil gedrudt 


und allenthalben, wo e8 nöthig ift, angejchlagen werde. 


Gejchehen und bejchloffen im Hotel des Gou- 
vernements don Kafjel an befagtem Tage, Monat 
und Jahre. 

Unterjehrieben : dv. Lelong, Lieutenant; v. Krumb- 
fow, Lieutenant; vd. Lepel, Oberft; vd. Lapilfe, 


Oberft; dv. Bongars, General; vd. Klöfterlein, 
General; Neubel, Divifions-General. 
I. 


Kajtell, 12 Uhr nachts. 
Liebe Schweiter ! 

Wie Du diefe Zeilen Tiefeft, ift die Hand jchon 
erjtarrt, die eS jchrieb, heute Nacht erhielt ich mein 
Urtheil zum Tode. Sch weiß ganz beftimmt, Liebe 
Schweiter, daß Du zu groß bift, um meinem 
Schidjale und meinem Tode mehr als etliche 
Ihränen zu fügen, ich fterbe ruhig. Sch als Sol- 
dat mußte Standhaft dem Tode entgegen Sehen, 
und jede Schlacht, die ich vielleicht als Soldat 
mit machte, machte meinem Leben ein Ende. Nie- 
mand kann jeinem Schicfjal ausweichen, auch ich 
fonnte es nicht, und jo behaupte ich es jetzt noch 
an der Grenze von Tod und Leben, e8 wäre über 
mich Verhängniß. Ohnerachtet ich glaube, daß ich 
den Zod micht verdient habe. Schiefal! Du 
führt Deine Menjchen wunderlich, Xeb wohl 
Schwelter, meiner Elife jag mein Lebewohl und 
Du wirft Sie zu Tröften wifjen, wir jollten nicht 
Glücklich jeyn, diejes Mädchen allein ziehet noch 
einen Theil von meiner Ruhe mit fi, und macht, 
daß ich mic) an das Grdenleben, und die Glück 
lichen Stunden, die ich hätte mit Yhr verleben 
können, Schmerzlid erinnere „Sollte es möglich 
jein, daß abgefchiedene Geijter von ihrem Körper 
no die Lebenden umjchweben fünnen, alsdann 
glaube ich gewiß und hoffe, daß mein Lebenswandel 
jo gewejen ift, daß ich darauf rechnen Tann, aud) 
unter diefen Seeligen Geiftern Dich zu umjchweben. 
sch weiß es nicht, was ich von mir denfen joll, 
den Stephan verffuche ich auch in diefer Stunde, 
wo ich alles verzeihen follte, in der Stunde des 
Zodes Tann ich jeine gegen mich gemachten Be- 
richte nicht vergefjen, denn diefe allein brachten 
vieles zu meinem Tode. Auch der jchlechte Han- 
jtein aus Allendorf,  diefer niederträchtige Menfch, 
diefer Schatten von einem Mann, hat auch feyn 
bischen jchlechten Meenjchenverftand dazu angewant, 
um mich zu Schaden, er fahre wohl und jeyn 
eigenes Gemiljen wird ihn dafür Strafen. Was 
wird mein alter Braver Major von Hanftein 
und jeine Familie jagen, ich glaube ganz bejtimmt, 
daß Er auch jagt, e8 war Beitimmung. Auch 
Langenbed und jeine Töchter emphiel mich be- 
jonders. Auch meinem braven Uslar, Carl Louis 
und Eduard und jeiner ganzen Familie. Mili- 


fürs von DBergijchen Truppen ftehen für mich jekt 
zur bewacht und bedauern mein Schiedjal, es Fann 
mir nichts helfen. 

Karoline, fie find vorbei die glücklichen Tage 
meines Lebeus, ich habe jet mit der Emigfeit zu 
thun. — 

Sei einjt glüdlich, aber nicht mit Fijcher, jedoch 
Dein Herz entjcheide, fein Schwager werde ich nie 
vergeffen. Stephan hat jchlecht an mir gehandelt, 
noch) im Tod verfluche ich ihn. 

Leb wohl, Schweiter, ich weis ganz beftimmt, 
daß Du zu groß bift, Deinen Bruder nicht zu 
lange zu betrauern, e8 war Verhängniß über mich, 
Beitimmung. Auch meinen Alten Vater md 
meine gute Mutter wirft Du zu teöften wiffen. 
Leb wohl, ewig wohl, meiner Elife gieb noch den 
letzten Kuß, endlich bleibe Dein, bis die Töhliche 
Kugel [vielleicht zu ergänzen „kommt“ ], welche 
mich bald in eine beffere Welt bringen wird. 

Dein Bruder 


Leutenant Friedrich Wilhelm v. Hafferodt. 


II. 


Kafjel, den 1. Juli 1809. 
Hochmwohlgebohrene Gnädige Frau ! 

So traurig mir auch die Rüderinnerung an die 
Stunden ift, wo mir die jehwere Pflicht oblag, 
Heuge der lebten Augenblice SYhres Sohnes zu 
jein, jo fann ich doch unmöglich dem gerechten 
Derlangen einer troftlofen Mutter widerftehen und 
ich mache es mir alfo zur Pflicht, Jhnen das Aus- 
gezeichnetjte jeiner letten Handlungen der treuejten 
Wahrheit gemäß, joviel es mir die Kürze der Zeit 
erlaubt, zu berichten. 

sm der Nacht auf den 13. Mai wurde ih um 
'js12 Uhr mit der Nachricht aus dem eriten 
Schlaf gewedt, daß ich Morgens um a5 Uhr 
ins Gajtell fommen, und einen zum Tode Verur- 
theilten auf denjelben vorbereiten follte, ohne in- 
defjen zu erfahren, wer ex fei, umd welches Ber- 
brechen ex begangen habe? Mein beunrubhigter und 
anfgejchrecter Geift Lie mich nicht wieder ein- 
Ihlafen, jondern mandherlei fich durchfreugende Ge- 
danfen bejchäftigten mich bis zum Anbruch des 
Morgens. Um 5 Uhr war ich im Gajtell und fo- 
gleich ließ mich der Kommandant zu Shrem Sohne 
duch einen Aufwärter begleiten. sh fand ihn 
in jeinem Zimmer ganz angefleidet und eine Pfeife 
Zabaf rauhend. Nachdem ich ihm den Zwedf 
meines Befuches befannt gemacht hatte, jagte er 
mir, daß er dem Tode mit aller Gelafjenheit und 
Unerfchrodenheit entgegengehe, daß er demfelben 
Ihon mit Anziehung der Uniform geweiht gemwefen, 
ob er gleich nicht auf folche Art zu enden ge- 


glaubt hätte, daß alle jeine Verwandten mütter- 
licher Seite im Felde geblieben wären, daß er, der 
nicht mehr Antheil als Andere gehabt habe, und 
daß ex vielleicht zu feiner Rettung etivas hätte bei- 
tragen fönnen, weun er feig genug gewejen wäre, 
Andere noch unglüclicher zu machen, ex habe die 
Nacht gut gejchlafen, er werde fich die Augen nicht 
verbinden Laffen, und habe fich ausgebeten, daß er 
von den Hägern erjchoffen würde 20. Nachdem ich 
ihm das Nöthige von der Wichtigkeit jeines Schrittes 
und von der fünftigen höheren Beitimmung des 
Menjchen gejagt hatte, äußerte er mir: daß er 
glaube getroft diefen Schritt thun zu fünnen, da 
ihm jein Gewifjen das Zeugniß gebe, daß er zwar 
fich manchen Leichtfinns, aber feiner vorjäßlichen, 
ihändlichen That jehuldig wife. Cr fragte mid 
hierauf : ob er das hl. Abendmahl empfangen fünne? 
Und da ich ihm hierauf die Verficherung gab, daß 
ich ihn ganz in der dazu erforderlichen Stimmung 
fände, jo eilte ich nach Haufe, um dazu die nöthigen 
Anstalten zu machen, da ich zu Diefem DBehufe 
nichts mitgenommen hatte Cr empfing e3 mit 
vielem Anftande und ernftem Nachdenken, und ließ 
fich nicht im geringften durch das Klingende Spiel 
des unterdeffen herannahenden Militärs, das meine 
Stimme wegen der Nähe der Straße faum durd- 
dringen ließ, außer Fafjung bringen. Am Ende 
der Handlung fam der Kommandant hinzu. Er 
hatte mir jchon vorher gejagt, daß jeine Mutter 
die Nachricht jeines Todes nicht überleben würde. 
Sch fragte ihn jeßt, vb ex feinen Freund wille, 
der ihr diefe Nachricht auf die vorfichtigjte Art 
beibringen fönnte? Und da ev mir den Herem 
Pfarrer Billmar nannte, verjprach ich, jogleich des- 
wegen an ihn zu jchreiben. Hierauf fam noch) 
einer feiner Freunde zu ihm, um Abjchied von ihm 
zu nehmen, und er that dies auf eine jo ruhige, 
unbefangene Art, als ob er fich nur auf eine furze 
Zeit von ihm entfernen wolle. Der Kommandant, 
ein vechtjchaffener Mann, der vielen Antheil an 
feinem Schieffale nahm, fragte ihn, ob er noch fonjt 
etwas an feine Verwandten zu beftellen hätte? Er 
gab ihm Hierauf den Brief an feine Schmweiter, 
den ich nachher auf die Pojt gab, und feine Uhr 
und Meberrod. — Da ich nun glaubte, ihn nicht 
mehr zu jehen, jo nahm ich herzlichen und ges 
vührten Abjchied von ihm. Cr wünjchte num no) 
einige jeiner Freunde im Gajtell jprechen und von 
ihnen Abjchied nehmen zu fünnen, und der Kommanz 
dant führte ihn zu denfelben. Da an demjelben 
Tage noch zwei andere Soldaten wegen Dejertions- 
fompflott exrjchoffen werden follten, blieb ich da, um 
einen derjelben, der auch von unjerer Konfefjion 
war, zum Tode vorzubereiten, und da er wünjchte, 
daß ich ihn bis zum Nichtplat begleiten jollte, ging 
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ich mit und war alfo aud) Zeuge des jtandhaften 
und heldenmüthigen DBerhaltens ihres Sohnes. 
Auf dem Wege fpracd) er öfter mit den „sägern, 
die ihn begleiteten und grüßte freundlich und herz> 
lich jeden Bekannten, den er erbliden konnte. Auf 
dem Siechenhofe trank er guten Muths ein Glas 
Wein, dag ihm gereicht wurde, und empfahl mir 
manchmal den Brief wegen jeiner Mutter, und be- 
fürchtete nichts mehr, als daß jie etwa, den Tag 
nad) Kafjel kommen möchte. Während ihm. das 
Todesurtheil nochmals auf dem Fort vorgelejen 
wurde, winfte er jeinen Kameraden läcelmd zu; 
ic) umarmte ihn zum zweiten Ptale, und mit 
ftarfen Schritten ging er zu der Stelle Hin, wo er 
den Todesftreih empfangen follte Er ließ fi 
nicht die Augen verbinden, jondern jagte: er wolle 
al3 ein braver Soldat jterben, und jo janf er hin, 
ohne die geringfte Zudung. Jedermann bewunderte 
jeine Faffung und Grgebenheit in jein Schidjal, 
und bedauerte jein Ende. Yaljen Sie aljo Muth 
und beweifen Sie eben diefe Standhaftigfeit, die 
er bewies. 
Mit vollfommenjter Hochachtung 
Em. Hodhmohlg. 
Nuppersberg. 


Wenn Hafjerodt in dem Urtheil Friedrich Wil? 
helm genannt wird, jo heißt er nach dem Furheffijchen 
Staats: und Adrehfalender auf das Jahr 1806, 
in dem er no als Fäahnri im 1. Muusfetier- 
bataillon des Negiment? Wurmb aufgeführt 
wird, Georg Wilhelm, vermuthlich werden ihm 
alle drei Namen bei feiner Taufe beigelegt fein, 
in der heffiichen Gefchichte lebt er ald Georg von 
Hafjerodt fort. Wir erfahren Hafjerodt’5 Alter, 
lernen fein Weußeres Tennen und feinen Geburts: 
ort. Darnadh) war Hafferodt nicht in Helfen ges 
boren, vielmehr it jein Geburtsort ein fleines 
bei Gieboldehaufen belegenes Dorf auf dem 
ehemals mainzifchen, 1802 preußijch gewordenen, 
1807 — 1813 weftfälifchen, 1815 wieder preußijchen, 
von Preußen aber 3. Th. an Hannover abgetretenen 
Gichsfelde. Seine Eltern lebten nach dem zweiten 
Brief noch beide, ebenjo jeine Schweiter Karoline, 
jeine Liebe war ein junges Mädchen Namens 
Glife, ob er formell mit derjelben verlobt war, 
ift nicht Feftzuftellen, jedenfalls ift die Braut 
Maria der Brand’schen Erzählung ein Phan- 
tafiegejchöpf der Erzählerin. Zum Tode be= 
reitete ihn nicht, wie in der Erzählung (©. 320) 
berichtet wird, der Seeljorger der reformirten Ge- 
fangenen im Caftell, Defan und Metropolitan 
PBfifter von der St. Martinskirche vor, jondern 
der obengenannte zweite Iutherifhe Pfarrer zu 


‚KRaffel Joh. Nik. Auppersberg. 
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Wer der von Hafjerodt jo verfluchte Stephan 
war, miljen wir nicht. Von den im exften Briefe 
erwähnten Angehörigen der Zamilie von Hanftein, 
bezw. von Uslar, ift mit Sicherheit nur der in 
Allendorf anfäjlige Hanftein, dev Heffiiche Land- 
jägermeifter Friedrih Wilhelm von Dan: 
tein (mad) dem Staats und Adreh-Kalender 
von 1806 Georg Ferdinand, geb. 1750, geft. 1813) 
zu ermitteln. 

Mit Langenbef Könnte der berühmte Brofeffor 


der Chirurgie und Anatomie zu Göttingen ge= 
meint fein. 

Die Berechtigung der verdammenden Uxtheile 
des dem Tode Gemeihten mühjen jelbjtveritändlich 
auf fich beruhen bleiben, zumal nicht unbefannt 
it, daß Hafferodt ein jehr heftiges Temperament 
bejaß, was au aus dem Wortlaut des Briefes 
an die Schweiter hervorgeht. Jedenfalls hatte ex, 
nach dem Berichte jeines Beichtvaters, völlig mit 
ih abgefchloffen und ging heldenhaft in den Tod. 


he 


Die ältere Gefchichte von Friblar. 
Bon E. Neuber. 


unfered engeren Baterlandes, dem in der 
Nähe des Städtchens Gudensberg gelegenen 
Mattium (oder au Meattiacum), das der 
römische Feldherr Germanicus auf feinem zweiten 
Zuge nad Deutichland zerftörte, befand fich Die 
ältefte Stätte, wo das Chriftenthum in demjelben 
Boden fand, nämlich bei der Stadt Friblar. 
Zür die Neligionsübung unferer heidnifchen Vor- 
fahren !) it charakteriftiich, daß Diefelben der 
Wirkfiamfeit ihrer Götter ein weites Gebiet, das 
der freien Natur, anmiefen und fie am Liebiten 
in den Wäldern thronend fich vorftellten, wie jo 
Ihön der Schlußvers von dem befannten Liede 
eines unjerer Dichter aus dem Schwabenlande 
lautet ?): 
„Richt in kalten Marmorifteinen, 
Nicht in Tempeln dumpf und todt, 
Sn den frifchen Eichenhainen 
Webt und raucht der deutjche Gott." 

An der Spige der altdeutjchen wie der alt= 
nordilehen Götterwelt jteht der Allvater Wuotan 
(Wodan) oder Odin. Hohe Ehren geno% gleich- 
falls die Frau des Allvaters, die Götter-Mutter 
Freya der Frigga, und die Söhne Donar 
und Ziu, der Donnergott und der Kriegsgott. 
Den beiden Genannten waren auch, weil gleichfalls 
Kraft und Stärke daritellend, mächtige Bäume 
geweiht, namentlich Eichen und Buchen, welche 
mit weite und tiefgehenden Wurzeln im Erxd- 
boden feiten Fuß fallen, mit marfigen Stämmen 
hoch in die Lüfte ragen, wilden Stürmen Troß 
bieten und unter ihrem jehattigen Laube Menjchen 


x jehr weit von dem älteften Hauptorte 


’) Bergl. Bortrag des Major a. D. Hermann 
v. Rogques in der Zeitjchrift „Heffenland“ 1892, ©.311 fg., 
1893, ©. 2 fg. 

a land, Freie Kunft (Yubil.-Ausg. Stuttgart 1887), 


und Thieren Schuß vor Unwetter darbieten. 
So war u. V. dem Donar (novdiich Thor) eine 
Eiche im Kreife Yrißlar geweiht, die allbefannte 
Donner-Eihe bei Geismar. Da der Vtame 
Geismar wiederholt vorkommt, in Heljen jogar 
dreimal, und die meilten Orte des Namens zum 
Erzbistpum Mainz gehörten, jo it e& wohl 
erflärlich, daß Streit darüber entjtehen Tonnte, 
welches Geismar (oder Geybmar) gemeint jei. 
Sahrhunderte lang wurde die Donner-Eiche bei 
der Stadt Hofgeismar, in welcher befanntlich auch 
eine erzbijchöflihe Burg geftanden hat, gejucht, 
und erit im vorigen Jahrhundert durch gründ- 
lichere Yorjehungen feitgeftellt, daß fich diefelbe 
in der Nähe vom Dorfe Geismar (gleich 
Hofgeismar als Gejundbrunnen berühmt) bei 
Frißlar an dem Flüßdhen Elbe befunden 
habe. ?) 

Nach dem oben Sejagten, daß die alten Deutjchen 
fi) die Gottheit nicht in enge Schranken gebannt 
dachten, näherte jih ihre Anfchauung der chrift: 
lichen, und man hätte annehmen jollen, daß das 
Shriftenthum bei ihnen leichter Cingang fand, 
als bei den Griechen und Römern. Die Glaubens- 
boten fonnten bei ihren Befehrungen an heid- 
nische Sitten und Einrichtungen anknüpfen, und 
die chriftlichen Teite ftanden zum Theil in Zu: 
jammenhang mit of heionischen oder wurden 
mit ihnen im DBerbindung gebracht: wie das 
Meihnachtsfeft mit. dem SJulfeft, das Ofterfeit 
mit dem der Göttin Dftara. Troßdem ftießen 
die Miffionare auf heftigen Widerftand um 
zwar hauptjählih wm Ddeswillen, weil unfere 
Borfahren von einem Gotte, der nicht unmittelbar 
ZIheil an den Schladten nahm, und von einem 


°) Vergl. Engelhard, Erdbe) IIerRUNG der Heiltichen 
Lande, Th. I (Kafjel 1778), ©. 396 
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Himmel, in welchen nicht Schlachtjungfrauen die 
gefallenen Helden auf ihren NRoffen hineintrugen, 
und in den nicht diefe Helden die auf Erden 
begonnenen Kämpfe fortführten, nichts wilfen 
wollten. 

Die Sendboten des Chriftenthums griffen 
deshalb zu emergiihen Mahregeln, allen voran 
der gewaltigite unter ihnen, Winfried Boni- 
fatius, dejjen Wiege wie die der meisten im 
meerumfchlungenen Lande der Angelfachjen ge: 
ftanden, und der gleich den andern in einem 
Benediktinerflofter unter deifen damals ftrengen 
Grundjägen zu jeinem Berufe vorgebildet worden 
war. Don feiner umfafjenden Thätigfeit ijt Hier 
nur Yolgendes hervorzuheben. Nachdem er auf 
jeiner exjten Reife (722) bejonders in Thüringen 
das Kreuz gepredigt hatte, berief ihn der Papft, 
welcher jeine Bedeutung erfannte, na) Nom, 
weihte den exit 30 Jahre alten Mann zum 
Bilchof, jedoch ohne ihn an einen Sprengel zu 
binden (episcopus regionarius), und Yieß ihn 
fetexlich jchwören, fie) niemals von der römischen 
Kirhe zu trennen (723). Noch in demielben 
Sabre 309g er nach Deutjchland zum zweiten 
Male und fand da im alten Chattenlande eine 
Bevölkerung vor, welche zum großen Theile die 
Befehrung zum Chriftenthpum verjchmähte und 


inZbejondere eine dem Donnergotte geweihte Eiche 


verehrte. Bonifatius, welcher auch an anderem 
Orte, wie auf dem Chriftenberge bei Wetter, einen 
Hain des MWuotan zeritört haben foll, berief zu 
Geismar eine Bolfsverfammlung. Sm diefer 
waren nicht nur feine Getreuen und die von ihm 
zum Ehriftenthum befehrten Bewohner der Gegend, 
jondern auch ungetaufte Heiden erjchtenen, welche 
den Heiligen als Feind ihrer Götter verwünschten. 
Nach einer Fräftigen Anjprache erariff ex eine 
Art und Tieß fie in die für unverleglich gehaltene 
Eiche hineinjaujen. Allgemeine Bewegung ergreift 
die Gemüther. Alle bliefen Stumm auf die Eiche 
und die Thätigfeit des Bonifatius hin, ein Theil 
in der ficheren Erwartung, daß der erzürnte 
Gott hervortreten und den Frevler ftrafen werde. 
Da nichts dergleichen gejchieht, vielmehr beim 
weiteren Fällen die Eiche allmählich zu wanfen 
beginnt und Schließlich mit gewaltigem Krachen 
niederftürzt und auf den Boden hingeftredft da- 
Yiegt, ift der Aberglaube gebrochen und die ver: 
jammelte Menge läßt Tich, foweit dies noch nicht 
geichehen, taufen. Mit Bezug hierauf lautet fo 
ihön der Schluß der 1896 erjehienenen Dichtung: 
„Am Edderitrand”, Sang aus dem Chattenland, 
von Emilie Scheel: 


„Bern liegt die Zeit, wo Winfried Tehrte und Iebte, 
Wp er den fattifhen Gau voller Begeift'rung dDurchzog. 


Heute noch jegnen die Helfen, Nachlommen der einftigen 


Ratten, 
Bonifatius, den Mann, der fie zu Chriftum geführt. 
Nennen „Apoftel der Katten“ ihn dankbar umd preifen 
vor Allen 
Seine jieghafte That dort an dem Eddergeftad.” 

Aus dem Holze der gejällten Donner-Eiche 
erbaute, wie weiter erzählt wird, Bonifatius eine 
dem heiligen Betrus geweihte Kapelle. Cs ent- 
fteht nun Die wichtige Frage, wo diefe zu finden 
it. Was die Literatur anbetrifft, jo ift, abgejehen 
von wenigen Einzeljchriften *), die Gejchichte von 
Srißlar und jeiner Betersfirche, Hauptjächlich 
zu entnehmen aus den Werfen über heiliiche Ge: 
ichichte überhaupt, in welcher Friklar feine unter: 
geordnete Rolle jpielt. 

- Mährend man bis in die Mitte Diefes Jahr: 


 hunderts die von Bonifatius geftiftete Betrus- 


Kapelle in oder bei dem Dorfe Geismar gejucht 
bat, und die Bevölferung fie in den Wald 
nördlich von Geismar bei Züjchen verlegt, haben 
jih die jpäteren Schriftiteller entichieden dahin 
ausgeiprochen, daß fie an der Stelle der jekigen 
PBetersfirche zu Srißlar gejtanden habe. 

Zwei Gejchichtsforicher unjeres engeren Water: 
landes: TFaldenheiner a. a. DO. und jodann 
Landau?) nahmen jogar an, daß Bonifatius 
bereits bei jeinem zweiten Erjcheinen in Helfen 
im Jahre 723 Friklar als bewohnten Ort vor: 
gefunden habe. Andere wie Wend°) Tprechen 
von der Gründung des Klofters Amöneburg im 
Sahre 722 und 723 und von Friklar nur in 
Bezug auf einen jpäteren Zeitpunkt, nämlich das 
Sahr 732, in Zufammenhang mit der Gründung 
des dortigen Klofters. 

Der Name Yrißlar (Frideslar, 
Fridislar) bedeutet Friedensftätte. ?) 


Fritoslar, 


4) FSaldkenheiner, Gefhichte hHeifiicher Städte und 
Stifter. (Kurheil. Archivar.) Frißlar. Bd. 1, Kaljel 1841, 
ganz; Bd. II, Kafjel 1842, S. 1— 237. Hofgeismar ©. 238 fg. 
— Franz Schauerte, Der heilige Wigbert, erjter 
Abt von Friklar, ©. 15. — Zeitihrift des Vereins für 
heifische Gejchichte und Landeskunde. Neue Folge. Suppt. II. 
Quatuor calendaria praesentiarum ecclesiae quondam 
collegiatae fritzlariensis de annis circiter 1340, 1360, 
1390 et 1450, mit Vorbericht des Landraths Weber. 
— Der ehemalige Stiftshof „auf dem Friedhofe" zu 
Sriklar, von Landratd Weber N. 3. Bd. IV, ©. en 
— Bergl. Rommel, Geihichte von Helfen, Th. 
©. 62 fo. 

°) a na des KırrfürftentHums Hefjen (Kaffel 
E) ) ©. 228. 

°) Heli. Landgeih. Bd. II ©. 223 fg., 242 fg. ( 
Wirdtwetin, Dioecesis Moguntina in an 
distrietu. Tom. III pag. 151, 377.) 

) Armbruft, Entjtehung und Ableitung beffiicher 
Ortsnamen, „Hellenland” 1896 ©. 226, oder ift mit dem 
entjprechenden altdeutichen Perjonennamen in Verbindung 
zu bringen (Oberbibliothefar Dr. Lohmedyer). 


a — 


Das Klofter, ‚welches Bonifatius zu Frißlar | aus dem Jahre 774 berichtet. 


gründete, wurde mit Benediktinern bejeßt, — fan 
er doch Felbit aus einem Benediktinerklofter. 
Zum Abte bejtellte ex. wegen feiner häufigen 
Abwejenheit jeinen Landsmann Wigbert, einen 
eifrigen fittenftrengen Mann. Sodann erbaute 
er eine dem Apoftel Petrus geweihte Kirche neben 
dem Klofter, und von diefer heißt e8 z.B. in 
den „Mittelalterlihen Baudenfmälern m Kur: 
hefien“ ©. 2°): „möglicher Weile nur eine 
Vergrößerung oder Erneuerung der mit dem 
Holze der Donnereiche erbauten Kirche“. Für 
dDiefe Sspentifizirung jpricht der Umstand, dab 
von einer Kirche zu Geismar in damaliger Zeit 
nirgends die Nede it, dagegen die Gründung 
der Kirche zu Frißlar jehr ausführlich und im 
Anichlufe an die Fällung der Donnereiche be- 
handelt wird, und dabei nur noch die Kirche zu 
Amöneburg erwähnt wird. 

Bonifatius erhob auf feiner dritte Neife nad 
Deutiehland (738) den auf der jüdweltlich von 
Srißlar gelegenen fahlen Höhe, dem Bürberg 
oder Buraberg, erbauten Ort, welcher dur) 
Natur und. Kunft für damalige Zeiten ftarf 
befeftigt war, zu einem Bilchofsfige und meihte 
jeinen Landsmann Witta zum erjten Bilchof von 
Bürberg (741). Seine Lebensverhältniffe find 
nicht näher befannt, al3 daß ihn der Nachfolger 
de8 Bonifatius auf dem. erzbijchöflichen Stuhle 
zu Mainz, Lullus, als er jein Ende hevannahen 
Jah, zu Jih nach Wainz beichied, und daß Witta 
dort jehr bald ftarb und zwar unter der Meile, 
und auch ın 
Wahrjheinlich hatte er dem Umstand, daß er kurz 
vor Diefem bedeutenden Manne, befanntlich dem 
eriten Abte von Hersfeld, verjchied, zu verdanken, 
daß er Später mit diefem unter die Heiligen 
verjeßt worden ift. Werne jagt darüber (a. a. DO. 
©. 260 fg): „Er wide zu dem gewöhnlichen 
Kicchenradel der Heiligen erhoben, man weiß aber 
doch fein Wunder von ihm, vermuthlich weil fich 
hierin die Hersfelder Mönche durch den heiligen 
Wigbert Schon jo verforgt hielten, daß te feinen 
neuen Wunderthäter nöthig fanden.“ 

Die Gebeine des oben erwähnten Abts Wigbert, 
welcher 747 zu Zriklar verjtarh, wurden in 780 
nach Hersfeld gebracht. Dies vorausgeichiekt zur 
Erklärung der Bemerkung Wend’s halten wir 
una im Gange der Geichichte. 

E53 wird uns ein verheerender Einfall der 
Sadjen in Hellen und bejonders in Zriklar, 


°) Bergl. auch die „Baudenfmäler im NReg.-Bez. Kaffel‘ 
(1870) ©. 52 fg. und den angegebenen DVBortrag von 
Nogues, ferner ©. Landau: Mtaleriiche Anfichten 
von Heflen (Kafjel 1842) ©. 194 fg. 


demjelben Jahre Lullus (786). - 


Die Sadjen; 
gegen die Karl der Große zuvor (772) fiegreich 
geweien war, indem er ihre Feltung Eresburg 
(das heutige Ober-Mtarsberg) eingenommen: und 
das Jächfiiche Heiligtfum Irmenjul zerftört hatte, 
benußten den Zug Karl’3 gegen die LVongobarden 
im Sahre 774, um ihre Feltung wieder zu 
erobern und wegen der Zeritörung ihres Heilig: 
thums fi zu rächen, und fielen, was hier gerade 
in Betracht kommt, in Frißlar em. Defjen 
Bewohner flüchteten mit ihren Habjeligfeiten und 
— was nicht vergeffen wurde — mit den Gebeinen 
ihres hochverehrten vor der Kirche zu Yrißlar 
begrabenen Abtes Wigbert nad) dem befeitigten 
Bürberg (von den verichtedenen Schriftitellern ?) 
castrum oder castellum genannt) und überließen 
ihren Geburtsort der Muth der vordringenden 
Heiden. Dieje richteten auch eine gründliche 
Zerftörung an, und viele Wohnungen janfen in 
Schutt und AMiche; auch das Klofter ging mit 
den Urkunden in Zlammen auf. Nur die von 
Bonifatius gemweihte WBetersfiche widerftand 
dem Feuer, was. natürlich, mit Wundern aus: 
geihmückt wurde. „Einige Jünglinge von über: 
menschlicher Größe, und angethan mit weißen 
Kleidern, ließen fi in. glänzender Lichtgeftalt 
auf der Zinne des Tempels jehen, und brachten 
einen jo paniichen Schreden über die Sachen, 
daß alle davon Tiefen. Ein Sache, der dem: 
ungeachtet das angelegte Feuer noch anblafen 
wollte, wurde in der nämlichen Stellung todt 
gefunden.” Hatte doch Bonifatius im prophetiichem 
Geifte vorausgefagt, daß die Kiche zu Fritlar 
niemals jollte verbrannt werden. 1%) Aber Fritlar 
entitand aus der Ache von Neuem, und nun 
verfiel merfwürdiger Weife der Bürberg. 

Auch das Klofter ward wieder aufgebaut und 
dafielbe, welches bei jeiner Grümdung nur als 
Klöfterlein (monasteriolum) bezeichnet worden 
war, gewann namentlich durch jeine Klofterjchule 
großes Anjehen. ) In Yrißlar wurde jogar der 
dritte Erzbifchof von Mainz gewählt (786) : Richolf. 


10 3.8 Wenda. a. D. ©. 315 Note i. 

0) ef. Würrdtwein, Tom. III pag. 378. Servata 
tua fuisset ecclesia, monasterium tamen et claustrum 
cum primarlis huius incliti loci documentis penitus 
destructum et exustum . . \ 

) Das Peters-Stift erhielt eine anfehnliche Schenkung 
dureh Karl den Großen, welcher mehrere ihm von dem 
Neainziihen Erzbiihof Lullus abgetretene Güter, belegen 
in ministerio (comitatu). Rabanono et Swiganio vel 
Agılgando — jedenfalls in Helfen — cum ternis Ecclesus 
cum eorum ornamentis . . jchenfte am 4. Yuli 782; 
vergl. Wend, a. DO. Bd. II ©. 329, 534; Urf.-B. IL. 
©. 10, VI. 


(Fortiegung folgt.). 
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Grinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthuns. 
Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 
; (Fortjegung.) 
Fi die gezogenen Sechspfünder jehiete Baiern | 


jo viel vollitändig fertig laborirte Granaten, 

daß für jedes der acht Gejchüke 150 Schuß 
vorhanden waren, eine Anzahl, die vollauf ge 
nügte. 

Schlimmer jah es mit der Munition für die 
gezogenen Wierpfünder aus. 

Zwar lieferte eine Fabrik in Offenbach 1500 
Granaten mit den nöthigen Zündvorrichtungen 
ausschließlich der Zündjchrauben, und von Baden 
famen weitere 2000, jodaß im Ganzen für jedes 
Geihüt nahe an 600 Branaten vorhanden waren, 
eine Ausrüftung, die als überreich bezeichnet 
werden Fan, aber — das badilche Kriegs: 
miniterium hatte zwar Zündjehrauben mitgejchidkt, 
die Übrigen Theile der Zündvorrichtung waren 
jedoch vergefjen worden ! 

Diefe Munition traf gegen den 10. Juli in 
Mainz ein. Die Verbindung mit Baden war 
auf dem linken Rheinufer, jowie auf dem Rhein 
jelbit (nah Mannheim) nie unterbrochen, und 
warum fein Berfuch gemacht worden ift, das 
badiiche Kriegaminifterium zur Nachlieferung der 
vergejjenen Theile zu veranlaffen, oder weshalb 
die badischen Zündjcehrauben nicht für die Offen- 
badher Granaten gebraucht werden fonnten, da- 
vüber vermag ich feine Auskunft zu geben. 
Bielleicht paßten die Gewinde nicht. \ 

Auch Gejhirre für die fehlenden Beipannungen 
der Artillerie, die verjchiedenen Kolonnen, die 
Buhrwerfe der Infanterie u. j. w. waren in 
Offenbadh in Beitellung gegeben, gelangten aber 
erft nad Beendigung der Feindieligkeiten in 
unjern Beli. 

Der gütige Lejer möge diefe Abjchweifung in’s 
Gebiet des Militärischstechnifchen verzeihen, die ich 
unternommen habe, theils um meinem Drange, 
dem Geifte, der unjere Urlauber und Referviften 
bejeelte, ein fleines Denkmal zu jegen, theils um 
dem Xejer einen, wenn auc jehmwachen Begriff 
von den Schwierigkeiten zu geben, Die fich der 
Durchführung unferer Mobilmahung entgegen: 
jtellten, 

Nunmehr nehme ich Die Schilderung meiner 
perjönlichen Erlebnifje wieder auf. 

Nah einer im Hofe des Baftions Martin 
ganz behaglich verbrachten Sommernacht, erwachten 
wir am Morgen des 5. jehr zeitig, mußten aber 
noch mehrere Stunden warten, bis wir eine ge= 


(Nahdruc verboten.) 


ordnete Unterfunft für unfere Pferde erlangen 
konnten. 
zwilchen im die ihr 
Miünfterfaferne zurück und machte fi) an die 


Arbeit, te in einen zum Aufenthalt für Mtenfchen | 
geeigneten Zuftand zu verjegen, während Lieute- | 
nant 2. wieder nach der „Kanzlei“ des Pla: | 


major3 gejchieft wurde, um eine Negelung der 
Stallfrage zu veranlaffen. Nach einigen Stunden 
fam er wieder und brachte, den Befehl mit, daß 
die Franken Pferde der Hufaren in den 
Gontonnementsbereich des 1. Hujarenregiments 


auf dem rechten Rheine und Iinfen Mainufer | 


abrüden und den Stall an uns abgeben Sollten. 
Sp war e3 falt Mittag geworden, als ich endlich) 
mein Quartier aufjuchen Eonnte. 

Nachdem ic) mich umgekleidet hatte, begab ich 
mid in die Stadt, um Bekannte aufzufuchen 
und zu hören, was e8 Neues gäbe. Der Zufall, 
oder der Durit Ienkte meine Schritte in eine 
damals jehr beliebte Bierwirthichaft, die Heilige 
Geijtfirche, wirklich eine, ehemalige Kirche, die 
jeßt in emen ungeheuren gewölbten Saal um- 
gewandelt worden war, worin eine wohlthuende, 
fühle Dämmerung berrfchte. Der Raum war 
gedrängt voll von Offizieren, und jet befam 
ich erjt einen Weberblict der bunten Mufterfarte 
von deufjchen Truppen, die in Mainz anwejend 
waren: Dejterreicher, Baieın, Würtemberger, 
Badener, Heflen-Darmftädter, Kurheffen, Wei- 
marer, Meininger, Naflauer, Lippe-Schaumburger 
u. a. sh meine mich zu entfinnen, damals 
dreizehn verjchiedene Kontingente gezählt zu haben, 
fan mich aber jeßt feiner andern, als der oben 
angeführten erinnern. 

gu meiner großen Freude traf ich zwer 
mermarische Offiziere, mit denen ich jchon länger 
befreundet war, einen Hauptmann W. und einen 
Lieutenant, dejien Name mir jet entfallen ift 
Mit A. hatte ich im Jahre 1865 eine größere 
Reife zufammen gemacht. Wir hatten uns ver- 
abredetermaßen in Berlin getroffen, waren von 
da nach) Braunfchweig, Hamburg, Kiel, Bremen, 
Oldenburg und Helgoland gereift. Won dort 
waren wir. nad Hamburg zurücgetehrt, wo ich 
noch einige Tage geblieben war, während A. 
weiter zeifte, um Verwandte zu bejuchen. Sn 
Hamburg hatten wir unter Andern den fich jchon 
damals eines wohlverdienten Nufes als Humorift 


Unjere Bedienungsmannjchaft kehrte in= 
angewiejenen. Räume der 


ra un 
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erfreuenden Julius Stettenheim, den Nedakteur 
der „Wejpen“, fennen gelernt. 

sn der Heiligengeiftfiche zu Mainz jahen 
wir uns an jenem 5. Juli zum eriten Mal feit 
jener Reife wieder und hatten uns natürlich viel 
zu erzählen. Leider erfuhr ich, daß unfer Zu- 
jammenfein nicht von langer Dauer fein follte, 
denn das weimarifche Kontingent hatte Befehl, 
am andern Morgen nach Ulm abzurüden. Später 
hörte ich, diefe Maßregel habe ihren Grund darin 
gehabt, daß eine Abtheilung des Negiments, die 
am Miünfterthor auf Wache gewejen war, ein 
Hoch auf Bismard ausgebracht habe, als fie beim 
GCinmarjch eines durch Diefes Thor von einer 
Uebung einrüdenden Bataillons eines füddeutjchen 
Sontingents in’s Gewehr getreten war. - Das 
weimariiche Regiment jei deshalb für nicht zu- 
verläjftg gehalten worden und jollte gewifferınaßen 
internivt werden. Mit den Meimarern wurden 
auch Die Lippiichen Jäger nah Ulm  gefchiekt, 
und damit waren die beiden einzigen Kontingente 
aus der „neutralen“ Zeitung entfernt, die Staaten 
angehörten, welche ich wirklich „neutral“ erklärt 
hatten. 

Ob voritehende Gejehichte begründet ift, weiß 
ich nicht; ich gebe fie wieder, wie fie miv erzählt 
worden ift. 

Eine eigenthümliche Erfahrung follte ich an 
jenem erjten Morgen in Mainz noch machen. 

Als ich meine Zeche iu der Heiligengeiftfirche 
bezahlen wollte, gab ich dem Kellner einen fur: 
heiliichen Bapierthaler, ein jogenanntes „Wipper: 


männcen“ zum Wechjeln (das erite Papiergeld 


war in Kurheffen unter dem Finanzminijter 
Bippermann zur Ausgabe gelangt), allein diejer 
brachte e8 mit dem Bemerfen zurüc, daß fie das 
Geld nicht annehmen fönnten. Ich war damals 
jehr ärgerlich, daß unfjre Bundesbrüder unfer 
Geld nicht annehmen wollten. Glüclicherweife 
hatte ich genug Silbergeld bei mir. Das fur: 
heifiiche Papiergeld mußten wir bis auf beffere 
geiten aufheben. Wer dazu nicht in der Lage 
war, dem blieb nichts andres übrig, als e8 gegen 
ziemlich erheblichen Berluft beim Bankier zu 
wechjeln. Später wurden uns Gehalt und Tage: 
geld in jüddeutfchem Silbergeld ausgezahlt. 

Die Stadt Mainz hatte damals das Vorrecht, 
daß fte feine Einquartierung zn nehmen brauchte 
das heißt, von den Truppen, die dort einrückten, 
mußten die Mannjchaften fofort in Kafernen 
u. j. w. untergebracht werden, während die Offi- 
ziere auf vierumdzwanzig Stunden einquartiert 
wurden und jich dann eine Privatwohnung fuchen 
mußten, 


Sch war, wie bereits erwähnt, im Gajthof 
„zur Ludwigsbahn” einquartiert, und miethete 
zunäcit das mir dort angewiefene Zimmer auf 
einige Tage, allein e8 gefiel mix dort nicht be 
jonderd. Das Haus lag in einer . engen Gaffe, 
bot feine Ausfiht und hatte auch noch andere 
Schattenfeiten, wovon ich nur die eine erwähnen 
will, daß die Gejellfchaft im Gaftzimmer, wo ic) 
Abends nach meiner Nückehr vom Dienfle zu 
jpeifen pflegte, nicht nach meinem Sinne war. 
Sie beitand aus einigen baierifchen Offizieren, 
die ebenfalls im Haufe wohnten, mir aber nur 
wenig zujagten, und in der Nähe mwohnenden 
Bürgern. 

Schon früher habe ich erwähnt, daß die Wirthin 
eine wüthende Preußenfrefferin war und ihrem 
Haffe in wenig gewählter Sprache Luft machte. 
Mit dem von ihr angejchlagenen Tone ftand die 
ganze Unterhaltung im Gaftzimmer im Einklang. 
Das wurde immer toller, je mehr preußijche Siege 
befanunt wurden. Die Schlacht bei Königgrät 
war gejchlagen, und wenn Die eindfeligfeiten 
in Böhmen auch noch fortdauerten, jo konnte fich 
doch niemand, der einige Einficht „Hatte, verhehlen, 
daß der Krieg gegen Defterreich jo gut wie be- 
endet, ımd zwar für Preußen fiegreich beendet 
je. Nun hatte die Mainarmee ihren Feldzug 
eröffnet, und e3 folgten gerade in jenen Tagen 
Schlag auf Schlag, die preußifchen Siege über 
die Baiern bei Dermbah, Kaltennordheim , 
Hammelburg, Walbaihah, Kiffingen u. |. w. 

Meine Negimentsfameraden hatten inzwischen 
falt alle Wohnung im „Engliihen Hofe” 
an der Aheinftraße, gerade der Schiffbrücke gegen= 
über, genommen, damals einem der exjten Gaft- 
höfe in Mainz. Auch ein gemeinfamer Mittags- 
tiich wurde Dort eingerichtet, und auch ich fiedelte 
deshalb in den „Englischen Hof“ über, nachdem 
die Woche, wofür ich mein Zimmer in dem Gaft- 
hof „Zur Qudwigsbahn” gemiethet hatte, abge- 
laufen war. Mein neues Zimmer lag im dritten 
Stud und gewährte eine prachtvolle Ausficht über 
den Rhein. 

Unjere Mannjichaft und unfere Gejpanne wurden 
im Arbeitsdienft zur Armirung der Feltung ver- 
wandt, jodaß e8 in der Batterie gar feinen Dienft 
für uns gab, außer dem jeden Abend abgehaltenen 
Appell. Dabet brauchte jedoch nur „der Lieute- 
nant der Woche” zugegen zu fein, und da wir 
unjer drei waren — Lieutenant ©. mar 
nad den Fort Stahlberg abfommandirt — fan 
jeder nur jede dritte Woche an die Reihe. 

Bei den anderen Batterien war es ebenjo. 

sedoch auch die Offiziere wurden im Armirungs- 
dienst beichäftigt. So auch ich. 
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Am 5. Abends erhielt ich den Befehl, mid) 
am folgenden Morgen um 6 Uhr hinter dem 
sort Karl beim Artifleriedireftor, dem öfter: 
veihiichen Oberjt von Hoffmann, zu melden. 

Als ih mid am 6. Morgens dorthin durch- 
gefragt und bei dem genannten Heren gemeldet 
hatte, erhielt ich den Auftrag, die Weberführung 
der im dortigen Friedenspulvermagazin lagernden 
Borräthe nah dem Kriegspuldermagazin im 
Navelin Drujus: Johann zu leiten, wozu 
mir ein alter öjterreihiicher Artillerieunteroffizier 
beigegeben wurde. An Mannjchaften hatte ich 
etwa 30 Furheiftiche Artilleriften mit einigen 
Unteroffizieren ; die erforderlichen Zuhrwerfe waren 
in der Stadt gemiethete Leiterwagen, 

Meine Aufgabe beftand darin, darauf zu jehen, 
daß die Pulvertonnen — es war lojes Pulver, 
feine fertige Munition — richtig. behandelt und 
verladen wurden und das herausjicernde Pulver 
jofort mit Waffer begofjen wurde, damit e3 beim 
Darüberrollen der nächiten Tonne fein Unglüc 
gebe. Ein Theil der Leute war immer damit 
beicehäftigt, von einem ziemlich entfernten Brunnen 
Gießkannen mit Waffer zu holen, denn die Tonnen 
waren faft alle undicht. seder beladene Wagen 
wurde von einem Unteroffizier und einigen Mann 
begleitet, die aber jofort zurückkehren mußten, jo: 
wie jte ihr Ziel erreicht hatten, da das Ab: 
laden und Lagern der Tonnen von anderen 
Leuten unter Leitung eines öfterreichiichen Offt- 
 ziers beforgt wurde. Der Dienft dauerte von 
6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags und von 
2 Uhr Nachmittags bis 6 Uhr Abends, und zwar 
mehrere Tage lang, denn nachdem das Magazın 


beim Fort Karl geleert war, fam ein anderes 
an die Reihe. 

Dann folgte eine furze Zeit, wo ich gar nichts 
zu thun hatte. Unter anderen Berhältnifjen wäre 
mir das vielleicht langweilig gewelen, in jenen 
Tagen in Mainz gab es indeß mancherlei, was 
die Gedanken beichäftigte, Todaß die Zeit wie im 
Fluge dahinging. ine unerjchöpfliche Quelle 
der Unterhaltung bot mir die Beobachtung des 
Lebens und Treibens auf dem Nhein, das für 
mich, der ich noch nie Gelegenheit gehabt hatte, 
die Gejchäftigfeit an eimem großen Ylufle zu 
jehen, den Neiz der Neuheit befaß. Stunvdenlang 
fonnte ich mit meinem Fernrohr am Yenfter 
meiner Stube fißen und das Kommen und Gehen 
der Dampfboote, die großen Schleppzüge mit den 
ichnaubenden, jtöhnenden Dampfern an der ©piße 
beobachten. 

Der „Englifhe Hof” war damals, wo der 
öremdenverfehr ganz aufgehört hatte, eigentlich 
nur eine große Offiziersfaferne, jodaß man fich 
beftändig in großem oder Fleinem SKreife von 
Kameraden befand. Natürlich) drehte ji das 
Gejpräch hauptjählih um die SKriegsereignifie, 
die wir mit großem Eifer verfolgten, bejonders 
um da3 Schiejal Kurheifens und unfer perjün= 
liches Fünftiges Lov2. 

Abends juchten wir verjchtedene Vergnügungs- 
orte auf. Sehr beliebt war die Gaftwirthichaft 
„zum Anker” in Kaftell und ein Garten 
vor dem Münfterthor, wo fich ein Sommertheater 
befand. Die Komödie, die dort verbrochen wurde, 
war zwar jchauerlich, aber darin lag gerade eine 
unerjchöpfliche Quelle der Beluftigung. 


(Fortjegung folgt.) 
nn  — 
Mein Htok. 


Ein Stück heifiihen Kafernenlebens, von Ludwig Mohr. 


ED) > War im Monat Juli in der erjten 
N Hälfte der jechziger Jahre, da ging 
e3 munter in dem Wirthshaufe hinter 
Sa der Wilhelmshöhe, der jogenannten 
es "Drufele, zu. roher Männergefang klang 
aus den MWirthihaftsräumen in das Freie. 

Die Sonne, die bisher durd) eine Gewitter: 
wolfe verdedt geweien war, brad) freundlic 
lächelnd aus dem dunfelen Gewölf, und das 
Wetter, das vor einer Biertelftunde noch finiter 
drohte und die heitere Gefellichaft aus dem Freien 
in die Stube jcheuchte, Hatte fi) nur in einigen 
diefen Tropfen entladen. Trogdem erjchtenen die 


| Linden vor dem Haufe und die Hainbuchenlauben 


in dem Wirthiehaftsgarten nebenan jo erfrijcht, 
als hätten fie fih mit friichen Frühlingsgrün 
geihmücdk. 

Diejer Garten mit feinen Hainbuchenlauben, 
jeinen einfachen Lattenbänten und der Kegelbahn 
bildete zur Sommerzeit häufig das Ziel der 
Kafjeler Ausflügler, die die Wafferfünite auf 
Wilhelmshöhe hatten fpielen gejehen, 


nun bei einem guten Glaje Bier, das noch oben- 
drein den Ruf genoß, billiger, als das auf Wil- 
helmshöhe verabreichte, zu jein und nebenbei Durch 
ein Stüd Brot, friiche Gebirgsbutter und Wurft 


und die 


EEE TTEETEEETETNET NIE EEE Hi Weser) Taespidk 


oder pifanten Handkäfe ihren mahnenden Magen 
zu befriedigen gedachten. An Jagen, wo die 
Wafjerfünfte jpielten, war daher auch ficher darauf 
zu rechnen, daß der Wirthögarten bejeht jein werde. 

Kaum. hatte daher die Sonne den erften Blid 
tieder durch. das Gewölf gethan, jo trat eine 
Heime Gejellihaft von Herren aus dem Walde, 
den die breite Kunftftraße von dem Wirthichafts- 
garten trennte, und in den Garten ein, wo fte 
ih in den Lauben niederließen. 

65 waren meit Männer in den dreißiger 
Jahren, dem Anfcheine nad) dem niederen Be: 
amtenjtande angehörig mit Ausnahme von einem 
Militär in blauem Waffenrot mit vothen Auf- 
Ihlägen und Kragen, weißer Mübe und einem 
geraden Schleppjäbel. Das Silber auf den Auf: 
Ihlägen und an dem Kragen ließ in ihm einen 
Unteroffizier erfennen. Er war Quartiermeifter 
bet der Leibwache des regierenden Kurfürften,: der 
jeit den Revolutionsjahren bei der Kafjeler Be- 
völferung übel angejchriebenen Garde du Corps, 
Namens Hehle. 

Die Ankfümmlinge hatten fi” faum niederge- 
lajjen, als fich diefer Hehle auch fchon bei dem 
bedienenden Wirthstöchterlein darnadh erfundigte, 
ob der Kegeljunge bei der Hand fei. Dies wurde 
bejahet, und es mwährte nicht lange, jo vernahm 
man das NRappeln der Kegel und das Rollen 
der Kugeln, die von dem Kegeljungen geworfen 
über die Laufbretter dem Fangfaften zuftrebten. 

Hehle, der ein Leidenfchaftlicher Kegelichieber 
war, veranlaßte feine Begleiter, die fih am Bier 
und einem Anbiß exft gütlich thaten, zum fo- 
fortigen Anfang, indem er meinte, man fünne 
nebenbei ejjen und trinfen, jchnallte feinen Schlepp- 
jäbel ab, hing ihn an eine Hainbuche der Laube, 
rücte einen Gartenjefjel vor den Schreibpult, der 
aus einem abgejägten Baumftamm mit einem 
Ihräg darauf genageltem Brette beftand, pußte 
die Schiefertafel blanf und machte fich jo zu der 
Nechnungsführung fertig, einer Beichäftigung, der 
er — beiläufig gejagt — ebenfo gerne oblag, 
als dem Kegelfchieben jelbft. So war denn bald 
ein Spiel im beiten Gange. 

Mittlerweile aber wurde es- in dem Wirths- 
haufe jelbjt laut und immer lauter, und immer 
munterer jchallten aus den geöffneten Fenftern 
frohe Burjchenlieder herüber. Das war nichts 


Neues hier; aber dem Wachtmeifter jehienen dieje 
Lieder doch wenig zu behagen, denn ex, der fonft 
‚ mit ganzer Seele bei dem Spiele war, deifen 
Augen nur die geworfenen Kugeln verfolgten und 

die gefallenen Kegel zählten, ex neigte den Kopf 
‚ jeitwärts und jchielte öfters nach den SFenftern 
de3 Gajtzimmers, ja, e8 kam bei ihm fogar vor, 
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daß er zu mehreren Malen die Anzahl der ge= 
fallenen Kegel exit erfragen mußte. Bejonders 
ihien feine Aufmerkfamfeit eine Baßjtimme, die 
die anderen übertönte, ganz in Anfpruch zu 
nehmen. 

Plöglih Jchwieg der Sejang, und eine minuten- 
lange Baufje trat ein. Hehle war am Werfen — 
er warf mit gewohnter Sicherheit. 

„Alle Neune!“ vief der Kegeljunge. 

Hehle trat an den Kugelfaften, entnahm ihm 
eine andere Kugel und wog diejelbe bedächtig 
und jelbjtbewußt, während der Junge die Kegel 
wieder aufftellte. m Begriffe die Kugel abzu= 
werfen, zucte er jedoch auf und fuhr neugierig 
auf den Abjägen herum. Das Gleiche thaten 
jeine Genofjen. Aus der Wirthsthüre aber dröhnte 
laut der Gejang herüber: 


„Der Graf von Luxemburg u. . w.” 


Gleichzeitig bewegte fi eine Neihe lebens- 
luftiger Männer aus der Thür, angehende Phi: 
filter, hoch die jchäumenden Gläfer mit dem 
Harften Stoffe gefüllt, geführt von einem jungen 
Manne, der den Garde du Eorps-Quartiermeifter 
fat überragte. Seine Nechte hielt das gefüllte ° 
Glas hoch, jeine Linfe aber führte fühne Schwing- 
ungen mit einem Gichenjtocde aus, der das Ur- 
bild zu der Keule des Herkules auf dem Oftogon 
des SKarlöberges gewejen zu jein jchien. Wie 
lachte Die Segelgejellichaft, als jene ihren Kreis- 
gang über den Hof um und über die dort auf- 
geftapelten leeren Bierfäfler, um die Linde herum 
über Tide und Bänke, zu dem Garten hinein 
und durch die Lauben in immer neuen. Ber: 
ihlinaungen gerade auf die Kegelnden zu nahmen! 

Hehle war faum des Führers anfichtig ge= 
worden, als er ich fichtlich entfärbtee Doch 
drehte er fi) alsbald wieder auf den Abjäken 
herum, als jhäme er fich der ihn anmwandelnden 
Schwäche und warf feine Kugel. Sn demjelben 
Augenblicke jedoch Dröhnte dicht neben ihm der 
ihm befannte Baß: 


„Der Graf von Luxemburg 


und jauften die Schwingungen der eichenen Keule. 
Er hörte nicht den Nuf des Kegeljungen: „Um 
die Ede!“ und jprang verblüfft zur Seite. Schien 
e3 dem Träger des Stodes nun Spaß zu maden, 
den Quartiermeijter ein wenig zu neden, oder 
war ed nur eine augenblidliche Laune, daß er 
den Zug no einmal um den Ausweichenden 
führte? Oder jollten feine jeßt noch Fräftiger 
mit dem Stode ausgeführten Schwingungen eine 
Herausforderung zu Händeln jein? 

Ver den jungen Mann genauer fannte, mußte 
das leßte verneinen, aber auch den Schalf nicht 
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verfennen, der ji) auf dem Freudeerhißten An: 
gefichte breit machte, und daß ich die Beiden, 
der junge Mann mit dem Stode und der Quar- 
tiermeilter, wohl kannten. — 

Die jungen Leute hatten nunmehr genug, und 
eine Minute jpäter jaßen fie in einer der Hain- 
buchenlauben. 


II. 

„Bo ift der Quartiermeifter hingegangen, ic) 
jehe ihn nicht mehr unter den Kegelnden?” fragte 
nac einer Weile der vorhinnige Führer. 

„Bor fünf Minuten stieg er jenen Fußfteig 
hinauf und verjhwand Hinter den Buchen des 
Waldes. Er fchien es jehr eilig zu haben“, ant: 
wortete einer der Zechenden. 

„Das böje Gewiljen!” entgegnete lachend der 
Jührer, ein junger Literat, deifen Schriftiteller: 
namen „Delle“ wir für die Zukunft beibehalten 
wollen, und ftieß jeinen wuchtigen Stod in den 
weichen Boden, daß er von felbit aufrecht darin 
itedfen blieb. „Es geht doc im Leben nichts 
darüber — jelbft ein Scherz nicht, — wenn man 
jeinen MWiderfacher überzeugen fanı, daß man 
gewillt fei, ihm’ eine Hand voll -ungebrannter 
Kohlen, wie Figura zeigt, auf das Haupt zu 
Jammeln.“ 

„ücht Durch die Blume, Heije! deutlicher! 
deutlicher!” unterbrac) ihn ein Anderer. 

„Ya müßte ich eine ganze Gejchichte erzählen, 
und das wäre heute langweilig.” 

„Her damit!” meinte ein Dritter. 

„But! Hört denn! Der Quartiermeifter, mein 
braver Freund hier — auf den Stod zeigend —- 


und meine Berjon find jeit dem sahre Ein- 
taufendachthundertneunundfünfzig alte Bekannte; 
der Quartiermeifter und ich freilich jchon von 
früher; aber jeit jenem Jahre ift da der Stud 
der Dritte im Bunde. Das ging folgender: 
maßen zu: 

&3 war zu der Zeit des öfterreichtich-frangd- 
jüchen Krieges, aljo im Jahre Eintaufendadht: 
hundertneunundfünfzig. Defterreihs Doppeladler 
ihren jich unter den FZängen des jungen franzd- 
lichen Adlers verbluten zu wollen, da machte der 
deutjche Bund etliche Armeecorps Friegsbereit, 
darunter auch das elfte, zu dem wir Kurhefjen 
zählten. Wie Shr wißt, habe ich diejelbe Uni- 
form getragen, wie der Gegangene. Zu jener 
Zeit war ich bereits Landwehrmann und glaubte 


‚nicht im Entfernteften mehr an eine Einberufung 


zu meiner Truppe Sch Stand als Lehrer einer 
Töchterichule in einem niederhejfiihen Land: 
ftädtchen vor und gedachte mich in Kürze zu ver- 
heirathen, als eines Tages mir das Schidjal in 
Geftalt einer Ordre einen Strich) durch die Rech- 
nung machte und mich wieder zur Gtandarte 
rief. Sch hatte mich Jofort zu ftellen, traf jchon 
am anderen Morgen bei meiner Schwadron ein, 
faßte meine Equipivung und genoß die Gunft, 
mir unter den neuen Nemontepferden eines wählen 
zu dürfen. Meine Wahl fiel auf eine jchöne 
fajtanienbraune Stute. Bald waren die fait 
verleruten Griffe und Uebungen wieder geläufig. 
Der jogenannte Gamajchendienft jchien gänzlich 
in Ungnade gefallen zu jein; dagegen waren 
rafches alarmmäßiges Satteln und größere llebungs-= 
märjche an der Tagesordnung. 


(Fortjeßung folgt.) 
ES ee  — 
AT 


Aus alter und neuer Bett. 


Der Humanift Mutianus aus Homberg. 
Der Chronift Wiegand Lauze giebt in jeiner 
Chronik: „Leben und Thaten Philippi Magnanımi“ 
(Zweites Supplement der Zeitjehrift des hejj. Ge- 
Ihichtövereins Theil L ©. 118 FF) — erfichtlich 
mit bejonderem Synterefje — eine furze Lebensbe- 
Ichreibung feines Homberger Landsmannes des 
Humaniften Mutianus zu Gotha, zu deutjch 
Konrad Muth (1471—1526). Mutianus, mit 
feinem vollen Namen Konrad Miutianus Rufus, 
— Lebteres wegen feines xothen Haares —, jeit 
1503 Stijtsherr zu Gotha, hatte großen Einfluß 
auf die humaniftifch gefinnte Univerjität Erfurt. 
Er wird als das Haupt des nach ihm benannten 


Mutianischen Bundes bezeichnet, dem eine große An- 
zahl junger Leute beitrat, welche auf der Univerjität 
Erjurt jtudirten, jo Eobanus Hejje, Erotus 
Nubianus und Euricius Eordus. Mutianus 
war fein Schriftiteller und fein Lehrer und hat Feine 
zum Drud bejtimmte Zeile gejchrieben. Seine 
Wirkjamfeit beftand darin, daß ev durch perjün- 
liches Beispiel und mündliche Grmahnungen und 
durch einen mit Fleiß und Liebe gepflegten Brief- 
wechjel die jungen Leute an fich fejjelte und in 
ihrer geistlichen und fittlichen Entwidelung förderte. 
Er bekleidete in Deutjchland ein unbeitrittenes 


(itevavifches Genjoramt, jelbjt die geiftig Hödhjit- 
gejtellten wendeten fi an ihn, um jein Urteil 
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und feine Billigung zu erlangen. Die Nachwelt 
hat ihm wegen jeines großen Einfluffes auf 
die Jugend unter den Führern des deutjchen Hu= 
manismus neben Neichlin und Erasmus, mit 
Necht die dritte Stelle eingeräumt. Durch eine 
tadelloje Ausgabe feiner inhaltlich werthvollen und 
jtiliftifch vortrefflichen Briefe, denen einleitend eine 
Lebensbejchreibung vorhergeht, im 9. Supple- 
ment der Neuen Folge der Zeitjchrift des Gejchichts- 
vereins, hat fich Profefjor Dr. Karl Krauje jehr 
verdient gemacht. 

Meber diejen merfwürdigen Mann berichtet Lauze 
Folgendes: „Anno 1526*) den 29. Aprilis 
it der ehrwürdige und hochgelehrte Herr Konrad 
Mutt, beider Rechte Doktor und Dombherr, zu 
Gotha in Thüringen, mit Tode abgegangen. Und 
hat jein Bater geheigen Henn Mutt eines ehrlichen 
und bürgerlichen Gejchlechts zu Homberg genannt 
in Hefjen (Erjter NRathsherr dafelbft); - er aber ift 
zu Bononia in Welfchland (Bologna) zum Doktor 
gemacht worden, hat zum Bruder gehabt Zohannem 
Mutt, der auch Doctor und Hochlöblichen Ge- 
dächtnifjes Landgraf Wilhelms zu Heffen des 
Mittleren Kanzler gewejen und Anno 1504 ver- 
ftorben, welcher ihn gern zu großen Chrenämtern 
und jonderlich an Hof bei Yandgraf Wilhelm den 
„süngern gefordert hätte. Aber er wollte nicht, 
jondern jchrieb ihm darauf himwieder: Valeant 
sollitudines, d. h. die angjthaftigen und peinlichen 
Sorgen jeien gefegnet. . . . 

Und dafür (hat er) erwählet ein einfam und 
ruhig Leben, nämlich (Hat) ein Kanonifat ange: 
nommen zu Gotha, nur aus den Urjachen, daß er 
dejto ungehinderter allerlei Art ehrlicher und nüb- 
licher guter Künfte obliegen und -alfo im Müßig- 
gang (dafür andere Studieren halten) der aller: 
unmäßigjten einer jein, das ift jolche Dinge be- 
trachten (könnte), welche vielen zu Nut und Wohl: 
fahrt gereichen möchten. 

Dadurch hat er endlich erlangt, wie ihm des 
viele hochgelehrte und vortreffliche Mtenjchen Zeug- 
ni geben, als Erasmus von Rotterdam, Wdalrikus 
Zaftus, welcher ihn einen anderen Varronem und 
in diejen Zeiten „der Deutfchen Giceronem“ 
nennet, Suttenus, Gobanus Hefjus, Soachimus 
Camerariuz u. A, daß er zu feiner Zeit für 
der gelehrteften einer, jo ZTeutjchland 
gehabt, ijt geachtet und gehalten worden.“ 

Weiter berichtet Zauze, daß die Yumaniften aus 
nahen und fernen Ländern fein gaftfreies Haus 
aufgejucht hätten, jchreibt ihm auch bejonders die 
damals übliche Latinifirung der Berfonennamen zu. 


*) Der Text ift im unfer jeßiges  Hochdeutfch über: 
tragen. 


ALS Grund dafür, daß er nie eine Schrift herauz- 
gegeben, vielmehr nur Durch feinen  perjönlichen 
Berfehr, einen eifrigen. Briefwechjel und Gedichte, 
die im Freumdesfreife zirkulirten, gewirkt hat, giebt 
Lauze an: 

„And als ihn Deswegen der ehrbare und hoch- 
gelehrte Joahimus Kamerarius auf ein Zeit 
gefragt, aus was Ürfachen er doch jeine Schriften 
aljo dahinten behielte und unterdrücte, jo doch 
jedermann der Meinung wäre und er es jelbft 
dafür hielte, ev müßte viele Dinge, in die Feder 
gefaßt und begriffen, bet fich Liegen haben, babe 
er ihm alfo geantwortet, das unterließe er darum, 
daß ihn jeine Schriften nimmer genugjam ge- 
fielen. . 

Aber an gute Freunde hat er je zu Zeiten 
lateinifche Sendbriefe gejchrieben voller Sentenz 
und Furzen nhalts, an welche er jich dann in 
Weljchland hat gewöhnet. So hat er auch ziem- 
liche gute Carmina (Gedichte) fünnen machen. . . 

Weil er aber nicht? in Druck ließ kommen, wie 
gemeldet, ward er von Gelehrten etwa hart ange- 
griffen und fonderlich von Udalrico Hutteno in 
einem Sendbrief, darin er ihm vorhielt, daß er 
nicht aus Mutiano Mutus das ift gar jtumm und 
Iprachlos würde. Denn feiner würde einem Sänger- 
meijter aufjtehen, oder große Ehre exzeigen, der 
jtets ftillfchwiege. ... Aber er ließ fich folches 
alles gar nicht anfechten noch bewegen, jondern 
ließ fich dazmwifchen an feinem gemeinen Spruche, 
welchen er vor dem Eingang über feiner Hausthür 
mit übergoldeten Buchjtaben hatte , verzeichnen 
lafjen: Beata tranquillitas (= jelige und fried- 
jame Nuhe) begnügen. 

Sein Glüf war alfo ein Leben in der Stille, 
wo er fich ungeftört ernjtem Studium bingeben 
fonnte. Lauze berichtet, daß er in ein Buch des 
Kichenvaterg Athanafins über den Nußen der 
Pjalmen an den Rand gefehrieben habe: Beata 
tranquillitas est psalmorum lectio „sleißige 
Berlefung und Nachdenken der Lobgefänge Davids 
ift eine rechte jelige friedfame Ruhe. Aus dem 
allen ein eder wohl fann vermerken, daß diefer 
Mann in feiner Ruhe gar nicht müffig tft gefeffen. 

Darım Fonnte fich auch diefer ftille Mann mit 
dem jeurigen Auftreten Luther’s nicht befreunden, 
und jchloß fich auch nicht öffentlich der neuen 
Lehre an. sm ein Buch des Bifchofs Ambrofius, 
two derjelbige vecht milde Worte gebraucht, hat er 
an den and gejchrieben: Utinam sie feeisset‘ 
Lutherus (o daß doc Luther es jo gethan hätte). 

„Sonftift er, — jo jchließt Lauze, — ein tugend- 
haftiger, weifer und hochverftändiger Mann ge- 
weit, wie yhm das Soachimus Camerarius in Leben 
des hochberühmten Poeten Cobani Heffi vielmals 


zugiebt- und jagt, daß diejes theuern Manns 
nicht allein jein Baterland Hejjen, jon- 
dern die ganze deutjche Nation Ehre und 
Preis habe. Derhalben ich auch allhie, jeinen 
Namen in ewiger Gedächtniß und auf unjere Nac)- 
fommen zu behalten, jein Leben mehr furz über- 
laufen (habe)". 

Lauze muß jelbft enge Beziehungen zu Mutianus 
gehabt haben, da er doch von den Randbemerkungen 
jpricht, die er in den Büchern deffelben gefunden habe. 

Die Stadt Homberg in Hefjen aber kann ftolz 
jein auf diejen ihren Sohn, den Dichter Konrad 
Muth, den ftillen und bejcheidenen Mann, der doc) 
von jo großem Einfluß auf feine Zeitgenojjen ge- 
wejen ift. 


Rotenburg: Sohannes Fenner. 


Dorliebe hejjifcher Landgrafen für jel- 
tene Jagdbeute. Daß die Landgrafen von Helfen 
zum großen Theil eifrige Jäger waren, ift längjt 
befannt, nicht ganz jo jehr, daß fie jeltene Thiere 
liebten und: viel darauf gaben, fie zu bejißen. 
(Bergl. Karl Scherer, Die landgräflichen Mena= 
gerien in und um Kafjel. Bortrag im Gejhichts- 
verein am 31. März 1890. — „Cafjeler Allge- 
meine Zeitung” -1890, Nr. 94, 92, 94, 97 und 
98.) Zu diefen Liebhabern jeltener Thiere ge= 
hörte neben Landgraf Wilhelm IV. vornehmlich 
auch fein Bruder Landgraf Ludwig der Xeltere 
zu Marburg (1567--1604). Wer dem Panbd- 
grafen ein Stük Wild, welches abnorm gemachjen 
war, oder jonft etwas Abjonderliches aufzumeijen 
hatte, oder auch wohl eine feltene Yagdbente zum 
Gejchent machte, fonnte wohl hoffen, ich bei ihm 
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in Gunft zu jeßen. Hierfür jpriht u. U. ein in 
der Ständifchen Landesbibliothef zu Kajjel auf- 
bewahrtes Schreiben des Grafen Albrecht Otto 
von Solms-Laubadh vom 12. März 1601, 
in ‚welchem der Graf dem Würjten anzeigt, 
„velcher Geftaltt nechjtuerjchienener Tage ein Reb- 
bo allhier (zu Laubach) gefangen worden, welcher 
ein Gewichtgen (—Gemweih) pon einer Stangen jtrad 
mitten ofin Kopf jtehen gehabtt, warı dan, als bei 
&. 3. ©. gemejen, ich gejehen vndt gejpuret, das 
diefelbe zu dergleichen artlichen vnd jeltzamen Ge- 
wichtten fonderlich Gefallen tragen, als hab ich 
nicht underlafjen wollen, €. 3. ©. dafjeldige hier- 
mit zu überjchiden vnd zu offeriven, dinftlich 
pittendt, die wollen mit einer jolchen geringen Ver- 
ehrung diesmahl gnädigjt vorlieb nehmen vnd fich 
diejelbige woll gefallen Lafjen.“ 

Nehnliche Liebhabereien muß Landgraf Ludwig 
zu Darmitadt, ein Neffe Ludwig’3 des Aelteren (1596 
bi3 1646) gehabt haben. Dafür jpricht, daß er fich 
in einem Schreiben vom 3. Juli 1605 aus Rom- 
od bei dem Nidhter am Sammthofgericht zu 
Marburg Johann von Linfingen für einen 
ihm überfandten weißen Hajen bedankt: „Daran 
pn? zu vonderthenigem Gefallen gejchehen, . . 
bedanden runs defjelben gegen Div gnediglich 
onndt jeindt jolches vmb Dich mit Gnaden, damit 
wir Dir wohl gewogenen, zu exfennenen geneigt“. 

Die vermuthlich unter unferen Lejern in nicht all- 
zu geringer Anzahl vorhandenen Freunde Des 
edlen Waidwerfs werden von dem Obigen vielleicht 
gern Kenntniß nehmen und den Wunjch hegen, 
daß ihnen ein derartiger Nehbod oder Haje in 
den Weg kommen möge. 
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Nus Seimalh und Iiremoe. 


Königliches Theater in Kaffel, Nach einer 
langen Ferienpaufe von 2! Monaten nahmen die 
Vorftellungen im Königlichen Theater zu Rafiel 
am 12. September mit einer abgerundeten Auf- 
führung von Goethe’8 Egmont wieder ihren 
Anfang. Der Zufchauerraum ijt in den erien 
durch einen neuen gejchinacvollen Kronleuchter 
verfchönert morden, dejlen Anlegung durch die 
Einführung der elefterifchen Beleuchtung bedingt 
war, auch der Orchefterraum ijt mit neuer DBe- 
leuchtungsanlage verjehen worden. Meiter hat 
der Beginn: der neuen Spielzeit den Wegfall der 
Bwijchenaftsmufif gebracht, der unter den Kunjt- 
freunden jehwerkich betrauert werden wird. Bislang 
find ausjchließlich, befannte gute Stüde gegeben 


worden, unter denen neben Goethe au Shafe- 
jpeare, Gujtan Freytag, Gußfomw und in 
dev Oper Wagner, Roffini, Nicolai, 
Lorking nd Thomas vertreten waren, 

An diefer Stelle werden von mm an ftatt- 
gehabte Neuaufführungen im Königlichen Theater 
zu Kafjel wie auch im Stadttheater zu Hanau 
furz bejprochen werden, um umnjern SZejern ein 
Bild von dem Neuen zu geben, was an den 
Kunftinftituten Hejjens gebracht wird, 


47. Ausstellung des Kunftvereins zu 
Kafjel. Im Mephaufe it am 19. September 


die 47. große Ausstellung des Kunjtvereins 
zu Kafjel eröffnet worden. 


Wir werden nicht 
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verfehlen, unfern Lejern wie jonjt jo auch diejes 
Mal über diejelbe Bericht zu erftatten. 


Ausjtellung DBom 30. September ab 
findet im GStadtparf zu Kaffel eine größere 
Kohfunft-Ausfstellung ftatt. 


Ahönkflub. Soeben erjchien der „Bericht 
über die 21. Hauptverfammlung des NAhönklubs, 
abgehalten am Sonntag den 1. Auguft 1897 in 
Kaltennordheim”, dem weimarifchen Städtchen 
am nördlichen Theil des den ZTourijten jo wohl 
befannten Gebirges, deffen die Theilnehmer des 
zwar nicht vom Wetter begünjtigten, dennoch aber 
hübjch verlaufenen TFeites gern gedenken. Wir 
wünjchen den Beftrebungen des genannten Vereins 
ferneres Gedeihen. 


Münzfund Sm der Kıypta der St. Michaels- 
fapelle in Fulda jollen Meldungen der Blätter 
zufolge in voriger Woche jehr werthoolle Münzen 
in. großer Anzahl, darunter auch goldene, forie 
ein Armband (10. und 11. Jahrhundert) gefunden 
worden jein. Wir werden unjern Lejern, jobald 
Sachverjtändige über den Zund ein Mxtheil haben 
abgeben können, iiber denjelben Näheres mittheilen. 


subiläum Am 25. September beging der 
Oberjtaatsanwalt Geheimer Oberjuftizrath Bartels 
zu Kaffel jein 5Ojähriges Dienftjubiläum, zugleich 
auch den Tag, an welchen er vor 25 Yahren 
zum Oberjtaatsanwalt dajelbjt. ernannt wurde. 


Univerjitätsnahrichten. Dem Bibliothekar 
an der Univerfitätsbibliothef zu Marburg Dr. 
Wender ijt der Titel Oberbibliothefar verliehen 
worden. 


Zodesfälle Am 9. September verjchied zu 
Kajjel nad) längeren Leiden der venitente Pfarrer 
und Metropolitan Auguft Schilling, ein au 
bei den Anhängern abweichender Anfchauungen 
hochgeachteter Geiftlicher und Schulmann, geboren 
am 19. April 1828 zu IJmmichenhain in der 
Srafjhaft Ziegenhain, nach vollendetem Studium 
Gonreftor, jpäter Rektor, an der Stadtjchule zu 
Homberg. Nach feiner Entfernung aus dem Amte 
lebte Schilling in Kafjel als Privatlehrer und 
verwaltete das Pfarramt der 'venitenten Gemeinde 
Hilgershaufen-Mtosheim jowie die Mtetropolitanei 


de3 Kondents Meljungen. — Am 25. September 


erlag zu Kafjel, wo er zu Befuch weilte, der 
Erite Staatsanwalt in Hanau, Geheimer Yuftiz- 
vath Wilhelm Schumann, einem Herzjchlage. 
Der Berjtorbene, welcher 25 Jahre lang Vorftand 
der Staatsanwaltichaft in Hanau war, wurde 
am 2. Oftober 1827 in Ejchwege geboren, be- 
juchte das Gymnafium zu Hersfeld, erhielt am 
30. November 1859 feine Anjtellung als Unter- 
ftaatsprofurator zu Frißlar, von wo er in gleicher 
Eigenjchaft nach Rotenburg a. 3. verjeßt mwırcde ; 
1864 nach Kafjel berufen, wurde er 1865 Ober- 
gerichtäafjeljor dajelbit, 1867 Staatsanwalt zu 
Rotenburg und am 2. Mai 1874 zu Hanau. 
Der DBerftorbene wurde wegen feines humanen 
Wejens und jeiner Gerechtigfeitsliebe allgemein 


hochgejchäßt. 


1 


Selliiche Bücherfchau. 


Paetel, Georg. Die Organifation des heffiichen 
Heeres unter Philipp dem Großmüthigen. 
„snaugural-Difjertation. Berlin 1897. 90 ©. 8°. 

Eine fleißige Arbeit, die fehon wegen des be- 
handelten Gegenjtandes über die Kreife der Fach: 
gelehrten hinaus die Aufmerfjamfeit der Freunde 
hejjiicher Gejchichte auf fich lenken wird, liegt in 
der unter dem obigen Titel gedrudten Erftlings- 

Ichrift eines jungen Berliners vor. Entjtanden 


auf Aufregung des Profefford der Gejchichte Dr. 
Mar Lenz, früher in Marburg, jebt in Berlin, 
jußt diejelbe hauptfächlich auf eingehendem Studium 
der Kriegsakten des Marburger Staatsarchivs aus 
den „jahren 1528—1560 und bringt in Folge 
dejjen werthoolle Ergebnifje. Läht die Abhandlung, 


wie dies bei einer Eritlingsfchrift erklärbar ift, 
immerhin in Bezug auf Gemwandtheit der Dar- 
jtellung noch ein wenig zu wünjchen übrig, könnten 
die Haupt- und Nebendinge fih noch Xlarer umd 
bejtimmter von einander abheben, jo ift doch zu 
erwarten, daß der Verfaffer in der von ihm bereits 
angekündigten jelbjtjtändigen, das Thema erjchöpfen- 
den Schrift, diefen Mangel zu vermeiden wifjen 
und es ihm jo gelingen wird, jeinem unzweifelhaft 
anzuerfennenden ernjten wiljenjchaftlichen Streben 
nachhaltigen Erfolg zu ficheren. Sollte e3 ihm 
dann belieben, die ältere über hejfifches Kriegs- 
wejen vorhandene Literatur, von der bier Joh. 
Andr Hofmann, „Abhandlung von dem vor- 
maligen und heutigen Sriegsitaat 2c. Qemgo 1769“ 


genannt fei, etwas weniger Unganjig zu beur- 
theilen, jo würde dies jeinem Buche nur zum Vor= 
theil gereichen. Hofmann hat für jeine Zeit doch 
wahrlich nicht Unbedeutendes neliftet: eine Speztal- 
unterfuhung im heutigen Sinne wollte Hofmann 
doch gewiß nicht Liefern. ine Befchretbung von 
Ginzelheiten der PBaetel’jchen Difjertation dem Er= 
jcheinen des ganzen Werfes vorbehaltend, jet vor- 
läufig das Hauptrefultat der bislang veröffentlichten 
Studien über die Truppen Landgraf Philipp’s da-= 
hin zufammengefaßt, daß den Kern derjelben die 
Soldtruppen bildeten, daß aber unter ihm dejjen- 
ungeachtet weder Adels- noch Landesaufgebot nur 
auf dem VBapter jtanden, jondern ihm bei allen 
friegeriichen Aktionen eine wejentliche Stüße ge= 
währten. Mehr als das verlangte er nicht, denn 
er bat fich nie mit der Abficht getragen, den alten 


Heerbann jo zu reorganifiren, daß er durch ihn 
von den Zufälligfeiten dev Werbung befreit wurde. 
Seine politifche Stellung war eine zu gefährdete, 
als daß er fich auf jolche Unternehmungen hätte 
einlaffen können. Den Haupttheil der Ausführungen 
Waetel’S bildet der Abjchnitt über die Organifation 
des Soldheeres (S. 30--90), während die vorher: 
gehenden Seiten fich mit der des Lehns- umd 
Landesaufgebotes beichäftigen, neben. der Organi- 
jation im engeren Sinne jteht da die Frage der 
Aufbringung des Soldheeres (1. Vorjorge im 
Frieden, 2. Werbung und 3. Antritt, Lauf und 
Mufterung) im Bordergrund. DBon diefen Unter- 
juchungen jet zum Schluß nochmals vühmend her- 
vorgehoben, daß fie viel Neues bieten und wichtige 
Aufklärungen geben. 


Verlonalien. 


VBerlichen: dem Oberjtaatsanwalt Geheimen Ober: 
juftizratd Bartels zu Kaffel anläßlich jeines 5Ojährigen 
Dienftjubiläums der Stern zum Kronenorden 2. Klafie ; 
dem Pfarrer Sopp in Hanau, den Konfiltorialjefretären 
Rechnungsräthen Eberhardt und Pohl in Kafjel der 
rothe Adlerorden 4 Klaffe. 

Ernannt: Superintendent Pfeiffer in Hanau 
zum Generalfuperintendenten in Kaijel; Negierungsvath 
Garthbaus zu Köln zum Oberregierungsrath bei der 
Provinzialiteuerdirektion zu Kaffel; NRegierungsjefretär 
Nechnungsratb Küllmer zum Domänenrentmeifter in 
KRaffel. 

Berjett: Amtsrichter Hinfelmann in Sonderburg 
nach Gehwege; Kreisbauinspeftor Baurath von der 
Berden von Homberg nah Düren; Kreisbauinjpektor 
Schneider von Pilllallen nah Homberg. 

Gewählt: Oberlehrer Dr. Knabe in Kaffel zum 
Direktor der NRealiihule in Marburg. 

Mebernommen: Gerichtsafjeflor Kohmedyer in den 
Bezirk des Oberlandesgerichts Eelle. 

Sn den Nuheitand getreten: Generalfuperintendent 
D. Fuchs in Kaffel; Domänenrentmeifter Bommbhardt 
dajelbft. 

Bermählt: Pfarrer Wilhelm Friedrih Augujt 
Heppe zu Bebra mit Fräulein Anna Katharina 
Spangenberg (Hersfeld, 14. September): Kaufmann 
Dr. phil. Georg Eduard Guftavd Shwanhäußer 
zu Nitenberg mit Fräulein Anna Friederife Den- 
riette Julie Ottilie Grebe (Kafjel, 18. September) ; 
praftifcher Arzt Dr. med. Eduard Reuffurth mit 
Fräulein Raura Anna PBelßer (Rafiel, 22. Sep- 
tember); Hauptmann Friedrih Wilhelm Freiherr 
Digeon von Monteton mit Freiin Elijabeth 
von Pappenheim (Stammen, 25. September) ; Second- 
hieutenant Karl Fedor Haad mit Freiin Ale- 
randrine Luije von InmEg! (Kafjel, 28. Sep 
tember). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kajlel. 


Geboren: ein Sohn: Necdhtsanwalt und Notar 

Dahlmann und Frau (Hersfeld, 14. September); Kand- 
cher Otto Sranfenberg und Frau Sofephine, 
geb. Freiin von Eornberg (Kafjel, 14. September); 
Konrad Pforr und Frau, geb. Steinweg Berlin, 
24. September); eine Tohter: Landridter 3. Offen: 
berz und Frau (Kaffel, 14. September); Frentmeifter 
Fajold und Frau (Hersfeld, -18. September); Zahnarzt 
Klein und Frau Lina, geb. Udet ( (Kaffe, 18. Sep- 
tember); Haupimann a. D. Be md Frau Mathilde, 


geb. Drünert (Barmen, 23. September) ; Oberfüriter 
Voigt und Frau ed 25. September) ; Zwillinge 


(Sohn und Tochter): Landrichter Wilhelm Schroeder 
und Frau SIHRDeih, geb. Rufe (Altona, 12. Sep- 
tember). 


Geftorben: Hauptmann a. D. Ludwig Freiherr 
von Dandelman, 75 Jahre alt (Koburg, 12. Sep- 
tember) ; Glasmaler Heinrich Ely (Wehlheiden, 12. Eep- 
tember) ; verwittwete Frau Elije Spies, geb. Dönges, 
50 Sabre alt (Raffel, 14. September); Fräulein Mathilde 
Roh (Rafiel, 17. September) : Sauptlehrer Wilhelm 
Klohs, 77 Sahre alt (Hanau, 17. September); ver- 
wittwete Frau Steuerrath T- le Goullon (MWehlheiden, 
20. September); Lieutenant a. D. Eduard HDirichfeld, 
52 Sahre alt (Marburg, 20. September); Fräulein 
Marie Menshaunjen (Kaffel, 21. September) ; Bro= 
feffor und Hofmaler Dr. Otto Heyden, 77 Sahre alt 
(Göttingen, 21. September); Pfarrer emer. Karl 
Theodor Ernft Marburg, 25. September); erjter 
Staatsanwalt Geh. YJuftizratd Wilhelm Schumann, 
69 Sabre alt (Kaffel, 25. September); Lehrer Konrad 
Hufjhmidt, 65 Jahre alt (Melfungen, DU: September). 


Briefkaften, 


Th. H. in Kaffel. Leider gar zu jubjectiv gehalten. 
Ph. L. in Greifswald. Beiten Danf und Gruß. Wird 
gebracht werden. 


Druf und Berlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 
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m: Sommers Pulsfchlag mußt’ ermatten Sein eigen flüchtig’ Erxrdenleben 


6 Und ftiller ward’s in Slur und Hain; Säßt die Natur ihn deutlich fehn, 

Es dehnen fich die Abendfchatten, Er fteht fich überall umgeben 

Und früher bricht die Kacht herein, Don ftetem Werden und Dergeh’n. 
Derödet find die weiten Felder, Der Herbit zumal mit feinen Blüthen 
Des Sandmanns Gaben eingebracht, Und Früchten, feinem edlen Wein, 
Ein neu’ Gewand umschließt die Wälder Der im Geleit bald Sturmeswüthen, 
Don wunderbarer Sarbenpradt. Bald goldig Flaren Sonnenfchein: 
Dod; ftille ift’s auch hier geworden: Er zeigt des ernten Wlannes Leben, 
Der Dögel munt’re Sängerfchaar Reich ift’s an Kampf und Müßgefhid, 
Entflieht im Herbfit dem rauhen Korden Dod) Erönt au) Segen all’ fein Streben, 
Und ziehet füdwärts Jahr um Jahr. Ihm blüht dahemt ein fonnig’ Glüd; 
Des Waldes Schönheit muß vergehen, Und wenn des Lebens Blätter fallen, 
Schon finft das welfe Laub herab; Kommt aud) für ihn die Winterszeit; 
Bier Fann nichts rdifches beftehen, Bis er den Lenzruf hört erfchallen, 
Und auch dem Menfchen winkt das Grab. Den Wedruf für die Ewigkeit. 


F.©. 
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Mir unfere Ane geworden ill.” 
Vortrag, gehalten im Vereine für heifische Gefchichte und Landeskunde am 26. April 1897. 
Bon Carl von Stamford. 


2 Ehodt Katlek It non ben Walk im tieht 


(Nahodruck verboten.) 


dem heutigen Mönchehof. Dieje halbe Hufe tft 
der Keim, der zu der mweitgedehnten Anlage der 
Aue erwachjen ift, man darf mit höchiter Wahr: 
Icheinlichkeit annehmen, daß fie an dem Zujammen: 
jüdlih Yängs der Fulda hingeftrect, die jchöne | fluffe der beiden Arme der Fulda gelegen war. 
Karlsaue. Beides Schöpfungen heifiicher Zürften, | Auf diefen Fled fiel des Fürften Blick, wenn er 
wie ihre Namen andeuten, Anlagen, für welche | von jeinem Schlofje die Augen über die Yiebliche 
der Habichtswald geradezu einlud, da bereits im | Landichaft zu feinen Füßen jehweifen ließ, es ift 
zwölften Jahrhundert die überall für jehön und | zu vermuthen, daß er nicht ohne Abficht hier 
fruchtverheigend gelegene Orte findigen Mönche | einen Bei erwerben wollte, der fo leicht mit 
hier das Klojter Weißenftein gegründet hatten; | dem Schloffe in Verbindung gebracht werden 
wogegen das jüdlich der Stadt in der Tiefe am | konnte. Aber eine gewiffe Nachricht über diejes 
Shuffe gelegene Stück Erde urjprünglich nichts | ift nicht überliefert worden, wir wifjen nur, daß 
Einladendes zu einer Anlage aufwies, wie wir | jene halbe Hufe mit Bäumen und Gefträud 
heute jie jehen. C& mag nicht ohne Intereffe | bededft war und daß Wild fich hier aufhielt. In 
erjcheinen, in einem kurzen Ueberblide vor unferen | der nachfolgenden Zeit hören wir nichts über die 
Augen den Gang vorzuführen, den die Umwand- | Infel oder Aue in der Fulda, müfjen jedoch ans 
lung eines wüflen, jumpfigen, tiefgelegenen Ge: | nehmen, daß fie mehr und mehr urbar gemacht 
ländes in einen herrlichen Park genommen hat. | wurde, al3 Kafjel und feine Umgegend an Be- 
Der erxjte hejfiiche Zürft, Heinrich das Kind, | wohnerzahl wuchien. Am Fuße des Weinbergs 
verlegte den Fürftenfiß von Marburg nad) KRafjel | lag im vierzehnten Jahrhundert ein Dörfchen 
und errichtete hier 1277 an Stelle des alten | Weingarten, deifen wohl nicht zahlreiche Ein- 
Schlofjes der Thüringer Landgrafen ein neues | wohner den Weinbau an dem Abhange betrieben ; 
auf der Höhe, an deren Fuße die beiden Arme | die Aue gehörte dem Dorfe an und diente zum 
der auf einer Furzen Strede getheilten Fulda | Aderbau, und als im Jahre 1385 bei Belagerung 
fih wieder vereinigten. Hier hatte in unvor- | Kafjel® das Dörfchen verwüftet wurde, Fehrten 
denflicher Zeit das Herrenhaus der Chatten= | feine Bewohner nicht wieder zurüc, fondern fuchten 
häuptlinge geftanden, denen Herren aus fränfischem | in der Stadt ein neues Heim. 3 ift wahr: 
Gejchlechte, dann deutjche Könige, jpäter die thü- | Icheinfich,. daß hierbei ihre Länder in der Aue 
ringiichen Bandgrafen folgten — der Bunkt erfchien | auch der Stadt zugeführt worden find. Außer 
al für den Herren diefer Landichaft gezeichnet. | für den Aderbau wurden bedeutende Streden in 
Noch unter Heinrich L findet fih die exfte | der Aue als Weide und Trift: für das in jener 
Erwähnung der von der Fulda umjchlofjenen | Zeit noch zahlreich von den Bürgern gehaltene 
snjel. Der Landgraf ertaufchte von dem Klofter | Vieh bemübt, wie auch der Landesherr in der 
Herjedehaufen im Jahre 1308 gemeinfam mit | geldarmen Zeit als größter Grundbefiker des 
jeinem Sohne Johannes eine halbe Hufe Landes | Landes zahlreiche Heerden unterhielt und aus- 
auf der in der Fulda nahe Kafjel gelegenen | gedehnte Ländereien bewirthichaften Tieß. 
Ssnjel gegen ein Gehöl, das Espe, zwilden Erit unter Landgraf Philipp dem Groß: 
Hohenkichen und dem Klofter Hadebrechtshaufen, | müthigen taucht aus dem Dunkel eine Nachricht 


geringem Grade bevorzugt worden, weftlich 
derjelben, in die Abhänge des Habichtswaldes 
eingebettet, ruht die unvergleichliche Wilhelmshöhe, 


*) Für Ddiejen Vortrag find benußt worden: Akten des Kgl. Staatsarhives zu Marburg, desgleichen des Archives 
der Stadt KRaffel, die Excerpte Landan’s in der Landesbibliothek, die Chronif Hans Arnold’ dajelbft. Biele 
geihichtliche und topographiiche Werfe über Kafjel, Heinere Schriften, Zeitungen. 


auf, wonach er einen Baumgarten jeit dem 
‚sahre 1529 anlegen ließ; diefer nahm den füd- 
öftfichen Theil des jegigen Friedrichsplaes, einen 


Theil der Oberneuftadt, wie den Abhang des 


Meinbergs — jebigen Schönen Ausfiht — zur 
Heinen Zulda hin ein. Zur jelben Zeit begann 
auch die Befeitigung Kafiels nach der damals 
auffommenden Art mit Bafteien, die durch MWälle 
verbunden waren, an Stelle dev mittelalterlichen 
Mauern und Thürme. Der Geiit des fünfund- 
zwanzigjährigen Zürften umfaßte die verjchie- 
deniten Seiten feines hohen Berufes, während er 
in dem Kampfe für den Glauben aufzugehen 
ihien. Es mußte bereit ein großer Theil der 
Aue von den Landesherren erworben jein, als 
Philipp’s Nachfolger, Wilheln -IV., ein rechter 
Sriedensfürft, jeine chaffende Ihätigkeit der Aue 
aumwendete. 

Wilhelm führte während des Vaters Gefangen- 
ihaft 1547—1552 die Regierung des Helfen: 
landes, behielt auh nah Philipp’s Heimkehr 
Einiges dem Regenten Obliegende bei, darunter 
da3 Baumejen. Er ließ 1557 den Bau eines 
neuen Schlofjes beginnen, das von dem Ahnheren 
Heinrich erbaute wurde theilweife abgebrochen. 
Wilhelm faßte hierbei den Gedanken, dem Fürften- 
Ihloffe, das noch von Wall und Graben umgeben 
war, eine freundlichere Umgebung zu verjchaffen. 
Sp jchritt er im Jahre feines Negierungsantritts 
1567 zur Anlage eines Quftgartens auf der 
jeit 1308 vergrößerten Klofterhufe: ein glüc- 
licher Gedanke war das, der Anstoß zu einer 
Entwidehung duch die folgenden Jahrhunderte, 
an welcher alle Nachfolger Wilhelm’3 mehr oder 
weniger Antheil genommen haben. 

Die bloße Bejchreibung des MWerdens der Aue 
würde nicht genügend anjchaulich fein fünnen, wenn 
auch gewiß allen meinen geehrten Zuhörern der 
Ihöne Park bis in’s Einzelnfte befannt ift. Bor allem 
war eö mir darum zu thun, die urjprüngliche 
Geitalt der njel zu erkennen, wie fie im Mittel- 
alter bejtanden hat, bis Landgraf Karl feine 
durchgreifende Umgeftaltung durhführte Es ift 
mir nicht gelungen eine Karte Kafjels mit Um: 
gebung aufzufinden, melde die Fulda in zwei 
Armen und die von beiden umflofjene Synjel 
darftellte, nur einige aus der Mitte des 17. Sahr- 
hunderts zeigen einen Theil, doch ohne eine 
 Hauptfahe, nämlich die Iheilung des Flufjes. 
Sn meiner Noth fuchte ich nad einer alten 
 Katafterfarte und hatte das Glüd, auf der im 
ı hiefigen Katafterbureau aufbewahrten Heffischen 
 Katafterfarte vom Jahre 1686 das Gejuchte zu 
finden, wobei ich von den gefälligen Beamten 
‚auf das Befte, unterftügt wurde, Da auf diefer 


aus einer großen Anzahl Einzelblättern be- 
ftehenden Karte bemerft ift „ganz zerriffen und 
unbrauchbar”, jo tft es erflärlich, daß fie jchiwierig 
zu gebrauden ijt, zudem fehlen Theile in der 
von mir zu benußenden Gegend. Für die Zeit 
von Landgraf Wilhelm IV. bis auf Landgraf 
Karl vermag ih nur eime Zeichnung nad) 
Merian aufzuführen, welche den Luftgarten an 
der Auejpike mit jeinen Gebäuden darftellt. 
Dean erfieht auf derjelben, wie um die Mitte 
de8 17. Yahrhunderts die Anlagen bejichaffen 
waren, al3 das von Wilhelm IV. und von 
Moriß Angelegte und ihre Gebäude noch im 
Allgemeinen erhalten waren. 

Wenden wir uns zurüd zur Entftehung unferer 
Aue; leider vermag ich ihren Geburtstag nicht 
anzugeben, den Tag des Sahres 1567, an dem 
der erite Spatenftih zu dem „Quftgärtlein“ 
Landgraf Wilhelm’s geichah, vermuthlich unter 
den Augen des Yürften jelbft. Die gemachten 
Anlagen der tiefliegenden Snjel vor den Weber- 
fiuthungen durch die Fulda zu jhüßen, ließ 
Wilhelm gleih im erjten Jahre ihres Be: 
jtehens, 1568, „Damme vmb den Garten. in 
der Ame“ machen, über deren Ausdehnung nichts 
überliefert worden it, die aber nahe um den 
Zuftgarten — hinter der jebigen Orangerie — 
zu denfen find. Der Landgraf ließ ich” die 
Pflege feiner jungen Anlage auf's böchite an - 
gelegen jein, brachte manche Stunde, die er den 
Pflichten als Regent abmüßigte, mit feinen 
Blumen, Sträuchern und Bäumen hin. Diefe 
lohnten ihm denn auch Liebe und Mühe, die 
Anlage wurde berühmt. Wilhelm trat nach vielen 
Seiten hin in Beziehungen mit Perjonen, dureh 
die er Pflanzen und Sämereien erhielt; ebenjo 
wurde er vielfah als Autorität, feine Gärten 
und Gemwächshäujfer als eine Bezugsquelle, ge: 
ihäßt; de3 Landgrafen Schloßgarten war der 
erite botanijche in Helen. 

Unjeres Willens hatte Wilhelm in jeiner 
Heinen Daterftadt fein Borbild für feine gärt- 
neriiche Ihätigfeit gehabt, al3 den Baumgarten 
jeines Baters; ex jcheint durch feinen Aufent- 
halt in Süddeutichland dazu angeregt worden 
zu jein, wo bereits eine Gartenfunft fi zu ent: 
wiceln begann. Während des Schmalfaldijchen 
Krieges befand er fi vom Juli 1546 bis zum 
April 1547 in Straßburg, jpäter bejuchte er 
mehrfach Stuttgart, wo er jeine Lebensgefährtin, 
Sabine von Würtemberg, gewann. 

Sn dem neuen Garten führte er ein Gebäude 
auf, dad „Bomeranzenhäushen“, in dem 
die ausländischen Gewächle aus wärmeren Land- 
jtrichen mährend der fälteren Sahreszeit unter: 
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gebracht wurden. Aber das Waller der Fulda | follte Er konnte fi Ddiefer Berbefjerung nicht 
bereitete mitunter große Ntoth und der Landgraf | lange erfreuen, im Jahre 1592 verjchted Wil- 
entjehloß jich 1589, ein neues Haus zu bauen, | heim der Weile, ihm folgte jeın Sohn Mori. 
das drei Fuß höher als das hohe Wafler Liegen (Fortjegung folgt.) 


—— Br — — 
Die ältere Geldjidhte von Friblar. 


Bon E&. Neuber. 
(Fortjeßung.) 

fon da an finden wir im Gebiete unjeres Die genannten drei Grafen kamen bald in 
engeren Vaterlandes, welches der politischen | Streit mit den drei Grafen von Babenberg 
Eintheilung nad) zum Herzogthum Franten | (Bamberg), welche da Grafenamt im weitlichen 
gerechnet wurde, nebeneinander einen fränkifchen | Grabfelde (wozu auch das Klofter Fulda ge: 
und emen jähliihen Hefjjengau, melde | hörte), fowie im Saalgau und in der oberen 
no) manche Verjchiedenheiten aufzumeifen hatten. | Maingegend verwalteten, mit Namen Adalbert, 
Im Fränfifchen Heffengau lag neben dem fpäteren | Adelhard und Heinrid. Am 27. Yebruar 906 
Kaflel au Friglar, das bisher ala Ort (locus) | erichien Adalbert von Babenberg vor Friklar, 
bezeichnet, jeit dem 9. Jahrhundert, jo von dem | das Graf Konrad bejeßt hielt. Unterhalb 
Gejchicehtsichreiber des heiligen Wigbert, Lupus | Friglar fam es zum blutigen Kampfe, in 
Servatus (Kap. XXI Stadt genannt wird; | welchem Konrad mit vielen der Seinigen todt 
der Bilchof von Bürberg ift ihm praesul Frits- | auf der Wahlitatt blieb. Er wurde in Werlburg 
lariensis oppidi. Diejer fränkische Helfengau, | begraben. Der Babenberger z30g mit reicher 
die Gegend um Fulda und Edder, in den jpäteren | Beute beladen heim, aber die Vergeltung folgte 
Jahrhunderten das NieverfürftenthHum genannt, | ihm auf dem Fuße König Ludwig Tieß ihn 
im Gegenfaß zum Lande an der Loyne (Lahn), | vor den Neichtag in Tribur bei Mainz ent- 
dem jpäteren Oberfürftentgum, gilt jtets ala das | bieten, um fich wegen der Friedensverlegung zu 
eigentliche Heffenland ??), Provineia Hassia de3 | rechtfertigen. Da er gutwillig nicht erichten, wurde 
Sranfenreiches, welcher Name unter den Iekten | er in feiner Burg bei Schweinfurt belagert und 
Karolingern an Stelle des alten Chattenlandes | jchließlich zur Uebergabe genöthigt. Nach der 
auffam. gewöhnlichen Erzählung ergab er fich zwar, jedoch) 
AS unter den lebten Herrihern aus dem einft | nur mit der Abficht, nach Abzug des füniglichen 
jo mächtigen Gejchlecht der Karolinger das An | Heeres den Kampf wieder aufzunehmen; dieje Alb- 
jehen der deutichen Könige herabjant und Eleinere | jicht wurde aber von feinen eigenen Leuten ver- 
Dynaften fich größere Selbitftändigfeit zu ver: | rathen. Ex wurde im Angeficht des ganzen Heeres 
ihaffen wußten, war dies im Hefjenland das | am 9. September 906 enthauptet und feine Des 
unter dem Namen der Konradiner befannte | fikungen unter die vornehmften Franken vertheilt. 
Grafengejchlecht. Der Sohn des bei Frißlar gefallenen Grafen 
Am Ende des 9. und im Anfang des 10. Jahr: | Konrad hieß ebenfalls Konrad, und diefer war 
hunderts werden aus diefem Gejchlecht drei Brüder | e8, welcher nach dem Tode des legten Karolingers, 
al3 regierende Grafen in Heilen genannt: Kudwig’3 de3 Kindes, von den Großen des 
a. Konrad, gewöhnlich als der Aeltere be | Neichs al8 Konradl. zum deutihen König 

zeichnet, im fränkiichen und jächltschen Heffen- | erwählt wurde (911— 918). 
gau und einem Theile vom Oberlahngau ; Er wohnte theils in Frißlar, theils aber auch 
b. Gebhard, im MWettergau und Ober: | in Kafjel (villa Chassala), redet man doc) aus 


vheingau ; diefer Zeit von einer Königsburg Dajelbit, 
ec. Eberhard, im größten Theile vom | ohne freilich irgend welche Spuren Derjelben 
Niederlahngan. nachweilen zu fönnen, Geiner hohen Stellung 


Der vierte Bruder Rudolf Hatte fih den geift: 
lien Stand erwählt und war 892 Bilchof von 


Ordnung und Sicherheit im deutjchen Reiche 


Würzburg geworden. aufrecht zu erhalten und den Fürjten Achtung 


vor dem Neichsoberhaupte einzuflößen, aber in 


Kopp, Hejfiihe Gerichtsverfafjung, Th. 1, ©.10 8 2. richtiger Erfenntniß der Sachlage fühlte ex auch, 


fi bewußt, veritand er mit Eifer und TIhatkraft 
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daß fein Bruder und bei jeiner eignen Kinder- 
lofigfeit jein nächiter Erbe Eberhard wohl nicht 
dazu im Stande jein werde, und beauftragte 
denjelben, al3 ex infolge einer jchweren Wunde, 
die er im Kampfe gegen die Ungarn empfangen, 
jein Ende herannahen jah, die Reichskleinodien 
dem mächtigiten jeiner VBajallen, dem Sachjen- 
berzoge Heinrich, zu überbringen. Eberhard 
bejaß Selbftverleugnung genug, den ihm er- 
theilten Auftrag auszuführen. Kaum war Konrad 
gejtorben (918) — jeine Gebeine ruhen im Dome 
zu Fulda, welchen Ort er jelbit zu jeiner Nuhe- 
itätte beitimmt hatte?) — jo begab jich Eberhard 
zum Sachjenherzog Heinrich, den er nach der 
befannten Erzählung beim VBogelfang angetroffen 
haben joll, und übergab ihm die Reichskleinodien. 
Als nun bei der darauf veranlaßten Verjamm: 
lung von Franken und Sacdjen, weldhe in Friglar 
ftattfand, Eberhard Heinrich”8 Tugenden pries, 
da. rief der -damalige Erzbiihof von Mainz, 
Namens Heribert, begeiftert aus: „Wer an 
leinem Feinde einen jolchen Kobredner findet, der 
muß fürwahr ein edler Mann fein”, und Heinrich 
wurde von den Anmejenden jubelnd zum König 
gewählt. Die anderen Fürften Deutjchlands 
wußte er nad und nah fi unterthänig zu 
machen. 

Leider jollte der hochherzige Eberhard!*), welcher 
mit König Heinrich I. in gutem Einvernehmen 
blieb, unter deifen Nachfolger, dem SKaifer 
Otto IL, auf gewaltiame Werje jein Leben ver- 
lieren. Durch Uebermuth eines jähjtiehen Bafallen 
zur Empörung veranlabt, wurde er zu einer an- 


13) Rommel, Th. I, Anm. ©. 79. 

4), BVergl. Dr. Hugo Brunner: „Eberhard, Graf 
von Helfen, Herzog von Franken." „Heflenland" I, Probe: 
nummer. D. Ned. 


jehnlichen Bjerdelieferung (feine Mitiehuldigen zum 
Hundetragen) verurtheilt; dann jchlug er fich zum 
Stiefbruder Otto’3, Ihanfmar, und nad defjen 
Tode zu anderen, dem Kaifer feindlich geiinnten 
Männern, bis er endlich bei Andernach im Kampfe, 
nach heldenmüthiger Gegenwehr fiel (939). ”) 
Mit ihm erlofh das vorzugsweife in Srißlar 
vejidivende Gejchlecht der Konradiner im Mtannes- 
iftamme. Wer danad) Herr von rißlar ge: 
worden, it nicht befannt. Kaifer Otto I. 
beehrte e3 wiederholt mit jenem Beluche. Er 
fan 943 nad Frißlar und hielt zehn Jahre 
ipäter dafelbit eine Neichsverfammlung (953), 
welche wichtige Bunfte betraf, nämlih NRecht- 
iprechung über den Erzbiihof von Mainz, der 
den Kaifer über Gebühr vor den Thoren hatte 
warten lafjen, und über Verwandte, die des Hoch: 
verraths bejchuldigt wurden, und jehr zahlreich) 
bejucht war. Dem Erzbifchof und dem Schwieger- 
john des Kaijers, Namens Konrad, wurde Ber- 
zeihung zu Theil, jedoch erhielt der Lebtere das 
von ihm bejejjene Herzogtum (Lothringen) nicht 
wieder, welches Erzbiichof Bruno von Köln, des 
Kaijers jüngerer Bruder, befam. Der Sohn des 
Katjers, Namens Ludolf, wuhte, da sich die 
Verhandlungen in die Länge zogen, zu entkommen, 
jtellte ich aber der nächiten Neichsverfammlung 
(954), die gleichfall3 in Friglar ftattfand, wo er 
zwar begnadigt wurde, aber das von ihm bejefjene 
Herzogtbum (Schwaben) nicht wieder befam, das 
Graf Burkhard, Sohn des erflen Herzogs von 
Schwaben, empfing. 


’», Dux ipse Everhardus militum armis, multis 
vulneribus acceptis ac viriliter redditis, perfossus 
tandem telis corruit (Widukindi res gestae Saxo- 
nicae ed. Waitz. Monumenta Germaniae historica. 
Scriptores IIL) Faldenheiner I, ©. 62, Note 31. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthuns. 


Bon einem ehemaligen furheiliihen Offizier. 


(Fortjegung.) 


„Reuen Anlage” gegebenen Konzerte boten 
eine jehr angenehme Unterhaltung. Ganz be- 
londer3 war e& die „Sardemufif”, die Ka= 
pelle unjeres Leibgarderegiments, die eine große 
Anziehung ausübte, nicht nur auf uns, jondern 
auch auf die Offiziere der anderen Kontingente 


A: die von unferen Milttärmufifen in der 


(Nahdrurd verboten.) 


und auf die Zivilbevölferung von Mainz, denn 
c3 war in der That ein vorzügliches Mufikcorps, 
das nur aus wirklichen Künftlern beitand, die, 
gleichzeitig Mitglieder des Orcheiters des Furfürit- 
Iihen Hojtheaterd? waren und dort unter der 
Leitung des Hoffapellmeifters Reih eine vorzüg- 
ie Schule durchmachten. Biele von ihnen waren 
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nod unter dem Altmeilter Louis Spohr thätig 
gemejen, furz, ich habe nie, weder vorher noc) 
nachher, eine befjere Pilitärmufit gehört, als die 
unferes SLeibgarderegiments unter der Leitung 
ihres Dirigenten, des Mufifmeilters © aiß. 

Menn die Heifiihe Gardemuftk fpielte, war die 
„Neue Anlage“ bis auf den legten Plak bejekt, 
und man hatte Gelegenheit, die jhönen Mtainze: 
rinnen der beiten Gejellihaft zu bewundern. 

Sn diejen Tagen wurde mir auch ein. neues 
Chargenpferd überwiejen, und zwar eine der tn 
Herbit 1865 unjerer Batterie zugetheilten Re= 
monten. 3 war ein jehöner und guter hell: 
brauner Wallad), aber leider noch) nicht volljährig 
und daher etwas zu Schwach für mein Gewicht, 
jodaß ich mich vorläufig darauf beichränfen mußte, 
ihn durch einen Unteroffizier meiner Batterie 
täglich etwas bewegen und dabei zureiten zu laljen. 

Einer merkwürdigen Begegnung muß ich nod) 
erwähnen. 

Bei meiner oben erwähnten größeren Reije 
im Sommer 1865 war mein erftes Ziel Koburg 
gewejen, wo ich einen Yreund bejuchen wollte. 
Dort hatte ich. unter anderen interejlanten 
Männern, wie.3.B. Suftav Raid, den uner: 
müpdlichen und unerjchrodenen Kämpfer für die 
Nechte de3 „verlajfenen Bruderitammes”, der 
Schleswig: Holiteiner, au Guftav Strupde, 
den befannten Freiihaarenanführer während .der 
Kämpfe in Baden .in den Jahren 1848—49 
fennen gelernt. Sn den genannten Jahren waren 
die Namen „Heder und Struve” in aller Munde, 
und ich war damals fchon alt genug gewejen, um 
einen bleibenden Eindrud davon erhalten zu haben 
und mich ihrer zu erinnern. 

Struve war im jahre 1865 furz vor meinem 
Beiuhe in Koburg aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa zurüdgefehrt, wo er den Bürger: 
frieg (1861-65) mitgemaht hatte. Weid) 
zogen damals jeine Mittheilungen über Ddiejen 
Krieg, wofür ich mich lebhaft interejjirte, be= 
fonders an, jodaß ich jeine Gejellichaft öfter auf: 
juchte, als ich es jonjt wohl gethan hätte, denn 
jeine wüthenden Ausfälle gegen die Mlonarcie 
und gegen die deutjchen Fürften ftießen mich ab 
oder berührten mid) im Stillen fomifch, und ich 


nahm- fie ruhig hin — denn mit einem 
Vanatifer zu ftreiten, it ein unfruchtbares Bes 
ginnen — meil jeine Grzählungen über den 


amerifanifhen Krieg nicht ohne fie zu haben 
waren. 

Kurz nach unjerem Einrüden in Maimz hatte 
ich eine Zujammenfunft mit einem mir näher 
jtehenden Kameraden, einem Premierlieutenant 
vom -3. Infanteriereginient, in einer Wirthichaft 


auf dem alten Käftrich verabredet. Gein Ba 
tatllon gehörte zu den auf der Iinfen Rheinjeite 
aufgeitellten Vorpoften und lag in Gonjenheim 
im Quartter. 

. Ms wir ruhig beim Biere jaßen, trat auf 
einmal Struve ein, und fekte fich zu ‚mir, indem 
er fih auf unfer Zujammentreffen in Koburg 
berief. 3 dauerte nicht lange, jo war er in 
jeinem beliebten Fahrwafler, Sebt fer der rich: 
tige Augenbli gefommen, Deutihland zur Repu: 
bi zu machen, meinte er. Wenn die füd- 
deutichen Regierungen Frieden mit . Preußen 
ihlöffen, müßten die Völker aufftehen und den 
Krieg fortfegen. Don Amerika jeten einige 
hunderttaujend NRemingtongewehre unterwegg — 
natürlich eine Fabel — die der Weberlegenheit 
des preußischen Zündnadelgewehrs ein Ende machen 
würden. Aus jeinen vorjichtig taftenden Sragen 
merften wir, daß er etwas von einer im fur: 
beifiichen Offiziercorps herrichenden Mißitimmung 
gehört hatte, diefer aber ganz andere, geradezu 
entgegengejeßte Urjachen unterfchob, als fie that= 
lächlih hatte, jomweit fie vorhanden war. Er 
meinte augenscheinlich, das „herrenlofe” furheiftiche 
Kontingent fei leicht für jeine Zwecke zu gewinnen. 

Wir juchten ihm die Augen über da3 Wahn 
finnige feiner Pläne zu öffnen, und unfere Ent- 
gegnungen wirkten wie ein Falter Wajferftrahf, 
jodaß er jchlieglih, mwenigftens was feine Hoff: 
nungen auf das Furheifiiche Kontingent anlangte, 
als „ein traurigerer, aber weijerer Mann“ abzog. 
Dei all feinem Blutdurft, der in jeinen Reden 
zum Ausdrud fam, war Strupe ein Vegetarier. 

Die Tage der Nuhe jollten indejen bald auf: 
geregteren Plaß machen. 

Die Einleitung dazu bildete ein Streifzug 
nah Alzey, den eine aus dem Furhefftichen 
Schüßenbataillon, der Garde du Corps und der 
gezogenen Batterie gebildete Abtheilung in der 
Naht vom 12. zum 13. Juli unternehmen 
mußte. Dort und in Wöllftein jollten nad) 
beim Gouvernement eingegangenen Nachrichten 
angeblih Preußen eingerücdt fein, und Prinz 
Alerander von Helfen hatte den Gouverneur von 
Mainz erjucht, diefe durch Furheifiihe Truppen 
vertreiben zu lafien. DBielleiht wiünjchte der 
PBrinz einen Zujammenftoß zwijchen Kurhefjen 
und Preußen herbeizuführen. Aehnlihe Nach: 
richten waren im Laufe des 10. Juli au un- 
mittelbar beim Gouverneur eingetroffen und 


hatten Veranlaffung zur Entjendung von Kaval: 
lerie-Offizier-Batrouillen gegeben, die feitgeftellt 
hatten, daß die Preußen in nur ganz geringer 
Stärfe in Wöllftern gemwejen, aber gleich wieder 
Trogdem mußten die Truppen 


abgezogen jeten. 
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den beihwerlichen Nahtmarjch unternehmen, denn 
Prinz Alerander hatte einen Offizier feines Stabes 
nad Mainz gejchiet, der fich perfönlich von der 
Ausführung des DBefehles überzeugen follte, 
Azey und Wöllitein Tiegen ziemlich gleich weit, 
jedes etwa vier Meilen von Mainz entfernt, und 
wenn dort wirklich 500 Mann Preußen — um 
jo viel jollte es fich nämlich nur handeln —- 
eingerüdt waren, jo fonnte eine Gefahr für 
Mainz daraus nicht erwachjen. Es handelte fich 
aljo nur um. großherzoglich heifiiche Interefien. 
Die fam die „neutrale* Feftung dazu, ihre Be: 
jagung zu folhen, ihr ganz fern liegenden 
Dingen zu verwenden? / 
Aehnlich lag es mit einem anderen Zwifchen: 
fall, der fi in diefen Tagen ereignete, dem e8 
aber auch an einer heiteren Seite nicht fehlte, 
Am 9. Juli war die nafjauische Brigade 
vom VIII. Armeecorps, das damals wieder in der 
Rähe von Frankfurt ftand, in’s Herzogthum zurück: 
gekehrt, um die von Koblenz aus dort einge 
drungenen jchwachen preußiichen Abtheilungen, die 
meilt aus Landwehr bejtanden, zu vertreiben. 
As NRüdhalt für die Naffauer wurden am 
10. Juli zwei Bataillone Wirrtemberger nach 
DBiebrih und Wiesbaden vorgefchoben. Dem 
nad) Biebrich beftimmten Bataillon wurde ein 
Halbzug unferer Garde du Corps unter Lieutenant 
von Schenf zu Schweinsberg beigegeben. 
Wenige Tage jpäter verbreitete fich das Ge- 
rücht, der Lieutenant von Schent habe eine An- 
zahl preußifcher Infanteriften zu Gefangenen 


gemacht. Und jo war e3 in der That. Am 
Zage nah Schen!'3 Ankunft in Biebrich Hatte 
ihm der Generaladjutant des Herzogs von Naffau 
— umd zwar ohne es für der Mühe werth zu 
halten, vorher die Genehmigung des Generals 
von Loßberg einzuholen — befohlen, ich bei dem 
zroijchen Wiesbaden und Langenfchmalbadh ftehenden 
nafjauijchen Brigadegeneral Roth zu melden. 
Mit diefem war er am folgenden Tage nad) 
einem Xleinen nafjauiichen Orte Sabern vor: 
gegangen. Hier erhielt er von einem Poftillon 
die Nachricht, daß in einem in geringer Ent: 
fernung gelegenen Dorfe, deffen Name mir ent- 
fallen ift, eine Eleine preußifche Infanterieab- 
theilung auf Vorpoften itehe. Schenk erbat- und 
erhielt die Erlaubnig, den DVerfuch zu machen, 
diefen Posten aufzuheben, wozu ihm ein paar 
snjanterijten zugetheilt wurden. Diefe fette er 


in den Poftwagen und trabte dem Orte zu. 


Bei jerner Annäherung waren die Preußen gerade 
aus dem Dorfe abgezogen und befanden fich 
dahinter auf freiem Felde. Beim Anblick der 
Neiter jchienen fie fich zwar zur Wehr fegen zu 
wollen und bildeten einen Kleinen „gel“, legten 
aber auf eine Aufforderung des Lieutenants von 
Schenk die Gewehre nieder und ergaben fidh. 
Sie mochten den Trupp Schen®’s — 10 Gardes 
du Corps und vier oder fünf Infanteriften — 
wohl für die Spiße einer größeren Abtheilung 
gehalten haben. Schenk Tieferte einen Unter: 
offiztev und jechzehn Mann Gefangene an den 
General Roth ab. 


(Fortjegung folgt.) 


% PRESS 


Nein SHtod. 
Ein Stück Heifiichen Kafernenlebens, von Ludwig Mohr. 
(Fortjegung.) 


inige Seit ging jo darüber hin. Ginft machten 

| wir ernen größeren Ausflug; irre ich nicht, jo 
war e3 nad) dem Dörnberge. Wir hatten früh 
gejattelt und fehrten gegen zwei Uhr Nachmittags 
in die Kajerne zurüd. Kaum hatten wir die 
NRüftungen und Uniformen abgelegt, jo rief die 
Trompete auch jchon wieder zum Stalldienfte. 
Gewöhnlich beginnt ein folder mit dem Tränfen 
der Gäule. Da ich den meinen aber noch fehr 


‚ warm von dem angeftrengten Ritte fand, beichloß 


ich, ihn vorerft troden zu reiben und nach der 
Fütterung zu tränfen. So war ih denn mit 
dem  Abreiben bejchäftigt, als ein Nefrut, der 


| lieben bis acht leere Biergläfer in den Händen 


trug, auf mich zutrat und mir fagte, der Quar- 
ttermeifter Hehle, derjelbe, der fich vorhin gedrückt, 
jende ihn, ich jolle ihm Geld geben, damit er im 
Sreihaufe, — Ihr fennt ja das in der Nähe des alten 
Klofters, unjerer Kajerne, gelegene Bierhaus, — 
Bier holen fünne. 

Km it e8 mir auf ein paar Schoppen Bier 
während meiner Dienftzeit, wenn ic) das Geld 
dazu hatte, nie angefommen; e8 wäre mir es auch 
damals nicht, allein die Art und Weife, wie das 
Anfinnen an mich geftellt wurde, gefiel mir nicht. 
sh lehnte dengemäß mit den Worten ab, ic) 
jet ein Alter und fein Rekrut mehr; wenn der 
Quartiermetfter Bier trinken wolle, jo möge er 


’ 


DEE EEE EEE 


TEE TEE 


a 


ih an die grünen Refruten wenden. — Und 
doch, wenn ich bedenke, daß die Sonne über uns 
gebrannt hatte, wie fie nur je in den Humnde- 
tagen gebrannt hat, und daß man, wenn man ın 
der Lage dazu tt, feinen Menjchen lerden jehen 
jol, wohin ic auch das Durftleiden rechne — 
Profit! — dann ift es mir, al3 hätte e8 mir 
auf ein daar Grojhen nicht anfommen follen, 
wenigftens hätte ich mir vieles Unangenehme er: 
ipart. Uber was jage ich, ich hätte ja dann aud) 
nicht die Befanntichaft meines hölzernen Freundes 
gemacht, und jo bleibt es doc) wieder das Beite, 
was ich hun: fonnte. Daß ich damit in ein 
MWeipenneft geftochen und folches ganz aufgerührt 
hatte, ahnte ich nicht. 

Die Fütterung war vorüber, meine Stute ge= 
ftriegelt und gepußt, daß jte glänzte zur Luft und 
Freude ihres Neiters. Sie jelbit jchien das zu 
fühlen, ‚denn fie wieherte laut auf. Nun ging 
e3 zur Tränfe. Hier muß ih Anz einjchalten, 
daß die Kaferne, die unjere Schwadron damals 
bezogen hatte, die jogenannte „neue Kajerne” 
war, Die, fi mit. einem Flügel an das alte 
Zeughaus anlehnend, ein Viereck bejchreibt. Die 
eingezogene Landwehr hatte den Ylügel, der Die 
„Neue Straße” begrenzt, inne. Aus der Mitte 
. jeden Flügels führte eine Thür auf den inneren 
Kafernenplaß, der zugleich als Neitbahn diente. 
Gewöhnlich waren neben diefen Thüren im Stalle 
"die großen fteinernen Waffertröge angebracht, die 
aus einer Wafferleitung mit ftets friihem Wafjer 
geipeift wurden und zur Tränfung der Pferde 
dienten. Da nım mein Vferd Dicht neben der 
Thür, die auf den Kafernenhof führte, jeinen 
Stand hatte, jo brauchte ich nicht weit zu der 
Tränfe. Ich band daher meinen Gaul 108 und 
führte ihn zu dem nahen Troge, fand ihn jedoch 
noch teodener, wie vorhin die mir von dem Quar= 
tiermeifter zugejchieften Biergläfer. „Auch gut“, 
jagte ich, Tettete mein Thier zur Stallthür hinaus 
über die Reitbahn zu der jchräg gegenüberltegenden 
Stallthür des Mittelgebäudes und durch diefe an 
den innen, neben ihr befindlichen Steintrog, der 
von Wafler faft überlief. Hab, wie jchlürfte 
mein Gaul in langen, heißen Zügen, wie wieherte 
er nach dem Genufje hell auf und peitichte Lenden 
und Weichen mit dem prachtuollen Schweife. Wie 
beneidete ich ihn um den kühlen Trunf, ic, dem 
jelbft die Zunge an dem Gaumen Flebie! 

Sejättigt, wie da8 Roß war, wollte ich e8 
in feinen Stand zurückführen. Da inzwijchen 
aber no mehr Reiter famen, die ihre Thiere 
zu tränfen gedachten, jo war e8 mir nicht möglid), 
dies vorwärts durch die innere Stallgafje zu 
thun, und e8. blieb mir als einziger Ausweg 


der durch die Stallthür, durch die ich gefommen: 
war, worauf ich den Rückweg über die Reitbahn 
einzufchlagen beabfichtigte. Kurz entichloffen nahm 
ich dem: Pferde den Kopf hoch, es jo rüd- 
(ings zur Ihür hinaus zu bugfiren. Diesmal 
zeigte ich das IThier weniger folgjam, als jonft 
und bewies jeinen Unmuth dadurch, dab jein 
Schweif rechts und Tinfs die Luft peitichte. 
Wollen oder nicht wollen, gab.e3 indeljen nicht. 
Doch wenn man Pech Hat! Neben der Thür 
hatte fich die Korporalichaft der Schwadron ver- 
jammelt und vuhte fi in der freundlichen 
Sommerjonne von: den Strapaßen de3 Tages 
aus, und da hatte mein Gaul die Ungezogenheit, 
dem zunächit ftehenden STorporal Berner mit 
jeinem- Schweife den langen Schnurbart von dem 
Marjchitaube rein zu peitjchen; der Genannte 
war wmegen jeines barjchen Wejens hinlänglich 
befannt. Kaum hatte er fich die in Unordnung 
gerathenen Spiten jeines Bartes wieder vegelvecht 
gezwirbelt, jo begegnete er mir mit einer Sintfluth 
von Schimpfreden, die ich in ihrer Gejammtheit 
nicht wieder geben will, da ich es verjchmähe, 
mich zum Echo fehmußiger Gemeinheiten zu 
machen. Nur das Eine fann ich nicht umgehen, 
er trat mir näher und fehnauzte mich mit emer 
nicht mißzuverftehenden Handbewegung an: „Ber: 
fluchter &— — —, ich will dich lehren, wie ein 
Pferd geführt werden muß!“ 

Ruhig ftellte ich mein Thier, hörte ihn an, 
und ald er geendet,, entgegnete ich ihm: „Kor= 
poral, ich glaube nicht, daß ih zur Standarte 
gerufen bin, mir ehrenrührige Schimpfreden ges 
fallen laffen zu müffen; ich verbitte mir diejelben 
höftichtt, ebenjo das Dugen; denn mir it nicht 
bewußt, daß wir je auf Der und Du geftanden 
hätten. Lafjen Sie aber das Schimpfen nicht, jo 
muß ic) Sie, als Soldat, der Ehre im Leibe hat, 
melden!” 

Damit wandte ih mein Pferd und führte e3 
auf dem früher bejchriebenen Weg zurüd in 
feinen Stand. Kaum hatte ich es angehalftert, 
da gab die Trompete das Zeichen zum Streus 
machen. As ich nun , damit bejchäftigt war, 
diejes vorschriftsmäßig zu thun, trat hinter der 
hohen Säule, an die fi) mein ‘Pferdeitand an- 
[ehnte, jener Korporal Berner mit den Worten 
hervor und an mich heran: „Oh — — —, was 
iagteft Du von melden? Ich will dich bemelden!“ 
und dabei brannte mir eine derartige Badpfeife 
auf der Kinfen Wange, daß e8 mir in den Ohren 
iaufte, als tummele fi darin eine Windsbraut 
herum, nur daß e3 mir, wie Blibfunfen und 
Brandrafeten, aus den Augen ichoß. Einen 
Augenblif Yang war ich perpler, im andern, 
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Augenblik aber hatte ich alle meine Befinnung 
und Meberlegung wieder. Entichloffen und ohne 
ein Wort zu jagen, langte ich meine Stalljade 
vom Nagel an der hohen Säule herab, fuhr 
hinein und exit dann, als der lebte der Knöpfe 
nad DBorjhrift in feinem Loche ftaf, jagte ich 
ruhig und gemeijen: „Sch gehe, Ste zu melden.” 

Kaum waren die Worte über meinen Lippen, 
jo war jener Quartiermetfter in Sicht, der vor= 
hin bier fegelte. Er hatte fi bis dahin, un- 
bemerft von mir, hinter der Säule gehalten und 
vertrat mir den Weg. 

„Bas will der Kerl? Melden?” fchrie er mid) 
mehr an, als daß er e3 gejagt hätte. „Was, 
melden?“ jchrie mich der Quartiermeifter wieder: 
holt an. Sch hielt in meinem Gange, faum 


aber ftand ich, jo hatte ich eine nicht minder: 
kräftige Obrfeige auf. dem andern Theil meines 
Gefichts. 

Dur den mit aller Macht geführten Streich) 
verlor ich meine ferzengerade Haltung, ich fuhr 
zur Seite Da duchdröhnten aber auch jchon 
wieder die zornwüthigen Worte mein Gehör: 
„Kerl, weißt Du nicht, daß, wenn Du vor einem 
Vorgejeßten ftehit, Du gerade zu ftehen haft?” 
und abermals brannte mir ein Schlag auf dem 
Iinfen Baden. „Willft. Du gerade ftehen?! 
Rillft Du! Willft Du!” dröhnte e3 lauter und 
immer lauter, und ein jeder diejer Ausrufe war 
von einem Schlag abwechjelnd rechts und Kints 
begleitet. 

(Fortjegung folgt.) 


a. meesre 


Aus alter unö neuer. Beit. 


BandgrafLudwig’svon Marburg Vorliebe 
für Krammetspögel. Landgraf Philipp’3 Sohn 
Landgraf Ludwig testator, Regent zu Marburg, 
dejfen Vorliebe für jeltene Jagdbeute in dem vorigen 
Heft diejer Zeitichrift (©. 262) gedacht worden ift, 


jcheint auch ein DBerehrer fulinarifcher Genüffe, die 


der Wald zu liefern im Stande tft, gewejen zu 
fein, u. a. von Krammetspögeln, deren zu gedenfen 
gerade in der Herbitzeit bejondere DVeranlaffung 
vorliegt. 

Dafür Ipricht Folgendes: Am 27. Oftober 1592 
jchidte ihm Graf AlbrehtzuNftajjau, Saar- 
brüden und zu Sarwerden, Herr zu Lahr, 
laut eines in der Ständijchen Landesbibliotgef zu 
Kafjel im Original aufbewahrten Schreibens aus 
Gleiberg 100 Stüd Krammetsvögel, „jolcher 
zum beiten zu genießen und darmit fürlieb zu 
nehmen”. Der Landgraf nahm das Gejchenf dankbar 
an, wie es aus jeinem aus Marburg datirten 
an der gleichen Stelle erhaltenen Antwortjchreiben 
vom 28. Dezember dejjelben „sahres herporgeht, 
in welchem es u. a. heißt: „jagen Euch daruor 
gunftigen Dand, ond ift vif einmahl zupiel' gemwejen. 
Da wir es auch mit etwas, jo Euch anmutig 
wehre, gunjtig bejchulden fonnen, wollen wir es 
nicht onderlaßen”. 


Hajjerodt und feine Angehörigen. Auf 
eine Anfrage an das Lutheriiche Pfarramt in 


Wollershaufen bei Gieboldehaujen wegen 
Hafjerodt und jeiner Angehörigen theilte Herr 
PBajtor Dralle dafeldft aus den dortigen Kirchen- 
büchern gütigjt Zolgendes mit: 


Am-9. Juni 1783 wurde „der Herr Adminiftrator 
des hiefigen adligen (von Minnigerodejchen) 
Gutes, jpäter Pachtinhaber genannt, Herr Heinrich 
Chriftian Hafferodt mit der Hochmohlgeb. 
vräulein Charlotte Louije Karoline von 
Lettom, des He. Landjägers von Lettom zu König3- 
thal (in der ehemal. Grafjchaft Hohnjtein a. Harz) 
ältejten Fräulein Tochter, .copulieret“. Der Vater 
it von Sr. RK. K. Majeftät Franz II. am 27. März 
1796 nobilitirt worden. 

Ueber die Geburt dreier Kinder geben unfere 
Kegiiter Auskunft. 1. Am 19. November 1784 
wurde ein Töchterlein geboren, Friederife Wil- 
helmine Henriette Karoline, das jedod), 
5 Monate und 10 Tage alt, am 29. April 1785 
bereit3 wiederum genommen wurde. 2. Georg 
Sriedrih Wilhelm ift geboren am 2. Oftober 
1786 und getauft am 6. Oftober 1786. Gevattern 
waren: Herr Hauptmann Georg Wilhelm von 
Minnigerode, Herr Landjäger zu Königsthal 
Sriedrih Chriftoph von Lettow, rau 
Majorin von Minnigerode, Sophie EChar- 
lotte, geb. von Minnigerode, Frau  Gerichts- 
infpeftorin Holgmann. Dies ijt der bei Kafjel 
dur) die Sremdherren Erjchofjene. Ein Bruder 
ift hier ihm noch) nachgeboren: 3. Georg Karl 
August, geboren am 8. Dezember 1787. 

&3 jcheint, als vb die Zamilie bald darauf von 
hier verzogen fer. jedenfalls wird der Name in 
den Büchern fortan nicht mehr genannt. Auch 
ijt der Eltern Tod hier nicht vegijtrirt. 

Die Schmweiter Karoline, an welche Hafjerodt 
den im vorigen Heft. (©. 251) wiedergegebenen 


a I Me 


Adjchiedsbrief jchrieb, muß dem Obigen zufolge | Koftbahre Orgel, woran beynahe 3 Yahr gearbeitet, 
erit nach dem Yortzug der. Eltern von Wollers- | endlich durch den Orgelbauer Herr Nicolaus 
haufen geboren fein. Nannte fih Held Hafjerodt | Beder von Mühlhaufen nach heutiger Art ein- 
jelbjt Friedrich Wilhelm, wie ihn aucd) das weft: | gerichtet, und zu feiner perfeetion gebracht worden. 
fälifche  Kriegsgericht bezeichnete, jo ijt: doch der | Nachdem dann nun diejes Werd auff Hohen Obrig- 
Vorname Georg, der der hejfiichen Heberlieferung | Feitlichen Befehl durch den Berühmten Organisten 
entjpricht (j. auch das Gedicht von Dr. 9. Brunner: | und Musicdireetorem Herr Bad) von Leipzig mit 
„Georg Wilhelm von Hafjerodt” im „Hefjenland“ | zuziehung des hiejigen Hoff und Stadt Organisten 
III, ©. 229), durch das Kirchenbuc) jeines Heimaths- | Hern Karl Möller examiniret werden wird, in 
ortes  jicher bezeugt. ohngezweiffelter Hoffnung, daß jolche die erwünfchte 
| ————— probe erhält, jo joll diejem jelbige fünfftigen 
Sebaftian Bad) in Kaffel. Die „Raffelifche Sontag, geliebts Gott, in offentlicher verjamlunge 
Zeitung von Policy, Gommercien und anderen | Pollfommen gejpielet und mit einer Musiealischen 
dem Wublico dienlichen Sachen“ bringt in der harmonie inauguriret werden. Man ; wünfchet, 
Nummer 38 des IL. Jahrganges vom 22. Sep- | daß Jothanes, zur Ehre GOttes hauptjächlich ge- 
tember 1732 unter der Rubrit „Modifikation veichendes Werd dev gangen Gemeinde und einem 
von allerhand Saden“ an erfter Stelle folgende | jeden umd Insbejondere zuv auffmunterung ges 
Ankündigung: veichen möge. 3. 


5 RE Be 3 ER. (Bergl. au Dr. Earl Scherer, Joh. Seb. Bahh’s 
„Es ift die im bhiefigen Stifft St. Martini, AufentHalt in Kaffe. Auffaß in den Monatsheften für 


oder der jo genannten grojjen Kirche grojje und | Mufifgeichichte. Jahrg. 25 [1893], Nr. 8.) 
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Aus Sseimatb und Iiremöe. 


Gejhichtsperein. Am Montag, den 25. Of= | fih in drei Padete zertheilt, deren exjtes, Die 
tober, ‚werden die Vortragsabende de8 Vereins | frühen Zeiten betreffend, nad) Hanau abgeht, das 
für hejfijhe Gejhichte und Landeskunde | dritte für den hiefigen (in der königlichen Biblio- 
im Saal der Oberrealichule in der Hedwigsitraße | thef zu Berlin aufbewahrten) Grimmfchrant 
zu Kajjel wieder ihren Anfang nehmen. bejtimmt ift, das zweite aber unter Jhrer Adrefje 

ge nach ‚Kafjel gejandt worden ift. Sch glaube,“ jo 

Bortrag zum Beiten des Philipps= | jchliegt Hermann Grimm, „daß das Meifte darin 
Denfmals Am Mittwoch, den 20. Oktober, | für das Kafjeler Grimm-Mtufeum paßt, und würde 
wird Se. Grzellenz Generallieutenant 3. D. von | mich fehr freuen, dies durch einige Zeilen Ihrer 
Schmidt, Borjigender des Ausfchuffes für das | Hand bejtätigt zu fehen.“ 
dem Landgrafen Philipp dem Großmüthigen in Unter den theils Handjchriftlichen, theils ge= 
Kaffel zu errichtende Denkmal, zum Beften des | drucdten Papieren fanden fich jchon bei flüchtiger 
jelben im Saale des evangeliichen Bereinshaujes | Durchficht eine Reihe von höchjt intereffanten 
dajelbjt einen Vortrag über „Rajjelim 16. Jahr- | Stüden, jo 3. B. zehn Schulzeugniffe der Brüder 
hundert ala Stadt und Feitung“ halten, | Jakob, Wilhelm, Ferdinand und Ludwig Grimm 
worauf. bejonders hingemwiejen jet. aus der Kafjeler Lhceumszeit, verfchiedene bisher 

ee unbefannte Briefe der Brüder, ihrer Tante Hen- 

Kajjeler Grimmjfammlung. Die Kafjeler | riette Zimmer, der Prinzeffin Friederife von 
Grimmjammlung hat abermals eine werthoofle, jehr | Heffen und anderer fürftlicher Perfönlichkeiten, 
danfensmwerthe Bereicherung erfahren durch die | Studentenfarten Jafob’s, Sculhefte und hand- 
Güte des Geh. Regierungsrathes Prof. Dr. Her= | jchriftlihe Sammlungen der Brüder aus der 
mann Grimm. Wie diefer dem Borfigenden der | erjten Kafjeler Zeit, die von Yatob am 9. April 
Kafjeler Grimmgejellfchaft Oberbibliothefar Dr&oh- | 1802 bei jeinem Abgange vom Lyceum Frideri- 
meyer jchreibt, fam in Berlin Fürzlih „ein | eianum gehaltene lateinische Nede u. a. m. Durch) 
alter, viele Jahre lang verjchlojjen daftehender | die hochherzige Zuwendung hat der, Sohn Wilhelm’s 
Koffer zur Unterfuhung, welcher (Grimm’fche) | ji erneuten Anfpruc) auf das wärmjte Danf- 
Papiere längjt vergangener Zeit enthielt. Mit | gefühl aller Berehrer unjerer Brüder Grimm er- 
Hülfe de. Dr. Steig zu. Berlin. hat der uhalt | worben. 


Teen ee es 


Theater. Sin der Zeit vom 1.--14. Oftober 
hatte das Königliche Theater zu Kafjel mehrere 
Aufführungen von zwar alten, aber dort noch gar 
nicht oder wenigftens lange Zeit nicht gegebenen 
Stüden zu verzeichnen. 3 waren dies zwei Stücfe 
von Grillparzer, das Luftipiel: „Web dem, 
der lügt!” (2. Oft.) und das Trauerfpiel: „Sappho“ 
(6. Oft), ferner auf dem Gebiete der Oper: 
Donizettis „Negimentstochter” (1. Oft.). Wb- 
gejehen davon ift noch hervorzuheben, daß in der 
trefflichen „Zannhäufer”-VBorftellung am 3. Oftober 
der durch Tangwierige Krankheit bis dahin am 
Dirigiren behinderte erjte Kapellmeifter Treiber 
zum. eriten Mal wieder feines Amtes waltete und 
vom dichtbejegten Haufe jubelnd begrüßt wurde. 
Die Wiedergenefung des gefeierten Dirigenten be- 
fundete vollends die am 7. Oktober in gewohnter 
Vorzüglichkeit vor fich gegangene Aufführung der 
„Walfüre”, an welcher vorher mit den be- 
jonderen VBerehrern Richard Wagner’8 das ge- 
jammte mufikliebende Publifum feine Freude gehabt 
hat. in „Marie, oder die Regimentstochter”, der 
allein wirklich volfsthümlich gewordenen von den 
69 Opern des befannten in Bergamo in Oberitalien 
geborenen und geftorbenen Komponijten (1797 bis 
1848), die durch die Frifche ihrer Melodien zu der 
Zrivialität italienischer Opernmufif im hohltguenden 
Gegenjaß fteht, war die Titelrolle einem neuen 
Mitglied des Theaters, der zweiten Koloratur- 
jängerin Fräulein von Benno, anvertraut. Die 
junge Sängerin verrieth zwar in Gejang und Spiel 
noch Spuren der Anfängerfchaft, namentlich in 
erjterem, indem die Stimme in Bezug auf Trag- 
fähigkeit noch weiterer Kräftigung und in Betreff 
bejjerer Ausgleichung der Koloraturen noch weiterer 
Studien bedarf, doch wurde die temperamentvolle 
Zeiftung jehr beifällig aufgenommen. 

Die neu eingetretene erjte dramatifche Sängerin 
Bräulein Joahim hat fich nicht minder bereits 
auf das Beite eingeführt, namentlich gilt dies von 
ihrer „ElifabetH" im Zannhäufer, in dem aud) 
ihre vornehme Darftellung anerfennend befprochen 
worden it. Die Stimme, ein edler Meszofopran 
von ausgeprägtem Charakter, hat etwas ungemein 
amfprechendes., Dat die Künftlerin in den höheren 
Sagen nicht über gleich ausreichende Mittel verfügt, 
wird der Wirkung ihrer Leiftungen in einzelnen 
a wie 3. B. im „Fidelio” immerhin Abbruch 

um. 

Don den oben erwähnten Darbietungen auf dem 
Gebiete des Schau- und Luftjpiels wurde Grill- 
parzer’s „Sappho”" wieder wie vor etwa fieben Jahren, 
als Fräulein Bleibtreu die Titelvolle inne hatte, 
vor einem gut bejuchten Haufe mwonicht mit Be- 
geifterung, jo dod) mit dem lebhaften Beifall auf- 


genommen, der einem der vreifiter Dramen des 
großen öfterreichifchen Dichters in jo faft durchweg 
tadellofer Bejegung, wie fie in Kafjel möglich ift, 
gebührt. Yräulein Himmighoffen erwies. fich 
als ruhmesüberdrüffige, fic) nach Liebe fehnende, 
aber in ihren Hoffnungen getäufchte Sappho aber- 
mals als eine jehr jchäßenswerthe Tragödin, ebenfo 
hatte Fräulein Ellmenreich, die bei den Rafjelanern 
jo beliebte jugendliche Xiebhaberin, als Mtelitta 
Gelegenheit fich natürlich und anmuthig zu. geben. 
Auch unfer hejfiicher Landsmann der vielverwendete 
und verwendbare Herr Kothe fand fich mit der un- 
danfbaren Aufgabe des von zwei Frauen geliebten 
Phaon nach Vermögen ab. Nicht denfelben Erfolg 
hatte das in Kafjel bislang noch nicht aufgeführte 
Grillparzer’fche Luftjpiel: „Weh’” dem, der lügt!“ 
Bei aller Verehrung vor der Sprache des wahren 
Dichters, die fi auch da nicht verleugnet, 
muß doch offen gejagt werden, daß diefem Luft- 
jpiel der Charakter eines jolchen abgeht und 
das Ganze zu wenig dramatijches Leben bejikt, 
um wirffam. zu jein. Dem Stüd liegt der Gedanfe 
zu Grunde, daß die Wahrheit das oberjte Geje 
im DBerfehre der Menjchen fein folle, daß aber 
auch der lauterjte Charakter ji) nur. jchwer im 
Gemwirre des Lebens frei von Trug und dem 
DBorwurfe der Lüge erhalten fünne. Problem und 
Ausführung find zum Luftipiel ungeeignet. Nur 
eine bunte, vielgejtaltige Sntrigue hätte das Thema 
etwa zum Luftjpiel brauchbar machen fünnen, die 
aber fehlt. Der aus dem fränfifchen Gefchichta- 
Ichreiber Gregor von Tours (6. Jahrhundert) und 3. Th. 
aus Thierry’8 „Recits des Temps Merovingiens“ 
entnommene Stoff ijt zu einfach naiv, um den 
heutigen Anjprüchen zu genügen. Daß das MWerf 
bei jeiner erjtmaligen Aufführung im Wiener 
Burgtheater am 6. März 1838 einen durcchfchlagenden 
Miperfolg erlitt, ift noch unvergefjen, ebenjo daß 
es nach den drei pflichtjchuldigen Rejpektsporftellungen 
auf -sahrzehnte von den Brettern verjchwand. 
Selbjt die rücjichtsvolliten Beurtheiler, die mit 
wahrer Pietät an Grillparzer hingen, Tprachen 
dem Luftjpiel theatralifche Wirkfamfeit ab, mit 
ihnen Baube, und felbjt in neuerer Zeit, wo das 
Wiener Publiftum auch diefer Schöpfung feines 
Grillparzer günjtig geftimmt war, ift ihr Lediglich 
ein Achtungserfolg bejchieden gewejen. Sogar 
Saulhammer, der Biograph des Dichters, der 
alles Mögliche vorbringt, um auch diefe Dichtung 
zu retten, muß einräumen: „.. ‚Web dem, der 
lügt!" ift ein gewagtes Stüd“. 

Bon modernen Dichtern ift der Sranzofe Sardou 
zum Wort gefommen und zwar mit jeiner, wie an 
anderen Orten jo auch hier, jchon jo häufig gege- 


‚benen: „Madame Sans-Gene”, die am Sonntag, den 
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10. Oftobexr wiederum in jehön abgerundeter Vor- 
jtellung über die Bretter ging und Frau. Kothe- 
Haadke (KRatharine Hübfcher) wie. dem Herrn 
Sürgenjen (Napoleon) Gelegenheit bot, in Glanz- 
rollen vor die Rampe zu treten. 


Ernennung eines Fuldaer Möndes zum 
Drdensgeneral. Der Pater Aloyjius Yauer, 
bislang im Klofter Frauenberg bei Fulda, 
wurde nach Nom berufen und am 1. Oftober 
von Papit Leo XII. in befonderer Audienz motu 
proprio zum General de Franzisfanerordens er: 
nannt. Am 5. Oftober erfolgte die feierliche Ein- 
führung im Hauptflofter des Ordens, St. Antonio 
in Nom, 


Familientag. Die Familie von Roguües hielt 
am 5. Oftober d. %. in Kafjel ihren Familientag ab. 


Todesfall. Am 8. Oftober jtarb zu Straß- 
burg i. E. der faijerliche Minifterialrath Dr. Her- 
mann Bicell, geboren zu Marburg am 10. Mai 
1844. Nach) Vollendung feiner juriftijchen Univer- 
fitätsftudien in Marburg und Berlin trat Dr. Bidell 
1868 in die Domänenverwaltung des Fürften zu 
Yienburg und Büdingen in Wächtersbadh, von wo 
er nach vier Jahren ala Negierungzafjejjor an das 
Oberpräfidium in Straßburg berufen wurde. Dort 
wurde er 1880 Negierungsrath, 1884 fam er als 
Kreisdireftor nad) Zabern, 1895 ala NMinijterial- 
vath wieder nad) Straßburg. In Bidell ift ein 
überaus tüchtiger, pflichtgetreuer Beamter dahin- 
gejchieden. 


ee 


»erfonalien. 


Ernannt: Landgerichtsdireftor Dr. Rumpf in 
Wiesbaden zum Senatspräfidenten des Oberlandesgerichts 
zu Kafiel; Apotheker Sooff zu Kaffel zum pharmazeutijchen 
Afjefior des Medizinalfollegiums dajelbit; der Direktor 
der Erziehungsanftalt Fliegenihmidt zu Wabern zum 
Direktor der Strafanftalt in Wehlheiden. 

Sn den Ruheftand getreten: Senatspräfident Dr. Petri 
zu Kafjel; Lehrer NRathmann zu Fulda. 


Berlichen: dem Senatspräfidenten a. D. am Ober: 
Yandesgeriht zu Kafjel Geheimen Oberjuftizrath Dr. Petri 
der Kronenorden 2. Klafie mit dem Stern; dem Forjt- 
meifter a. D. Meß zu Marburg der vothe Adlerorden 
3. Klafje; dem Metropolitan Hartmann in Bijchofsheim 
der Kronenorden 3. Klafie, desgl. dem Landrentmeiter 
Brehm zu Kafjel; dem Amtsgerichtsrath a. D. Kellner 
zu Kafiel der rothe Adlerorden 4. Klaffe, desgl. dem 
Polizeifommiffar Schmidt zu Kafjel; dem Lehrer a. D. 
Rathmann zu Fulda der Kronenorden 4. Klafje; dem 
Generalfefretär des landwirthichaftliden Zentralvereing zu 
Kaifel Gerland der Charakter al3 Oefonomierath. 


Bericht: Amtsrihter Quentin von Brotterode nad 
Karlöhafen. 


. Berlobt: praftiiher Arzt Dr. med. Wilhelm 
Braune mit Fräulein Elfe Ruppersberg (Herborn, 
September); Ingenieur Bruno VBerjen zu Dortmund 
mit Fräulein Anny Marguardt (Bettenhaufen, 
Oktober). 

VBermählt: Kapitän-Lieutenant Ludwig Friedri 
Boedider zu Berlin mit Fräulein %da Theodore 
Nebelthau(Kafiel, September) ; Premierlieutenant Guftad 
von Spangenberg zu Spandau mit Fräulein El2beth 
von Xeers (Schönfeld i. Wtecdl., 30. September); Gericht3- 
aljefjor Franz Georg Ehriftoph Berjh mit Fräulein 
Karoline Emma Giersberg Marburg, Oktober). 

. Geboren: ein Sohn: Yudwig Wenßell ımd 
Zrau Yda, geb. Troft (Rafjel, 7. Oktober); Biftor 


Hüter und Frau Gerda, geb. Sprengel (Dens, 
8. Oftober); Arhivafjefior Dr. U. Cartellieri umd 
Frau Margarethe, geb. Ornold (Karlörufe, 11. Ofs 
tober). 

Geftorben: Kaufmann Hermann Stange (Rajiel, 
2. Oktober); Pfarrer Karl Theodor Kimpel, 54 Jahre 
alt (Oedelsheim, 6. Oktober); Kreisphyfifus Dr. Kloß 
(Biedenkopf, 6. Oktober); Minifterialrath Dr. Hermann 
Birkell, 53 Jahre alt (Straßburg, 8. Oftober); Steuer: 
vath Rudolf Srmler, 65 Jahre alt (Marburg, 8. Of- 
tober); verwittwete Frau Profeffor Emilie Bilmar, 
geb. Abse (Marburg, 9. Oftober); verwittwete Frau 
Emilie Maus, geb. Schmidt, 63 Jahre alt (Kafiel, 
10. Oftober); verwittwete Frau Katharina Sauer, 
geb. Waßmuth, 79 Jahre alt Minten, 10. Oktober); 
Verwalter a. D. Friedrih Wilhelm Reins, 
85 Jahre alt (Rafjel, 10. Oktober); Rentner Friß Bier- 
mann, 70 Jahre alt (Kafjel, 12. Oktober). 


TREE EEE EEE USER IE TE EEE EEE 
Berichtigungen, 


An dem Aufjfage „Der Schöpfer der furheifii—hen Landes- 
aufnahme” in Nr. 18 des „Heifenland” ift auf ©. 239, 
rechte Spalte, Zeile 10 von unten, gejagt: 5 Ruthen = 
30 xheinländiiche Fuß. Diejes ift irrthümlidh, Denn 
5 Authen waren gleich 60 Fuß rheinländiid. 

von Stamford, 

Sn Nr. 17: diefer Zeitfehrift ©. 228 ift an Stelle des 
ehemaligen Stadtjefretärs Bödicer irrihümlichermweile 
der MPolizeiinjpeftor (jpäter Polizeirath) Böpdider als 
Mitunterzeichner des Ießten Aufnahmebriefes in die Kafjeler 
KRaufmannsichaft genannt worden. 


Briefkaften. 


L. B. in Marburg. Beiten Dank. Wird gern 


aufgenommen. . Ym Uebrigen freundlichen Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaflel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaffel. 


ET RE 


XI. Jahrgang. 


&affel, 1. November 1897, 


Wann in GSellbaufe Weinlef is. 


Mau in Gellhaufe Weinlef is 

Unn’s hängt wos an de Rewe, 

— Dill Träuweldhern recht mill un füß — 
Gibt’s eud e Iuftig Lewe. 

Wann in die Hrönung finn gebroctt, 

Die Säffer unn die Bütte, 

Die Keltern dann zurecht gemodt, 

Die Traumweln ruf zu fchütte, 


Unn wenn zum Schluß der „ganze Rath” 
An Ort unn Stell gewefe, 

Den Johrgang felbit probiret hat 

Unn dann beftimmt die Lefe — — — 
Do werd’s lewendig fchon fehr baald 
Im ahle Kaiferftädtche, 

Dergnügt is Alles, Jung und Aalt, 

— Die Buwe unn die Mädche, 


Die „Bumwe” alle — ahnerlei 

Ob groß, ob Elan — fie hole 
Geihwind nu aus der Ed® herbei 

Die Slinte unn Piftole — 
Kanönercdhern unn Schlüffelbüch?”, 

Unn wos man fonft Fann brauche 

Sum Schieße; — weiter will man nix: 
’s muß fnalle unn’s muß rauche. 


Die Maderchern darf man dabei 
Natürlich nit vergefje — 

Bis erft der Ballftoot in der Neih’ 
Wird Tag unn Yacht aefeffe. 
Berbftbälf. gibt’s drei in ahner Wod’ 
Unn ahn will doch e Jede 

Mitmache, drum muß Alles doch 

Aacdı paffe zur Tapete, 


Is Alles folhes dann gefcheh’n, 
Geht’s an das Kudebade — 

E Weinle? amol ohne den, 

Bieß fi wahrhaftig plade. 

Drum bacdt, wer es nur übens Fan, 
Juetfche- unn Appelfuche 

Unn läßt den, der es nit gethan, 
Aach noch e Stück verfuche, 
Sreigewig finn Gellhäufer Lent 

Unn gajtfrei ftets geweje, 

Der Fremde drum die Reif’ nit fchent, 
gäd’t man ihn enn zur Kefe. 

Dier Toge dauert fie zumeift, 

Dier Toge werd aelefe, 

— Gelefe, no, wos des fo heißt: 
Getrunfe und gegejle. 

Gejchoffe wird unn nie gefhafft — 
Ynn dabei is e Wunner, 

Wenn noh e Troppe Nebejaft 
Erübrigt wird mitunner. 


Wenn es e Dutend Nienfche finn, 
Die in den Wingert ziehe 

Unn Jeder thut fich tüchtig in 

Das Trauwelefje Fniee, 

Do is der Erndtefege hin, 

— Wenn des zum Glück aady felte, 
Sonjt werd fein Teufel Wein mehr zieh’n, 
Doch uff die Weinlef fchelte. 

Hein, das gibt’s nit; im Gegentheil, 
Der Weinbau, der foll Iewe! 

Unn Manchem is fonft Alles feil, 

-— Uur nit e Stocd mit Rewe, 


Ia, ftolz is man uff jeden Stod 
Im Wingert bei der Lee — 


— Unm ftolz, weil Kuche, Worfcht unn Srogf 


Aacdı nie jo gut geweje. 

Danewe pufft es, Fnallt’s unn Fracht. — 
Wos Arme hot unn Hände, 

Schießt jegt vom Morge bis zur Nacht, 
— Der Spaß hat gor fein Ende. 

Sliegt aadıy e mol e Singer mı 

Beim Schiefe — mag er fliege! — 
Man läßt deshalb das Schieße nit, 

Zu groß is das Dergnüge, — 
Gemwöhniglih am erfte Tag 

Thut e Kapell’ aadı fpiele 

In der beftimmte Weinbergslag” — 

— Das muß man hör’n und — fühle. 
Man muß, fag ich — vor lauter Schüff, 
Dor all dem tolle Kewe, 

Derfteht man faum, wos Mufif is, 
Man muß fih’s denfe ewe. 


Am Owend geht’s dann in die Stodt 

Mit Mufif unn mit Sadeln; 

Unn Alles wos. dann Bein’ nur hot, 

Käuft mit unn thut mit — wadeln. 

Daß er fchon Unheil angericht’t 

Der neue Sederweife 

Unn’s europä’fche Gleichgewicht 

Geftört, will nit vill heiße, 

Um act begint heut fhon e Ball, 

Uff den die Berger gehen 

Mit ihren Srau’n unn Töchtern all, 

— Do fann man Weibsleut jehen. 

Wos fo e Ball fonft mit fich bringt 
Brauch ich nit zu befchreiwe, 
Man tanzt unn [hwätt, unn igt unm trinkt, 
Unn thut bis Morgens bleiwe, 


Der vierte Weinlef’-Tag doch fett 

Die Krone uff dem Kewe, 

Als müßt fein’n Senf zuguterlett 
Dazu noch Jeder gewe. 

Das Schieße is nu nit mehr jchön — 
Rings um das Rötherhäuft 

3s heut Fein Dögelhe zu feh’n, 
Bervor wagt fich Fein Mäuft. 

Unn uff dem „Xeueberg“ erjchallt 
Gellhäufer Mufif wieder, 

Indeifen Grogf unn Schnaps, wenn’s Falt, 
Erwärmt die fteifen Glieder. 


Menn’s dunkel wird; wird angezund't 
Kunftfeuerwerf in Mlenge 

Unn Sröfh unm Kradeln — ’s is e Sind — 
Käßt los man im Gedränge. 

Yun trifft’s Urwaneshe*) aadı ein, 

E Slurfhüß thut es trage, 

Unn hunnert Kinner folge drein — 

— Die $raad is nit zu jage. 

Mit „Burrah” wird’s begrüßt fogleich, 
Begrüßt vom ganze Haufe, 
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Die Mufif bläft en Tufch fo weich, 


- Daß’s ein’n thut überlaufe. 


Wie fchaut’s fo freundlich in die Welt, 
Als wollt’ es dafür danfe — 

Suct, wie's in feiner Necdte hält 

E Eleine Rewe-Ranfe! 


Aun wird e Sadelzug formirt: 

Doran die Mufifante, 

Dann Fommt das Kerlche, fekundirt 
Don Sreunde unn Befannte. 

Als legt’re finn’s die Traumwel-Kränz’ 
Seit alte graue Tage, 

Unn feine gute Sreunde nennt’s 

Die Schüße, die fie trage, 

fürn Bergermeifter is bejtimmt 

Der Kranz zu feiner Rechte, 

Zur Sinfe den, wie fih’s geziemt, 
That man fürn Sandrath flechte. 

So geht’s zur Stadt im Sadelzug, 
Mit Mufit unn mit Singe, 

Den Berr’n dann mit ’nem Furze Sprud) 
Die Kränze darzubringe. 


Was Bein’ hot, in den Zug heut muß, 
So werd der immer größer — 

Und dabei fällt noh Schuß uf Schuß — 
Des heiß” ich Steubeäfer! 

Die Polizet is übel dran 

Als Wächter unn als Hahner, 
Gewöhnlich hot’s Fein Menich gethan 
Urn aach gejeh’n hot’s Kaner, 


Yo, bald hot ja der Spaß e Endl 
Is man dur alle Safe 

Gezoge unn is abgebrennt 

Buntfeuer do in Maffe — 

Unn finn die Kränze überreicht, 

Das „Hoch“ gefchrie'n von Diele 
Unn hot die Mufit aach gezeigt 
Dabei, daß fie Fann fpiele — 
Seht’s noch dem Owermaad, wo man 
Dann auslöfcht alle Sadeln 

Unn noch zum MHeberfluß ftedt an 
Die letzte KSröfh unn Kradeln. 

Uf’s Rathhaus wird indeß gebracht 
Doll Wehmuth der Urmwanes, 

Dann aber wird fi) ham gemadht — 
— Wer mehr will feiern, fann es. 
E Nadles gibt’s natürlich aadı, 

Doc; fpart mir’s fie zu fchildern, 

— Schön is fie nit unn ihre Sprad 
Spricht fie in düftern Bildern: 

Dom Ball und Tanze milde Bein’ 
Unn leere Portemonnaiee; 

E voller Kopp vom Grogf unn Wein 
Unn — Traumwel-Diarrhöe. — 

Doc ftill davon! Der Weinlef Art 
Paft zwar nit für Ducfmäufer, 

Es is e $eft, fo ganz apart, 

E Seit für die Gellhäufer. 


3. €. ©. Sreiß. 


*) St, Urbanus, Patron des Weinbaues. 
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Wie unfere Aue geworden if. 
Vortrag, gehalten im Vereine für heffiihe Gejchichte und Landeskunde am 26. April 1897. 
Bon Carl von Stamford. 


(Fortjegung.) 


(ehrten jehmückt, bethätigte jeinen den Wiljen- 
| ichaften geneigten Sinn; er nahm 1598 die 
erite Buchdruderei, die in Kafjel in’s Leben trat, 
in das Lufthaus auf, welches jein Water in 
dem Luftgarten erbaut hatte Morik empfand 
e3 als nachtheilig, daß er den Befig des Grund 
und Bodens der Fuldainjel mit einer Anzahl 
jeiner Unterthanen theilen mußte, er faßte daher 
den Plan, die ganze Infel in feine Hand zu 
bringen. Wegen Belhädigung der Anlagen dur) 
die Fluth ließ er 1601 Dämme bauen und 
beauftragte Beamte mit der Verhandlung wegen 
Eintaufches oder Anfaufes der auf der njel 
nicht dem Landesherren gehörigen Landjtüde. Der 
Landmefjer Joft Moers nahm die Vermeilung 
aller diejer einzelnen Stüde vor. Die Berhand- 
Yungen zogen fich Yängere Beit hin, da, wie e& 
begreiflich iit, nicht alle der Eigenthümer entgegen= 
fommend waren und die Anhänglichkeit Der 
Leute an ihr hergebrahtes Eigenthum zu allen 
Zeiten ein Hinderniß für Vertaufchung bildet. 
Grit unter dem 18. Juli 1604 fpricht Yandgraf 
Mori aus: „Nachdem wir mit Bunjern Qnöter: 
thanen jo Lenderey Inn der Uwe gehabt ein 
Auswechhell troffenn, aljo dag Wir nuns 
mehr die ganze Awe Ahn Bns gebradt 
u. 3. w. Benelhen Derowegen Ünnjeren Ober: 
forit: onndt Segermeifter vndt beambtten zue 
Caßell das fie Ddiefen Bnnjern Auswerell aller 
jeits zu wergk richten vındt einem Jeden ahn 
jeinem Orth die Holz vnndt Hudens Geredhtig- 
fett wie Objtehett, zuftellen vndt inraumen. 
Morit Landtgraff zue Heßen.“ 

Der Stadt Kafjel hatte auf der Länderet 
wie auf den Triefchen in der Aue die Koppel- 
hutens-Gerechtigfeit mit dem Zürften gemeinjam 
zugeftanden, für diefen Antheil übergab Ießterer 
jeiner Stadt „Bnjer Gehölze, den ganzen Krazen- 
bergt mitt den dazu gehorigen ZTrifchen zur 
Hude vondt Holzgeprauch Erbliden Dan aud 
die Hudens Gerechtigkeit ahn der Eleinen Fulda 
hinauff biß an die Newe mühle ahn woilcher 
ornjer Vndterthanen zu Niddertwern mit Shnen 
den von Gapell die Eoppelhutt von Altter3 ges 
habt“ ; weiter hatte er „zugeeignet vndt bewilligt, 
das vnnjer Bnderthanen zu Nidertwern gegen 
ihr Hudensgerechtigfeit 
Dünen vber die albereitS daran habende 


d junge Fürst, den der Beiname dea Ge: 


ahn der Fulda, am 


(Nachdruck verboten.) 


Hude foviell Ihnen an der Zulda abgehet nad) 
gelegenheit der gütigfeit vndt Pilligfett widder- 
umb zugeftellet werden fol.“ Schließlich berichten 
die Beamten „Sa. summarum aller der Bürger 
ond anderer Lenderey wiefen vnd Gerten in der 
vnderen Awe, darin DVnfers gnädigen Fürften 
nd Hern Lenderey nicht mitgemeint: 126'/a Ader 
30 Ruthen, an denen 29 Befiter betheiligt waren. 
Sa. aller Lenderey in der öberften Am 
101Ya Ader 27" Ruthen, von 20 Beikern. 
Sa. aller gemeynen Hude zwijchen der obern 
vndt Nider Aw: 62 Ader 14'/s Authen.“ Das 
ergab im Ganzen 290 Ader 35" Ruthen. 

Der Fürft hatte „hiebevor mit der Stadt zu: 
fammen die Hude vff 62 Ader gutes Rajens, 
Sommerhude mit jchweinen fhuen und Ichaffen“. 
Sleichergeftalt hatte der Fürft und die Stadt 
„vff 250 Adern die Stopffel: und Nachtreibehude". 
Hierüber heißt &8: „Wollen aljo der Stadt, 
wiewol fie allezett viel mehr Khue und Schweine 
gehaben, Ihr die Helft, nehmblich evjtlich 
31 ader guter Hudweide, danach die Helfte der 
Stopffelhude nembli 125 Ader geburen (ge: 
währen)". 

Dem num abgerundeten Eigenthum wurde der 
Name der Moritaue beigelegt. Am Rande 
des Luftgartens lag das Scdießhaus, in 
welchem die Bürger mit der Armbruft jchoffen ; 
der dazu nöthige Raum in der Richtung gegen 
das Navelin vor der Brüde über die feine 
Fulda (an Stelle der jebigen Lömwenbrüde), wie 
das Schießhaus jelbft waren Eigenthum der 
Stadt. Die Mebungen mit der althergebrachten 
Armbruft gaben Anlak zu Beluftigungen mit 
Frauen und Kindern der Bürger, und der Land- 
graf wie die Geinigen werden bei bejonderen 
Gelegenheiten fi unter die Bürgerihaft ihrer 
guten Stadt gemicht haben. 

Das Lufthaus an der dem Schießhaufe 
entgegengejegten Seite des Gartens, jchreibt 
Merian no 1655, war mit vier aus dem 
Grund zum Dach laufenden runden Erfern ver 
jehen;; rings um das Haus gingen jchöne fteinerne 
Altanen umd Gallerin. Ein Spring: vder 
Sprigbrunnen warf fein Waller im Innern des 
Haufes hoch hinauf, an warmen Sommertagen 
die Luft erfrifchend. DVerfchiedene Gemächer Tuden 
zum Bewohnen im Frühling und Sommer ein. 
Unter dem Hauptjaale befand fid) eine mit Zinn 


beffeidete Badftube, darinnen “auch „Sonderbare 
jehr artige Spritwerfe zu finden”, wobei man an 
die DVerivwafjer der Wilhelmshöhe denken darf. 

Der Landgraf Tieß Feldland und MWiefen in 
jeiner Aue von einer Meierei aus bewirthichaften, 
die unweit der großen Fulda in der Gegend 
lag, wo jet die Hofgärtnerwohnung dftlich der 
Orangerie ich befindet. Die fürftlichen Vieh: 
heerden meideten auf den jetten Hutepläßen, 
längs der Ufer der beiden Flußarme  jah 
Merian noch Reihen von Obftbäumen und 
und auch jonft war Gehölz vorhanden. 

Als Mori tiegebeugt am 17. März 1627 die 
Regierung niedergelegt hatte, war der dreißig: 
jährige Krieg in vollem Gange, auch jeiner 
Moribaue geihah mande Unbil. Die jeind- 
Lchen Durchzüge durch Niederheffen trieben das 
Sandvolf unter den Schuß der Feftung Kafjel, was 
nicht. in der Stadt unterfommen konnte, Tagerte 
in der Aue, wie e3 bejonders im Jahre 1635 
war. Da geichah viel Schaden an Bäumen und 
Anlagen. Aus diefer Zeit ift die Nachricht von 
einer Jagd auf Füchfe und Schweine überliefert, 
weldhe in der Aue zu Ehren des franzöfiichen 
Gejandten Marquis de Feuquieres abgehalten 
wurde, der dem Landgrafen Wilhelm V., dem 
Standhaften, die Beftallung als Generallieutenant 
Dod wurde 


König Ludwig’ XII. überbrachte. 
die jviedliche Arbeit troß der Gewaltthaten des 


Krieges fortgeführt. Wir befigen ein Schriftftück, 
welches unter dem Titel „Anfjehläge und Ber- 
meyerungen 1625—1639” über die in der 
Moribaue betriebene Landwirthichaft Kenntnik 
gewährt. Sch erwähne daraus, daß die Be: 
joldung des Wogtes, des Gefindes und des Kuh: 
hirten de3 Jahres auf 62 Gulden angejchlagen 
it. Hierzu ift zu rechnen al „Coftftellung des 
DBogts, Seiner Haußfrawen, vier Viehmagdten 
ondt einem Kuhehirten 30 Diertel Korn; vffs 
Dienftvolf 12 Viertel Korn, dem Bogt und dem 
Butterfchnitter 9 Viertel Hafer, dem Dogt 
1 Piertel Waizen, 12 Viertel Wintergerite, 
1 Biertel Erbieß, 1 DViertel Aubefahmen, dann 
den Dienftleuten no) Einiges”. An Vieh empfing 
der Bogt‘ jährlih 16 Hämmel, 4 Schweine, 
welche aber, da fie nicht gezogen wurden, in 
Geld und zwar 1 Schwein mit 4 Gulden, 
1 Hammel mit 1 Gulden vergütet wurden. Die 
erzeugte Butter wurde jährlich zu 560". Pfund 
angejchlagen, das Pfund mit 3 Albus berechnet. 
Nah Abzug der angegebenen und fonftiger Lie- 
ferungen von dem Grtrage blieb. eine jährliche 
Nugung von 650 . 11 Alb. 2°/s Hellern; 


man fieht, daß unjere Vorfahren bereits recht, 
genau rechneten. In dem Anjchlage heißt e 
audh: Kraut, Wurkel und NAuben, alß melde  # 
bey Fürftliher Hoffhaltung nicht zu entrathen, 
jeindt in diefen anjchlag nicht gebracht, tragen 
aber ein Jahr ind andere 7120 Häupter, jedes 
1000 zu 6 1. 24 Alb. = 49 FI. 7 Alb. 7/5 Heller. 
Weiße und gelbe Ruben, 224 Körbe, jeden zu 
4 Alb. = 34 Fl. 12 lb.; beide Posten zu: 
jammen 83 3. 19 Alb. 7/5 Heller. Die in 
der Morißaue wohnenden fürjtlichen Diener er: 
hielten für ihren Bedarf „Krautland“ und zwar: 
der Gärtner 1 Ader, die MWäjcherin 1a, der 
Hoffiicher Ye, der Entenfänger Ye Aeker, fodann. 
jede Diefer 4 Perfonen 4 Meben Lein in’s Brad) 
feld und 2 Kühe in der Sommermeide. 

Der Aderbau in der Aue hielt 300 Acer, 
deren 100 zum Winterfeld, 100 zum Sommer: 
feld und 100 zur Brache gerechnet wurden. Der 
damalige Bogt war Simon Rudolph. Am 
24. Juni 1639 erklärte die Landgräfin Amelia 
Elifabeth in einem Meyerbrief, „Ite wolle den 
AUdferbaw in der Awe in ihre Aufliht nehmen 
zu demfelben Baht, den Simon Audolph, der 
bisherige Bejtänder, bis daher bezahlet; auf 6 
Sahre und jährlich an die Nentfammer des Land- 
grafen Wilhehn 1000 Gulden zu 26 Albus ent- 
richten. Das an die Hofhaltung des Landgrafen 
an Butter, Milch, Käfe und fonft aller Hand 
geliefferte jolle an der Vacht abgehen und zu 
dem Preiß wie obiger Beitänder gehabt." Der 
thr überlieferte Viehbeitand wird zu 48 Kühen, 
2 Ochfen, 179 Schafen und 8 Schweinen ange: 
führt; jte verjpricht, die Felder ausgeftellt, das 
DBieh wie fie es empfangen, nad) Ablauf der jechs 
Meyerjahre wiederum zu liefern, „Alles trewlich 
und ohne Befährde”. Die Fürftin war no in 
Weitfalen bei ihrem Heere, und erit als fie am 
I. März a. St. 1640 in Stille in. Kafjel eingezogen 
war, konnte fie perfönlich die übernommene Land: 
wirthihaft beauffichtigen. 

Amelta Elijabeth jeßte nah dem Tode Wil- 
heim’s de3 Standhaften deifen Politit auf das 
Kräftigite fort, vermehrte ihr Heer auf mehr. als 
20000 Mann, eine damals beträchtliche Stärke, 
und griff neben Schweden und Frankreih in den 
großen Krieg gegen den: Kaifer und die Fatho- 
liche Partei ein. Sie ließ die Feitungswerfe 
ihrer Hauptitadt im Jahre 1640 durch den Bau: 
meijter Tifjot verftärken, wobei die Schloßbaftion 
angelegt und in der Aue am rechten Ufer der 
Heinen Fulda die Eleine Auefhanze auf 
geworfen wurde. 


(Fortjeßung folgt.) 


— 281 — 


Die ältere Gefchichte von Friblar. 
Bon E. Neuber. 
(Fortjegung.) 


Mie beiden Folgenden Kaifer, Otto II. und 
2) Otto IIL, welche jung an Jahren zur Re- 
03 gierung gekommen umd in jugendlichem Alter, 
Otto II. 28 Yahre, Otto IH. 22. Sahre alt, 
geftorben find, werden wahrjcheinlich, da fie troß 
langen Aufenthalts in Italien, Deutjchland nad 
allen Itichtungen durchzogen haben, auch nad) 
Sriglar gefommen fein. eit fteht dariiber nichts. 

Sicher ift e8 aber, daß der lebte Kaifer aus 
dem fächjischen Haufe, Heinrich IL, der Heilige, 
nad Frißlar gefommen ift, wo er vom Klofter 
Hılwartshaufen aus an der Wefer herziehend einer 
Kirchenverfammlung beimohnte und feinem Hof: 
fapellan, dem Biichof Meinwerf von Baderborn, 
Beligungen in Heffen, nämlich die erledigte Graf- 
Ihaft in Angau, Netgau und Heffengau (im 
Diemellande bis nad) Eorvey hinab) jchenfte (1020). 

Dann hören wir wieder von Kaifer Hein: 
rich IV. aus dem fränfiichen Haufe (melches 
mit Konrad I. von Neuem auf den Thron ge- 
fommen), daß er jich in Friklar aufgehalten und 
zwar im Jahr nach feiner Nündigiprechung, im 
„ahre 1066, als er an einer jchweren Krankheit 
darntederlag. Bon ihm heißt es: „Es kam der 
König in die ftat Fridslar in Seffen, da fiel 
Shm ein todtliche jchwechegt zu, alio, das au) 
fajt alle jeine Erzte an jeinem leben verzagten. 
63 fingen auch viel feiner widerwertigen fchon 
nach einen andern König zu trachten, aber Gott 
erjtredite Jhm das Biel.“ 16) 

63 entjteht nun die Frage, wo famen die 
hohen Herin mit ihrem großen Gefolge unter, 
zumal ihr Aufenthalt mit Ausübung ihrer Gerichts- 
barfeit und Zuziehung der Neichsfüriten verbunden 
war. Bekanntlich hatten die gewaltigen Be: 
herrjcher des „heiligen römischen Reichs deutjcher 
Nation“ feine feite Nefidenz, jondern zogen in 
demjelben herum. Sie hatten aber ar verichie- 
denen Orten ausgedehnte Kammergüter, jog. 
villae regiae, auf welchen fie je nad) Lage der 
Verhältniffe ihr Hoflager und ihre Neichsver- 
jammlungen hielten. So wird auch von den 
Chroniften wiederholt von einer Hofhaltung der 
deufjchen Kaifer zu Friklar gefprochen. 

sm 11. Jahrhundert fanden bezüglich Friklar 
zwei Beränderungen Statt. 

Einmal verjchwindet das bis dahin fo an- 
gejehene Klofter zu Friklar und e&8 tritt an 


"%) Sauze, ungedruckte Chronik ad a. 1066. Falden- 
heiner I, ©. 64. 


deffen Stelle ein Choxheren- Stift, eine Ber: 
einigung der geiltlichen Gehülfen und Beamten 
des Erzbifchofs oder Bischofs, welche jchon gemäß 
einer Borjehrift des Kirchenvaters Auguftin in 
einem ordensähnlichen Verhältnifje lebten. Diefe 
Chorherren waren wie ihr Oberer neidilch auf 
da8 Leben der Mönche geworden, welche jchon 
damals nicht mehr nach den ftrengen Grundfäßen 
der Stifter lebten. Der Gejchichtsichreiber Widu- 
find von Corvey berichtet darüber: „Damals 
wurden die Mönche von den Bijchöfen hart ver- 
folgt. Dieje behaupteten nämlich, e3 jet beffer, 
daß wenige durch ihr Leben Berühmte, als viele 
Träge und Nachläffige in den Klöftern Yebten.” 17) 

Diefe Umwandlung fcheint allmählich vor fie 
gegangen zu fein. Sn Verbindung fteht fie aber 
mit der zweiten Veränderung bezüglich Frißlar, 
als deren Folge fie von Manchen jogar betrachtet 
wird, nämlich der Ausdehnung dev Mainziichen 
Herrichaft über Friklar. Wann dieje ftattgefunden, 
läßt fich nicht mit Beftimmtheit jagen. Solange 
die thatkräftigen Konradiner über Helfen geboten, 
vermochte der Erzbilhof von Mainz, der mie 
eine Kreuzipinne um dafjelbe jeine Fäden gezogen 
hatte und Acht gab, wo er das NVeß enger 
ziehen konnte, troß aller Berechnung wenig Boden 
zu gewinnen. Mich als nach dent Ausfterben der 
Konradiner und bald darauf auch der nach- 
folgenden Grafen aus dem Bejchlechte der Werner 
und Gijonen Helfen an die Landgrafen von 
Thüringen fam und lange Zeit eine untergeord- 
nete Rolle in der Gejchichte Deutjchlands jpielte, 
fonnte doc der genannte Kirchenfürit nicht jo 
jeine Fühler über das Hefjenländchen ausfpannen, 
jolange gewaltige Kaijer über das deutjche eich 
geboten. Al aber Heinrich IV., freilich zum 
TIheil durch eigene Schuld, in Kampf geräth mit 
dem Papitthum, insbejondere mit Gregor VIL., 
dejfen ganzes Streben darauf ging, die Kirche 
über die weltliche Macht zu Stellen, da gejchah 
e3 allerdings, daß der bis dahin jo angejehene 
Kaifer mande Stellung, mancden Ort aufgeben 
mußte. So verlor er denn auch Stadt und 
Ort Zrißlar und natürlih an feinen anderen, 
als den Erzbiihof von Mainz. Mie fich 
diejer Befigwechjel vollzog, ob durch Freiwillige 
Abtretung, um am Erzbilhof einen, wenn aud) 
zweifelhaften Bundesgenoffen zu haben, vder 
in gewaltjamer Weile, läßt ji nicht jagen. 


) Saldenheiner I, ©. 76. 


Die Stadt Frißlar wurde jelbitveritändfih in 
Mitleidenschaft gezogen. Der Erzbtichof, Namens 
Siegfried, Stand exit heimlich, dann ganz offen 
auf Seiten der Teinde des Katjers, insbejondere 
des von einem Theile der Yürften erwählten 
Gegentönigs Nudolph von Schwaben. Hein- 
rich IV. nahm Frißlar ein md den Erzbijchof 
gefangen, als aber nun Audolf mit überlegener 
Heeresmacht heranritt, mußte fi der Ort nad) 
Gegenwehr ergeben und wurde zerjtört (1078). 
63 blieb bis zum Jahr 1085 in Schutt und 
Trümmerhaufen, wie e8 der Erzbiichof Wezilo 
jehr anjchaulich bejchreibt."?) 

Es it diefelbe Urkunde, in welcher auch) ‘Brobit 
und Chorheren zu Frißlar erwähnt werden. 
Diefer Probit (praepositus) war der erite umd 
angejehenfte Geijtliche des Fränkiichen Helfen, denn 
er übte als Archidiafon die Aufjiht über neun 
Defanate aus: Dttrau, Urf, Bergheim, Zriklar, 
Mardorf (bei Homberg), Braach !?) (bei Notenburg), 
Genfungen, Kirhditmold (unter dem Kafjel ftand) 
und Schüßeberg (Wüftung bei Wolfhagen). 

Mainz hielt die einmal erlangte Herrichaft 
über Frißlar mit Entjchiedenheit jet. Manch: 
mal jchien e8, al® ob ihm der Statjer Ddiejelbe 
wieder entreißen wollte. So hatte Heinrih IV. 
fi bet Frißlar gelagert (1104), und fein Sohn 
und Nachfolger Heinrich V. hielt dortjelbit, ehe 
er nad Italien gegen Bapit Pajchalis IL. 30g, 
eine Verfammlung (1115). Dann offenbart fich 
wieder das Uebergewicht von Mainz. Auch der 
friegerifche Heinrich V. eniging den gewaltigen 
MWurfgeichofien der fatholifchen Kirche nicht, und 
in der Kirche zu Frißlar wiederholte der päpit- 
liche Legat, Biichof Kuno von Pränefte, auf einer 
dajelbft gehaltenen Synode den jchon früher gegen 


3) — — al id an den Ort fan, welcher Friedeslar 
heißt, fand ich die Stiftöfirhe von den Sadjen ver- 
brannt, das Kloiter fait ganz verwüftet und beinahe 
den ganzen Ort durch Mord und Brand von jener 
ichändfichen Näuberrotte verheert." (Wirdtwein, 
Tom. III, pag. 378 sq.) 

19) Pergl. Falkenheiner, ©. 78 fg. über die näheren 
Berhältniie des Friklarer Chorherrn-Stifts. 
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den Kaijer ausgejprochenen Bannfludh (1118). In 
Fritlar jchenkte Erzbiihof Markulf von Mainz 
dem Kloiter Hilwartshaujen den jog. Neubruch- 
Zehnten (1128), und auf eine Synode zu Yriklar 
(1129) verwarf Erzbiichof Heinrih die DVer- 
einigung der Abteien Zulda und Hevsfeld. 

Am meisten aber offenbart fich die Herrichaft 
von Mainz in einer Urkunde über die Kirchen: 
Bifitation des Erzbijchofs Chriftian IL. (1171), 
welche zugleich, für die Baugejhichte der Stifte- 
firhe zu Friklar von großer Wichtigkeit ift *) 
Die Kirhen-Vifitation wurde abgehalten im Ber- 
jein de3 Landgrafen Ludwig II. von Thüringen 
und Helfen, welcher als Schirmvogt der Kirche 
(advocatus ecelesiae) bezeichnet wird, und in 
Gegenwart einer großen Anzahl von Gerftlichen. 
Der Erzbiichof beklagt die traurige Yage, in der 
fi die Kirche befände, insbejondere daß die 
Dachgebälfe durch eingedrungenes ARegenmwaljer 
verfauft, der Chor durch die geringe Zahl der 
SFerfter verdunfelt fei u. dergl. m., er hat aber 
auch den Grund ermittelt, wodurd die Kirche in 
einen joldden Zuftand gerathen it. Das Stüt 
hat fie) wenig um diejelbe befümmert umd die 
dafür beftimmte Präbende für einen über die ges 
jegliche Zahl aufgenommenen Chorherrn — Die 
Zahl Hat übrigens zu verjchtedenen Betten ges 
mwechjelt 2!) — verwandt. Wenn hiernach noch 
immer von dem traurigen Zuftande der Kirche, 
wie derjelbe jchon in der Urkunde von 1085 ges 
ichildert wurde, gejprochen wird, jo kann der Vteus 
bau exit nach dem Jahre 1171 begonnen jein, 
und es ift meiter anzunehmen, daß die jekt nod) 
erhaltene Kirche aus den Jahren zwijchen 1171 
und 1236 Itammt. 

ndeifen muß eine nähere Bejchretbung ver: 
ichoben werden, da manche Veränderungen mod) 
durch die nachfolgenden Creignifjfe herbeigeführt 
worden find. 


20) Apgedruct Faldenheiner Band IL, ©. 171 fg. 

2» Hier Prälaten: Probit, Dekan, Scholaft und Kantor, 

und meift 11 Chorherrn oder ©tiftöheren, capitulares. 
(Fortjegung folgt.) 
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er Tag nerfinkt mit Jeiner Gluth 

In weiche, kühle Dümmerdüfte, 
Sein Lärm verhallt, und alles ruht 
Im Frieden linder Abemdlüfte. 


| 


Don Berg zu Thal, Durch Wald und Flur 
Bieht Tehlummermiid sin leifes Beben, 
Als nühme Gott die lebte Spur 

Der Dofeinsluft vom Mlenfihenleben. 


Hus farbenfatten Fernen bricht 
Ein lebtes Leuchten, lektes Grühken, 
Und weithin liegt im Dümmerlicht 


Mir trüumend die Antur m Fühen. 


Earl Prefer. 
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Erinnerungen aus den lebten Tagen eines NEUN 
Fürftenthuns. 


Bon einem ehemaligen furheifi 
(Fortjegung.) 


Mm 14. Juli wurde die naflauifche Brigade 
A wieder zum VIII Armeecorps zurüdgerufen, 
| das inzwilchen aus der Gegend von Frank: 

furt in ditlicher Richtung vorgegangen war, um 

die Verbindung mit den wieder nad Schweinfurt 
zurüdgegangenen DBaiern aufzufuchen. Diefer 

Nechtsabmarich führte am 14. Juli zur Schlacht 

bei Ajchaffenburg. 

Die Nachricht über diefen Kampf traf Sonn: 
tag den 15. Nachmittagg in Mainz ein, gleich: 
zeitig damit die Kımde, daß unjere beiden 
Hujarenihwadronen an dem Gefechte theil- 
genommen und ftarfe Berlujfte — man fprad 
von mehreren Offizieren und einigen fünfzig 
Mann — erlitten hätten. Wenn diefe Zahl, 
wie fich fpäter herausftellte, auch jtarf über: 
trieben war, jo waren ihre DBerlufte doch in der 
That nicht unbeträchtlich, da jte die legte Truppe 
geiwejen waren, die die Mainbrücde bei Ajchaffen= 
burg unter heftigem Feuer überjchritten hatte. 
Die Nittmeifter von Baumbah und von 
AUmelunzen, fowie Leutenant von Shadten 
waren verwundet worden. Der zuerit genannte 
Offizier Starb nach) wenigen Tagen an jeiner 
Wunde, die beiden anderen, die nur leicht ver- 
Yet waren, trafen am ipäten Abend des 15. in 
Mainz ein. 

Natürlich bildeten in den nächiten Tagen die 
Erlebniffe unjerer Hufaren bei Aichaffenburg 
den Hauptgegenftand der Unterhaltung, wobei 
vielerlei MWahres und yaliches erzählt wurde. 
Unter Anderem jollten ji von der öfterreichifchen 
Infanterie, worunter fi ein Negiment Italiener 
befand, viele wideritandslos haben fangen Lafjen, 
bezw. übergelaufen fein, was ich hier erwähne, 
ohne für die Wahrheit des Gerüchtes einftehen zu 
wollen. 

Die nädhlten Tage brachten mancherlei Auf: 
vegung, denn das VII. Bundesarmeecorps war 
nach dem Gefecht bei Aichaffenburg nah Würz- 
burg zurücgegangen und hatte jich dort mit den 
Baiern vereinigt. Auch Frankfurt war von den 


legten jüddeutichen Truppen geräumt und bald 
darauf von den Preußen bejegt worden. 

Für die furheiltiche Diviftion beftand die nächite 
Wirkung diefer Ereigniffe darin, daß die Kriegs: 
verwaltung Hanau verließ und jich zuerit nad) 
Darmftadt und dann nah Ulm begab. Die 
zu ihrem Schuße bei Hanau zurüdgehaltenen 


iihen Offizier. 
(Nachdrud verboten.) 


Truppen, ein Bataillon des 2. nfanterieregiments 
und eine Esfadron de3 1. Hujarenregiments, 
wurden nun ebenfalls nad Mainz berufen. 

Die Lage der Yeltung war dur) die neuefte 
Wendung der Dinge bedenflicher geworden, und 
dem wurde durch verjchiedene Anordnungen des 
GouvernementS Rechnung getragen. So wurde 
unter Anderem bejohlen, daß die noch in den 
Dörfern auf der. linfen Rheinfeite Fantonnirenden 
Truppen in die Feltung einzurüden hätten ; 
General von Buttlar, Kommandeur der Fur- 
heiitichen 1. Snfanteriebrigade, wurde zum 
Kommandanten von Kaftell ernannt und. ver- 
legte jein Quartier dahın. Major Bauer 
von unferem Negiment wurde zum artilleriitiichen 
Leiter der Dertheidigung von Kaftell beitimmt, 
und die Bejakung Diejes Brüdenfopjes wurde 
dur unfer Schütenbataillon, zwei Esfadrond 
Hujaren und die reitende Batterie verjtärft. 

Um 17. verdichteten fi die unbejtimmten 
Gerüchte zu der Nachricht, daß die Preußen 
einen Handjtreich gegen die Feltung beabfichtigten, 
was die Anordnung noch weiterer Gicherheit3- 
maßregeln, wie Aufziehen der Zugbrüden und 
Schließen der Thore während der Nacht, zur 
Folge hatte. Unfjere gezogene Batterie mußte 
eine Bereitjchaftsitellung in der neuen Anlage, 
dem Ende der Gijenbahnbrüce gegenüber nehmen, 
um dieje eintretenden Falles der Yänge nach be= 
ihteßen zu fönnen, wenn feindliche Truppen den 
Berfuch machen jollten, über fie vorzugehen. 

Der erwartete Handitreich blieb zwar aus, 
aber am 18. Suli erichienen in der That 
preußtiiche Truppen vor Kaftell und bejeßten die 
umliegenden Höhen von Hochheim bis Biebrid). 

Um folgenden Tage fiel der erjte Kanonen- 
ihuß aus der Feitung. 

Bon meinem Fenfter im „Engliihen Hof“ 
aus fonnte ich das jenjeit3 Kaftell janft an 
jteigende Gelände, die jogenannte „Erbenheimer 
Höhe“ zwilchen Wiesbaden und Hochheim, weit 
überjehen, und al8 ich fie am Morgen des 19. 
mit meinem Yyernglas mujterte, entdedte ich 
bligende Kürafje und Helme in den Weinbergen 
zwischen Erbenheim und Hochheim. CS& waren 
preußiihe SKavallerievorpoiten. Sn der Mitte 
zwilchen Diefen beiden Ortjchaften jtand ein 
großer einzelner Baum. Dort jchien Sich Die 
Teldwahe zu befinden, wie aus dem Kommen 


und Gehen der Vatrouillen nach und von diejem 
Vunfte aus zu jchliegen war. 

Auch die anderen Kameraden im „Englijchen 
Hof“ hatten diejelbe Entdefung gemadt. Wir 
waren bald verfammelt und beobachteten Die 
Vorgänge auf der Erbenheimer Höhe mit großer 
Spannung. Dabei bemerften wir, daß Die 
Vatronillen vielfach von einem Neiter auf einem 
jehr weißen Schimmel begleitet wurden, der auc) 
häufig allein in der Boitenfette erjchien. Das 
wiederholte jich auch in den nächiten Tagen, jo 
daß der Reiter bald unter dem Namen „der 
Schimmel von Erbenheim“ befannt war. 

Ganz bejonders viel gab uns der Umjtand 
zu xathen, daß die Gattung der Kavallerievor- 
pojten jo häufig wechjelte.e Bald waren es 
Küraffiere, bald Ulanen, bald Hujaren. Einige 
wollten daraus jchließen, daß das vor SKaftell 
erichtenene preußiiche Corps drei Kavallerie 
regimenter bet. fich habe, alfo nicht jchwach fein 
fünne, andere meinten, e8 werde immer abgelöft, 
während in Wahrheit die Sache jo lag, daß die 
preußiihe Abtheilung nur 2a Gsfadrond 


Kavallerie hatte: eine Bejagungs-Esfadron Ulanen 
aus Koblenz, eine Esfadron KHufaren, die aus 
den Erjaßjchwadronen zweier Negimenter gebildet 


war, und zwei Züge der Criakjchwadron des 
8. Kürajiterregiment3 aus Deup. 

Auch den Rhein konnte ich weit Itromabwärts 
überbliden, namentlih auch DBiebricd und den 
Landungsplak der Dampfer dort. Gegen 11 Uhr 
jahb ich, wie ein vom Gouvernement gemiethetes 
Dampfboot, das zur Ueberwachung des Yluffes 
diente, vom Landungsiteg an der Schiffbrüde 
aus abjuhr. ch verfolgte e8 mit dem Fern- 
glas, beobachtete, wie e8 in Biebric) anlegte 
und wie eine Anzahl von Leuten an’s Land ging. 
Gleich darauf erfchienen auf dem freien Plate 
vor dem Schlofje einige Reiter, die fich fchleunigit 
wieder zurüdzogen, als die gelandete Mannjchaft 
— jte war vom Meininger Bataillon — auf 
fie jchoß. Den auffteigenden Rauch) der Schiffe 
konnte ich Deutlich jehen, wenn auch der Knall 
der Schüffe bei der bedeutenden Entfernung 
nicht hörbar war. Kaum waren die Neiter ver- 
ihmwunden, als ein Kleiner Trupp Infanterie auf 
dem genannten Wlabe erichien und das Feuer 
der Meininger zu erwidern begann. . 

seßt aber erhob der Betersauer Thurm 
jeine Stimme. Das war ein runder, auf der 


Injel Betersau erbauter Thurm, deifen untere 
Hälfte mit einem ftarfen Erdwalle umgeben war. 
Auf der Plattform Itanden zwei glatte und zwei 
gezogene Zwölfpfünder, jeine Bejagung beitand 
aus einem Zuge unjeres Schüßenbataillons unter 
Vremierlientenant von Langenihmwarz umd 
einer Abteilung badiicher Feitungsartillerie unter 
Lieutenant Nöldede. Die Entfernung bis zu. 
den eriten Häujern von Biebrid) — wenn id) 
nicht irre, einer Slasfabrif mit hohem Schorn= 
itein —- mochte 1600 bis 2000 Schritte be- 
tragen. 

Cinige Schüffe aus den gezogenen Zwölf: 
pfündern hatten den Grfolg, die preußiiche 
Snfanteriepatrouille zu vertreiben und. es den 
Meiningern zu ermöglichen, ihr Dampfboot uns 
behelligt wieder zu erreichen und abzufahren. 

Auch vom Fort Großherzog fiel ein Schuß, 
allein ich fonnte nicht erfennen, wohin er ge 
vichtet war. 

Natürlich war unter diefen Verhältniffen der 
Aufenthalt in Kaitell weit interefjanter, und ich 
benugte meine freie Zeit, meine dortigen DBe= 
fannten zu bejuchen, namentlich diejenigen, die 
in den Außenmwerfen jtanden. 

Vor dem Hauptwall von Kaftell Tagen die 
vier Lünetten: Wiesbaden, Erbenheim, Hochheim 
und Frankfurt (9).  Erbenheim und Hochheim 
waren jede mit einigen Gejchüßbedienungen Fur: 
heifticher Artilleriften unter Unteroffizieren und 
von btheilungen des furheiliichen Leibgarde- 
vegiments bejeßt, die täglich wechjelten. 

Sn der Lünette Erbenheim hatte am Nach: 
mittag des 19. der Premierlieutenant von Z., 
zum Unterjchied von dem gleichnamigen Second- 
lieutenant von uns „der Detter” genannt, 
die Wache Mut diefem war ich näher be= 
freumdet und bejuchte ihn am Nachmittag, um 
mit ihm die Vorgänge im Gelände vor der 
Teltung zu beobachten. Man war damals gerade 
eifrig damit beichäftigt, das Slaci3 zu „raftren“, 
d.h. alle Häufer, Bäume und Gebüjche, Die 
dem Teinde Dedung gewähren fonnten, nieder- 
zulegen. Zum Schuße Ddiefer Arbeiten wurden 
beitändig Batrouillen: ausgejandt, und wir konnten 
jehen, wie Diefe mit preußischen Batrouillen 
Shülle wechjelten. Erfolg hatte diejes euer 
nicht, wenigftens auf unjerer Seite wurde niemand 
verlegt. 


(Fortjegung folgt.) 
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Wein Htod. 


Ein Stück heifiichen Kafernenlebens, von Ludwig Mohr. 
(Fortjegung.) 


ummer jechs hatte ich gezählt! Wuth Eochte 

in meiner Bruft. Meine Ueberlegung — 

meine Jaflung waren auf dem Nüdzuge, 
mein Auge fiel auf die Miftgabel, die ich zum 
Unterbreiten der Streu benußt und an die Säule 
angelehnt hatte, und ein Gedanke ducchblißte mir das 
jaufende und braufende Gehirn, der Blißgedanfe: 
„Räche dich! Stich ihn nieder; komme, was da 
wolle!” Wer weiß, was gejchehen wäre — man 
it Menih —, wenn nicht im lebten Augenblide 
no) das Bild meiner Braut mir dor die Augen 
getreten und mir wie ein warnender Schußgeift 
zugerufen hätte: „Ihue e8 nicht!” Munderbarer- 
weile jaßte ich mich im legten Augenblicke noch 
und hatte nur die Worte: „Zeh melde au Sie, 
Quartiermeifter!" Mit diefen Worten machte 
ich fehrt und ging, meine Meldung auszuführen. 

Dem Tobjüchtigen mußte der Blick, der vor 
einer Weile aus meinen Augen auf die Mift- 
gabel blitte, nicht entgangen fein. Hatte er 
meine Gedanken errathen? Kurz und gut, als 
ich mich zum Gehen anfchiete und ihm kaum 
den Rücken gefehrt hatte, erhielt ich hinterrücde 
einen derartigen Schlag über den Schädel, daß 
ich bewußtlos in der Stallgaffe zufanmenbrac), 
Der Schlag war mit der erwähnten Miftgabel 
geführt, deren Eifentheile mich fo getroffen hatten. 
Was meiter mit mir gejchah, weiß ich nicht 
zu jagen, da ich für das Exfte nicht zum Bewußt- 
jein Fam; ich fühlte mich nur, als ich die Augen 
wieder aufichlug, wie an allen Gliedern gelähmt, 
und durch meine Kameraden, die mich aufrichteten, 
erfuhr ich, daß die beiden Helden meine Kehr: 
jeite noch mit etlichen Hieben mit der Miftgabel 
und einem Kehrbejenftiel bearbeitet hatten. Und 
ihöne Siebe mußten das gewejen jein, denn nad) 
einigen Tagen jpielten meine Arme, mein Rüden 
und namentlich die fleischige Gegend darunter, 
wie die Mujterfarte eines Seidenbandhändlers in 
allen Negenbogenfarben. 

sh will Euch nicht langweilen mit der 
Schilderung meiner damaligen Seelenftimmung. 
Sch gehe darüber hinweg, denn noch bin ich nicht 
am Ende — 

Geftüßt auf zwei Rejerviften, die mir den 
Kopf verbanden, der zujehends angefchwollen war, 
verließ ich den Stall, nachdem ich vorher einen 
mittellofen Kameraden beauftragt hatte, gegen 
eine Vergütung mein Sattelzeug, das no von 
dem. Nebungsmarjche her ungepußt an der Säule 


hing, zu pußen und veglementsmäßig zu. hängen. 
Hier muß ich einfchalten, daß es nicht nur. oft 
vorfam, daß bemittelte Neiter fi) derartige 
Dienjtleiftungen verrichten ließen, jondern daß 
jolche3 auc, geitattet war, und daß fich mancher 
arme Zeufel dadurch das Leben bei dem Corp3 
erträglicher gemacht hat, als ex es fonjt gehabt 
haben würde. 

sh begab mich auf die Stube und warf mid), 
theilnahınlos für alles um mic her, auf das 
Bett, oder, wie das allgemein in der Kaferne 
hieß, auf die Matrake. Kaum aber hatte ich 
eine Vage angenommen, in der mich mein Kopf 
weniger jchmerzte, jo erjchien der Quartiermeifter, 
eben jener abgejchwirrte, an meinem Lager und 
donnerte mich an, warum mein Sattelzeug mod) 
nicht gepußt fer und vorjehriftsmäßig an feinem 
Plage hänge. Ich jagt, daß meine augenblidffiche 
VBerfaffung nicht danach angethan fei, daß ic) 
jolches jelbft thuen könne; ich hätte jedoch meinem 
Nebenmanne im Stalle damit beauftragt und 
bezahlt. 

Weit davon entfernt, dies gelten zu Yafjen 
befahl ex mir beitimmt, die Arbeit felber zu ver- 
richten. Noch einmal bedauerte ich mein Une 
vermögen. Da gerietd der Mann außer fich, 
faßte mid am Kragen der Stalljade, 30g mich 
von der Matraße herunter und der Stubenthüre 
zu. Sa Jah, daß jedes Widerftreben den Jah: 
zornigen noch mehr in den Harnifch bringen 
wiirde, verbiß meine Schmerzen und ging, nicht 
ohne, daß er mir no einige tüchtige Rippen: 
jtöße verjeßt hätte. 


II. 


Das Gattelgeug war in Ordnung. Heftiges 
Erbrechen jtellte jich bei mir ein. Darnad) ward 
ich ruhiger und im Stande, meine Lage Har zu 
beurtheilen. Damit reifte in mir der unab- 
änderliche Entjchluß, meine Meldung bis höheren 
Ortes zu verfolgen. Zunächit ging ich zu dem 
Wachtmeifter, der mir immer wohlgewollt hatte 
und machte ihm von dem DVorgefallenen Mit: 
teilung, indem ich ihn bat, meine Meldung 
weiter gelangen zu Lafjen, wobet ich ihm fagte, 
daß ich zu dem Stabsarzte gehen wolle, um mid) 
von ihm unterjuchen zu lafjen. 

Der Wachtmeifter vieth mir von einer Meldung 
entjchieden ab, indem er bemerkte, daß folche er- 
fahrungsmäßig für den Meldenden ftets Strafen 


0 


im Gefolge hätten, ganz abgejehen davon, daß 
man ihm alfjeitig, von den Offizieren bis zu den 
Carabiniers herab, aufjäjlig werde. Auch meinte 
er, warum ich nicht zu dem Schmwadronsarzte 
gehen wolle. 


Für das Erfte blieb ich taub, für dag Zweite 
erlaubte ich mir die Antwort, daß ich zu dem 
Stabsarzte mehr Vertrauen habe, wie zu dem 
Schwadronsarztee Damit war ich entlafjen und 
ging meiner Wege, doch hatte der Wachtmeifter 
die Hoffnung, daß ich meine Meldung zurüd- 
ziehen würde, wie hr bald hören werdet, feines: 
wegs aufgegeben. 


Gemäß meinem gefaßten Entiehluffe ging 1) 
zu dem Stabsarzte, der mich unterjuchte und fich 
meiner derart auf das Menjchenfreundlichite an: 
nahm, daß ich vor ferneren Mißhandlungen ges 
ichüßt blieb. ch werde das diefem Ehrenmanne 
nie und nimmer vergeifen! Sn eigener ‘Berjon 
begleitete er mich in die Kajerne zurüd, verord- 
nete mir und machte den inzwijchen  herbet: 
gefommenen Stubentommandanten für jedes 
weitere Vorgehen gegen mich verantwortlich. Wie 
ih) aus fernen wenigen Morten heraushörte, 
glaubte ev auf eine Hirnerjchütterung bei mir 
ichließen zu mühjen. 


Da mir der Arzt befohlen hatte, das Bett zu 
hüten, war an eine perjünliche Weitermeldung 
meinerjeitS nicht zu denken und bejchloß ich, ie 
den Bruder meiner Braut machen zu Tafjen. 
Sch Ichrieb ihm ein paar Zeilen, gewann einen 
Kameraden, der die Bejorgung übernahm, und 
hatte die Freude, ihn jchon nach einer halben 
Stunde an meinem Lager zu jehen. Wahrheits- 
getreu theilte ich ihm den Verlauf des Dorges 
fallenen mit und bat ihn, meine Vorgejehten, 
Nittmeister, Major ze. in Kenntniß zu jeßen, 
wobei ich es. ihm auf die Seele band, ja feinen 
derjelben etwa zu übergehen. Mit dem Der- 
iprechen, 6i3 zur höchften Spie zu gehen, jchied 
er. Er hielt Wort. Leider traf er jedoch den 
Aittmeifter nicht zu Haufe an und jah fi ge- 
nöthigt, fo einen Sprung in der unvermetdlichen 
Reihe der nicht zu übergehenden Vorgejekten zu 
thun, ein Umftand, der mir nad) Beendigung 
der num folgenden Unterjuchung zwei Tage freie 
Wohnung und Koft bei Onkel de, jeligen Ans 
gedenfens, dem unvergleichlichen Herbergsvater 
für Gelinde und Mittelarreft im ‘Pavillon der 


großen Infanteriefaferne in dev unteren Königs: 
Itraße*) eintrug. 

Der Wırf war gethan, und daß der Stein 
im Rollen war, das follte ich jchon amderen 
Tages erfahren. Es war Mittag, Die Schwa- 
dron war zu einer Felddienftübung in den joges 
nannten Hajenheden, einer bujchbewachjenen An= 
höhe bei Kafel, jchon am frühen Morgen aus- 
gerückt und fehrte exit jpät in die Kajerne zurüd. 
Ih war ein wenig eingefehlummert, als mic 
das Getrappel ihrer Pferde, das entlang der 
Neuen Straße unter den Zenftern erjholl, 
ermunterte. Es währte auch nicht lange, da 
wurde es lebendig auf der Stube, die heim: 
fehrenden Neiter legten Küraß und Koller ab, 
und vieljeitig erfreute mich die Theilnahme, mit 
der diefe meist ungebildeten Reiter meinem Lager 
nahten, um fich nach meinem Befinden zu erkundigen. 

Beionders einer von denen, die mich geftern 
geftüßt hatten, ein armer Bauernfnecht von Haus, 
aber eine durch und durch redliche Seele, that es 
allen zuvor. Als er fi unbemerkt glaubte, trat 
er an mein Kopftiffen heran und flüfterte mir 
zu: „Bafle acht, Heffe, e3 giebt etwas. Der 
Major hat fich bei dem Nittmeifter nad) Deinem 
Befinden erkundigt und jehien ungehalten darüber 
zu jein, daß er noch feinen Rapport über das 
Borgefallene erhalten habe.“ 

Kaum hatte er geendet, jo trat heftig der ES- 
fadrons-Ordonnanz in das Zimmer und fragte 
nach dem Garde du Corps Hefe. Zu mir be 
ichieden, jagte er mir, der Nittmeifter habe bes 
fohlen, wenn es mein Zuftand erlaube, zu ihm 
hinunter auf den Kafernenplaß zu fommen., Was 
war da zu machen? Sch ordnete vajch mein 
Haar, legte die weiße Binde, die ich jeit gejtern 
um den Kopf trug, jchnell in veime, neue Falten, 
ießte meine weiße Müße auf, und nod einmal 
einen Blif in mein Fleines Wandjpiegelchen 
werfend, ob mein Anzug in der gehörigen Orbd- 
nung fei, ging ich bedächtigen Schrittes, mein 
Schnurrbärtchen noch einmal zwijchen dem Daumen 
und Zeigefinger zwirbelnd, hinab auf den Ka= 
fernenhof, wo der Rittmeifter zu ‘Pferde hielt. m 
einiger Entfernung von ihm gewahrte ich meine 
beiden Beleidiger, augenscheinlich in jehr gejpannter 
Haltung der Dinge gewärtig, die da fommen follten. 

*) die Yängft von der Bildfläche Kafjels geihwunden 


ift und einem prächtigen Stadtviertel hat Pla machen 
müjlen. 


(Fortjeßung folgt.) 


——  — 
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Aus Sseimatb und Iiremöe. 


Berein für heffifde Gefhidhte und 
Sandesfunde zu Kafjel. Die erjte Situng 
de Gejhichtspereins im Winterhalbjahr 1897/98 
eröffnete der erjte Borfigende Bibliothefar an der 
Landesbibliothef Dr. Hugo Brunner am 25. 
DOftober an gewohnter Stätte mit einer Begrüßuug 
dev Anmejenden und gejchäftlichen Mitteilungen. 
Darnach find 27 Mitglieder in den legten Monaten 
neu eingetreten, abgegangen dagegen 21. Profefjor 
Lenz, der 37 Jahre das Amt des Kafjenführers 
mit großer Umficht verwaltete, hat dafjelbe feiner 
Gejundheit halber niederlegen müfjen. Sein Nach- 
folger wurde laut Bejchluß der Generalverfamm- 
lung zu Gudensberg Landesbanfrathp Wolff von 
Gudenberg. Profefjor Lenz wurde ebendajeldft 
zum Chrenmitglied ernannt. Sn etwa 14 Tagen 
wird der neue Band der Zeitfchrift mit den Mit- 
theilungen zur Ausgabe gelangen können. Wiederum 
find zahlreiche Gejchenfe eingegangen, darunter von 
Weinhändler Le Goullon eine Anzahl Anfichten 
von Wilhelmshöhe, von Dr. Lange jein Bud): 
„gu den Spoden”“, von Major a. D. von Löwen: 
ftein ein Zeugdrud, in dejfen Mitte eine Ab- 
bildung: „Heffiihe Bürgergarde im Eichenhain“, 
in den Geen Fahnen und militärifche Embleme 
mit verjchiedenen Umfchriften (1832), und von den 
Hof-jumwelieren Range, ebenfalls zu Kafjel, ver- 
Ichiedene Drucdfjchriften aus dem Jahre 1813. Be- 
bor dann der Hauptredner des Abends, Land- 
gerichtsrath Büff, das Wort nahm, jprachen noch 
mehrere andere Herren, fo erläuterte Dr. med. 
Schwarzfopf ein Koloritbild, welches den Dichter 
Seume vor der Doppelreihe der zur Erefution auf- 
gejtellten Soldaten in Ketten zeigt, daneben die 
Unteroffiziere, welche ihm die Handfefjeln abnehmen 
jolfen. Seume war nad jeiner Defertion aus 
hejiifchen Kriegsdienften nach der Nücffehr aus 
Amerifa befanntlich bald wieder von Werbern an- 
gehalten, diefes Mal aber von preußifchen Werbern, 
die ihn dem Regiment „Courbieres” in Emden ein= 
veihtert, Auch hier verfuchte er zu dejertiven, aber 
ohne Erfolg, er wurde vor das Kriegsgericht ge- 
ftellt und zu zweimaligem Spießruthenlaufen ver- 
urtheilt, doc wurde das Urtheil nicht vollzogen, 
vielmehr die Strafe in Gefängnißhaft umgewandelt, 
aus der Seume fich dann bald zu befreien wußte. 
Die Vorlage gab dem Nedner Anlaß, feine be- 
deutende Bewandertheit in der Uniformsfunde an 
den Tag zu legen, indem er nachweifen Tonnte, 
daß die Uniform der auf dem Bilde dargeftellten 
Unteroffiziere von der Montur de Regiments 
„Gourbieres" in verjchiedenen Einzelheiten abmwiche. 
Bezüglich eines Zundes von menfchlichen Gebeinen, 


darunter ein Schädel, in dem noch eine Flinten- 
fugel jtecfte, der bei den Fürzlich auf dem Grundftüc 
der Bodenheim’schen Zapfabrif am Grünen Weg zu 
Kafjel vorgenommenen Kanalarbeiten gemacht wurde, 
fonnte Dr. Schwarzkopf an der Hand des Werkes 
von Dr. Hugo Brunner „Kafjel im fiebenjährigen 
Kriege", ©. 173—174, nachweifen, daß dieje Ge- 
beine aus dem Jahre 1762 ftammen, als die 
Allirten die Franzofen unter General von Diesbach 
in Kafjel belagerten. Dort auf dem Grundftüc 
der jegigen Bodenheim’schen Fabrik, dem Reiß- 
berg, lag eine vorgefchobene franzöfiiche DVer- 
thetdigungsfchange, auf die am 23. Oftober 1762 
von den Alliirten ein Sturm eröffnet wurde, der 
endlich abgejchlagen wurde Es fann nach diefer 
Darftellung als ficher angenommen werden, daß 
die jeßt wieder an’s Tageslicht gefommenen Knochen= 
mafjen von den damals gefallenen verbiindeten 
Zruppen (Braunjchweigern) herrühren. Fat der 
gleichen Zeit gehören die auf dem Grundftück des 
Dr. Denfe am Philofophenweg ausgegrabenen 
Kanonenkugeln an, vermuthlich find fie bei der 
von Graf Wilhelm, von Büdeburg 1761 aus- 
geführten Belagerung Kafjels dorthin gekommen. 
Weiter legte Bankier Fivrino einen Thaler vor, 
welcher in der Münze Heinrich Hermann’3 von Milch- 
ling auf Burg Milchling geprägt ift, der 1569 
von Kaijer Maximilian IT. in den Reichsfreiheren- 
jtand erhoben wurde. Er bejah das Miünzrecht, 
übte e8 zumal in den Jahren 1608 —1610 aus, 
aus denen der vorgelegte Thaler ftammt, der auf 
der einen Ceite das Bild Kaifer Rudolf’s IL, auf 
der anderen das Milchling’sche Wappen zeigte, ver- 
muthlich it die Prägeftätte Nürnberg. Alsdann 
hielt Sandgerichtsrath Büff feinen angefündigten 
Vortrag über „Hejfifches Leben in Sage 
und Sitte”, der die ungewöhnlich zahlreiche Zu- 
hörerjchaft, die den Saal bis auf den lebten Plat 
gefüllt hatte, zu lebhaften Beifall begeifterte. 


Vortrag Am Mittwoch, den 20. Oftober, 
Abends, hielt Se. Excellenz Generallieutenant 3. D. 
bon Schmidt im großen Saale des neuen 
evangelifchen Bereinshaufes den zum Bejten des 
Philippsdenfmals amgefündigten Wortrag 
über: „Kafjel im 16. Jahrhundert als 
Stadt und Beftung”, welcher fehr großen 
Beifall fand. Durch das gütige Entgegenfommen 
de8 Heren DVortragenden find wir in den Stand 
gejeßt, dejjen inhaltreiche, auf den jorgfältigften 
Studien jußenden Ausführungen demnächft im 
Wortlaut zum Abdrucd zu bringen. 


Univerfitätsnadridten. Am 17. Oftober 
übernahm der neugewählte Rektor der Univerjität 
Marburg, PBrofeffor Dr. Lehmann, von dem 
abtretenden Profefjor Dr. Kayfer in feierlichen 
Univerfitätsafte in der Aula die nfignien feiner 
Amtswürde. — Der Privatdozent Dr. Brandi 
aus Göttingen wurde zum außerordentlichen “Pro- 
feffor für Hiftorische Hilfswifjenjchaften in Marburg 
ernannt. 


Hofprediger Dr. Hoppe. Der an Stelle des in 
den Nuheftand getretenen Konfijtorialvathg Ahlfeld 
zum Hof- und Schloßprediger, Superintendent umd 
Konfijtorialvatd in Hannover ernannte Super- 
intendent Dr. Hoppe, bisher zu Markoldendorf 
bei Einbeef, hat gleich jeinem Vorgänger Beziehungen 
zu Hefjen aufzuweifen, war er doch in den Jahren 
1871—1874 Erzieher der Prinzen Alexander 
amd Friedrih Karl zu Helen. 

Lehrer Heinrid Rathmann. Mit dem 1. Of- 
tober d. S.. trat nach 45 jährigem treuen Wirken 
— mopon allein 75 Semejter auf das Gymnafium zu 
Fulda entfallen, — der auch vielen unjerer Leer 
befannte Lehrer am Königlichen Gymnaftum dajelbjt 
Heinrih Rathmann in. den mohlverdienten 
Nuheitand. Mühevoll, aber auch jegensreich war 
jein Schaffen an der genannten Anjtalt. Geehrt 
von feinen Kollegen, verftand er es jehr wohl, 
die Saat zu jpäterem Wifjen in die ihm anver- 
traute Sugend zu legen. Groß it die Zahl 


— tie 


»erlonalien. 

Ernannt: Staatsanwalt Berndt zu Kaflel zum 
Erften Staatsanwalt in. Aurich; Gerichtsafjefjor Lappe 
zum Amtsrichter in NRofenthal; Bergaffeffovr Doelk zu 
Friedrichahütte zum Berginjpeftor. 

Sn den Nuheftand getreten:  Amtsgerichtsvath 
Dallwig zu Marburg; Nehnungsratd Scherer zu 
Kajiel. 

Berlichent! dem Landrentmeifter a. D. Brehm zu 
Kaffel und dem Rechnungsrath a. D. Braumhof zu Kaffel 


der Kronenorden 3. Klaffe; dem Profeifor Dr. Möhl . 


zu Kaffel, dem Forjtmeifter  Hohenjee zu Yulda, 
jowie dem praftiihen Arzte Hofrath Dr. Kraffert zu 
Birftein der rothe Adlerorden 4. Alafje; den Oberförftern 
Web in Heff. Lichtenau und Zurhaujen in Eiterhagen 
der Charakter .ald Forjtmeifter; den Domainenpächtern 
Lohmann in Wilhelmshöhe, Schäfer in Schafhof und 
Engelbredht in NRothweiten der Charakter als Ober- 
amtmann; dem Negierungsfefretär Scherer der Charakter 
al3 Nehnungsrath. 

Verlobtz Ingenieur Emil Eberle zu Altona mit 
Fräulein Ilfe Brandt (Hamburg, Oktober); Pfarrer 
Dr. Alfred Heußner zu Kafjel mit Fräulein Annie 
Hohe (Quedlinburg, Oktober). 

:  Bermählt: Proreftor Johann Georg Jakob 
Knobeloh zu Wildungen mit Frau. Gugenie Marie 


Thielemann, geb. Sped (Kafjel, 8. Oktober); Apotheker | 


Otto Lürmann mit Fräulein Minna Dauber 
(Marburg, 16. Oftober); praftifcher Arzt Dr. Rihard 
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jeinee Schüler, die dem aus dem Dienjte ge- 
jchiedenen Lehrer ihre Achtung, Liebe und An- 
hänglichfeit  jchon oft beiwiefen haben und jeiner 
auch ferner mit gleichen Gefühlen gedenken werden. 
Zugleih mit  NRathmann, einem Sohn des 
Lehrers David Nathmann zu Neuftadt, Kreis 
Kirchhain, wirkten lange die  ebenjall® von dort 
gebürtigen Lehrer, Profejjor Gtes und Religiong- 
lehrer Schmittdiel. an der gleichen Anitalt. 
Dem noch in voller Geiftesfrifche daftehenden 


Heren wünjchen wir von Herzen, daß er ji) noc) 
vecht viele Jahre des wohlverdienten ARuhejtandes 
in bejter Gefundheit erfreuen möge. 


IR. 


Konzert. Ein jeltenes VBorkfommniß ereignete 
jich gelegentlich de8 am 17. Oftober 1897 in der 
Hof: und Garnijonfirche zu Kafjel von dem be= 
fannten DOrgelvirtuofen und Komponijten Karl 
Rundnagel veranftalteten geiftlichen Konzerte. 
Als nach) dem Largo von Friedrich dem Großen 
für Viola da Gamba und Orgel, bearbeitet von 
Nundnagel, die Choral-Symphonie für Orgel, 
Streichorcheiter , Trompeten und Paufen von 
3. Lux zur. Aufführung gelangte, war die Zu- 
hörerjchaft von der Großartigfeit und Tiefe des 
mweihevollen Werfes jo ergriffen, daß fie fich während 
des dritten Sabes wie ein Mann erhob und ge= 
rührt und überwältigt den Schluß der Tondichtung, 
in welchen der Choral „LXobe den Heren” ein: 
geflochten ift, jtehend anhörte. L.L. 


ve 


Schul zu Berlin mit Fräulein Emma Schneider 
(Fulda, 21. Oftober) ; praftifcher Arzt Dr. med. Friedrid 
Schneider zu Langenjelbold mit Fräulein Emma Knaß 
(Rafjel, 23. Oktober); Kaufmann Adolf Lüning mit 
Fräulein Elje Word (Kaflel, 23. Oftober) ; Direktion? 
afliftent am Königlichen Mufeum Dr. phil. Johannes 
Böhlau zu Kaffel mit Fräulein Elijabeth Sander 
(Traunftein, 25. Oftober). 

Geboren: ein Sohn: Plarrer Hans Rohr und 
Srau Efilda, geb. Schröder (Hoof, 15. Oftober); 
Dberlandesgerichtsjefretär Chr. Roeje und Frau Minna, 
geb. Shumader (Kafjel, 18. Oftober); Dr. phil. Wil- 
helm Kley und Frau Kamilla, geb. Thalmann 
(Kaflel, 25. Oktober); eine Tochter: Apothefenbejiker 
Rarl Fuhs und Frau DOttilie, geb. Hüfer (Kafiel, 
20. Oktober); Pfarrer Bincenz Hahn und Frau Emma 
geb. Kolbe (Floh, 20. Oftober). 


Geftorben: verwittwete Frau  Gijenbahnjefretär 
Reinhardine Hahn, geb. Breul (Mehlheiden, 
14. Oktober); Kaufmann Ferdinand Hartdegen, 
62 Jahre alt (Hainichen, 17. Oktober); praftiiher Arzt 
Dr. med. Mori Gerhard Thilenius, 59 Jahre 
alt Marburg, Oktober); Rentner Wilhelm Meß, 
85 Jahre alt (Hersfeld, 19. Oftober); Frau Dr. Manon 
Stadler, geb. Sengftad (Bremen, 22. Oftober); Frau 
Pfarrer AmalieHeermann, geb. Hupfeld, 37 Jahre 
alt (Fiichbeek, 23. Oktober); Dr. med. FSriedridh Juiti, 
28 Jahre alt Marburg, 25. Oftober); Gaitwirth Nifo- 
Yaus Freidhoff, 56 Jahre alt Marburg, 25. Oktober). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Sriedr. Scheel, Rafiel. 


8 27. XI. Jahrgang. 


She Lrbarmen. 


Kafel, 16. November 1897. 


Mich fabte ein Grau’n dort am Strand in der Nacht, 


Die fabrenden Aınten, 
Im Meer obn’ Erbarnten. 


Ya bab’ aus den Meer ich zu bören vermeint 
Dielen Schrei: — ©, Pur richteft vermelfen; 

Die Thränen find wir, die die Menfchbeit gemeint. 
Und die Liebe zu trocknen vergellen. 


And hörbar dem Sturm auch dies Htöbnen entbrac: 
Sa, Du denkt wie [o viele HBetbörte! — 
Gebete find wir, die der Sammer einft [prach 
Und. der Ssimmtel niemalen erbörte. 
Wer lehrte uns Bweien 
Die Hflicht zu verzeiben? — 


A 
S AZ 


Ridard Jordan. 


Wie unfere Aue geworden if. 
Vortrag, gehalten im Vereine für Heffiiche Geihhichte und Landesfunde am 26. April 1897. 
Bon Carl von Stamford. 


(Fortjegung.) 


iah. die Morigaue wieder heitere Tage. Die 
Bermählung Charlotte’3, der Tochter Amelta 
Elifabeth’3, mit dem Kurfürften von der Pfalz, 
diejenige Aemilie's mit dem Prinzen von Tarent 


4 der Schredliche Krieg endlich erlojchen war, 


veranlaßten fürftliche Bejuche; die beiden jungen 


Fürftinnen waren jagdluftig, e8 wurden in der 
Aue Zagden auf Hafen und Füchle abgehalten. 
Als die Rurfürftin von Brandenburg Ende des 
März 1650 in Kafjel zu Beluch erjchten, ereig= 
nete fich bei dem hohen Waffer ein Unglüdsfall, 


einer ihrer Ehdelleute fand in der Kleinen Zulda | 


den Tod. 
Der Sohn Amelia’s, Wilhelm VI, hatte am 


26. September 1650 aus ihren Händen die Ne 
gierung übernommen, Hedwig Sophie von Branden= 
burg wurde feine Gemahlin. Lafjen wir uns von 
Merian berichten, wie er im Jahre 1655 die 
Aue gefunden hat: „vom Schlofje kommt man 
auf einer bölgernen gededten, doch gang auf 
feinem och oder Pfeiler ftehende lange Brücke, 


die Narrenbrüde genannt, in einen jehr 
großen herrlichen Luftgarten, welcher voller jchöner 
Gewächfe, Baumfrüchten, Hütten, Gängen und jehr 
artigen Springbrunnen und Wafjerküniten it, 
darin auch ein gewißes Hau, jo man jährlich 
zu gewißer Zeit ablegen und wieder aufbawen 
ann, darinnen die menge jtattlicher traghaffter 
Feigen:, Pomeranzens, Citronen- und Granat= 
auch Zorbeerbäume gefunden werden. Bnd Liegen 
umb den Garten her jehr ftattliche Ziichterche. . . 
Dben am ende, da fich der Strohm theilt, Liegt 
ein jehr Kuftiger und nugbarer Antenfang. Umd 
diefes Feld jo die Ame genannt wird, tft an 
beiden jeyten gegen dem Wafjer mit herrlichen 
Objtbäumen umbpflanzt. .." Die Narrenbrücke, 
an der Stelle der heutigen Löwenbrüde, war von 
Wilhelm dem Weifen nach eigenen Grumpdjäßen 
errichtet und wegen der von dem Hergebrachten 
. abweichenden Bauart mit jenem Namen bedacht 
worden. 

Die Bewirthichaftung der Ländereien in der 
Aue wurde unter Landgraf Wilhelm VI. mie 


\ (Nachdruck verboten.) 
unter Amelia Elifabeth jortgejeßt, wie aus der 
Nachricht erfihtlich it, daß am 23. April 1662 
Hans Lütgendorff, Meyer in der Aue, ge 
ftorben je. Sein Amt ging auf jeine Wittwe 
über; Marie Chriftine Lütgendorffin, Bögtin ın 
der Aue, bittet unter'm 13. April 1673 Bürger: 
meilter und Rath von Kafjel, ihr zu geftatten, 
dab ihre Schafe in hiefiger Teldmarf bi8 auf 
Weiteres bleiben, da feine Schafe mehr in der 
Aue bleiben dürfen. 

Nach Wilhelm’s VI. frühem Tode, 16. Juli 
1663, folgte Hedwig Sophie als Regentin und 
„regierte Köblih”, wie der Chronift ihr nac- 
rühmt. Als fie am 8. Auguft 1677 auf Drängen 
ihres älteften Sohnes, des bereits 23jährigen 
Zandgrafen Carl, die Regierung niederlegte, ge 
langte der Fürft zur Herrfchaft, dem e3 vorbe- 
halten war, unferer Aue die größte ihr bi8 dahin 
widerfahrene Umgeftaltung zu Theil werden zu 
laffen. Doch begann er diefe nicht im Anjange 
feiner Regierung. Carl errichtete das heiftiche 
Heer, welches auf vielen Kriegsihauplägen Ruhm 
erwarb, durch diefen Ruhm in fremden Dienjten 
aber auch Geldmittel, die feinen SKriegsherrn be- 
fähigten, herrliche Werke des Friedens zu jchaffen, 
zu denen das im SOjährigen Kriege graujam 
verheerte, langjam fie) erholende, von Natur 
mäßig ausgeftattete Hefjenland ihm nicht die 
Mittel bot. Landgraf Carl gab 1677 zwei 
Negimenter in den Dienft des Königs von Däne: 
marf, jeine® Schwagers, in deijen Kriege gegen 
Schweden. 1687 marjchirte ein Regiment zu 
Fuß im Dienfte der Nepublit Venedig nad) 
Moren gegen die Türken. 1702 bis 1714 kämpfte 
ein Corps von zuleßt 10600 Mann im jpanifchen 
Grbfolgefriege im Dienfte der Seemädhte England 
und Holland. 

Die heifiihen Männer, welde auf jo vielen 
Schlachtfeldern Europas Blut und Leben hin- 
gaben, den Namen ihres ürften und ihres 
Baterlandes zu hohen Ehren brachten, find des 
dankbaren Andenfens ihrer jpäten Nachkommen 
würdig. Wer ihre Denktmale jhauen will, juche 
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die Wilhelmshöhe oder die Garlzaue auf, dort 
mag er im lüftern uralter mächtiger Bäume 
den Sang von Helden vernehmen, an deren 
Zapferkeit und Opfertod hier dur die Jahr: 
dumderte hin ernite Mahnung erklingt. 

Landgraf Karl fuchte fein Heer auch im Frieden 
friegstüchtig zu erhalten; wir lefen beim Chroniften *) 
jener Zeit „14. Auguft 1680, man attaquirte 
auf des Fürften Geburtstag für Kurkweil die 
Schanze in der Aue in Anmwejenheit des franzö- 
jiihen Gefandten Mr. Gombeaut.” Diefes war 
die Fleime Auejchanze, am xechten Ufer der Kleinen 
Vulda, gegenüber der Mitte der fpäteren herr: 
ihaftlihen Bleihe; es ift die erite erhaltene 
Nahriht von einem Friedensmandver der 
beifiihen Truppen. Im Jahre 1682 Heißt 
e8: „April. Groß Läger in der Aue geichlagen, 
darzu mußte jeder Bürger in Kaffel 1 Bund 
Stroh geben;" 28. Mai wurde der Ausihuß in 
Kaffel einquartiert, der mit den Truppen des 
Lagerd gemeinfam Webungen vornahm. Das 
Sager wurde am 15. September aufgehoben, nad): 


‚dem es 19 Wochen gewährt hatte. Während des 


Lagers ertranfen zwei Berjonen in der Eleinen 
Fulda. 

Die Bewirthichaftung der Länderei in der Aue 
ging au unter Landgraf Carl weiter und die 
WBittwe Lütgendorff muß ihr Amt als Vögtin 
zur bollen Zufriedenheit verwaltet haben, da fie 
noch im „Jahre 1711 als folche genannt wird. 
Der ndgraf trat Ende des Jahres 1699 eine 
Nee nach alien an, von der wir eine Be- 
jchreibung durch feinen Sekretär Balthafar Klaute 
beiten. Die Eindrüce, die er in dem Heimath- 
lande der Kunft empfing, waren fo tief und nad: 
haltig, daß er nach jeiner Heimkehr begeiftert an 
die Schöpfungen ging, die jeinen Namen unfterb: 
ih machen. Uns bejchäftigt hierbei die Morib- 
aue, für die jchon feine edeln Vorfahren Wilhelm 
der Weife und Mori der Gelehrte fich hohe Ver: 
dienjte erworben hatten. 

Carl faßte den Plan, die ganze Aue zu einer 
Parkanlage umzugeftalten, wodurch) die Land- 
wirthichaft im derjelben aufhören mußte; der 
Park follte eine regelmäßige Geftalt erhalten, 
wozu der zu jener Zeit herrjchende fteife, wider: 
natürliche Geihmadf den Anlab gegeben haben 
mag. Die Ueberlieferung jagt, daß der Garten: 
fünftler Qudwig’s XIV, Le Nötre, den Plan 
für Die neue Anlage entworfen habe; e3 ift jedoch 
feine Nachricht erhalten, daß der Franzoje in 
Kafjel geweien fer und an Ort und Stelle Ein- 
fiht genommen habe, wie e8 doch erforderlich 


*) Yang Arnold (1639—1688), — Landesbibliothek. 


war. ch Taffe e3 dahingeftellt, ob der Plan 
von Ve Nötre herrührt; ift es der Fall, jo war 
dabei ein Maßftab angegeben und durch deijen 
Größe vielleicht der Umfang der Anlage jo aus- 
gedehnt beabjichtigt, daß die Zuldainfel für felbige 
nicht ausreichte. Dann war es nothwendig, iiber 
die Heine Zulda hinauszugreifen, und hierbei Fieß 
ih des Fürften Abficht, das Fahrwafier der 
großen Fulda zu verftärfen, durch Abdämmen 
der Kleinen verwirklichen. 

Wir jehen auf dem Plane der Morikaue von 
1686 die Gintheilung der Infel*): Feldland 
und Werde nehmen die weitlihe Hälfte längs 
der Fleinen Fulda ein, die öftliche Hälfte war mit 
Bäumen md Bufchwerf beitanden und führte 
borzugsweife den Namen der Morikaue. Der 
Suftgarten auf der Spite zwiichen den beiden 
Yuldaarmen mit feinen Anlagen und Gebäuden 
beftand noh und wurde von dem Landgrafen 
durch Erwerbung feltener Bäume in Stalien ver- 
Ihönert. 

Die Grundlinie der weitgreifenden Anlage 
bildete das Drangeriejhloß, von deifen 
Mitte aus gejehen jollte der Park fich zwichen 
den Fuldaarmen fächerförmig ausbreiten — eine 
mathematifch-[ymmetrifche Figur, die der Grund- 
viß nod) heute erfennen läßt. Diejer wurde mit 
den borjpringenden Theilen nahe an den längs 
der großen Fulda zum Schuße gegen deren eber- 
fluthung Hinlaufenden Damm gelegt und fo auf 
der Karte eymittelt, wieviel Land am Linken 
Ufer der Fleinen Fulda noch innerhalb des Um- 
fanges des Parfumrifjes für die Anlage erforderlich 
war (jiehe Plan von 1686). Doc) längjt ehe diejes 
Land erworben worden ift, hat Landgraf Carl 
die Arbeiten an feiner Aue begonnen. Ein 
Neijender, der Frankfurter Schöffe Herr von 
Uffenbad, brachte im November 1709 einige 
geit in Kafjel zu, er jah die Arbeiten im Gange, 
die in der Morikaue ausgeführt wurden. Wir 


hören bei ihm: „Sch muß erftlich das bereits fajt 


gänzlich zur Vollfommenheit gebrachte Orangerie: 
haus bejehreiben. E3 ift jelbiges jo groß, Föftlich 
und prädtig, als ich noch) Feines gejehen, hat 
>00 Schuh in der Länge, ift gegen Mitternacht 
ohne Yenfter und hat ftatt jelbiger viel niches, 
in welde Statuen follen gejegt werden. Gegen 
Mittag find die Fenfter und Ihüren, auf jeder 
Ede und in der Mitte find PBapillons, deren 
mittelfter ein guoßes Durchgehendes Portal 


*) Der Plan der Morigaue von 1686 ift in Yred- 
Ihmidt’3 Hofbuchhandlung zu Kafjel erfchienen. Der im: 
viß der -jpäteren Garlsaue ift in diejem Plane an 
gezeichnet, welcher die Geftalt der Snfel ztwijchen den beiden 
Armen der Fulda nad) der alten Katafterfarte zeigt. 
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hat, über diefem und in den anderen Pavillons 
find Gemäcdher, die beiden großen Säle zwijchen 
- dert Pavillons find zu den Gewäcjen gewidmet, 
wie 68 denn auf der eimen und zwar auf der 
rechten Seite ganz voller meift junger Pomes 
vanzenbäume ftund; Acht von ziemlicher Größe 
und Höhe haben 1000 Thaler gefoftet. Nach} 
dem zeigte uns der Gärtner die Plantage, welche 
aus vielen Alleen, fonderlich drei großen beitehen 
wird, die man mit den Augen nicht abjehen fan. 
Sn die mittelfte und größte wird ein Kanal 
gemacht, dahinein der Yuldaarm, welcher ab- 
gedämmt werden foll, geleitet wird, daß man 
mit Gondolen oder. Kleinen Luftichiffgen mit 
Bergnügen zwilhen den Bäumen herfahren 
fan. 63 ift dabei zu verwundern, wie Die 
große und alte Lindenbäume, jo bier und 
dar: geftanden, bereits vielfältig mitjamt Der 
Wurzel und der daran oft bei 50 Gentner 
hangende Erde in die beliebte Ordnung ohne 
Schaden und Ausbleibung derjelben haben fünnen 
verjeget werden.” Nachdem Uffenbad die mächtige, 
doch einfache Holzmajchine bejchrieben hat, mittels 
deren die Bäume verjegt wurden, fährt er fort: 
„Nach diefem gingen wir in den Lujtgarten, welcher 
war ziemlich groß aber nichts jonderliches, bes 
ionders in diefer Jahreszeit, zu haben fchiene, 
in jelbigem ftehet ein altes jchlechtes, nicht gar 
großes Gebäude, jo vor diefem zu den Gemächjen 
gebraucht worden (Wihelm’3 IV. Bomeranzen: 
häuschen), wie dann noc wirflidy ziemlich viele, 
aber meift Xorbeerbäume darinnen ftunden. 


Unter denjelben ftund in der Mitte ein im die 
Erde gegrabener von verwundernswirdiger Größe.” 
Sch will vorgreifend hier erwähnen, daß diejer 
ichöne noch von Wilhelm dem Weifen gepflanzte 
Baum dur Verwahrlojung während der Be: 
lagerung Kafiel® im Jahre 1762 zu Grunde ges 
gangen ‚ift, da in der falten Jahreszeit jtets 
Dfen den Raum erwärmten, wo er Itand; nad) 
Schminde's Angabe it er 54 Zuß hoc, fein 
Stamm 4 Fuß die geworden. Das Lufthaus 
MWilhem’s IV. hatte der Orangerie weichen müfjen. 

Man wird e8 auffällig finden, daß Landgraf - 
Carl den Hauptarm der Fulda jtärfen und 
doch das Wafler der Kleinen Fulda durch feinen 
neuen Park leiten wollte; vielleicht ift leßtere 
Anficht nicht ausgeführt worden, um alles Waljer 
dem Sauptarme zu belafjen. Aber aud) lekterer 
Gedanke wurde erft von Landgraf Wilhelm VII. 
im Jahr 1740 verwirklicht. Wie bedeutend der 
Suhalt der Heinen Fulda damals gewejen lt, 
fann man aus dem Unglüdsfalle entnehmen, 
der fich bei der Geburtstagsfeier des Yandesherrn 
im Sahre 1703 zutrug. Gin Voltsfeit führte 
eine große Menjchenmenge in die Aue; auf der 
Shiffbrüce itber die Kleine Fulda, in der Gegend 
der Heinen Auefchanze, entjtand durd) einen Um: 
ftand heftiges Gedränge, jodaß die Brüde in 
Trümmer ging und etwa 100 Perfonen in die 
Sluth fürzten; 17 fanden unter entjeglichen 
Auftritten ihren Tod, darunter der Hofbibliothefar 
Simon Kuchenbeder, deffen Gattin und andere ° 
angejehene Perjünlichkeiten. 


(Fortjeßung folgt.) 
N 
ae rg 
Die ültere Gefchichte von Friblar. 


Don &. Neuber. 
(Fortjeßung.) 


ı worüber in den Chroniken Folgendes berichtet 
wird: Der Abt des von dem Landgrafen 

von Thüringen geftifteten und unter deffen Schuße 
ftehenden Klofterd NReinhardsbrunn hatte fich ge: 
weigert, eine Steuer zu bezahlen, welche der Erz 
biichof von Mainz ihm auferlegt hatte, und war 
deshalb in eine fehmere Strafe genommen. Cr 
wurde nun gerade in feiner Klofterficche mit 
Nuthen geftrichen, als der Landgraf Konrad, 
jüngerer Bruder des verftorbenen Landgrafen 
Zudwig IV. und Oheim des regierenden Land- 
grafen Hermann II. (1228— 1242), hinzulam 
und, von Natur Hitig, durd den Anblick jo auf: 


E: Schredenstag brachte das Jahr 1232, 


geregt wurde, daß er den der Geikelung bei: | 
wohnenden Erzbiichof von Mainz, Siegfried ILL, 
bei den Haaren erfaßte und ihn getödtet haben. 
würde, wenn nicht Andere dazwilchen getreten 
wären. Der durch eime derartige That von 
Neuem entflammte Haß zwifchen den beiden 
Ländern führte dur) Hinzutreten weiterer Um: 
ftände, u. U. die von Mainz unternommene Bes | 
feftigung des Heiligen Bergs bei Jeläöberg, | 
alfo gewiffermaßen die Aufführung eines Vorz 
werfs von Friklar, zum. offenen Kriege. Beide 
Theile rüfteten fi. Nach der Kriegführung der ) 
damaligen Zeit wurden die Länder gegenfeitig 
vermwüftet md gebrandichaßt. Der Erzbijchof 309 
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vor Wibenhaufen, der Landgraf vor Friblar; 
dies war aber Stark befeftiat und hatte eine Be- 
jaßung von 200 Mann zu Pferde und 400 Mann 
zu Juß unter den Oberbefehl des Bilchofs von 
Worms, eine3 geborenen Grafen von Saarbrüd. 
Obwohl der Landgraf energijch vorging umd 
bereit3 die Borftadt von Frißlar eingenommen 
hatte, wollte e8 ihm jedoch nicht gelingen, weiter 
vorzudringen. E3 wurden deshalb Verhandlungen 
angefnüpft und dabei wurden die dom Land- 
grafen in die Stadt geichieten Unterhändler da= 
jelbjt herumgeführt und ihnen die reichen Vorräthe 
gezeigt; „auch hatten die Sn der jtadt Zu einem 
ihön jchaue??) verordenet, das Die ungen 
bürgers der Zeit einen Bögeltanz auff de Marckte 
hielten, damit anzuzeigen, das te noch ganz 
freudig weren, und Keine nodt hatten an pro- 
fand oder etwas ahıderes.“ : 

AS die Abgejandten mit jolchen Nachrichten 
zurückfamen, bejchloß der Landgraf die Belagerung 
aufzugeben, und traf Anftalten, fich mit feinen 
Heerhaufen in Bewegung zu jeßen. Da jolches 
die Bejaßung gewahrte, zündeten fie etliche Zadeln 
und GStrohwiihe an, um dem Landgrafen 
zum Abzug zu leuchten, und die gemeinen 
Weiber liefen auf die Stadtmauer und „zeigten 
den Abziehenden jchamlos diejenigen Theile des 
Leibes, die man jonft jorgfältig zu verbergen 
pflegt“ °°). 

Ein derartiges Gebahren machte den Land- 
grafen. Konrad jo wüthend, daß er alöbald Ums 
fehr des Heeres anordnete, am folgenden Tage 
(12. September 1232) „welchen da war der tag 
des Heiligen Kreußes Erhebung“ ?*) den Sturm 
gegen die Stadt eröffnete, fie förmlich ausbrannte 
und jelbit wehrloje Weiber und Kinder umbringen 
ließ, auch der. heiligen Orte und Gefäße nicht 
Ihonte, worin ihn am meiften ein Ritter Friedrich 
von Zreffurt unterftügte. Oefangene wurden 
über 200 fortgeführt. 

Sp mußte die Stadt Friklar entgelten, was 
der Erzbiichof von Mainz verbrochen hatte. 

Aber wie Landgraf Konrad rajch zum Zorne, 
jo war er auch‘ vajh zur Buße und zu Ver: 
geltung. Auf die Klage des Erabifchofs von 
Mainz beim .Bapfte z0g er nad) Nom, wo er 
während jeiner Anwejenheit täglich die Armen 
jpeifte und jelbft bediente. Auf jeine Bitte um 
Abjolution beim Bapite Gregor IX. ertheilte 
diefer folche Durch den berüchtigten SKeberrichter 
Konrad von Marburg unter folgenden DBe- 
dingungen: daß er allen Schaden exjege, das ver- 

?) Schauspiel. 


>) Rommel a. O., Ih. I, Anm. © 246 fg. 
4 auge, handichriftl. Chronif ad a. 1233. Bl. 223. 


Dafallen defjelben, 


brannte Frißlarer Miünfter wieder aufbaue, 
jetbft in einen geiftlichen Orden trete umd ich 
einer Kirchenbuße unterwerfe. Er erfüllte auf: 
richtig, was er gelobt. Friklar wurde wieder 
hergeftellt, hauptlählid) Mauern md ZThürme 
wieder aufgebaut, desgleihen das Münfter, na= 
mentlich die Vorhalle.. Sodann trat er in dei 
Deutichen Orden, defjen Hochmeiter ex jpäter wurde 
(1239 — 1243), und unterwarf fich einer öffentlichen 
Kicchenbuße, indem ex bei einer Prozejfion vor 
der Kichthür in Frißlar niederfniete und jedem 
Voribergehenden die im der Hand gehaltene 
Nuthe zur Verwendung vorhielt, wovon jedoch 
nur em altes Mütterchen Gebrauch gemacht haben 
jo. 2?) Danach verföhnten fih Exrzbiichof und 
Sandgraf, und der Papjt beitätigte die. DBer- 
föhnung durch eine Bulle (4. Februar 1245). 

Fritlar erholte fi) bald wieder nach feiner 
Zerftörung, nur der Wiederaufbau der Ring: 
manern, wozu Übrigens aud) das Stift beifteuerte, 
verzögerte ji) länger. Schon nad) zwei Jahren 
(1236) fam ein Konvent von Sranzisfanern 
oder Minoriten, alfo von einem der exit 
kürzlich geftifteten Bettelmönchsorden nach Frißlar. 
Durch Beifteuern und päpftlichen Ablaß unter: 
ftüßt, gewannen die Branzisfaner in Yrißlar 
vafch die Mittel zum Bau von Klofter umd 
Klofterfiche (1237). . 

Als nach dem Erlöjchen des Hejftich-thüringijchen 
Mannesftammes (1247) fh ein heftiger Streit 
zwischen Herzog Heinrich von Brabant, bezw. 
nach deifen Tode (1248) der Wittwe Sophie, 
als Bormünderin ihres minderjährigen Sohnes 
Heinrid) I, genannt das Kind, und dem 
Markgrafen Heinrih den Erlaudten von 
Meißen um den Befi von Thüringen und 
Helfen erhob, welcher mit einem DBertrage (1263) 
endete, wonach Heinrich das Kind Hefjen, Heinrich 
der Erlauchte Thüringen befam, benußte wieder 
der Erzbifchof von Mainz dieje Gelegenheit, jeine 
Herrichaft in Helfen weiter auszubreiten, und da 
derjelbe Frißlar zur Vormauer gegen SHefjen 
machte, gerieth dies von Neuem in große DBe- 
drängnifle. Zugleich entjpann jich wieder eine 
Fehde zwischen dem Erzitift zu Friglar und einem 
Konrad von Elben, 
welcher fich von der Herzogin Sophie fürmlid) 
hatte in Dienft nehmen fafjen (1255 —1259), 
und dann ein Streit zwilchen Stift und Stadt 
über Zehnten. 

Nach einigen Jahren der Waffenruhe zwijchen 
Hefjen und Mainz begann der Streit von Neuen 
damit, daß troß Unterhandlungen des Landgrafen 


25, Yıriti, Vorzeit 1820, ©. 182 fg. 


mit den Grafen von Naumburg, bezüglich der 
Weidelsburg, diejelben leßtere dem Erzbijchof 
von Mainz verfauften (1266). Nun ging 
der Landgraf vor, zerjtörte die MWeidelsburg und 
bejeßte die Naumburg (1271), weiter aber aud) 
erftürmte er die befannte Teite de3 Erzbiichofs 
auf dem Heiligenberge bei Teläberg. Dafür 
mußten aber feine Anhänger büßen. Diesmal 
die Herren der Burg Wolfershaufen an der 
Edder bei Grifte, welche noch fürzlich dem Erz: 
biichof gegen der Burghut den Eid der Treue 
geleiitet hatten, ji” aber (1273) plößlih an 
den Landgrafen anfchlojfen. Nah Landau 
(Wüfte Ortihaften, Zeitichrift für Helfiiche Ge- 
ihichte. A. %. Suppl. VIL ©. 161) wurde 
die Burg MWolfershaufen vom Stifte Friklar 
zeritört. Nah Saldenheiner, W.I ©. 245, 
thaten e8 die Bürger von Friklar, und dazu paßt 
aud) die dal. Bd. II, ©. 179 abgedruckte Urkunde, 
worin der Stadtrath von Friklar unter anderen 
Beriprehen dem Stifte gegenüber aller Schad- 
Ioshaltung wegen der auf die Burg Wolfershaufen 
verwendeten Kojten entjagte. 

Sn Bolge Antrags des Erzbiihofs Werner 
wurde der Bann gegen den Landgrafen ausge 
Iproden (1273) und im folgenden jahre (1274) 
jogar vom König Rudolf die Neihsaht. Doch) 


wurde Ddieje in Folge geleijteter Dienjte wieder 


aufgehoben (1277). Ungeachtet de8 wieder her- 
gejtellten Einvernehmens zwijchen dem König und 
dem Landgrafen nahm der Erzbiichof den Grafen 
Gottfried von Ziegenhain zu jeinem Burg- 
mann in Amöneburg gegen den Landgrafen 
Heinrih und alle Feinde des Mainzer Etifts 
und 309 nad Friklar. Darauf rücdte der Yand- 
graf mit einer durch allgemeines Aufgebot ver: 
itärften Heeresmacht ebendorthin und nöthigte 
den Erzbiichof zur offenen Yeldihladht (1282). 
Dem Lebteren gelang e8 mit 24 Reitern in die 
Stadt zu fommen, welche des ihr vor 50 Jahren 
widerfahrenen Mißgejchiefs eingedenf den übrigen 
Herin die Thore verichloß. Bon jeinem Bundes- 
genofjen verlafjen, jahb fich der Erabijchof ge: 
nöthigt, Frieden zu jchließen (1287). Der über 
den Landgrafen verhängte Bann wurde aufge 
hoben, der Erzbilhof hielt e3 aber für gerathen, 
zu jeinem Schuße an der Stelle der 1232 bis 
auf wenige Rejte zerftörten Burg, deren Lage 
nicht fiher ift, nach Uebereinfunft mit den DBe- 
wohnern eine neue Burg aufzurichten (1287), 
halb in, halb außerhalb der Stadt an der Stelle, 
wo die vom Marfte weitlich auslaufende Bijchofs: 
gafje, eine Fortjegung der Geismar-Straße, an 
der Stadtmauer endet, nicht fern von dem Schilder: 
thore (jet Geismar-Thor genannt). 


Um dieje Zeit, zu Ende des 13. und zu Yır= 
fang des 14. Jahrhunderts, entjtand füdlich vom 
alten Frißlar durd) die Mauer von ihm getrennt 
ein Neuftadt: Friklar. Die erite Beranlaffung 
dazu hatte Schon ein Jahrhundert zuvor die An- 
legung eines der Jungfrau Maria gemeihten 
Armenhofpitals duch den Probjft Bruno des 
Klofters MWeibenftein (jet Wilhelmshöhe) bei 
Kafiel gegeben, welcher dazu vom Erzbifchof Heinrich) 
von Mainz vier Morgen Landes zur Aufftellung 
der erforderlichen Gebäude gejchentt erhalten hatte 
(1147). Da das Klojter Meißenftein ein 
Augustiner-Klofter war, jo it e3 begreiflih, daß 
ein jolches bald auch in Frißlar entitand, und 
zwar ein Auguftiner-Nonnenklofter, das die Pflege 
der Armen und Kranken übernahm An das 
Klofter jchloß Tich bald eine Klojterfirche, welche 
der heiligen Katharina zu Ehren erbaut und 
zunächlt für den Gottesdienft der Nonnen und 
der im Klofter mwohnenden Hospitaliten herge- 
richtet wurde Durch Anfiedelung au von 
anderer Menschen, welche theils die Yrömmigfeit 
trieb, theil8 irgend ein Gejchäftsvortheil, aud) 
das Bedürfniß friichere Luft außerhalb der be- 
engenden Stadtmauern einzuathmen, wuchs der 
neue Stadttheil, und als der Eifer der Auguftine- 
rinnen nachließ, wurde ein neues Hofpital auf einer 
Edder-{jnfel erbaut und dem heiligen Geijte ges 
weiht. ?°) 

Der Anbau - der Neuftadt, wie der gewöhn- 
lihe Name lautet, wurde durch Bewilligung von 
Steuerfreiheit für eine gewilje Anzahl von Jahren 
befördert, wodurh auch der Name Fretheit 
entitand. ?”) 

Sn welchem Sahre diejelbe Stadtrecht erhielt, 
läßt fich nicht genau beitimmen, jedenfall vor 
1380, wo der Schultheiß Johannes Karne 
in der Neuftadt Frißlar Gericht hegt. Altjtadt 
und Neuftadt hatten ihre bejonderen Nathhäufer, 
eritere an dem unteren Friedhofe bei der Stifts- 
firche, leßtere auf dem jüdlichen Abhange eines 
Gartens, und ihre bejondere Gemeinde-Bertretung, 
die Altftadt 2 Bürgermeifter und 12 Rathsherren 


°°) Vergl. die Urkunden von 1286 und 1310, Walden- 
heiner II, ©. 180 fg., 190 fg., 1286: „ad structuram 
Monasterii beate Marie extra muros Fritslarienses, et 
duo solidi dominabus Hospitalis extra muros Frits- 
larienses“, 1310: „Hospitali novo prope fluvium Edram 
extra muros Fritslar fundato et constructo‘, in denen 
von Stiftungen namentlich zu Gunjten des gedachten 7 
Kloiters und des erwähnten Hojpitals die Rede ift. 

27) A einer Urkunde v. 1390 „in der Numwenftadt“, 
in einer Subfidien-Rechnung aus dem 15. Jahrhundert 
„Sanctimoniales (die Nonnen) in libertate Fritslar“ 
— [in Kafjel Altjtadt, Neuftadt, d. H. Unter-Weuftadt, 
und Freiheit]. Faldenh. IL, ©. 8, Note 1 und 3. 
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oder Schöffen, die Neuftadt ebenfalls 2 Bürger: 
meilter und 4 Rathsherren, and ihre bejondere 
Siegel, beide mit dem Bilde des ftehenden Erz- 
bijehofs, die Altitadt mit Hirtenftab in der rechten 
und Bibel in der linfen Hand, zu Häupten 
rechts eine fiebenjtrahlige Sonne, Linf3 ein wechjelndes 
Mondviertel, an den beiden Enden 2 hohe Spik- 
thürme mit Kreuzen, die Neuftadt mit Hirtenjtab 
und Spigmüße, zur Seite 2 Thürme und das 


Mainziiche Rad. Auf dem Altftädter Siegel die 
Umjcrift Sigillum Civium Fritslariensium, auf 


dem Neuftädter unvollitändig und unlesbar: Si- 


gillum — — Fritslariensis. 

Das Siegel des Stifts jtellt den Apojtel Petrus 
mit einem das Haupt deijelben umgebenden Heiligen- 
ichein und auf einem Sefjel mit halbrunder breiter 
Nücflehne figend dar. — Umfjchrift: —+ Fritslarie. 


Petrus Huic noscitur esse Patronus. 


(Fortjegung folgt.) 


re > 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 
Fürftenthums. 
Don einem ehemaligen furhejfifhen Offizier. 


(Fortjegung.) 


anı folgenden Tage. 

“ Gegen Mittag jahen wir — id) hatte 
mich wieder in die Lünette Erbenheim begeben — 
eine ftärfere Kavalleriepatrouille von Infanterie 
begleitet auf der Erbenheimer Straße vorgehen. 
Don unjerer Seite war der vor dem  Wies- 
badener Thore gelegene Kirchhof von Kaitell 
dur) einen vorgejchobenen Unteroffizierpoften 
bejeßt, der einige Schüffe auf die Preußen abgab, 
wodurch Dieje veranlagt wurden, fehrt zu machen 
und ich zuxrüdzuziehen. Gleich darauf aber 
erichien auf der Erbenheimer Höhe etwas weiter 
vecht3 eine geichloffene Kavallerieabtheilung, an: 
icheinend eine Cöfadron, und ging gegen Die 
Yeltung vor. Nunmehr wurde auf VBeranlafjung 
des Premierlieutenants von T. ein in der Epite 
der Lünette Erbenheim jtehender Sechspfünder 
ihußfertig gemadt und gab zwei Schüfle ab. 
Auch von der Künette Hochheim fielen zwei Schüfle. 
Ule vier Granaten jchienen in geringer Ent- 
fernung vor der preußifchen Esfadron einzufchlagen, 
die auch gleich fehrt machte und hinter der An- 
höhe verichwand. Außer einer Warnung hatten 
die Gejchoffe aber anjcheinend Feine Wirkung 
gehabt; wir konnten wenigjtens nicht jehen, daß 
Leute von den Pferden gejtürzt wären. 

Damit war die Sache aber no nicht zu 
Ende. Die preußiihe Kavallerie war faum hinter 
der Anhöhe verichwunden, al3 eine weiße Dampf- 
wolfe dort‘ aufitieg, der ein dumpfer Knall 


N etwas lebhafter geitalteten fich die Dinge 


folgte, und glei darauf ertönte der jcharfe 
Krach einer zeripringenden Granate, und etiva 
hundert Schritt vom Fuße des Glacis vor der 
langen Kurtine 


hinter der MWilhelmsfajerne 


(Nahdrud verboten.) 


entfernt ftieg blauer Rauch aus den Gebüfjchen 
auf, während das unheimliche Saufen der umher: 
fliegenden Sprengjtüde die Luft erfüllte od) 
vier oder fünf Schüffe folgten, die alle bis auf 
einen in der Nähe einichlugen. Die Granate 
diefes einen ging über den Hauptwall und die 
MWilhelmstaferne hinweg und fiel in einen Diefer 
gegenüberliegenden Garten, wo fie zeriprang, ohne 

Schaden anzurichten. : 

Die preußifche Batterie jelbit Fonnten wir 
nicht fehen, da fie hinter dem Kamme der An: 
höhe aufgefahren war, nur nad dem: aufs 
fteigenden Naude Tieß fi ihre Stellung an- 
nähernd errathen, aber doch nicht bejtimmt genug, 
um dag Feuer erwidern zu fünnen, das übrigens 
nach) Abgabe von vier oder fünf Schuß wieder 
Ichiwieg. 

Am Nachmittag wurde die Feltung Mainz 
nebft den in ihrem unmittelbaren Bereiche 
Itegenden "Dörfern in Belagerungszuftand erklärt. 

Abgefehen von einigen Batrouillennedereien 
und davon, daß der PBetersauer Thurm einige 
Schüffe auf emen in Biebric) eintreffenden 
Gijenbahnzug abgab, verlief der folgende Tag 
ruhig, wohingegen Sonntag der 22. wieder etwas 
Aufregung brachte. 

Bormittags gegen 11 Uhr begannen das Fort 
Hauptftein und die im Gartenfeld gelegene 
Snundationsichanze plößlich zu jchießen, und aud) 
der Petersauer Thurm betheiligte jich bald an dem 
Teuer. Sch Konnte vom Fenfter meiner Stube 
aus nur fehen, daß ein Eifenbahnzug zwijchen 
Biebrih und der Kurve bit Mosbach hin und 
ber fuhr. Ob diefer oder etwas andre das 
Ziel der Schüffe war, ift mir unbefannt geblieben. 
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Das war indellen nur das Vorjpiel zum Haupt: 
ereigniß des Tages. 

Bir jaßen noch im „Englischen Hof“ bei der 
Nachtiicheigarre, als plötzlich wieder Gejchitkfeuer 
ertünte. Die Spaziergänger auf der Straße, die 
bei dem herrlichen Wetter jehr zahlreich waren, 
eilten nad) der Schiffbrüce oder nad) dem vor 
der Nheinfehlmaner liegenden Kat und jahen 
eifrig ftromabwärts. Auf den Nath des Herrn 
Specht, des Befigers des Engliichen Hofes, be- 
gaben wir uns vajch auf das ziemlich flache und 
mit ‚einer Brüftung verjehene Dach des Haufes, 
wo man eine weite Ausjicht hatte. 

AUS wir dort angelangt waren, erfannten wir, 
daß rechts Hinter Biebrich eine preußische Batterie 
aufgefahren war und anfcheinend gegen den Peterz- 
auer Thurm jhoß. Die eriten Schüffe gingen 
wahrjeheinlich zu Fury, denn wir fonnten nicht 
jehen, wohin jtie trafen. Bald aber fiel eine 
Sranate diesfeits der nfel in den Nhein, und 
nun hatte jich die Batterie eingefchoffen, denn 
von da an jehlugen jämmtliche Gejchoffe auf der 
Plattform des TIhurmes ein. 

Das Teuer wurde Anfangs nur von den hoch 
gelegenen Werfen Hauptftein, Stahlberg und Hart: 
mühl erwidert, und es dauerte einige Zeit, bis 
der eigentlich angegriffene IThurm in den Kampf 
eingriff. Das kam daher, dab die Gejchüte, die, 
wie jhon erwähnt, am Morgen gegen Biebrich 
gefeuert hatten, während die jet nöthige Schub: 
rihtung damit einen Winkel von 90 Grad bildete, 
erjt nad) der anderen Seite der Plattform ge: 
Ihafft werden mußten, eine ziemlich zeitraubende 
und bejchwerliche Arbeit, zumal fie zum Theil 
unter feindlichem Feuer ausgeführt werden mußte. 

Sehr bald jahen wir den Major Bauer unferes 
Negiments, der mit der Leitung der Feftungs- 
artillerie auf dem rechten Nheimufer beauftragt 
war, die von Kaftell nad) Biebrich führende Bappel- 
allee entlang jprengen, um fi} auf den Betersauer 
ZIhurm zu begeben. 

Das Teuer diejes Merfes, das, nachdem e8 den 
Kampf einmal aufgenommen hatte, Anfangs mit 
großer Regelmäßigfeit erfolgt war, ließ zu unferem 
Erjtaunen bald nad. C3 hatte zuerft mit zwei 
Geichüßen geantwortet (für die beiden glatten 
Smölfpfünder war die Entfernung zu groß), jhoß 
aber, wie wir nach einiger Zeit merften, nur 
no mit einem. Der Grund dazu konnte nur 
darin Iiegen, daß entweder die erlittenen Verlufte 
an DBedienungsmannfchaften die Bejegung nur 
noch eines Gejchüßes ermöglichten, oder daß eins 
unbrauchbar geworden war. Wie fich jpäter 
zeigte, war der zuleßt erwähnte Grumd der richtige. 


Eine Granate hatte einem der beiden gezogenen | hätte, 


Zwölfpfünder den rechten Schildzapfen abgejchlagen, 


wodurch das Gejchüß völlig unbrauchbar wurde. 

Bald griffen übrigens aucd) die MWerfe von 
Kaitell, namentlih das ort Großherzog, Die 
Linette Wiesbaden und das links des Wiesbadener 
Thores gelegene Baftion des Hauptwalles in’s 
Gefecht mit ein. Wäre die Artillerie der Feltung 
ihon jo mit der Behandlung der gezogenen Ge= 
ihüße und namentlich mit dem Schießen vertraut 
gewejen, wie e8 die preußiiche war, jo hätte Die 
fühne Batterie des Angreifers durch die nicht nur 
durch die Zahl der gegen fie fämpfenden Gejchüße, 
jondern auch durch deren Kaliber begründete 
Veberlegenheit in eine jehr jchlimme Lage kommen 
fönnen, wenn fie abgewartet hätte, bi3 auch die 
Seltungsartillerie ich eingejchofen hatte. Das 
that fie indeffen verftändiger Weile nicht. Sie 
begnügte fih mit der ziemlich jcharfen Lektion, 
die fie dem Petersauer Thurm ertheilt hatte, und 
fuhr ab, nachdem fie im Ganzen etwa vierzig 
Schuß abgegeben hatte, und zwar, jo weit befannt 
geworden ift, ohne Verluste erlitten zu haben. 

Der Kampf hatte etwa eine Stunde gedauert 
(beiläufig, ein glänzendes Zeugniß für Die Yeitungs- 
artillerie, daß fie nach) nahezu einer Stunde no 
nicht eingejchoffen war), al3 er abgebrochen wurde. 
Natürlich eilte ich mit mehreren Kameraden fo: 
fort hinaus, um Einzelheiten zu erfahren. 

Auf der Plattform des Thurmes war nur ein 
badischer Artilleriit ganz leicht durch ein Spreng- 
jtüc verwundet worden. Das war dem Umftande 
zuzujchreiben, daß die preußiichen Granaten in 
Folge der großen Entfernung einen jehr fteilen 
Einfallwintel hatten, jodaß jelbit die, die Dicht 


hinter den Gejchüßen auf der Plattform ein- 


geichlagen, über die Köpfe der Bedienungsmann- 
Ihaft Hinweggegangen waren. Sie waren alle 
auf die rücwärtige Hälfte der Plattform gefallen, 
mit Ausnahme derjenigen, die das eine Geichüß 
demontirt hatte, und daß deren Sprengftüde fein 
ihweres Unheil unter der Mannjhaft angerichtet 
hatten, ift faft als ein Wunder anzujehen. Außer 
dem erwähnten gezogenen war auch noch eins 
der glatten Gejchüße erheblich beichädigt worden. 
ES lag, wie alle anderen, in einer jogenannten 
hohen Rahmenlafette und war an der Stelle 
jtehen geblieben, wo e3 am Morgen beim Schießen 
gegen DBiebrich gebraucht worden war, jodaß es 
während des Kampfes am Nachmittag dem Feinde 
die rechte Seite zugefehrt hatte. Eine feindliche 
Sranate hatte den rechten Sohlbalfen des Rahmens 
zertrümmert und das Geihüß wäre umgejtürzt, 
wenn fich nicht der vordere Theil des Rohres 
auf die Krone der Brüftungsmauer aufgelegt 


Eine andere Granate war auf: halber Höhe 
de8 Thurmes am Nande der äußeren Deffnung 


einer Gejchüßjcharte angejchlagen und hatte eine | 


Garbe von Sprengftüken und Steinfplittern in 
die Dahintergelegene Mannichaftsfafematte ge: 
Ichleudert, die indefjen glücflicherweife leer war. 

Auf der rüdwärtigen Hälfte der Blattforın 
aber jah es bis aus. Hier war das Gejchüß- 
zubehör für die beiden glatten Gejchübe, jowie 
die zum KHandhaben nöthigen Geräthe, wie Hebe- 
bäume, Flajchenzüge, ein Hebezeug mit Räderwerk, 
Wagenwinden u. j. w. und VBorrath3-Gejchüg- 
zubehörftücke niedergelegt gewejen. Alles das 
bildete jet einen wüften Haufen von Trümmern 
und Splittern, untermijcht mit zahlreichen Spreng- 
jtüden von Granaten. Nicht ein ganzes oder 
nur halbwegs brauchbares Stücf war unter der 
ganzen Malle zu finden. 

Schon einige Tage vorher war ein Befehl des 
Gouvernements erjchienen, wodurch genau umd 
bi3 in alle Einzelheiten beftimmt wurde, welche 
Stellung jeder Truppentheil im Falle einer 
Ularmirung der Zeitung zu bejegen habe. 

In der Nacht vom 22. zum 23. gegen 23 Uhr 

torgens ertünte Plößlich das Marmfignal, und 
jchr bald ftand alles auf feinem Poften. Da 
mir feine bejondere Stelle angewiefen worden 
war, „verfammelte” ich mich, dem allgemeinen 
Befehl entjprechend, auf dem Schloßplake. Hier 
erhtelt ich jedoch bald den Auftrag, mit dem Neft 
der Bedienungsmannjcaft unjerer Batterie zwei 
in der Nheinfehlbefeftigung dem Schloffe gegen- 
über ftehende Gefüge zu bejegen und jchußbereit 
zu maden. 

Ob die Marmirung nur eine Hebung war, 
die den Zwed hatte, fich zu überzeugen, daß die 
Zruppentheile bei Bejegung der ihnen angewiejenen 
Stellungen feine Fehler machten, oder ob der Gou- 
verneur Nachrichten hatte, die ihn an einen nädht: 
lichen Ueberfall der Preußen glauben Tießen, tft 
mir nicht befannt geworden, jedenfall® war die 
Morgendämmerung jchon angebrochen, als wir 
den Befehl erhielten, in die Kafernen zurüdzu- 
fehren. 

Am folgenden Vormittag, Montag den 23., 
erhielt ich ganz unerwartet die Anmeifung, mich 
beim Major Bauer. zur Dienflleiftung in Kaftell 
zu melden. Das fam mir eben recht, denn ich 
war das Nichtsthun doch nachgerade müde ges 
worden und verjpradh mir von der Dienftleiftung 
in SKaftell etwas Aufregung und Abwechjelung, 
eine Hoffnung, die durch die Ereigniffe der leten 
Zage wohl berechtigt erjchien. Major Bauer 


theilte mich dem baieriichen Artillerieoberlieutenant 
Keinath zu, der die Artillerie des zwifchen dem 


Wiesbadener und Yranffurter Thore gelegenen 
TIheils des Hauptwalles befehligte. 

Meine Kommandirung nad Kaftell machte es 
nothwendig, daß ich auch meine Wohnung dort- 
hin verlegte, den ich mußte meinen Posten jeder . 
zeit erreichen Können, "und die Schiffbrüde jtelfte 
die Verbindung zwilchen Mainz und Kaftell nicht 
immer Sicher, da häufig Theile ausgefahren 
wıirden, wenn Schiffe durchzulafen waren. Des- 
halb machte ich mich nad Erledigung meiner 
Meldung zunächft auf den Weg, ein möblivtes 
Zimmer zu firchen, das ich auch ohne große Mühe 
und Zeitverluft dem Bahnhofe der Taunus- 
bahn gegenüber fand. Sodann fehrte ich in den 
„Enghichen Hof" zurüd, padte meinen Koffer 
und jchiefte meinen Burfchen damit nach Kaftell. 
Für das Mittagefjen abomnirte ich mich im. 
„Anfer“, wo die meilten Offiziere der in Kaftell 
liegenden baterifchen und Furheffiichen‘ Truppen: 
theile peiiten. 

Am Nachmittage trat ich meinen Dienft an, 
der darin beftand, das jeden Vormittag und 
Nachmittag einige Stunden dauernde Ererziren 
am Feltungsgefhüß zu beauffihtigen und dabet 
jelbit zu lernen. Unjere Mannjchaft beftand 
theil3 aus baterischen und naffauischen Artilleriften, 
theil3 aus Hilfsmannjchaften von der Snfanterie, 
die Unteroffiziere waren alle Baiern. Außerdem 
aber mußte ich natürlich bereit fein, jeden Augen: 
blick, wo der Gebrauch der Gejchüge auf dem 
Hauptwalle nothwendig werden jollte, meinen 
Vojten einzunehmen. 

Am Abend des: 23. war ich noch Zeuge eines 
aufregenden Borfalles. 

Nach Beendigung der Hebung auf dem Haupt: 
walle hatte ich nich nach der Künette Grbenheim 
begeben, wo diesmal der Premierlieutenant von D. 
die Wade Hatte. Eine von ihm ausge 
jandte Patrouilfe hatte ein Sckharmütel mit 
den preußiichen VBorpojten. Namentlich) Fonnten 
wir jehen, wie ein Trupp Hufaren auf unfere 
Gardilten Iosjprengte, wober einer unter deren 
lebhaftem Feuer vom Pferde ftürzte. 

Kurz darauf Fehrte der unjere Patrouille 
führende Unteroffizier in.die Lünette zurid und 
meldete, er habe zwei Mann verloren, die von 
den Preußen gefangen genommen jeien. Gewehr 
und Meübe des einen Vermißten brachte er mit. 
Auf feindlicher Seite fei ein Hufar anscheinend 
verwundet vom Pferde gefallen. 

Die nächjten Tage verliefen ziemlich ereigniß- 
(08, und ic) will nur einiger Kleiner Vorfälle ge: 
denken. : 

Eines Nachmittags, ich glaube e8 war am 25., 
jahen wir, wie fi) von einer auf der Hochheimer 


RI er 


Straße vorgehenden baieriihen Batrouille ein 
Mann trennte und über ein abgeerntetes Korn= 
feld, worauf nody einige Garbenhaufen itanden, 
gemächlihen Schrittes gerade auf eine Hede [os- 
ichlenderte, hinter der, wie wir mußten, preußifche 
Snfanteriften lagen.  Dieje fingen auch alsbald 
an, auf unjeren Batern zu jchießen, der Jich 
jedoch nicht im mindelten darum zu Fiimmern 
ihien, Jondern jeinen Spaziergang ruhig fortjeßte. 
Als er endlih an einem der erwähnten Korn- 
haufen angelangt war, jhoß auch er jein Gewehr 
gegen die Hecke ab, trat dann hinter die Garben 
und Iud. Sowie er damit fertig war, jprang er 
hinter der Dedung hervor, was die Preußen jo- 
fort zu jehr lebhaften Feuern veranlaßte, und 
 Ihoß wieder mit großer Ruhe und nachdem er 
lange gezielt hatte. Diejes Spiel jeßte er längere 
Zeit fort, bi8 er eS endlich) müde wurde und 
ebenjo langjam und bedächtig, wie er gefommen 
war, von zahlreihen Schüffen verfolgt nach der 
Hochheimer Landitraße zurüdfehrte, die er au) 
unverjehrt erreichte. 

An demjelben Abend ereignete jich ein anderer 
Vorfall, der hinterher viel belacht wurde. 

Oberlieutenant Keinath und ich verließen kurz 
nah 10 Uhr den „Unter“, um nad Haufe zu 
gehen, da wir nicht weit von einander wohnten. 
Sn dem Augenblid, wo wir aus dem Haufe 
traten, fiel ein Kanonenijhuß ganz in der Nähe, 
dem gleich ein zweiter folgte. Unjerer Pflicht 
gemäß eilten wir auf den Hauptwall, fanden die 
Geihüße in dem nädhft dem Frankfurter Thore 
liegenden Baftion, deffen Name mir entfallen. ift, 
bemannt und feuernd. Auch von dem Nachbar: 
baftion nächjt dem Wiesbadener Thore, irre ich 
nicht „Blücher”, wurde geichoflen. Auf mein Be: 
fragen erklärten mir die Leute, e& jeien von der 
Erbenheimer Höhe mehrere Schüffe gefallen, und 
in den Gebüfchen auf dem noch nicht abgeholzten 
Slacis vor der Lünette Hochheim Ichlichen preußische 
Snfanteriften umher. Während der Mann, ein 
naffauifcher Artillerift, mir dies auseinanderjeßte, 
blitte e& in der That auf der Erbenheimer Höhe 
auf und es folgte ein jehwaher Anal. Um 
einige Klarheit über die Sache zu Jchafjen, befahl 
Oberlieutenant Keinath zunädit, aus der ım 
rechten Schulterpunft des Baitions ftehenden 
fiebenpfündigen Haubiße eine Leuchtkugel in die Ge- 
büfche vor dem Glacis der Lünette zu werfen. 
Während der Befehl ausgeführt wurde, gab der 
in der Spiße des Bajtions ftehende gezogene 
Zwölfpfünder wieder einen Schuß ab, und id) jah 
das Aufflammen der zerjpringenden Granate. 
Gleich. darauf fiel. au) wieder ein Schuß auf 
dem Nachbarbaftion. 


„Sehen Sie, Herr Lieutenant, dort jtehen fie!” 
rief mir der Gejhügführer zu und zeigte in Die 
Ferne, wo e8 in diefem Augenbli wieder auf: 
flammte und fnallte. 

Mir war jchon gleich Anfangs aufgefallen, 
daß die angeblichen feindlichen Schüffe an ganz 
verjchiedenen Stellen aufbligten, namentlich auch 
in mwechjelnder Entfernung und niemals zweimal 
an demjelben Orte. Ebenjfo hatte ich .bemerft, 
daß der Knall der feindlihen Gejchüße ganz 
anders Hang, als ein in der Kerne fallender 
Kanonenihuß, und als jeßt der Unteroffizier. auf 
das nach dem lebten Schuffe des Nachbarbaftiong 
erfolgende Aufflammen wies, wurde mir die 
Sade Har. Was die Leute für feindliche Schüfle 
hielten, war die Durch da3 Zerjpringen der eigenen 
Granaten verurjahte Feuerericheinung. Ober- 
Yieutenant Keinath, dem ich die Sache außsein- 
anderjette, jah das ebenfalls ein und befahl die 
jofortige Einftellung des Teuer und fchiete die 
Mannihaft nah Haufe Die Leuchtfugel war 
aber inzwiichen abgefeuert worden und in Yolge 
fehlerhafter Richtung in die Lünette Hochheim, 
ftatt auf deren Gloci3 gefallen. Der dort fomman- 
dirende Offizier, Lieutenant von W., jchickte 
fie am nächiten Tage an den Kommandanten 
von Kaftell, General von Buttlar, der fie mir 
übergeben ließ mit dem Anheimftellen, mic) da- 
mit photographiren zu lafjen, womit er andeuten 
wollte, daß ich den Unfinn begangen hätte, 
während ich in Wahrheit ganz unjchuldig daran 
war. 

Teftzuftellen, was die Veranlaffung zu dem 
verrückten Gejchieße, bei deflen Beginn wir ja 
nicht zugegen gewejen waren, gegeben hatte, tft 
mir nie gelungen. 

Am 26. wurde durch Goupernementöbefehl be= 
fannt gemacht, daß der Herzog don Meiningen 
jein Kontingent aus Mainz abberufen habe, und 


"General von Loßberg wurde an Gtelle des 


meiningenschen Oberjt von Buch mit den Gejchäften 
des Kommandanten beauftragt, und zwar von 
der fogenannten Bundesmilitärfommillton, Die 
immer noch in Augsburg ein fümmerliches Da- 
jein friftete. 

Der Ausmarih der Meininger fand am 28,, 
Nachmittags, Ätatt, nachdem vorher zu Diejem 
Zwede eine 24ftündige Waffenruhe mit dem 
Kommandirenden des vor Kajtell ftehenden 
preußiichen Detachements verabredet worden war. 

Das Greigniß machte einen tiefen Eindrud 
auf uns, denn das meininger Bataillon war in- 
jofern entwaffnet worden, als ihm der Abmarjch 
nur ohne Gewehre gejtattet wurde. Ob man 


diefe Demüthigung dem Bataillon nicht hätte er: 


| 


| 
| 
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jparen fünnen, da nad allen vorliegenden Nach- 
richten der Krieg jo gut wie vorbei war? - 
Anjheinend um ein Pflafter auf die dem Ba- 
taillon gejchlagene Wunde zu legen, : gaben fait 
Jämmtliche berittenen Offiziere, der Gouverneur 
an der Spiße, dem Bataillon das Geleite. 
Gejegtenfall® der Kurfürft hätte auch uns abge: 
rufen — leider war jehr wenig Ausficht dazu —, 


ob man wohl aud uns -entwaffnet hätte? — 
Wohl Ichwerlich, denn nad Abgang der Meininger 
betrug die Gejammtitärfe der Bejagung noc 
13000 Manı, von denen etwa 10000 auf 
Kurhefien famen. Ein Verfuch, die zu entwaffnen, 
würde fie) wohl als etwas gefährlich heraus- 
gejtellt haben und dürfte jchwerlih unternommen 
worden fein. 


(Fortjegung folgt.) 
Mein SHtor. 


Ein Stück heifiihen Kajernenlebens, von Ludwig Mohr. 
(Fortjeßung.) 


4 er Nittmeilter warf jhon aus einiger Ent- 
fernung einen jeiner durchbohrenden Blicke zu 
mir hin. Sch fühlte, er wollte in meiner Seele 
lefen. Meine Unschuld gab mir Muth; ich hielt 
nicht nur feinen dDurchbohrenden Blie aus, jondern 
trat mit dem Bemwußtjein, nicht? hinter mir zu 
haben, was mich im mindeiten bejchtweren fürne, 
auf ihn zu, machte vorfchriftsmäßig Halt, legte 
die beiden erxiten Finger der Nechten an den 
rothen Rand der Müße, die andere Hand fteif 
an die linke Hojennaht und fragte nach jeinem 
Befehl. Noch einmal fchaute er mich ernft 
forfhend an. Mein Blick jenkte fie) um feine 
Linie, und al3 er nun jagte: „Sie jollen fi 
gegen hre Borgefegten dur; Drohungen mit 
der Hand und in Worten vergangen und fie zu 
ZThätlichfeiten gegen Sie gereizt haben”, da fühlte 
ih aus dem Klange der Worte heraus, daß er 
den Anjchuldigungen feinen Glauben jchenfte. Das 
hob mir den Muth, und ich erzählte ihm ohne 
Rüchalt, wie es gefommen und gejchehen wäre, 
indem ich jede Beichuldigung, wie die mir zur 
Laft gelegten Widerjeglichfeiten mit Entrüftung 
von der Hand wies. Aufmerkffam hörte mir der 
Rittmeister zu, und indem er mich mit einer 
Handbewegung zum Gehen aufforderte, jagte er 
zu mir: „sch will hoffen, Hefe, — in ihrem 
Ssnterefje hoffen — daß fi die Sache fo ver- 
hält, wie Sie jie mir dargeftellt haben.“ 

„sch habe die reine Wahrheit gejagt!” jprad) 
ich noch, machte dann fehrt und ging in die 
Kajerne zurüd. 

Kaum auf der Stube angelangt, wurde ich 
auf Wachtmeifters Stube befohlen. Gh ging 
und fand außer dem Wachtmeiiter noch den E3- 
fadronsarzt dort gegenwärtig. Lebterer trat jo- 


fort auf mic zu und jagte: „Aljo Sie find der 


Garde du Corps Hefe, der die Treppe gemefjen 
und fi) beinahe den Schädel eingejtürzt hat? 
Zeigen Sie doch einmal her!” 

„Die Treppe gemeffen hat?” fragte ich auf: 
gebracht. „Sch will annehmen, Herr Doftor, 
daß man fie unvichtig bejchieden hat, und Ddes- 
halb lafjen Sie fiy jagen, daß ich nicht geitürzt, 
jondern von zweien meiner Borgejegten mißhandelt 
worden bin. - Auch dürften Sie jich wohl eine 
jede ärztliche Unterfuchung erjparen, nachdem der 
Herr Oberitabsarzt meine Behandlung jelbjt über- 
nommen hat und die Sache joweit gediehen it, 
daß es daran nichts mehr zu vermimpeln und zu 
vermampeln giebt, um fie in ein anderes Yahr: 
mwaffer zu leiten.” 

Sich alfo durhichaut zu jehen, machte den Mann, 
der feineswegs bei den Leuten beliebt war, Die 
ihn nur den „Stecher“ nannten, verlegen und 
mir ein längeres Berweilen peinlich; ıch Tragte 
deshalb den Wachtmeifter, ob fonit noch etwas zu 
befehlen jei, und als er diefes verneinte, verließ 
ic) das Zimmer und juchte meine Matrabe wieder 
auf. Es fummte und braufte mir im SKopfe, 
und während ich mich mühte, einzufchlafen, war 
mir zu Muthe, ala ftände ich hoc) oben an dem 
Aquädufte auf Wilhelmshöhe, deifen Wafjer tojend 
in die Tiefe ftürzten. Sch mochte jo ungefähr 
eine Stunde halb jihlafend, halb wachend geruht 
haben, da rief mich ein lautes Hurrah in Die 
Wirklichkeit zurüd. Jah fuhr ich empor und 
hörte nun zu meinem nicht geringen Erftaunen, 
daß eine telegraphijche Depejche die Nachricht von 
dem Friedensichluffe von Billafranca zwijchen 
Defterreih und Frankreich) gebracht, daß der 
Kurfürit befohlen habe, die hejfiiche Armee jofort 
auf den Friedensfuß zu jeßen und daß die Ent: 
laflung der Rejervemannihaften noch für: den= 
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jelben Tag anzuordnen jei. Ein fast gleichzeitiger 
Gorpsbefehl bejagte dafjelbe, jehloß mich Dagegen, | 
obgleich ich dem älteften eingezogenen Jahrgang 
angehörte, davon aus. Sch habe zu bleiben, hieß 
e8 Darin, folle jedoch während der Zeit des 
Dleibens von den Dienftleiftungen befreit fein, 
und zwar fo lange, bis meine Ahrgelegenheit, 
über die ftrengfte Unterfuchung angeorditet wäre, 
ausgetragen jet. 

Noch heute jehe ich Die fröhlichen Gefichter, 
noch heute Ellingen mir Die begeifterten Nufe in 
den Ohren: „Nah Haufe! Nah Haufe!” Und 
inmitten Ddiefes allgemeinen Naufches lag ich auf 
meiner Matraße mit dem Gefühle, daß mit dem 
Fortgange diefer Glüclichen meine beften Zeugen 
bei den Kar ausgefprochenen Beihuldigungen 
meiner Beleidiger dahingingen und daß die Unter: 
juhung ji) in die Länge ziehen würde. Aber 
mir jollte auch eine Genugthuung werden, die 
ein ZTvwoft für mic) war und mich den Blidf 
freier der Zukunft entgegen Bi lieg. Mancher 
der Scheidenden trat an mein Lager, bot mir die 
Hand zum Abjehiede und jagte: „Lebe wohl, 
Helle! Haft Du einen Zeugen nöthig, jo nenne 
mic; werde ich in der Heimath vernommen, jo 
joll man mein Zeugniß nicht hinter den Spiegel 
Ttecfen.“ 

Si der darauf folgenden Nacht jchlief der 
Stubenfommandant und ich allein in dem Ex: 
zimmer Nr. 11 der Garde du Eorp3:Kaferne in 
der Neuenftraße. 


IV. 


Nad) dem Yortgange der Nejervemannichaft 
war ich nun ein ganzes DBierteljahr den Nörges 
leiten und Pladereien der beiden Borgejeßten preis= 
gegeben. Grlaßt e8 mir, diefe Nörgeleten aufzus 
zählen; dagegen fann ich nicht umhin, einer ne 
trigue Erwähnung zu thun, die für mid im 
höchiten Grade nachtheilig hätte werden fönnen. 
Sie wurde angejponnen von eben jenem Abge- 
Ihwirrten und lief darauf hinaus, dur) Zeugen 
erhärten zu fünnen, daß ich, wie er mich beveit8 
beihuldigt hatte, thatjächlich mit Wort und That 
ihm und jeinem Genofjen gedroht habe. Kennt: 
niß davon erhielt. ih durch einen gewöhnlichen 
Neiter, Namens Rumpf, aus der Gegend von 
Wolfhagen gebürtig und ein einfacher aber bis 
in die Nieren ehrliebender, vechtichaffener Buriche, 
der mir mittheilte, daß der Quartiermeifter, der 
zugleich Nekrutensgnftrufteur war, bei feinen Ne= 
fruten nicht vergeblich gewühlt und einige Ders 
jelben jo verarbeitet: habe, daß fie gewillt jeien, 
zu bezeugen, daß ich mich wirklich in der mir 
angedichteten Weife vergangen habe. 


‚mir nicht Hilfe 


Wer weiß, welchen Ausgang nad jolhen Ans 
zeigen meine Angelegenheit genommen hätte, wäre 
von einer Seite gekommen, von 
der ich Tre am wenigiten erwartet: hätte. Das 
war die Eiferfucht zwilchen dem erften ‚Quartier- 
meifter der Schwadron und dem Abgejchwirrten. 
Gerhart, wie ich ihn nennen werde, hatte au 
von dem. gehört, was mir durch Numpf mit- 
geteilt worden, und da er ebenfalls bei der Aus- 
bildung der Nefruten betheiligt war, ließ er am 
Tage vor dem gerichtlichen VBerhöre die Nefruten 
nach dem Morgenftalldienite durch den Trompeter 
zulammenblajen, trat vor die Front mit einem 


Bürenbeißergefihhte ohne Sleihen — und er 
fonnte eins jchneiden, wie fein Zweiter in der 
Divifion — indem er ‚die Leute aljo anvedete: 


„Reiter, morgen ift DVerhör in der Sache des 
Garde du Corps Helle, wenn Ihr es noch nicht 
wißt, jo laßt e&& Euch hiermit gejagt jein. Sch 
habe das Vertrauen zu Eud, daß Fhr wahrheit3- 
Viebende Burjchen und feine Malefiz-Lügner jeid. 
Wer die Wahrheit nicht redet, der Friegt e8 mit 
dem Gerhart zu thun, und hr wißt, der Ger: 
hart paßt nicht! Augeinander!” Das trug 
jeine Zrucht, denn er jpaßte nie, der alte Bären: 
beiß, und der Plan des Abgejchwirrten ward zu 
Wafler. 

Doch Laffen wir das jekt; denn e3 paßt wenig 
zu unjerer heutigen fidelen Stimmung, und juchen 
wir der Sache eine heitere Seite abzugewinnen. 

Mein Schwager hatte, wie ich bereits bemerkt 
habe, Meldung des Vorgefallenen bis zu dem 
DivilionssKommandeur hinauf gemadt. Das war 
nicht unbekannt geblieben und hatte den ganzen 
Groll der Herren Hehle und Genofjen heraus= 
gefordert. 

Mein Schwager war „nhaber eines opfijch- 
mechanischen Geichäfts und in Nähe jeines Ge- 
Ihäftslofales lag eine Bierjchenfe, deren Suhaber 
ein Schulfreund von ihm war. Syn diejer Schenke 
verfehrte er nach der Weile der jungen Männer: 
welt, das heißt, er trank darin regelmäßig jeinen 
Srühjehoppen, und die Abende waren zu zählen, 
die ihn nicht im Kreife von Bekannten hinter 
dem runden Ziihe der Schenke fanden. Das 
hatte da3 jaubere Paar gar bald ausgefund- 
ihaftet, und eines Tages fiel e8 in Begleitung 
anderer nach der täglichen Wachtparade in die 
Schenfe ein. 

Ausnahmsweife war gerade an diefem Morgen 


. mein Schwager von dem Yrühichoppen fortge= 


blieben; aber der Abend jah ihn dort, und der 
Schenker jagte vertraulich zu ihm: „Auguft, fiehe 
Di vor! So und jo! Die Fleiihhader — wie 
She wißt der jeit den Nevolutionsjahren bei 
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der Bevölkerung Kafjel3 beliebte Spiknamen für 
die Garde du Corps — führen etwas gegen Dich) 
im Schilde Siehe Di) vor, daß Du nit 
irgend Dein Fell zum Gerber trägit!” 

„sürchte mich nicht”, entgegnete diefer leicht- 
hin, und er fürchtete jich in der That nicht; ex 
war ein ftämmiger, handfefter und dabei mutbhiger 
junger Ptann. 

„Laß 68 gut fein, Auguft! Sch glaube Dir 
ichon, daß Du Dich nicht fürchtet. Doch jtehe 
Dih vor! MWorficht hat noch nie im Leben ge- 
ichadet. Weit Du, viele Hunde find des Hafen 
Tod!” 

„run, ich werde mir Demme Borficht zulegen“, 
entgegnete ihm mein Schwager auflachend. „Oleic) 
werde ich fie Dir handgreiflih vor die Augen 
führen.“ Mit diefen Worten verließ er Die 


— 


Kneipe, um nach geraumer Zeit mit diefem Ka- 
pitalftödichen zurüdzufehren. 

„De, alte Nudeldute! Na, nun? Wie ge: 
fällt Dir diefe meine Vorficht, auf der die März- 
amfel fieben Jahre gepfiffen hat?“ rief ex in die 
Schenfe eintretend, indem er dem Schenker den‘ 
Stod unter die Nafe hielt. „Gelt, das ilt ein 
Beefiteafflöpferchen, das feines Gleichen  jucht. 
Ein Brahtitüd von einem Schädelbrecher, würde 
ein Neufeeländer jagen!” 

Der die Wirth lachte, al3 er den Stocd mit 
dem derben Wurzelfnopf in die Rechte nahm 
und jeine Schwungfraft probirte. „Es läßt fi 
damit Schon etwas ausrichten, Auguft. Aber befjer 
it beffer, und weit davon, ift gut für den Schuß. 
Suche den Streit nicht — weiche lieber. aus!" — 

(Fortjegung folgt.) 


Aus alter unö neuer Beit. 


Die Herzogin Sophie von Brabant, 
Herrin in Hejjen, zu Marburg. Mit Landgraf 
Heinrid Rajpe IV., dem Ürenfel des Land- 
grafen Budwig I. von Thüringen, erlojch im 
Sahre 1247 der Mannesftamm des thüringijch- 
heiliihen Würftenhaufes. Durd) Berheirathung 
jenes Landgrafen Yudwig mit Hedwig, der Tochter 
de3 Grafen Gifo von Gudensberg, dem Sohne 
des in einer Fehde im “Sahre 1073 auf Schloß 
Hollende bei dem Dorfe Treisbadh in Ober- 
hejfen ermordeten Grafen Gijfo und dejjen Ge- 
mahlin Mathilde*, waren die Gtfonijchen 
Beliungen in Heljen und am Nhein an das 
thüringische Grafenhaus, jeit 1130 Landgrafenhaus, 
gefommen. Nacd) dem Tode des lebten thitrin- 
gijchen Landgrafen, jenes Heinrich Najpe, hatten 
fic) wegen der Erbfolge mancherlei Streitigkeiten 
unter den DVerwandten jene® Würjtenhaujes er= 
hoben. Zu den Kronbewerbern gehörte auch die 
ältejte Tochter des auf dem Kreuzzuge im Jahre 
1227  verjtorbenen Landgrafen Ludwig IV, 
und der heil. Elijabeth, Sophie, zweite Ge- 
mahlin Herzog Heinrih’S von Brabant. 
Nach) Heinrich Rajpes Tode, jo berichtet der 
Chronift Yohann Riedefel, erklärten fich die 
getreuen Ritter und Städte in Hefjen für Heinrich, 
den damals dreijährigen Sohn der Herzogin 
Sophie, und jchieten eine Gejandtjchaft nad) Brabant, 
um beide zu fich einzuladen. Sophie nahm die 


*, Die Gräfin Mathilde war in eine zweite Ehe ein= 
gegangen mit dem Grafen Adalbert von. Saffenberg, 
ftarb am 4. Dezember 1110 bei Hollende und fand ihre 
leßte Nuheftatt zur Ceite ihres erjten Gemahls im 


Ironnenklojter zu Wetter. 


Gejandtichaft freudig auf. Bald nad dem am 
1. Sebruar 1248 erfolgten Tode Herzog Heinrich’s 
verließ die verwitwete Herzogin Sophie mit ihrem 
Sohne Brabont und erjchien, begleitet von 800 
Gewappneten, in Hejfen, um die Huldigung der 
Bewohner entgegen zu nehmen. Als die Herzogin, 
jo berichtet jener Chromift weiter, in Marburg 


‚ihren Ginzug hielt, trat fie mit ihrem Sohne, 


den fie auf ihren: Armen emporhielt, unter die 
Bürger und empfahl ihnen denjelben mit folgenden 
Worten: „Zu euch, ihr Bürger Marburgs, nehme 
ich) meine. Zuflucht, euerer Treue und euerem 
Schuße übergebe ich den Enfel der heil. Elifabeth.” 
Die Bürger jhwuren bei Gott und der heil. Elifa- 
bethH, Hab und Gut für Sophie und ihren Sohn 
zu opfern. 

Die Herzogin Sophie von Brabant, Herrin in 
Helfen, machte Marburg zur Hauptjtadt und 
nahm dafeldjt ihren Wohnfik, ob auf dem Schlofje 
oder in der Hofitatt*) läßt fi urkundlich nicht 
feititellen, jedenfalls aber zunächft wohl in letterer, 
denn auf diefe MWeije fonnte der Umbau des 


*), Hofftatt hat nad) Weigand’3 Wörterbuch I, ©. 513, 
hier die Bedeutung von Wohnftätte, Aufenthaltsort eines 
Sürften, wo ein großer Herr jeinen Hof hält. Die 
Marburger Hofitatt lag innerhalb der Stadtmauer in der 
ungefähren Witte des jüdlichen Bergabhanges, auf deijen 
Spißt das im romanijchen Stil erbaute Schloß Marburg 
jtand. Die jüngeren Söhne der regierenden thüringifchen 
Landgrafen wurden al3 Prinzen mit hejfischen Alloden 
abgefunden und führten den Titel Grafen von Hefjen. 
Ohne Zweifel ift Heinrich Rajpe IL., Sohn Lubwig’s I., 
der im Sahre 1155 finderlos jtarhb, der Gründer der 
Hofitatt gewefen. Sie ift im Laufe der Zeit verjchwunden, 
allein ihr Name ift an der Etätte, wo fie einft ftand, 
haften geblieben. 


Schlofjes im gothiihen Stil ungejtört in Angriff | gar nicht ihr, jondern nad) einer daran entdedten 


genommen werden. nur noch zum Theil erhaltenen nfchrift einer Land- - 


Unter dem 24. April 1248 jtellt die Herzogin | gräfin Namens Aleydis — ohne Zweifel der Ges 
Sophie ihre erjte Urkunde in Marburg aus. m | mahlin des Landgrafen Otto I. — angehörte. B. 
Sahre 1265 trat fie an ihren inzwijchen zur — 

Bolljährigkeit gelangten Sohn Heinrich die Negie- „Mades“. DVor dem Revolutionsjahre 1848 
rung über Heljen ab. Sophie jtarb am 29. Mai | exijtirte befanntlich in Helfen die gefürchtete Prügel- 
1275, 50 Sahre alt. hr Leichnam wurde nach) | ftrafe als Sühne für verjchiedene Vergehen, die fich 
Brabant gebracht und in der Abtei Billers zu | häufig flegelhafte ungen vom 14. bis 22. Vebens- 
Löwen an der Geite ihres Gemahls bejtattet. | jahre zu Schulden Fommen Fießen; fie war ein 
Nach einer Notiz in den Bollandijten auf der | Mittel von ausgezeichneter Wirkung, das auch 
burgundifchen Bibliothef in Brüffel enthielt das | heute noch für manche Exrtravaganzen ein probates 
wahrjcheinlich im Jahre 1794 zerjtörte Grabdenfmal | Rezept wäre! inmal des Monats war in meiner 
der Herzogin Sophie nur ihr Todesjahr. - Heimath Meuftadt, Kr. Kirchhain), der Tag der 

Bon den Snichriften Heinrich’s und Sophiens | Sühne, wo es im Gerichtsgebäude, wie die Juden 
daran lautete die der legteren folgendermaßen: | jagten, „Mades" gab. Da erjchienen dann aus 
Anno Domini incarnationis 1275 obiit Domina | dem Amtsbezirke die Borgeladenen vor dem ftrengen 
Sophia filia S. Elisabeth uxor eiusdem :Heinriei, | Amtmann B. War das Bergehen erwiejen, jo 
quae recondita est in hoc ipso monasterio a latere | half fein Leugnen und feine Revifion; die Exe- 
viri sui, deutfch : Sm Jahre 1275 der Menjhwerdung |; fution wurde jofort mit ungebrannter Ajche aus- 
des Heren ftarb die Herrin Sophie, die Tochter | geführt. Darauf folgte eine ernjte Mahnung zur 
der heiligen Elijabeth, die Gemahlin defjelben | Befjerung und der Delinquent verließ mit dem 
Heinrich, welche in demfelben Klofter an der Seite | Denfzettel von 6, 8, 10, 12, 15, 20 fernhaften 
ihres Gemahls begraben ift. Sophiens Todestag | Streichen die Nichtjtätte; er hatte jein Theil und 
enthält das im Staatsarchiv vorhandene Fragment | fam gewiß jobald nicht wieder. Fir uns Schul- 
des Nefrologiums des deutjchen Haujes, e8 heißt | buben war Diejes zugleich ein praftijches Er- 
da: 29. Mai obiit Sophia dueissa Brabantie et | ziehungsmittel. Das Schulgebäude ftand in der 
domina Hassie filia beate Elisabeth, deutfh: Am | Nähe des Amthaufes. Sobald der Herr Lehrer 
29. Mai ftarb Sophie, Herzogin von Brabant und | den erjten „Autjch" vernahm, öffnete ev die 
Herrin von Hefjen, Tochter der feligen Elifabeth. | Tenfter und das Geheul drang zu unjeren Ohren ; 
Die Angabe der heffiichen Chroniften, Sophie fei | feiner rührte jih. „Hört ihr die Sünder, nehmet 
im Jahre 1284 geftorben, ift hiernach faljch, eben- | ein Beijpiel an ihnen, jtehlt nicht, bejchädigt die 
fo daß fie in der St. Elifabethfirche begraben | jungen Bäume nicht, quält. feine Thtere, hebt feine 
worden jei, wofelbft fich ihr Grabdenfmal vorfinde. | Vogelnejter aus bleibt aus den fremden Gärten 
As am 3. Auguft 1847 der wüthende Strom | weg, geht feine verbotenen Wege, jchimpft Eure 
eines Wolfenbruches die St. Elifabethficche berührte | Nebenmenjchen nicht, jchwänzt nach Eurer Ent- 
und deren durch Gräber unterminirten Fußboden | lafjung aus der Schule die Chriftenlehre nicht 2c.“ 
vermwüftete, wurden zunächjt die Hochgräber und | Das waren die ernjten Worte unjeres alten 
Grabfteine der hejfiichen Fürften und Fürftinnen | Lehrers. Mit jcheuen Bliden betrachteten wir 
im jüdlichen Kreuzarm der Kirche in Beziehung | immer das Amthaus und des Heren Amtmannes 
auf Smichriften an denjelben einer genaueren | Majejtät, den Mann der Ordnung. Wür viele 
Unterfuchung unterworfen. Dabei ftellte ich | Vergehen wären auch, jeßt noch die „Mades“ un- 
heraus, daß das angebliche Hochgrab Sophiens | ftreitig das bejte Heilmittel! R. 


Et 


Aus Sseimatb und Iiremöe. 


Die Bunt in Kalfel.*) Draußen im Lande fieht und hört man fonft wenig 

Sn. Kaffel? Das ift wohl wo der berühmte | don der Kafjeler Kunft — ‚man muß hingehen. 
Profefjor Anadfuß wohnt? Zunädit: daß Kafjel, eine Stadt von folcher 
Sa. Größe und Wohlhabenheit, eine Stadt, die alles 


*) Wir geben dem obigen Yejenswerthen Aufjage gern | Fam derjelbe für. das vorige Heft zu jpät. Wir glauben 
Raum, da er uns von jehr fachverftändiger Seite | ihn jedoch) auch) nach dem nunmehr erfolgten Schluß der 


zugegangen ift, ohme ung im Einzelnen mit jeinen Aus | großen Kunftauzftellung, auf Die er BEN Bezug 
SEDReN. 


führungen überall einverftanden zu erklären. Leider | nimmt, noch mittheilen zu jollen. 


TREE 


ER lern, 


hätte, eine wirkliche Kunftitadt zu fein, ihre Kunft in 
einem Loche wie das Meßhaus unterbringen muß — 
denn ein Loch ijt’3, wie jehr man auch mit Liebe 
und Zeppichen das zu verdeden verjucht hat — 
das ilt bedauerlich und auch unverjtändlich. Man 
braucht gar feine Paralelle mit den großen Aus- 
jtellungen zu ziehen, Zleinere Gtädte jchaffen 
der Kunft würdigere Räume Ptan jollte meinen, 
auch in Kafjel ließe fi ein Kreis von Leuten 
finden, die etwas dafür übrig hätten, auch wenn’s 
nicht direft 4!/; Prozent einbringt. 

Uber. vielleicht birgt ja die häßliche Schale einen 
guten Kern, mit dem hat man e3 eigentlich 
zu thun, den wollen wir uns anjehen. 

Die fremden Sachen find weder ganz neu noc) 
ganz bedeutend, jo wollen wir und nur mit der 
Kunft der Kajjelaner bejchäftigen. | 

Louis Koliß hat e8 micht nöthig, im Mtep- 
hauje mit Bedeutendem aufzutreten, fein Name 
it von gutem gefejtigten Klange, das ausgeitellte 
Bild fann den nicht erhöhen. Don weiteren 
akademischen Lehrern ist nur nod E Neumann 
vertreten; er nahm einen guten Anfang und tft 
zum flachen Gejelljchaftsmaler geworden, der Wajjer 
und Land, Berg und Thal gleich jühlich, gleich 
unmwahr, gleich leder, dem Unterdurchjchnitt3-Publi- 
fum mundgerecht malt. 

Uber dann fommt eine Reihe unbefannter 
Namen auf guten Saden: Yriß Rhein mit 
einer tiefgeitimmten weichen. Bortraititudie und 
einer Kohlezeichnung, hübjch bewegt und Fünft- 
lerijch empfunden; Yerd. Koch mit einem aus-= 
gezeichneten weiblichen Portrait und guten Land» 
ichaften, von denen der „Abend“, ein Stüd 
herbftlicher Wald, in feiner präzifen feinen Stim- 
mung das Beite ift. Noch feiner in der Ge- 
jammtleiftung des landfchaftlihen Theil it 
vielleicht R. Jejchke, fein „Blumenftein“ ift famos 
ftudirt und jehr fein im Ton, ebenjo find ein 
paar Aquarelle in ihrer fiheren Farbfröhlichkeit 
jehr bemerkbar, während fein italifches Wafjer- 
bild nicht den Werth hat. 

Ganz vorzüglich ijt das PVortraitfacdh durch die 
Damen Speft, Shid und May vertreten und 
bemerfenswerth ift, daß deren männliche Bildnijje 
weit befjer jind als die weiblichen, — fraftvoller, 
fünftleriicher. Frl. Schie hat zwar auch eine ganz 
gute alte Dame da, aber die junge Yrau hat 
hölzerne Arme, der Kopf jtatt feiner ficheren Linien 
verfihwommene, und jtatt jeiner flaren Yarbe 
trübe, unflare Töne. 

Theo Matthei gibt 
fleißigen gejunden Kunft. 


Berjchiedenes feiner 
war tt das, was er 


„Kleopatra” nennt, nur ein gut gemalter Akt, 
aber die „Blumenbinderin“ ift ein gutes Bild, 


jein Kinderportrait ift fröhlid. Ex jtellt weiter 
noch einige caprefiiche Landjchaften aus; am 
frifcheften ift ex aber zweifellos in der Skizze 
eines Straßenbildes, das it jehr lebendig, gut 
beobachtet und gut gemalt. 

Auh Julius Jung gibt eine ganz feine 
VBortraitjtudie,; fie ift von vornehmer Wirkung, 
wenn auch etwas ängjtlich gemalt; fein gezeichnet 
find auch die Köpfchen von Ottomar Begas, 
aber e3 jind nur folorirte Zeichnungen aus einer 
geit, die Hinter uns liegt: Zarbe ftatt Linie 
heißt’s in unjerer Kunft. 

' Kleinjhmidt’s alte Dame in Schwarz ift 
ein jehr gutes Bild, bei jeinem Doppelportrait 
pajjirte ihm, was ihm oft pafjirt: die arme Dame 
fann nicht fißen! Sein fleines „Genre“ ift gut, 
jo was liegt ihm wohl am beiten, jein Studien- 
föpfchen im Nofofofoftüm ift Zabrifwaare. 

3. Hellner hat in feinen Landfchaften ein 
gutes Empfinden, feine „Kunft“ einen eigenen 
Varbenreiz, während Met nicht vorwärts ge= 
fommen ift; ev macht fich’s bequem und es ift - 
ichade um ihn. 

Hans Koliß jtellt gut gezeichnete Sachen aus, 
nur ijt feine „Piazetta” von wenig fympathiichem 
Gejammtton, die „Marfusficche” ift viel befjer 
gemalt und viel befjer in der Farbe, jchade, daß 
das Stückchen Luft troden wirkt; vielleicht find 
auch die behandelten Gegenstände zu fern: ein 
Stüf deutfcher Ader ift uns näher als alle 
Architektur Staliens. 

Potente hat ein Paar gut gezeichnete Jungen- 
föpfe da, aber er fünnte wohl mehr in die Farbe 
gehen. Fr. Kühnert bietet nichts Bejonderes 
in ihren Bortraits, dagegen weiß rl. von 
Steinsdorff genau, was fie will. — das pifante 
Rothföpfchen ijt ganz pifant gemacht und die 
paar jchwarzen Striche bei dem Köpfchen auf 
Grün find. bezeichnend für ein gewifjes Empfinden. 

Woite ift mit jeinem größeren Spreewaldbilde, 
obwohl das gut gezeichnet ift, nicht fonderlich 
jympathifch, aber er hat daneben ein famofes 
Hundeportrait ausgeftellt. — Hajfjebraud ift 
etwas hart in einigen Sachen, ganz gut aber in 
einem „Waldinnern“ mit einer gut fißenden 
Staffage; Thieleman hat fjehr fubtile Zeich- 
nungen ausgejtellt, worunter der Schwälmer 
Weber am beiten, in einem großen portrait- 
reichen Stüce geht er wohl ein bischen die Bahnen 
Allers? — davor muß er fich hüten wie vor dem 
Schlimmiten ! 

Gerechter ift farbflach in allen feinen Bildern 
und Studien; Frl. von Hugo jcheint Herren 
Profeffor Neumann nachzuwandeln, und Frik 
Barth? — ja, das ift toll und man ruft nad) 
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einer Jury, Die iolhes Zeug einfach nicht zuläßt, 


jelbft im Mephaufje it das nicht müglid, 
Sein „Sommermorgen“ ift jo gräßlich, jo unter 
allem Deldrud, daß man ihm Ehre anthut, wenn 
man darauf jchimpft, feine Buchen find jo fein 
jäuberlich gezeichnet, daß fich ja’ fein Aft gegen- 
jeitig überjchneidet und in’s Gehege fommt. Wo 
liebt denn der Mann folhe Sadhen — doch nicht 
etwa in der Natur? Und wenn nicht da — Mo, 
wie malt er fie denn? Weiß er denn nicht, daß 
ih alle Kunft auf. der Natur aufbaut, ganz 
einerlei, welcher Richtung, welchem Zweige fie auch) 
angehört? Weiß er denn nicht, daß es immer 
Kitih wird, wenn ihr Ausgangspunkt nicht die 
Natur ift? Oder aber, angenommen, ex fieht fo 
. die Natur, wie er fie fi) da borlügt: dann hat 

‚er nicht die geringfte Sehfähigfeit, nicht die Spur 
eines Malerauges — er joll Schuhmacher werden. 

Da3 gilt bedingt auch) von Ahnert mit feinem 
„Bl auf Kafjel”. Ganz abgejehen davon, daß 
das gewiß nicht „Kafjel” ijt, es it doch gar zu 
tindlic in Allem! Seine Portraits find vielleicht 
ganz Ähnlich, dafür aber in einer Höchit fatalen 
borfigfalfigen Technik hergeitellt. 

Kabenftein gehört auch nur in’3 Mekhaus, 
wenn Mefje drinnen abgehalten wird, und mit 
Brübach müfjen fich andere Leute bejchäftigen, 
man weiß nicht, ob man fich über ihn ärgern 
oder amüfiren fol. 

Bon Kafjelanern, die in München oder Düffel- 
dorf fißen, ift Yins mit zwei feiner guten Bilder 
vertreten, e8 ift was fpezifisch Deutfches, Ehrliches 
in feiner Kunft, das feiner Wirkung immer ficher 
it; Giebel fandte einen ganz hervorragenden 
Studienfopf; EC. Horn ein flott hingefeßtes männ- 
liches Köpfchen, weiter einige fjehr ficher gemalte 
Landichaftsitudien und eine intime Röthelzeichnung. 
oh. Bapt. Scheerer, der Vielverfprechende, ift 
eitel Honigjeim geworden; Emil Zimmermann ift 
twie immer und überall gut vertreten, ebenfo Ad oLph 
2. Müller mit einem brillanten „Abend in Rom“. 


Hans Fehrenberg, der in der Secejjion des 
Glaspalaftes ein ganz bedeutendes Stück hängen 
hat, gab ein Bildchen, das offenbar mit aller 
Selbftverleugnung für den Derfauf gemalt ift 
und das ihn gar nicht vepräfentirt; er fcheint das 
Kunjtgefühl in Kafjel jehr niedrig zu tariren. 

Der Bildhauer Everding geht einer ficheren 
Zukunft entgegen, wenn er fi) jeine ungewöhn- 
liche Kraft nicht dur) Fonventionelle ZEnAle 
Ihwächen läßt. 

Alles in Allem: es find in Kafjel neben den 
paar älteren Malern Gutes verjprechende jüngere 
Leute da; aber e8 jcheint troß aller wirklich guten 
Borbedingungen doch nicht der rechte Boden für 
eine Kunftbethätigung. vorhanden zu fein, denn 
jonjt würden, wie es die Erfahrung lehrt, die 
beiten jungen Kräfte eben nicht den Boden ver- 
lajjen, wenn te flügge geworden find. 

Ob fie Unrecht haben, das zu thun? 


Todesfälle In Celle ftarb am 8. November 
im. 82. Lebensjahre der General der nfanterie 
3. D. pon Schahtmeyer, im Kriege 1870/71 
Kommandeur der aus den Negimentern 80, 81, 
87 und 88 zujammengejeßten 21. Divifion umd 
nach der Verwundung des Generals von .Bofe bei 
Sedan an dejjen Stelle bi3 zur Beendigung des 
Seldzuges Führer des 11. Armeecorps. Unter dem 
Beritorbenen, der ald ein äußerjt tüchtiger General 
galt und bei Katjer Wilhelm I. in hohem Anjehen 
ftand, haben die hejfiichen Truppentheile ruhmreiche 
Erfolge erfochten. 

Am 10. November verjchied zu Kafjel Rentner 
Velir Traube, ein bejonders hochgeachteter 
Bürger der Nefidenzitadt Kafjel, der fi) al3 lang- 
jähriges Mitglied des Stadtraths derjelben um 
deren Armen und Sparfafjenwejen wohl verdient 
gemacht hat. Der DVerjtorbene zeichnete jich durch 
Liebenswürdigfeit de3 Charakters und jtets Hilfs- 
bereites Wejen aus. Ehre jeinem Andenken. 


oe 


»Herfonalien. 

Ernannt:Regierungshauptfafienbuchhalter Trieben: 
jtein zu Kafjel zum Nentmeifter der Kreisfafje in Uslar; 
Bureauhilfsarbeiter Wiegand zum Regierungshaupt: 
fafjenbuchhalter in Kafjel; der Kanzlift Vogler zum 
Sefretär bei dem Konfiftorium in Kafiel. 

VBerjeht: Poftdireftor Ziegenbein von Kaffel nad 
Bielefeld; der fommifjarifche Gewerbeinspeftor Dr. Steger 
von Eichtvege nach Berlin; der Gewerbeinspeftionsajfistent 
Dr. Winkler in Münfter als fommifjarijcher Gewerbe: 
injpeftor nach Ejchiwege. 

Praris übernommen: Praftiicher Arzt Dr. med. 
Ludwig Heldmann, bisher zu Dilfurt, in Groß: 
almerode. 


Geitorben: - Steuerinjpeftor a. D. Göhring, 
78 Sahre. alt (Kirhhain, 1. November); Kanzleirath 
Ludwig Erede, 79 Jahre alt (Wahleröhaujen, 4. No- 
vember);  Zrau Forjtmeifter Luije Martin, geb. 
Steppuhn, 37 Jahre alt (Großenlüder, 5. November) ; 
Vrau Pfarrer Meta Schmidt, geb. Müller (KRajfel, 
8. November); Oberftlieutenant 3. Dd. Max Kraushaar, 
97 Sahre alt (Kafjel, 10. November); Rentner Felix 
Traube, 60 Jahre alt (Raffel, 10. November): Förjter 
Franz Bies, 68 Jahre alt (Forithaus Zollhaus bei 
Sandershaufen, 10. November); Frau Oberit Alwine 
Schulz, geb. Grüßmann, 58 Jahre alt (Kaffel, 
12. November); Schlachthofthieragt Emil Shurig, 
40 Sahre alt ( (Kafi el, 12. November); Profefjor Dr. Hüter, 
65 Sahre alt (Göttingen, 12. November). 


Für die Redaktion verantwortli; Dr. W. Srotefend in Kajlel. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, KRajiel. 


tschrift Üt hessische 


NM 23. XI. Iafrgang.  Anflel, 1. Dezember 1897. 


Yaut no. 


(Schwälnter Mundart). 


Dr Dorfjcht °) well net ftärwe. Bär Sonatigs nür Ärwelt, 

Dr Schornftee fpeit Rööch. — De Wärtig verfchläfft °), 

$leiht’s °) Deppe i Schärwe, Yiür Fnärwelt 5 fchnärwelt, 
Brännt Sleefh o 6 Lööch, Dos Nächte nie trefft, 

Bie fchmädt da dr Brorer Der därf fih net wongern °), 

Bä es net gerore. Bann’s Deh müß verhongern '). 
Bann Godel es Gadel Spahl’s Baumwholz zu Klewwern, 
Ö gätt bie ee Hüh‘), Met Bönnftange baum, 

Padt Rat’) en om Wadel Schloh’s Hiewel zu Schemwern 
Ö worgt en im Wii. Ö Fööf es da naum ""), 

Derraßt es dr Brore; Die Srocht läß verdomme — 

Dr Bür höt verlore. Bie weiht werfcht dü Fomme? 
Bann’s Wafjer verfidert, Dom Appel zum Kroße, 

Medd trode der Sahnd. Dom Gäul offen Hongd '?), 
Bann’s Gäld all verglidert, Dom Rihtüm zum Schmotße, 
Derfimmelt dos Kahnd, Dom Bürnftahnd zum Schongd '*) 
Wed ’s Sinhem°) zum Kappe, Dom Däufend '*) zum Sweter, 
Dr Stewwel”) zum Schlappe. Dom aß i de Weiher. 


ı) Nichts nuß. °) Durft,. °) fliegt’s. *) Huhn. °) Jltis. °) wird das Zeinhemd. ?) Stiefel. °) Wer Sonntags nur 
arbeitet, den Werktag verjchläft. °) wundern. '9) verhungern. ') Spalte ’s Bauholz zu Kliebern (kleine Ofenfcheitchen), mit 
Bohnenftangen bau, fchlag’s Möbel zu Splitter und fauf es dann neu. ') Hund. '?) Schund. %) Taufend, 


Kurt Aufn. 
IN 


Mie unfere Aue geworden if. | 
Bortrag, gehalten im Vereine für heifiiche Gejchichte und Landeskunde am 26. April 1897. 


Bon Sarl von Stamford. 
(Fortjegung.) 


außerhalb der Fleinen Fulda in Ausjicht ge= 
- [U nommene Land hinzugezogen werden mußte, 

vertraute der Landgraf das Gejchäft der Erwer- 
bung dejjelben zweien Männern an, dem Obrijten 
Karl von Hattenbach und dem Obervogt Lud- 
wig Horjtmann. Sn gleicher Weife wie ein Jahr: 
hundert früher unter Landgraf Morik jollte der 
Grund und Boden von den Beitern, Bürgern 
von Kafjel oder Unterthanen zu Niederzwehren, 
mittel8 Taujches oder durch Kauf in den Belit 
des Fürjten übergehen. Ueber das DBerfahren 


\ der Zeitpunft fie) näherte, zu dem das 


der beiden Beauftragten heißt e8*): „Borberührten 
Gnädigiten Befehl zufolge haben wir zuforderft 
6 Schepfen und Stuhl Greben hiefiger Gaffel 


Uembter die aller jolcher Güther fundig waren, 
für hiefigem Amtgerichte deren: pflichte womit 
te Ihrer Durhlaudt vorhin zugethan gewefen 
erlajfen und fie alle 6 wiürflich leibliche Eide 
zu Got jehweren lafjen, daß fie jowohl die herr= 
ihaftlihen als der unterthanen zu ertaufchende 
und verfauffende güter alle bejehen und nad 
dem zeitigen werth Shrem beiten wifjen und 
Beritande nach taxiren vnd ahn Gelt anjchlagen 
jolten, womit auch alle die privatoren vd 
andere unterthanen zufrieden gewejen und die 
estimatores darauff den anfang gemacht und 
öftermelte Güther folglih geihaßet und ahn 
 gelt angejhlagen haben al 90’ acer von 
. obberührten vnterthanen jowie jolches in beis 
liegender Carte und Specification ausführlich 
nachgejehen werden Fanı.” 

Die ION. Ader lagen inwendig des ab- 
gezeichneten Kanals, der die Grenze des beab- 
lihtigten Aueparfes darjtellte, 161/ Acer blieben 
außerhalb des Kanals und jollten den Zwehrenern 
gegeben werden. Beide Zahlen, zufammen 107 Acker, 
waren von den Schäßernzufammen zu 4957 Thalern 
angejchlagen, mithin der Acer durhfchnittlich zu 
46!/a Thaler geihäßt worden. Dieje Ländereien 
gehörten Bürgern von Kafjel und Unterthanen 


*) Staatsarhiv zu Marburg. 


; (Nachdruck verboten.) 

zu Niederzwehren eigenthümlih. Außer ihnen 
wurde noch die Kuhhute an der fleinen 
Fulda inmwendig des Kanal? von der Stadt 
Kafjel zur Aue gezogen, fodann . drittens eine 
Wiefe oder gemejene Kuhhute, jog. Gieße, 
an der großen „Fulda nach der Neuen Mühle 
hinauf, jene 125/,6 Acer betragend, zu 905 Thaler 
23 Albus 3 Hellern, Leßtere, 49a Acker groß, 
zu 4922 Ihalern 8 Abus 11 SHellern tarirt, 
Summa 10285 Thaler. 


Weiter hören wir: „Für die Stadtwiefen, die 
Gieße und die Hute, fo zur Aue gezogen worden, 
zujammen 62”/s Acer *), für 5828 Thaler tariıt, 
hat Shro Hochfürftliche Durchlaucht auf der Stadt 
unterthänigites Nachjuchen hnen die Baraqıen 
meubliren und zu beider Theile großem 
Bortheil die Suarnifon dahinemm Yegen lafjen, 
daß aljfo dargegen fein Soldate mehr in der 
Stadt Liegen darf und dem fürftlichen Hauß 
ermelte wiejen erblich überlaffen werden.” ch 
übergehe, in melcher Weife in’3 Ginzelne die 
Bejiger für ihr hergegebenes Eigenthum mit 
Yand oder Geld entichädigt worden find und 
führe nur die Namen der Männer no vor, 
denen zwilchen ihrem Landesherın und ihren 
Landsleuten die unparteiische Stellung anvertraut 
worden war. Wir finden am Schluffe des 
Shriftjtüds: 

„Auf Shro Hocfürftlichen Durchlaucht gnä= 
digiten Befehl find wir endsbenannte Sechs 
Schöpffen und GStuhlgreben anhero nah Caßell 
für das Ambt citiret und hatt Seder gegen 
jo lang erlaßung feiner Ihrer Hochfürftlichen 
Durchlaucht. zugethanen pflicht einen Teiblichen 
Aydt zu Gott dem allmächtigen abjchwehren 
müfjen, daß wir nachfolgende güther in ihrem 
zeitigen werth jchäten und an geldt anjchlagen 
jolfen und wollen, welches wir dann auch jo bald 
nach) vnßerm beiten verjtande und wilfen ver- 


*) Die Aclerzahlen der Kuhhute an der feinen Fulda 
und der Gieße ergeben zujammen 62"ıs Acker. 
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tichtet und jedes ftuc gejehäßet und angejchlagen 
haben al folget. 
 Caßell, 20. September 1711. 


Ssaftob Nudellmann, Schöpffengrebe zu 
Bolmarshaußen, 
Johannes Homberg, 
Harlleshaußen, 
Johannes Dörnide, grebe zu weymar, 
Sobannes Bogt, Schöpffen Grebe zu 

Dörnhain, 


ichopffengrebe zu 


Sohan Conrath, Bergmann, 
Solt Baun, beitelter jchopffengrebe zu 


Großen Nitte.“ 


er möchte dem nach DBorftehendem von dem 
Lanpdgrafen innegehaltenen Verfahren einen Bor: 
wurf machen, al3 ob das Mebergewicht jeiner 
Stellung gemißbraucht worden wäre? Mer aber 
auch gegen. die fechs zur Schäßung berufenen 
Schöpfen und Stuhlgreben einen Verdacht aus- 
iprechen, als ob ihre Ausjprüche durch etwas 
Anderes beeinflußt. worden jeten, als durch ihre 
Ueberzeugung? 

Wir dürfen ihr Andenken als das von Ehren: 


 männern nad) 180 Jahren noch hoch halten. 


Die Ländereien wurden zur Aue gezogen, den 
jeitherigen Befigern andere bei Kafjel zum Erjake 
gegeben oder auch der Fejtgejeßte Geldwerth dafür 
ausgezahlt. 

Die Arbeiten an den ausgedehnten Anlagen 
de3 Warkes wurden auf das Eifrigite betrieben, 
der Landgraf bewegte fich häufig unter den Ar: 
beitern, aber die Fortichritte gingen langfam vor 
ji, weil der jumpfige Boden viele Schwierig: 
feiten bereitete und die jo große Veränderung 
nicht der Natur angepaßt wurde, jondern im 
Gegentheile ihrem unvegelmäßigen Antlie eine 
Maske aufzwang, gegen die fie fich fträubte. 

Bis zum Sahre 1722 wurden Tagelöhner bei 
der Arbeit verwendet, in dem genannten Jahre 
aber bis auf 10 entlaffen, die von da ab ala 
Aufjeher angejtelt wurden. An ihrer Stelle 
winden 200 Soldaten fommandirt, welche monat- 
(ich durch andere abgelöft wurden und ei ihre 
Brodportion von 1 Piund täglih Ye Pfund 
mehr, jowie 2 onen Ürbeitslohn für 
den Tag erhielten. Die Koften für diefe Sol- 
daten werden denen für Tagelöhner ziemlich, gleich 
gemwejen fein; da jene indeilen während des Kom= 
mandos in die Aue feine Löhnung empfingen, 
war e8 ein Vortheil bei diefer Verwendung, daß 
fie als Soldaten bei der Fahne ftanden, ohne 


daß Köhnung für fie gezahlt zu werden brauchte. 
Da die Fortjchritte dem alternden Fürften zu 
langfam waren, befahl er, von 1723 an bejtändig 


500 Mann der Truppen arbeiten zu laffen; im 
diefer Zeit wird von dem großen Bajlin berichtet, 
daß der darin aufgeführte Berg zufammengeftürzt 
jei, im Jahre 1728 wird immer noch an diejem 
Balfın gearbeitet, bei dem allerdings auch eine 
ungeheure Erdmafje zu bewegen war. Seht waren 
drei Regimenter zur Arbeit fommanbdirt, fie blieben 
den Sommer über auf ihrem. Arbeitsfelde und 
lagerten unter Steohhütten in der Aue. 

Der herrliche Bau der Orangerie war im Jahre 
1720 vollendet, jedoch ohne die beiden vorge 
ihobenen Pavillon, wie wir heute fie jehen. Die 
läne des Schlofjes hatte der geniale römische 
Baumeister Francesco Öuernieri entworfen, 
welcher auch die großartigen Bauten des Oftogons 
am Garlöberge entwarf und ausführt. Sm 
Sabre 1722 bewilligte der Fürlt ala Anfang für 
den Pavillon des Marmorbades 2000 Thaler 
und 2500 Thaler für das Bad felbit; dieles ift 
unter Leitung des Bildhauer Stephan Beter 
Monnot gebaut nnd mit Kunftwerfen von 
feiner Hand geihmüct worden. 1728 war e8 
vollendet und Mtonnot ftellte e8 jeinem Kunft- 
jinnigen Gönner vor, ein Juwel der Kunft jener 
Zeit. Welche Empfindungen mögen an jenem 
Tage des Landgrafen Seele bewegt haben, ala er 
vor dem edlen Orangeriepalafte jtehend, der in 
jugendlicher Frijche erjtrahlte, über den Wald von 
Orangenz, Lorbeer: und anderen jüdlichen Bäumen 
vor dem Schlojfe hinaus auf die in den Haupt: 
jachen beendigte Umwandlung der Aue blickte! 
Net Stolz und niit Freude durfte er in den An- 
blick ftch verjenfen, den jein Geift und feine Kraft 
gejchaffen hatten, ein Bauwerk und einen PBarf, 
denen hohe Bewunderung gezollt wurde. Uns 
heute Lebenden würden freilich die vielen fteifen 
Alleen, die regelmäßigen Wände und Herden, aller 
der Natur angethane Zwang nicht angenehm be- 
rühren; der geiftvolle Landgraf war aber auch 


ein Kind feiner Zeit. 


Sshm zu Ehren wurde der Morikaue der Name 


Barlsane beigelegt, wie der Gipfel des. Habichts- 


waldes neben dem vom SLandgrafen zur Feier 
de3 Friedens nach dem jpanifchen Erbfolgefriege 
errichteten Oftogon GCarlsberg benannt worden 
war. Nach Vollendung des Marmorbades war 
e3 ihm. nicht lange mehr vergönnt, zu fchaffen 
und feine Werke zu jchauen; am 23. März 1730 
verjchied Landgraf Carl 76jährig, von -jeinem 
Bolfe tief beklagt. 

gür den Nachfolger Friedrich, König von 
Schweden, führte fein Bruder Landgraf Wilhelm 
\.al® Statthalter die Regierung von Helfen. . Er 
| hatte jeither ald General der Republik der Nieder: 
lande gedient, dort Gemälde gejammelt und 


gründete die Gemäldegallerie des hefitichen Füriten- 
haujes. Wilhelm wendete der Carlsaue feine 
Sorgfalt zu, der Natur der Dinge nach wuchs 
diejelbe ich immer jhöner und Fräftiger aus. Sn 
der erjten Zeit ihres Beitehens ijt fie vorzugs- 
weile als Lindenanlage bezeichnet worden, es ilt 
daher bemerfenswerth, daß alle Lindenitämmcehen 
zu den zahlreichen Alleen der Aue wie zu anderen 
Pflanzungen aus dem Büdinger Walde bezogen 
wurden.*) Wie fie in dem Boden der einstigen 
fumpfigen Snjel, der dann theilweije Jahrhunderte 
lang als Aderland gepflegt wurde, ich einge: 
bürgert haben, mögen wir heute bewundern. Der 
Statthalter Tegte den Kühengarten an der 
MWeitjeite des PBarkes, den holländifchen oder 
Objtgarten auf der Oftieite an. 

Die Keine Fulda war noch nicht abgedämmt; 
ob e3 bei der Mafje der Arbeit noch nicht mög: 
lich gewejen war, oder ob die Nücficht auf die 
Gefahr der Weberfchwenmungen die Erhaltung 
*) Nachricht aus den in dem ftädtifchen Ardhive Kafjels 


aufbewahrten hinterlaffenen Papieren des Gartendireftors 
Wilhelm Henke. 
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dDiejes Wafferlaufes hatte räthlich erjchernen Yaffen, 
vermag ih nicht anzugeben. Der Statthalter 
ließ Die beveit3 vorhandenen Schugdämme um 
die ganze Aue herum vervollftändigen und den 
oberen Yauf der Fleinen Fulda ausfüllen. Er 
bezog mit jeiner Gemahlin und dem Hofitaate 
im Sommer da3 Drangeriefchloß, - Feitlichkeiten 
belebten das Echloß wie den Park, bis der fieben- 
jährige Krieg Helfen in Mitleidenjchaft zug. 
Landgraf Wilhelm VII, unerjchütterlih zu 
Sriedrich dem Großen haltend, verließ feine Haupt: 
itadt am 5. Juli 1757 und jah fie exit am 
6. Mat 1758 wieder, um fie jhon am 18. Juli 
von Neuem mit dem Rüden anzufehen und fern 
von ihr am 1. Februar 1760 zu fterben. Während 
Kaflel in Gewalt der Franzojen fich befand, und 
durch die beiden Belagerungen der Zeitung erlitt 
unjere Aue marncherlei Beihädigungen, wie oben 
der Derluft des fünftlich erhaltenen großen Lor: 
beerbaumes zu beflagen war. Die Berukung der 
Orangerie ald jranzöfiihes Futtermagazin war 
natürlich) dem jchönen Gebäude auch nicht vor- 
theilhaft. 


(Schruß folgt.) 
% 
ade RE 
Die ültere Gefchichte von Friblar. 


Don CE. Neuber. 
Schluß.) 


energiichen Kaifer Ludwig dem Baiern 

gegen Ende jeiner Regierungszeit ein Gegen- 
Kailer Karl IV. aus dem Haufe Böhmen-Lurem: 
burg aufgejtellt wurde und gleichzeitig dem dem 
eritgenannten zugethanen Erzbiihof Heinrich L. 
von Virneburg gegenüber Gerla von 
Najfau. Der damalige Papft ‘trat auf Die 
Seite von Karl IV. und Gerlach von Nafjau, 
und ermädtigte mit Karl den Kandgrafen Hein: 
ri II den Gilernen, die nöthigen Schritte 
zu thun, um die Geiftlihen der Partei Frißlar 
auf ihre Seite zu bringen, wogegen fich aber 
Stadt und Stift erhoben. Nach einigen Reibereien 
wurde ein Frieden abgejchlofjen (1344), aber der: 
jelbe war von furzer Dauer, und nach dem Tode 
Kudwig’3 des Baiern fam e8 zu einem fürmlichen 
Kriege zwilchen Helen und Mainz. Während 
der Landgraf einen Angriff auf das Diemelland 
machte, fammelte Erzbijhof Heinrich jeine Ge= 
treuen in Zrißlar und beabfihtigte von da aus 
den Landgrafen zu befriegen. Der Landgraf 
belagerte nun Friklar, vermochte e3 aber nicht 


R eue Derwirfelungen entjtanden, als unter dem 


einzunehmen und gab die Belagerung auf. la 
ihn aber der Erzbifchof allzu Hitig verfolgte, 
fam e3 in der Nähe von Gudensberg bei 
Dorla „an der Gtreithede” zu einem 
blutigen Kampfe (1349), in weldhem der Erz: 
bifchof fich durch die Flucht rettete (ex ftarb im 
Kirdenbann 1353). Einige Jahre danach erfolgte 
eine Ausjöhnung des Stift mit feinen Gegnern 
(1354), doch dauerte die Ruhe nicht lange, in3- 
bejondere al3 wieder zwei Geiftlihe um den 
erzbiichöflichen Stuhl von Mainz ftritten, Qud= 
wig und Adolf, und die Stadt auf des 
Eriteren, das Stift auf des Lebteren Seite ftand. 

Als im sahre 1479 die Chriftenheit das alle 
Gemüther aufregende Schaufpiel mitanjehen 
mußte: gleichzeitig drei Bäpfte und ein Sahr 
jpäter gar drei Kaifer??), jtanden fi) wieder 


°°) Die zwei Püpfte Benedift VII. in Avignon und 
Gregor XIl. in Rom waren von der Kirchenverfammlung 
zu Pija (1409) abgejeßt und wurde an ihrer Stelle 
Alerander V. gewählt; jedoch ohne Abdanfung der zwei 
andern. — Die drei Kaifer waren Wenzel, fein Bruder 
Siegmund und jein Vetter Sobft von Mähren (1410— 1411). 
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Beide gegenüber, der Erabiihof Johann auf 
Menzel’, Landgraf Heinrih auf Sieg: 
mund’s Geite. Unter dem Landgrafen Yud- 
wig I. dem Friedfertigen (1413— 1458) fam 
ein Friede zu Stande (1416), jedoch nicht lange, 
da der Erzbifchof im Vertrauen auf die fried- 
fertige Gefinnung des Eriteren verfuchte, die mit 
Hefjen in enger Berbindung jtehende Abtei Fulda 
an fih zu reißen. Nachdem der Erzbiichof die 
Befagung von Friglar erheblich verjtärft und die 
in Trümmern liegende Burg Yesberg wieder 
aufgebaut, ließ er dem Landgraf fürmlich Fehde 
anfündigen (1427), und während er jelbjt mit 
der größeren Hälfte jeines Heeres nach Fulda 
309g, mußte der Graf von Leiningen mit einem 
anderen Haufen in die Gegend von Gudensberg 
und Meljungen einfallen. Der Landgraf aber 
trat ihm gerüftet entgegen, drängte die Mainzer 
bi38 hinter Friglar zurüfd und jchlug fie bei 
Großengli3 aufs Haupt (23. Juli 1427). 

E3 wird dabei erzählt, der Landgraf habe die 
Seinen vor Beginn der Schlaht an all das 
Ungemad erinnert, welches fie von Mainz er: 
litten, und fie dann mit vi Nufe: „Heute 
Sandaraf oder feiner mehr” auf die Feinde ge= 
ftürzt und duch feinen unerjchrodfenen Muth 
alles fortgerifjen und einen blutigen Sieg erfochten. 
140 Ritter wurden gefangen, der Yeldherr Graf 
von Leiningen rettete fich durch die Flucht. Der 
ftegreiche Landgraf eilte nun der Stadt Fulda 
zu Hilfe, welche inzwilchen vom Erxzbiichof be- 
lagert wurde, und nöthigte leßteren in dem-Würften- 
felde zur offenen Feldichlacht, welche nach heftiger 
Gegenwehr der Mainzer mit einem glänzenden Siege 
des heijtichen Heeres endigte (10. Auguft 1427). 
Hiermit war der Friede hergeftellt, und die Weber: 
macht von Wainz jehren gebrochen. ?°) 

Don Neuem entbrannte der Streit, veranlaßt 
durch die Mainzer Stifts- Fehde zwilchen 
Diether von Senburg und Adolf von 
Najjau. PFriklar ftand auf Diether’3 Seite. 
Bon den jett über Helfen herrjchenden Söhnen 
Ludwig’3 I. trat Yudwig I. welcher Nieder: 
hejfen ererbt hatte, auf Adolf’s und Hein: 
rich III, welcher Oberheflen everbt, auf Diether’s 
Seite. Ludwig II. unterwarf mit Waffengewalt 
Srißlar für feinen Bundesgenofjen Adolf, es 
gelang zwar Diether dafjelbe wieder zu gewinnen, 
jedoch nur vorübergehend, da inzwilchen Adolf 
Mainz eroberte (1462). 

Merfwürdiger Weije erklärte bei einem jpäteren 
Zwilt der KLandgrafen Erzbiichof Adolf, jeßt 
Alleinherr geworden, ji für Heinrich, und nun 


»%) Konntel, heifiihe Gefch., 
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hatte Frißlar abermals durch Ludwig zu leiden 
dem 8 auch gelang, das jüngft jo ftark befejtigte 
Yesberg zu erjtürmen und jeine Mauern zu 
brechen. ?') 

Nach dem DVorgetragenen haben wir erjehen, 
wie Frißlar an den verjchiedenartigiten Ereignifjen 
in der allgemeinen Gejchichte Deutjchlands und 
der befonderen von Helfen und Mainz im Mittel- 
alter betheiligt gewejen ift. Wber auch in der 
Neuzeit haben die metiten Greignijfe von Bes 
deutung Friklar mit ergriffen. 

Die Reformation fand frühzeitig Eingang. 
Schon um das Jahr 1522, alfo ein Jahr nad) 
dem Neichstage zu Worms, predigte Soft 
Runde in und um Friklar den fogenannten 
neuen Glauben 32), und noch vor dem Jahre 1547 
befannten fich alle Gilden und die bet Weiten 
größere Zahl der Bürger in Yriklar zu ihm; 
auch in die Klöfter drang die neue Lehre und 
ergriff deren Bewohner mächtig, nur das Stift 
wideritand derjelben, zumal der Erzbiichof dent 
Katholizismus treu blieb. Bon Bedeutung Jollte 
aber das Sahr 1552 für Friklar fein, al Land» 
graf Mori von Sadhjien, getrieben durch den 
jungen Landgrafen Wilhelm IV. den Sohn 
des von SKaifer Karl V. gefangen gehaltenen 
Landgrafen Philipp, fich gegen den Kaifer erhob 
und ihn zum Pafjauer Vertrage zwang, Landgraf 
Wilhelm aber ebenfalls zu den Waffen griff uud fi) 
gegen die Befitungen des Erzbiichofs von Mainz, 
namentlic Frißlar, wandte, jtch Huldigen ließ und 
den Superintendenten die Aufiicht über alles Kirch: 
liche übergab. Da er jedoch nach dem Augsburger 
Neligionsfrieden (1555) die Stadt wieder räumte, 
traten wieder DBerfolgungen der Cpangeliichen 
durch den Erzbilchof ein, und die zum Theil ver- 
laffenen SKlöfter, wie da3 Franzisfaner :Klofter, 
wurden wiederhergeitellt. run famen die Jeluiten 
nah Mainz und damit auch nach Friklar, und 
dieje verstanden es, in Kürze den von der Re= 


formation errungenen Boden wieder zurücd- 
zuerobern. 
Srißlar jollte aber auch die Schreden des 


era Krieges miterleben, da 
jein Oberherr, der Erzbiichof von Mtainz, ftreng 
zum Kaijer hielt, während beim Herannahen des 
SchwedensKlönigg Guftav Adolf der Landgraf 
Wilhelm V. von Helen fi gleich an diejen 
angejchlojfen hatte. So fam e3 zur Einnahme 
und mehritündiger Plünderung von Fritlar dureh) 
heiltiche Truppen (28. Aug. 1631), dann wieder 
beim Herannahen einer ftärferen Kaiferlichen 

>) Bach, geichichtl. Nachrichten von dem. Gerichte Se3- 
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ZTruppenmacht zur Bejekung durch diefe (10. Of 
tober 1631), dann wieder zur Bejeßung durd) 
ein. jchwediiches Corps (12. Oft. 1631). Sn 
diefer Weile wiederholter Befitwechjel. Im weit 
jältichen Frieden (1648) blieb Frißlar mainzifch. 

Nachdem es in den zwifchen Deutjchland und 
Vranfreic geführten jpäteren Kriegen, den jog. 
Raubfriegen, durch verjchiedene Truppen-Durd- 
märjche zu leiden gehabt, muß aber das Schiejal 
im jtebenjährigen Kriege nod fchlimmer 
gewejen jein als im Dreißigjährigen, da mit- 
getheilt wird, daß drei Jahre jo gut als gar 
nicht geerntet werden konnte, da die Felder durch 
Abmähen und DBerfüttern der Früchte aus- 
genußt oder durch aufgejchlagene Lager und das 
Weiden der Pferde in den Saaten zertreten 
worden war. 1760 befand fich ein Magazin der 
Verbündeten in Yriklar, einem franzöfiichen 
Streifcorps unter Roman gelang es in die Stadt 
einzudringen, e8 mußte fie aber beim Herannahen 
einer größeren ZTruppenmacht der Verbündeten 
wieder räumen. Länger wuhten fich aber darin 
die Yranzofen 1761 zu behaupten, fogar gegen 
den Erbprinzen von Braunschweig, schließlich 
Ihlofjen jte auf Bitten der Bürger eine ehren- 
volle Kapitulation ab. 

Nach dem am 9. Februar 1801 zwilchen dem 
legten Deutjchen Kaifer Franz II. und der Ne- 
publift Frankreich abgejchloffenen Luneviller 
Brteden wurde das linke Aheinufer an Franf- 
veic) abgetreten und zur Gntichädigung der 


dadurch betroffenen erblichen Neichsfürften eine 
aus den Gejandten von acht Fürften beitehende 
Deputation beitellt. Nach dem von diefer gefaßten 
Reichsdeputationshauptichluß vom 18. Auquft 1802 
famen die in Hefjen gelegenen furmainziichen 
Aemter (Zriglar, Neuftadt, Naumburg und 
Amöneburg) nebit der Reichsitadt Gelnhaufen 
N 
Goar unter dem Titel eines Fürftenthuns 
Srißlar an Hefjen, deifen Schieffale fie fortan 
theilten. — 


Die Stadt Frißlar, an einer Anhöhe der im 


verfloffenen Jahrhunderten Gold führenden ECdder 
gelegen, in die jich die mehrere Mühlen treibende 
Elbe ergießt, bietet mit den jtattlichen Kixd- 
thürmen und den zum größten Theile noch vor- 
handenen alten Befeftigungsmanern und Thürmen 
ein jchönes ‚mittelalterliches. Städtebild dar und 
gewährt andererjeits einen herrlichen Umblic auf 
die waldediichen und heifiichen Berge, insbejondere 
Smthaberg, Habichtswald mit Schaumburg im 
Bordergrumde und Weidelsburg im Hintergrunde, 
Langenberg, Kammerberg, Odenberg, Gudensberg, 
Sammzsberg, dann in Zwilchenräumen Heiligen- 
berg, Altenburg bei Zimmersrode, Schloßberg 
bei Homberg, und zu Füßen einen Tieblichen, 
durch Fruchtbarkeit jich auszeichnenden Thalgrumd, 
in welchem in früheren Sahrhunderten die in 
unjerer dorausgegangenen Schilderung erwähnten 
jo mannigfachen blutigen Kämpfe ausgefochten 
wurden. 
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Bas Weihnadhtschinderlied: „Der Chritbaum ift der Tchönfte 
Bnum.‘ 
Bon Metropolitan 3. Riebeling in Wolfsanger. 


der Kindheit, in welches wir uns im 
I * fpäteren Leben mit Itillem Heimweh zurüd- 
jehnen, um in jeliger Erinnerung hin und wieder 
darin einzufehren und an jeinem Blüthenduft ung 
zu erquiden. DO, e3 ilt etwas unbejchreiblich 
Seliges um dies. Kindheits-Paradies, um ein 
Kindesauge und jeinen jtillen Glanz, womit e3 
die Welt anfjieht, um ein Kindesherz und jeinen 
leichten, jorgenlofen Pulsichlag! \ 

Uber wie man vom Frühling der Natur 
fingt: „Er fliegt wie "junger Morgen, ex hält 
nicht lange Raft“, jo gilt dies auch vom Früh: 
ling des Lebens, vom Baradiefe der Kindheit. 


! 
a Necht redet man von einem PBaradiefe 
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(Nahoruc verboten.) 
Ad, daß auch diejes Paradies. verloren geht 
auf Erden, daß fie fo jchnell wie ein Morgen: 
traum entflieht, Die goldene Kindheit mit ihrem 
frohen Muth, mit ihrem genügjamen Sim, mit 
ihrer frommen Unjhuld, mit 
Srieden. 

Wenn aber etwas in der Welt im Stande tft, 
uns auf Zlügeln der Erinnerung in jenes Pa- 
vadies zurüdzutragen, jo ift’s die. fröhliche, jelige 
Weihnachtszeit, in- der und Alten wohl und meh 
azugleih um’s Herz wird. Das Weihnachtslicht 
im DBaterhauje it uns längit exlofchen, und mit 
der legten verglimmenden Kerze überfommt uns 
das Gefühl der Fremdlingichaft. Mit den Augen, 


iw. für den DBerluft von Rheinfels und -% 


ihrem  jeligen 


re 
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| die uns von Jugend auf angefhaut und ver: 


ftanden ohne Wort, fchließt fich Vieles, vielleicht 
das Beite im Leben. Aber an feinem Tage tritt 
dies Gefühl mit größerer Macht vor die Seele, 
als am MWeihnachtstag.e Wir haben aber von 


den MWeihnachtsferzen des väterlichen Haujes etwas 


hinübergerettet in’3 eigene Haus, und Ddarım 
ihlägt’S jo warm an’s Herz an diefem Felte, und 
hinein in die Weihnachtsmelodie Ihlingt fi als 
Fugenjag noch eine fühe Melodie der Erinnerung 
auf den Zert: 

„D Herz, was du erfahren 

In Zeiten, die entfloh’n, 

&3 fommt nach) langen Jahren 

Zu dir ein füßer Ton!” 

Daß in meinem elterlichen Haufe, einem Yand- 

pfarrhaus, die Weihnachtsfeier jchöner gemwejen jet, 
als in anderen Chriftenhäufern, wage ich nicht 
zu behaupten, aber was fie für mich bejonders 
anziehend machte, daß eS mich noch heute in 
meinem 56. Lebensjahr in der Erinnerung daran 
ütberfommt wie Wehmuth, wie Heimmeh, wie 
Klage der Seele um verlorenes Glüd, wie ein 
Zug des nwendigen nach jenem. Frieden, der 
höher ift als alle Vernunft und Tieblicher ‘als 
alle Luft der Welt — das war nächjt der elter- 
lichen Liebe, von der das Herz des Kindes an 
diefem Felte tiefer und wärmer als jonjt jemals 
berührt ward, die fortgejekte MWeihnachts- 
feter an den jchönen Abenden „zwiihen den 
Sahren”, wie ‘diefe ftillsjelige Zeit zwijchen 
Weihnacht und Neujahr im VBolksmunde jo jinnig 
genannt wird. An diefen Abenden ward wieder: 
holt bei uns der Chriftbaum angezündet, es 
erihien die muntere, jangesluftige Kıinderjchaar 
des Schulhaujes mit noch einigen anderen Kin: 
dern der Dorjjugend, und nun wurden unter 
Klavierbegleitung des firchenmufikalifch befonders 
begabten Lehrers um die Wette gejungen nicht 
nur die alten MWeihnachts:Kernlieder unferer 
Kirche: „Bom Himmel hoch da fomm ich her“, 
„Selobet jeitt Du, Jelus Chrift”, „Lobt Gott, 
ihr Ehriften, alle gleich”, jondern mit befonderer 


Vorliebe die zweiltimmigen,  volfsthümlichen 
Lieder: „DO du fröhliche‘, „Schönfter Herr 
Sein“, „Du lieber, heil’ger, frommer Chrift“ 


von E. M. Arndt, „Die Schönfte Zeit, die -Liebite 
Zeit” von W. Hey und ganz bejonders gern das 
Weihnachtskinderlied: „Der Ehriftbaumift der 
ihönfte Baum“. Dies leßtere hatte e$ uns vor 


allen angethan, und als eines Abends der Vater 
uns Kinder fragte, welches wohl das jchönfte 
Lied fei, da gab ohne langes Belinnen der Fleine 
Sohannes aus dem Schulhaufe friichweg Die 
Ehriftbaum 


Antwort; „Der it der jchönite 


Baum“. Zunächit Hätte es jeheinen fünnen, als 
habe auf die Frage nach dem jhönjten Lied 
das Lied vom Ihönften Baum als Antwort am 
nächften gelegen, und in der That find jolde . 
Gleihflänge und Anklänge für Kinder feineswegs 
bedeutungslos. Aber es war doch offenbar, daß 
wirklich dies Lied vor allen andern uns Kindern 
aus dem Herzen gefungen war. 

Wie follte e8 auch anders fein? Zwar giebt 
3 ohne Zweifel jchönere, bedeutendere, gewaltigere 
Weihnachtslieder, aber bei diefem treffen doch 
außerordentlich viele Vorzüge zufammen, um es 
infonderheit Kindern vor allen andern Lieb zur 
machen. Es trifft gar trefflich den Kindeston 
und dazu den fröhlichen Weihnachtston. Dabet 
it es in feinem ganzen Aufbau nah Inhalt 
und Form ungemein leicht behältlih. Das 
frifche, feine Metrum ift dem Texte jo glücklich 
entjprechend. Wie find aber erit Tert und 
Melodie aus einem Buß! So wundervoll 
anfchaulich ift die exfte Strophe, jo anheimelnd 
vor allem fchon die erfle Zeile, daß Kinder da- 
von gefejfelt und entzüct werden müfjen. Und 
daß auch Alte und Erwachlene das Lied jo gern 
haben, hat wohl unter anderm: darin feinen 
Grund, daß in einfacher Weife in den folgenden 
Strophen jowohl die Heilstyat als aud Die 
Heilsaneignung ihren Ausdrucd finden, jo einfach 
und doc jo poetifch tief und eigenthümlic). 
Darum durfte auch dies Lied, das urjprünglich für 
das Haus und etwa für die Chriftfeier im der 
Schule beftimmt war, in Eindergottesdienftlichen 
Feiern angeftimmt werden und bei entjprechender 
Strophenauswahl ohne Bedenken in weihnacht- 
fichen Kindergottesdienften jelbjt im Heiligthum 
Verwendung finden. 

Diehter und Komponift diejes Liedes, beide 
unjerem furhefftihen Lande angehörig, find, vob- 
wohl ihr. Lied auf Flügeln des Gejanges durd) 
ganz Deutjchland und felbit bis zu unfern 
deutjchen Brüdern jenjeit des Weltmeeres ge- 
tragen ward, dennoch in umnbegreifliche und 
unverantwortliche Vergeifenheit gerathen. Ueber- 
all findet man das Lied namenlos abgedrudl, 
hie und da mit der Unterfchrift „Unbekannt“. 
Die allgemeine Bezeichnung: „Nordveutjches 
Volkslied" Konnte nicht befriedigen und au 
nicht einmal auf die richtige Fährte leiten. 
Selbjt das „Daheim“ bracdte in feinem 1892 
Jahrgang eine vortreffliche Abhandlung des ba- 
diichen, jet in Heidelberg angeftellten Pfarrers 
Ad. Schmitthenner über das deutjche Weih- 
nachtölied, worin bedauert wurde, daß der Uriprung 
unferes Liedes in völliges Dunkel gehüllt jet. 
Das alles befremdete mich um jo mehr, als id) 


duch eine handichriftlihe Aufzeichnung meines | des Dichters und des Komponiften noch näher 
jeligen Vaters über den Dichter und den Komz | inftruiren Xonnte, gab ich, jofort der Daheim: 
poniften, über den Tert und die Melodie diejes | Nedaktion die nöthige Aufklärung, welche in einer 
Liedes und jeine umbedingt zuverläffige Origi- | Kurzen Notiz im „Daheim" 1892, Nr. 24 zum 
nalität von früher Jugend an jehr genau unter | Abdrudf kam. Eine bezüglich des Textes und 
richtet war. . | der Melodie, der Worte und der Noten, der 

Das Lied — genau jo alt wie meine eigenen | beiden Singftimmen und des vollftändigen Rlavier- 
Lebenzjahre — tft aus der Stadt Hanau her: | jabes bis aufs Jota getreue, jaubere Abjchrift 
vorgegangen, und auf gütige Veranlaffung des | des gedrudten Originals von meines jeligen 
Herin General-Superintendenten Dr. Fuchs, | Vaters Hand wird noc) heute alß theuere Aeliquie 
de3 jeitherigen Oberhirten der unirten Hanau: | von mir aufbewahrt, und von diefer unbedingt 
üchen Kirchengemeinfchaft, mit welchem ich die zuverläffigen Urform des. Liedes gebe ich hiermit 
Sache beiprad) umd der mich über die Perfonalien | die nadjjtehende Abihrift: | 


der Ehriffbaum. 
WBeihnahtsfiedhen für Eleine Kinder. 
Preis 4 Kreuzer. Hanau 1842. 
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Der Chriftbaum ift dev jhönfte Baum, den wir auf Erden fennen; im Gärtehen Hlein, im 
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jeine Blümchen brennen, ja Dell @.N- nen. 


Lie auch nicht auf fich warten; Daß man’s nicht alle wifle: 

Sie glänzen an den Zweigen hold Ein Püpphen gar, wie Rojen zart, 
Und liegen, wenn ihr jehen wollt, | Ein Krieger da im rauhen Bart, 
Auch reif und jüß im Garten. Hier Aepfel, Ha3 und Niüffe. 


©o blüht er, und der. Früchte Gold | Und Objt der wunderjamfjten Art, 


| 
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Das nenn’ .ih Obft an einem Baunt, 
Pie’ taufend fonft nicht bringen! 
Und hört — ift das ein füßer Traun? 
Gar wunderbar im Tiehten Raum, 
Mir ift’s, als Hör’ ich fingen. 


Sa, drinnen in dem Himmelslicht 
Ein Englein jehwebt verborgen | 
Und fingt: „Mein Kind, erjehric mir nicht, 
Sch hab’. dein Bäumchen zugerit't, 
Sch mußt” es dir bejorgen. 


° Denn fieh’, in diefer Wundernacht 
St einft der Herr geboren, 
Der Heiland, der ums jelig madt; 
Hätt’ er den Himmel nicht gebracht, 
Wär’ alle Welt verloren. 


Doh nun ift Freud’ und Geligfeit, 
St jede Naht voll Kerzen. 
Auch dir, mein Kind, ift das bereit, 
Dein Hejus fchenkt dir alles heut, 
Gern wohnt er dir im Herzen. 


D laß ihn ein, e8 ift fein Traum! 
Cr wählt dein Herz zum Garten, 
Will pflanzen in dem engen Raum 
Den alferihöniten Wunderbaum 
Und feiner treulich warten. 


Er jchmüekt ihn dir mit Früchten bald: 
Gehorjam, Lieb und Treue, — 
Das Gul’ in jeglicher Geftalt 
MWächit an den Zweigen mannigfalt, 
Daß Gott, der Herr, fi) freue.“ 


Sp jang der Engel leis und Iind, 
hr habt e8 nun vernommen. 
Drum wärft dir gern ein Gottesfind, 
Thu’ auf dein Herzen, auf gejehtwind ! 
Und laß den Heiland fommen. 


Ach, giebft du ihm dein Herz noch heut, 
Wie wird’3 der Engel loben! 
Er fieht e8, fieht e8 hocherfreut, 
Schwebt felig in die Herrlichkeit 
Und fagt’3 dem Vater droben. 


Der hat did dann auf immerdar 
Sn’3 Herz, in’® Herz genommen. 
Sein Himmel fteht dir offen gar, 
Du darfit aus jeglicher Gefahr 


An jeine Arme kommen. 


%. Earl. 
(Schluß folgt.) 
— DI — 
Erinnerungen ans den lebten Tagen eines deutfdjen 
Fürftenthums. 


Bon einem ehemaligen furheffiihen Offizier. 
(Schluß.) 


Aldfit dem Abmarjch der Meininger begann die 
r Veriode der allmählichen Abbrödelung der 
verjchtedenen Kontingente von der Bejagung 
von Mainz. 
Befanntlihd waren bereits gleich nad) der 
Schlacht bei Königgräß von Defterreich Berhand- 
lungen wegen eines Waffenftillitandes angefnüpft 
worden, die indefjen, da die von diefem angebotene 
Grundlage Preußen nicht genügte, erit am 21. 
zum Abjchluß einer vorläufigen Waffenruhe auf 
fünf Tage führten. Während dejfen wurden Ber: 
handlungen über die Friedenspräliminarten in 
Nikolsburg eröffnet, womit eine unbejtimmte 
Verlängerung des Waffenftillitandes eintrat. 
Dies mochte den Herzog von Meiningen ver: 
anlaßt haben, fich mit Preußen zu verjtändigen 
und jeine Truppen aug Mainz abzurufen. 
Oesterreich hatte fich verpflichtet, jene Bundes- 
genofjen ebenfalls zu bejtimmen, Waffenftillftand 
abzufchließen, und dieje jchieften zum Zheil ihre 
Bevollmächtigten auch nad Nikolsburg, wo am 
28. der Waffenftillitand mit Batern und in den 
nädjiten Tagen auch mit Württemberg, Baden 
und Heflen-Darmitadt zuftande kam. 


(Nachdrud verboten.) 


So fam e&, daß am 31. Juli die badilche, 
am 6. Auguft die großherzoglich heijtsche Fejtungs- 
artillerie, am 7. Auguft auch die württembergijchen 
Truppen Mainz verließen, wo demnach nur die 
Baiern und Kurhefien zurücblieben. Uns fonnte 
der Kurfürft nicht abberufen, denn wohin jollte 
er uns fchiefen, da Helen fi in den Händen 
der Preußen befand? Cine DBerjtändigung mit 
Preußen mußte vorausgehen, und wenn dieje nicht 
eintrat, was follte dann aus uns werden? 

Nie unklar und verworren die Verhältnifje auch 
jonft waren, mag noch aus Yolgendem erjehen 
werden: 

Wie bereits erwähnt, war mit dem Kommanz= 
direnden der vor Kaftell jtehenden Preußen eine 
am 28. Mittags beginnende Waffenruhe verab- 
redet worden, damit das meiningiihe Batatllon. 
abmarjchiren konnte. Diefe mar am 29. mit 
beiderjeitigem inverftändniß auf unbejtimmte 
Zeit verlängert worden, mit Verabredung einer 
gewifjen Kündigungzfrift. Am 2. Auguft ließ der 
Gouverrieur von Mainz, der föniglich baterische 
Generallieutenant Graf von Redhberg, die 
MWaffenruhe auf 5 Uhr. Nachmittags Fündigen 
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troßdem daß Baiern jchon am 28. Juli und die 
Negierungen von Württemberg und Heffen-Darm- 
tadt (deven Kontingente am 2. Auguft nod) in 
Mainz waren) in den nächjten Tagen danad 
Waffenftilliftand abgejchloffen hatten! 

. Wollte der Gouverneur der „neutralen“ Seltung 
Mainz den Krieg auf eigne Hand fortjegen, 
oder hielt ex fi zu diefem Schritte verpflichtet, 
weil mit Kurheffen, defjen Truppen den überwiegend 
größten Theil der Bejakung bildeten, noch fein 
Waffenftillftand abgejchloffen war? 

Diejem. ungeheuerlichen Zuftand wurde indeffen 
jehr bald ein Ende gemadht. 

Am Nahmittag, noch che die zur Wieder- 
eröffnung der Feindfeligkeiten beftimmte Stunde 
gefonmen war, exfchien ein preußischer Barlamentär 
von der Vünette Wiesbaden, mit einem Schreiben 
an den Gouverneur. Es enthielt eine Depefche des 
Grafen Bismardf mit der Erklärung, daß, wenn 
der Gouverneur von Mainz den mit Baiern und 
den füddeutfchen Staaten abgejchloffenen Waffen: 
fillftand nicht amerfenne, die Belabung von 
Mainz als außerhalb des Kriegsrechts angefehen 
werden müljfe. 

Das wirkte, und 8 trat damit au für 
Mainz endgiltig Waffenftillftand ein. 

Wie erwähnt, hatte Preußen die Verhandlungen 
mit den Regierungen der einzelnen Friegführenden 
Staaten geführt, davon aber, ob auch mit Anr- 
hefjen derartige Verhandlungen angefnüpft jeien, 
wurde uns nichts bekannt. Kein Wunder, dab 
das ein großes Gefühl des Unbehagens über die 
Unficherheit und Unflarheit unferer ganzen Lage 
in uns hevvorrief. In dev That begann mit 
dem Monat Auguft eine Zeit der. fchweren 
DBeunruhigung . und Aufregung für uns, wie fie 
wohl jchwerlich jemals einem ganzen Offiziercorps 
bejchieden gewejen ift. Wir alle fühlten, dap 
etwas gejchehen müffe, um uns aus diefer ver: 
zweifelten Lage, worin wir einzig und allein 
durch unfre Verlegung nad) Mainz gerathen waren, 
zu befreien. Aber was? Das war die Frage! 

Es war dringend geboten, daß General von 
Lohberg eine Verftändigung mit Preußen herbei- 
führte. Aber durfte er das? 

gunädjt mußte General von Lohberg alle ihm 
zu Gebote jtehenden Mittel verfuchen, mit dem 
Kurfürften in Verbindung zu treten, um ihm 
die Vage feiner Truppen eindringlid) norzuftellen 
und ihn zu veranlaffen, Schritte zu thun, die 
uns aus diefev jchiefen und unhaltbaren Stellung 
erlöften. 

Daß General von Loßberg wirklich Schritte 
in der angedeuteten Richtung gethan hatte, wurde 
bald unter ung befannt. Schon am 2. Auguft 


hatte er den Premierlieutenant von Goddaeu$ 
vom 1. Sujarenregiment, der don den Folgen 
jeines Sturzes bei der Parade vor dem Prinzen 
Alerander wiederhergeftellt war, als Barlamentär 
mit dem Erjuchen an den Kommandirenden der 
preußifchen Truppen vor Kaftell gejchieft, höheren 


Ortes die Erlaubniß zur Mbjendung eines 
Offizirs an den Kurfürften zu erwirfen, und 
diefev hatte auch zujagende Antwort exrtheilt. 

Während diefer Tage hörten wir, daß Be: 
Iprehungen zwijchen dem General von Loßberg 
und dem zu diefem Zwede von Ulm gekommenen 
General von Shend zu Schweinäberg, 
jowie dem vom Bundestage eingejetten Bundes: 
fommifjar für Kurheffen, Herin von Baumbad, 
ftattgefunden hätten, jowie daß am 16. Auguft 
die Generale und Negimentstommandeure zur 
Entgegennahme einer Mittheilung zum General 
von KLoßberg bejohlen worden feien. Ueber 
snhalt und Ergebnig Ddiefer Verhandlungen 
drang nichts bis in die Kreife der Lieuteriants, 
und wir blieben auf Vermuthungen angewiefen, 
ein Umjtand, der nicht gerade dazu ‚beitrug, das 
Gefühl des Unbehagens bet uns zu mildern, 
denn bet allem Vertrauen zu unjerm Führer 
hatten wir doc das rein menjchliche Verlangen, 
etwas von dem zu erfahren, was um uns her 
vorging und von jo bedeutungsvollem Einfluß 
auf unfer Gejchie jein Eonnte, ein Verlangen, 
das man doch nicht als bloße Neugier bezeichnen 
darf. 

Um 17. Auguft wurde die Nachricht bekannt, 
die preußifche Regierung habe beim Landtag 
eine Borlage betreffend die Einverleibung von 
Schleswig-Holftein, Hannover, Kuxheffen, Nafjau 
und Hrankfurt eingebracht. Mit der zu erwar: 
tenden jehr baldigen Annahme diefer Vorlage 
wurde die Einverleibung Kurheffens in Die 
preußiiche Monarchie zur jtaatsrechtlich anerfann- 
ten ZIhatjache und unfre Lage weientlich anders. 

Land und Armee gehörten untrennbar zu- 
jammen, und General von Loßberg Eonnte jeßt 
nicht allein, fondern er mußte mit Preußen in 
Verhandlungen über das Schieffal der Truppen 
treten, deren Berbleiben in einer fremden Feftung, 
wozu 8 an jedem Nechtsgrunde fehlte, nicht 
mehr lange dauern durfte. 

Bir vernahmen denn auch, General von Loß: 
berg habe den Oberftlieutenant von Bifhoffa- 
haufen vom 3. Infanterieregiment mit einem 
Briefe an den König von Preußen  gejchidt. 
Daraufhin wurden wir am 21. Auguft unter 
den Befehl de3 Kommandirenden der preußifchen 
Mainarmee geitellt, deijen Hauptquartier fich 
zur Zeit in Sranffurt befand. Zugleich erfuhren 
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| wir, daß Seine Majeftät der König angeordnet | aber nicht, daß fich ein kleiner Kreis zu einer 


babe, wir follten bis zur Ablöjung dureh preußifche 
Truppen in Mainz bleiben. 

Ueber meine perjönlichen Erlebniffe währen 
diefer Zeit ift nur wenig zn berichten. 

Si meiner dienstlichen Beichäftigung trat zus 
nächtt noch feine Aenderung ein, denn e8 war ja 
noch Fein Friede, jondern nur Waftenftillitand, 
und eine: Miedereröffnung der Feindfeligfeiten 
mußte, wenn fie auch höchlt unwahricheinlich war, 
doch immerhin als möglih im Auge ‚behalten 
werden. 

Der Waffenitillftand jollte bis zum 22. Auguft 
dauern, aber jtillichweigend als verlängert gelten, 
wenn er nicht zu einer, bejtimmten Frilt gekündigt 
wurde. Gr fand jedoch durch den am 22, Auguft 
mit Baiern abgejchloffenen Frieden fein Ende. 

Un demjelben Tage wurde ich von der Dienit- 
leistung bei dev Feltungsartillerie in Kaftell ent- 
bunden und zu meiner Batterie zurückommandirt, 
worauf ich mein Zimmer im „Engliihen Hof" 
in Mainz wieder bezog. 

Der Waffenftillftand hatte uns auch injofern 
eine große Erleichterung gebracht, als der Verkehr 
auf beiden NRheinufern freigegeben wurde. Auch 
die PVoftverbindung mit Kafjel war wieder offen, 
und wir erhielten die jo lange entbehrten Briefe 
von zu Haufe. Aber nicht allein Briefe, Jondern 
auch Befuche famen von Kaffel. 

Sp entfinne ich mich namentlich, daß die Braut 
und Schwiegermutter eines meiner beiten Freunde 
zu einem mehrtägigen Aufenthalt von Kafjel nad 
Mainz famen. Wir machten verjchiedene Aus- 
flüge in. die jchöne Umgebung, von denen mir 
namentlich ein am 19. Auguft unternommener 
im Gedächtniß geblieben: ift. i 

Wir fuhren zum Meünfterthore hinaus nad) 
einer bei: Finthen gelegenen Höhe, von wo man 
eine prachtvolle Ausficht hatte. 

An 20. Auguft war der Geburtstag unfres 
Kurfürften, der natürlich font immer feitlich bes 
gangen worden war. Eine geräujchvolle Feier 
wäre unter den vobwaltenden Verhältniiien ent= 
jehieden nicht am Plage gewejen. Das hinderte 


vertraulichen Feier ‚verfammelte und auf das 
Wohl unires unglüclichen Landesheren ein jtilles 
Glas Leerte. IR 

Ein andrer mir befonders naheitehender Freund 
und Kamerad lief während des Waffenitillftandes 
in den Hafen einer glüdlichen Ehe ein. 

Schon feit längerer Zeit verlobt, war er furz 
vor Ausbruch des Krieges um den Heiratstonjens 
eingefommen und hatte ihn auc erhalten, allein 
unjer Ausmarjch hatte einen Aufichub dev Hoc 


zeit auf unbeftimmte Zeit nothwendig gemadt. 


As die Ausficht,. daß fi der Waffenftillitand 
in. einen Frieden verwandeln werde, immer deut= 
licher hervortrat, bat ev um einen funzen Urlaub, 
that aber allen jeinen Freunden und Bekannten 
gegenüber jehr geheimnißvoll. Nac) einigen Tagen 
fehrte ex zurück und brachte eine junge Jrau 


mit. . Er war mit ihre in Speyer zujammenz 


getroffen, und fie hatten fich dort trauen Lafjen. 
Ach meine exfte, freilich jehr. Heine „Rhein: 


| reife” machte ich während. des Waffenftillftandes 


in Begleitung einiger Kameraden. Wir fuhren 
mit dem Dampfboot nah Bingen, nahmen 
uns dort ein Nuderboot, das uns durch’s Binger 
Loch nah Abmannshaufen brachte, wo wir 
im Gafthof „Zum Anter“ das Mittagsefjen eis 
nahmen. Damm gingen wir zu Yuße über den 
Niederwald nah Nüdesheim, wo wir wieder 
das Dampfboot beftiegen, das uns nad Mainz 
zurückjührte. 

Am 24 Auguft wurde befannt, dab am 
folgenden Sonntag, den 26. Auguft, Mainz von 
den Preußen bejeßt werden würde, und daß der 
General Brinz Waldemar von Schleswig: 
Holftein zum Gouverneur ernannt worden jet. 

Bald darauf erfihien auch für uns der Befehl, 
daß wir am 27. den Nücmarjeh in unfere Heimath, 
die alten heifischen Garnifonen, antreten jollten. 


Wir jchließen hiermit vorläufig die Veröffentlichung 
der jo gern gelefenen „Erinnerungen aus den legten Tagen 
eines deutichen Firftenthums", behalten uns aber vor, 
ein noch übrig gebliebenes Kapitel im Laufe des nädjtei 


| Sahres als felbftjtändigen Auffaß zu bringen: D. Red. 


ee 


Mein Htod. 
Ein Stire heifiichen Kafernenlebens, von Ludwig Mohr. 


Pine Woche mochte über diejes Kleine Vor- 
fommniß dahingegangen jein, als jich eines 
ihönen Wiontags die Stammgäfte an dem 


runden Tiiche der Kneipe verabredeten, den Nach- 
mittag auf dem eriten Feljenfeller vor dem. Jrank- 


y (Schluß. 


furter Thove zu verleben. Bis dahin war der Stod 
der ftändige Begleiter meines Schwagers auf jenen 
Spaziergängen und Ausflügen gewejen. Auch auf 
jeinem Gange nach dem Feljenfeller war der Un: 
zertvennliche fein getrener Gefährte. _ Er, fand die 


Ihöne Terraffe noch wenig bejucht. Hier und da 
jaßen im Schatten der diklaubigen Kaftanien ver- 
eingelt Gäfte, und nur an einem Tifche, von wo 
man eine prachtoofle Ausficht über die Aue und 
in das Fuldathal genoß, war eine heitere Gefell- 
Ihaft vereinigt. Auf dieje jchritt mein Schwager 
zu, grüßte und Tieß fich auf einem der Garten: 
ftühle nieder. Die Herren, die er hier traf, ge= 
hörten bis auf zwei, von denen der. eine, dem 
Aeußern nad, ein Bürger aus einem der unt- 
liegenden Landftädtchen zu fein jchien, der Tafel: 
rumde an, mit der er. diejes Stelldichein verab- 
redet hatte. 

Kaum hatte er Plaß genommen, jo wurde auch) 
die Unterhaltung auf das Epazierftöcchen ge: 
bradt, das der neue Anfümmling mechantic 
zwilchen den SKnieen drehte, und das wegen feiner 
a bereitS viel von fich veden gemacht 

atte. 

Mein Echwager vermied e8 taftvoll, wo er 
konnte, über meine Angelegenheit zu fprechen. 
Das wußte man wohl, aber troßdem man es 
wußte, umd troßdem er auszumeichen Tuchte, ward 
fie gerade heute mit Vorliebe und Beharrlichkeit 
zum egenjtand der Unterhaltung gemacht und 
jo lange gewißelt und an ihm herumgepridelt, 
bi8 er außer fich gerieth und feinen Worten die 
Zügel jchießen Yieß. 

Das hatten die lofen Vögel gewollt und wäre 
er weniger arglos gewejen, jo hätte jeinen Augen 
nicht entgehen fünnen, wie fie fich mit den Ellen: 
bogen fort und fort gegenfeitig untereinander 
anftießen und fich endlich jchelmiich zulächelten, 
als fie jahen, daß ihre Nedereien verfingen. 

Wie jchon gejagt, mein Schwager ward Feuer 
und Ylamme, und da er als echter Kaffeler 
Ssunge beim Bierglafe gerne eine „große Schnutte“ 
riskirte, jo ging e8 bald an ein Schwadroniren, 
daß man hätte glauben mögen, er hätte den 
Hehle mit feiner ganzen Sippe zu Paftetenfleifch 
verhauen, wen — er fie gehabt hätte. 

Während mein Schwager fi) alfo ereiferte, 
gewahrten feine Freunde, wie der eine der beiden, 
die nicht zu ihrer Tafelrunde gehörten, den 
andern zum Austrinfen animirte und zum Sort: 
gehen drängte. Soeben hatte „mein - Schwager 
mit dem GStode auf den ZTijeh geichlagen, daR 
die Gläfer erflirrten, als einer der beiden und 
zwar der, der den andern zum Austrinfen und 
Gehen animirt hatte, von feinem Sit aufftand, 
‚ jein noch halbgefülltes Glas ftehen ließ und auf 
und davon ging und das jo raid, daß fein 
Gefährte faum Zeit fand, ihn zu folgen. 

Ein unbändiges Gelächter der Tafelrunde er= 
ihallte Hinter den beiden her, bis einer bemerkte: 
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„Ausgezeichnet! Das nenne ich 
worden fein.” 

Mein Schwager jchaute verblüfft Hinter dem 
Abgefchwirrtwordenen drein und jagte lachend: 
„Sshr Hallunfen!” indem ex fein Glas erhob und 
leerte, um feine Ueberrafhung zu verbergen. — 

&3 war der Quartiermeifter Hehle gemejen, der 
ih in bürgerliche Kleidung geworfen hatte, um 
einmal einen jchönen Sommernacdhmittag auf der 
Zerraffe zu verleben, der ihm jedoch durch den 
Anblid von diefem meinem Spazierhol; gründlich 
verleidet ward. | 

Seit diefer Stunde hatte er einen unglaublichen 
Neipeft vor dem Stode und defjen Träger. Mo 
er die beiden in der Ferne erblidte, war darauf 
zu jchwören, daß er ausbog. Wie nachhaltig 
aber diejer Nefpeft noch heute fich zeigt, das 
habt Ihr vor einer Weile gefehen, als ich ihm 
den Stoff vor der Naje balanciren Tief. Er 
hat ihn jofort wiedererfannt; denn ich jah, wie 
er bet jeinem Anblic€ exrbleichte, und daß er ver: 
duftete, darin offenbart fi) die Macht diefes 
niedlichen Zauberjtäbchene. — 


V. 


Fergheit ift faft immer mit Hinterlift gepaart. 
Beiglinge, die die Macht haben zu  jchaden, 
fönnen e8 nicht unterlaffen, hinterrüds Unheil 
zu ftiften; das follte ich noch zuguterleßt er- 
jahren. Das Standrecht hatte gejproden! Troß 
aller Ausflüchte und troß aller Bejchuldigungen 
meiner Perjon, die meine Gegner vorbradten, 
fiel der Urtheilsfpruch doch fo, wie er von Gottes: 
und Rechtswegen nicht anders fallen Xonnte. 
Sämmtliche Referviften, die in ihrer Heimath im 
Hanauiihen, Fuldaiihen, Schaumburgifchen, 
Schmalfaldijchen und im Oberhefftfhen gerichtlich 
vernommen waren, hatten jo ausgejagt, wie ich 
e8 mir nur wünjchen fonnte. Dieje Hin und 
Herjehreibereien. nach allen Eden und Kanten 
des Hefjenlandes aber brauchten Zeit und fo floß 
ein Vierteljahr hin, bis endlich der Spruch ftand- 
rechtlich gefällt werden fonnte. Er lautete für 
den Abgejhwirrten auf vierzehn Tage ftrengen 
Arreit, abwechjelnd bei Waffer und Brot, auf 
vier Zage deögleichen für den Urheber der ganzen 
Gejchichte, den Korporal Berner; mich aber be: 
Dachte ein Gorpsbefehl mit zwei Tage Gelind 
wegen nicht militärifchen Benehmens. Das hatte 
ich davon, daß ich einen Menfchen, der nicht das 
bunte Zu auf dem Leibe trug, meinen Schwager, 
in Militärangelegenheiten eingeweiht hatte. 

Na) dem Wortlaute der Allerhöchiten Oxdre, 
die Demobilifirung betreffend, hätte man mich 
nach der Verurtheilung meiner Gegner und meiner 


abgeiehwirrt 
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Beitrafung fofort einjperren und dann laufen 
Yafjen müfjen; allein man verjchwieg mir jowohl 
das Eritere, wie aucd) das Lebtere, hielt mic), 
der ich von beiden nicht eine Ahnung hatte, noch 
vier Wochen, wo 'man mich hatte, und hätte mic) 
noch länger behalten, wenn ich nicht durch einen 
Landsmann, „der auf dem Divifionsbüreau 
Schreiberdienite verjah, Kenntniß erhalten hätte. 
Sofort. ging ih zum Wachtmerjter und forderte 
energisch alsbaldige Abführung in’s Gefängniß 
und — Cntlaffung. Da man e& auf eme 
weitere Meldung meinerjeit3 nicht antommen 
Iafjen wollte, 320g man vor, mir zu willfahren, 
und nod an demjelben Tage, Abends jechs Uhr, 
ward ich abgeführt. Ontel de, jeligen Uns 
gedentens, nahm es verflirt genau, unterjuchte 
nic vom Scheitel bi3 zu den Beben nad) 
Kontrebande jeder Art und fperrte mich dann 
ein. 

Der Tag der Erlöfung wurde bei einem 
Fäschen Bier im Freundeskreije beichloffen. Wir 
tranfen und waren heiter und al® wir am 
Heiterjten waren, da trat mein Schwager mit 
dem Stod vor mich hin und jagte: „Nimm ihn 
hin, diefen Braven; er jei dir ein Troft in 
allen Lagen des Lebens. Wenn du ihn erhebit, 
fomme Grauen über deine Widerjacher, daß fie 


abihmirren nad) allen Richtungen der MWindrofe, 
wie: die Spreu dor dem Winde!“ 

Seit diefer Stunde hat mid) der Brave be= 
gleitet auf allen meinen Ausflügen; er it mir 
treu geblieben, wie ic ihm, und e8 hat fi) 
erfüllt, was mix bei feiner Webergabe gewünscht 
worden ijt, wie heute jattjam die Flucht des 
Abgejehwirrten bewiejen hat. — ch Fünnte. damit 
meine Geschichte fchließen, hielte ich es nicht für 
Pflicht, noch Eines zu erwähnen. Auch der Kur- 
fürft hatte von dem Falle gehört. und firengite 
Unterfuhung und Beitrafung der Schuldigen be- 
fohlen. Aber nach der Demobilifirung der hej- 
fiichen Armee reifte er von Kafjel in das Seebad 
Dftende. Dadurd) gerieth die Angelegenheit einzig 
und allein in Bergejjenheit, jonjt dürften meine 
Beleidiger nicht jo gelind davon gekommen jein; 
denn firenge und unnachfichtli ahndet der viel= 
verleumdete Fürft jede Vergewaltigung feiner Sol- 
daten durch Vorgefegte, und die Fälle jind des öfteren. 
vorgefommen, wo fein. unerbittlier Sprud) der: 
gleichen Uebelthäter jofort aus dev Armee ausftieß. — 

Sch hatte wie immer, aud beim Militäre, 
mein Beh! — So weit die Gejchichte, die ich) 
Guch erzählte, wie fie fich zugetragen hat. Und 
nun laßt uns anftoßen! Zunge und Lippen 
find mir teoden vom Reden: Profit, Alle!“ 


——h 
Nus alter und neuer Beit. 


Ein vergefjener Gefhichtsforfher. o- 
hbann Adam Bernhard, geboren zu Hanau 
am 23. März 1688, 1718 Rektor an der luthe= 
rifchen Schule feiner Vaterftadt, 1736 fürftlicher 
Archivar dafelbit, jeit 1748 mit dem Titel Rath, 
geftorben am 12. Juni 1771 an Altersichwäche, 
war der erjte, der der Erforjchung der hanauijchen 
Gejchichte jeine ganze Kraft zumendete, und fie mit 
wifjenjchaftlicher Genauigkeit und ftrenger Kritif 
behandelte. Anfangs zum Geiltlihen  bejtimmt 
und während jeiner Studienzeit in Gießen, 
Sena und Leipzig als Theologe eingejchrieben, 
fonnte er fich doch nicht entjchließen, eine Pfarr- 
ftelle zu übernehmen. Jahrelang (1712 — 1718), 
bis er das Rektorat übernahm, lebte er ganz jeinen 
gejchichtlichen Studien, die er auch nachher vajtlos 
fortjeßte. 

Bereits 1718 gab er ein jehr umfangreiches 
Werk heraus, von dem fi) ein Gremplar auf der 
Stadtbibliothef zu Hanau befindet: Kurz gefaßte 
curieufe Hiftorie derer Gelehrten. 2c. Als Archivar 
war er an der richtigen Stelle, um jeine Lebens- 
aufgabe zu erfüllen. Als jolcher ließ er freilich 
nur ein größeres Werk druden: „Alterthümer der 


Wetterau 1731", dazu ala Unterabtheilung 1734 
eine hiftorifche Beichreibung der Benediftinerpropftei 
Naumburg und 1748 eine Berichtigung über die 
wahre Beichaffenheit der ehemaligen Gomiciae (Graf- 
ichaften) in der Wetterau, Außerdem gab er nod) 
heraus: „Weitere „eititellung der Hanauischen 
Genealogie”, diefe unter dem Pjeudonym . Jakob 
Sm Haus. Nacd) Angabe des Dr. Sudier zu 
Hanau, dejjen Vortrage im dortigen Gejchichts- 
verein vom 25. Oftober d. %. dieje Zeilen ent- 
nommen find, zeichnet fie fich aus durch Scharf: 
blik, gründliches Wiffen, einfache Klarheit md 
treffende Kürze. U. a. publizirte er 1751 zwei 
Artikel in der „Kafjeler Gelehrten-Zeitung“, darunter. 
„Anterjuchung der Frage, wie der jächjtiche Kayjer 
Henrich II. ein Stifter des Klofters Kaufungen 
in Hefjen jein fünne”. Das Lebte, was von ihn 
gedrudt vorliegt, ijt die Kortjegung von Winfel- 
mann’3 Bejchreibung der Fürftenthümer Heljen 
und Hersfeld ©. 377— 490 im 6. Theil, der 1754 
in Rafjel erfchien. Weshalb er weiter nichts mehr 
herausgab, obwohl er noch 17 Yahre lebte, ift un- 
befannt. Gejchrieben hat er noch dejto .mehr, nur: 
it e3 nicht mehr an die Deffentlichfeit gefommen. 
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zum. Theil unbeachtet Tiegen: geblieben, oder wohl 
gar als Mafulatur ganz befeitigt, Noch vorhanden 
it in Hanau eine Hanauer Kichengeihicdhte, 
1735 gejchrieben, ferner Hiftorifhe Nahricht 
von der Burg zu Friedberg, doch hat nod) 
niemand das Werf gelefen, weil die Handjchrift 
jo eng und jchwer Lesbar ift. Verloren gegangen 
ift- jeine Topographia Hanoica, allem Anfchein 
nach ein jehr umfangreiches Werk, in welchem die 
hiftorifche Entwidelung der einzelnen Ortjchaften 
behandelt war. Dagegen ijt das wichtigite Werk, 
das Bernhard gejchaffen hat, glücklicher Weife vor 
dem Untergang bewahrt geblieben, eine umfangreiche 
Hiftorie der Herrn und Grafen zu Hanau. 
Im Jahre 1874, als das bis dahin in Hanau 
befindliche gräfliche Archiv nach Marburg verlegt 
nurde, hatte noch niemand in Hanau von dem 
Vorhandenfein eines jolchen Buches auch nur eine 
Ahnung. Auch bei dem VBerpaden der Archivalien 
wurde der Yoliant noch nicht weiter - beachtet. Exit 
Arhivrath Dr. Reimer in Marburg ist. vermuth- 
lich. der erjte gemwejen, der fich ernftlich damit be- 
ichäftigte, als er an die Herausgabe des großen 
Hanauer, Mrfundenbuches. ging, von dem jeßt der 
vierte und Leider der lebte Band, der mit dem 
Jahre 1400 abjchließt, vollendet ift“ So jchnell ift 
Bernhard vergejjen worden, daß es völlig unbefannt 
it, ob jein Gejchlecht ausgeftorben it oder ıicht. 


„Bazum.” Sn dem alten furmainzifchen Städtchen 
Neustadt, ander Wain-Wejer-Bahn gelegen, bejtand 
noc in- den dreißiger Jahren -diefes Sahrhunderts 
ein aus alter Zeit jtammender Gebraud, bei Wid- 
mung von Neujahrs-Gejchenfen der lieben Schul- 
jugend an die Herren Magister. (Dieje Gejchente 
waren jogar fompetenzmäßig dem jpärlichen Gehalte 
zugezählt!) Am Splvejtertage erfchienen die Echüler 
truppmweife in der Wohnung des Lehrers mit 
vollen Händen und freudeftrahlenden Augen. Eine 
Auantität Erbjen, Linjen, Bohnen, Uepfel, Birnen, 
Slachs 2c., was eben die Landwirthichaft erzeugt 
und eine Haushaltung braucht, wohl auch, aber 
jelten, Sped, eine Wurft, eine Pulle Kartoffel- 


oder Fruchtjchnaps, Kleinere Gelditüce (zu harten | 


Thalern verjtieg man fie) nicht) waren die Neu= 


oft in Herzform vder am Rande mit Figiechen : 


Hirjchen, Nehen, Hafen, Geflügel ze. ausgejchnitten. 
Diefes Papier trug den originellen Namen: 
„Bazum“. Se nad) dem. Werth der Gabe wurde 
diefe Pazum als Quittung und Nevers vom Lehrer 
und Schüler betrachtet. Auf derjelben jtand, vom 
Lehrer ausgefertigt, dev Name des. betreffenden 
Schülerd mit dem DBermerf: Gültig für das 
N Re ER 20 maligem Gebrauch 
— dad Plus richtete fich nach dem Werth des Ge- 
ichenfes —, unten linfs das Datum, rechts der 
Name des Lehrers. Diejfe Bazum wurde in einem 
Schulbuche vom Schüler wie ein Heiligthum- auf- 
bewahrt. Der jalomonijche Spruch: „Es sterft ein 
böjer -Geift im Herzen des Kindes, aber die Zucht- 
ruthe treibt ihn heraus“ hatte auch Hier noc) 
Geltung, und für gröbere Ungehörigfeiten jeßte e3 
Hiedbe ab. Konnte nun eintretenden Falles der 
Schüler vor der Prozedur dem gejtrengen Heren 
Lehrer jchnell jeine Pazum präfentiven, jo exrtrug 
diefe für ihn die körperliche Züchtigung ; für eben- 
jopiele Hiebe erhielt fie gleich viele Nifje; fie 
hatte aber ausgedient, wenn der, Gültigfeits-VBer- 
merk: „für jo und jo vielmal” erreicht war. 
Mit den vierziger Jahren ging die Pazum, die 
bei unferen Großeltern fchon die Rolle eines wohl- 
thuenden Blißableiters gejpielt hatte, zu Grabe. 
Die jebige Generation fennt nicht einmal ihren 
Namen mehr, der vielleicht von pax abzuleiten 
fein möchte, R. 


„Sich vergleichen” Um die Mitte unferes 
Jahrhunderts jtand im Amtsorte G. bei $. 
der Amtmann W. wegen feiner Strenge in ganz 
bejonderem Nejpefte; aber auch Furcht flößte feine 
sultiz ein, jo daß die Bauern nach jeinem Tode 
bis in die Neuzeit jagten, ev gehe Nachts im 
Amthauje „wannern‘“ — Geht da einmal zur Somz' 
merzeit ein ZTourift durch diefen. Ort; aus einem 
größeren Gebäude vernimmt er ein Ddoppeltes 
Miordjo- und Zetergefchrei. Er fragt einen Bor- 
beigehenden, ob das wohl das Schulhaus jet. 
„Nein,“ erwiderte das Bäuerlein, „das ift unfer 
Amthaus, der Herr Amtmann wird wieder Zwei 
vergleichen, die jedenfalls alle beide Unrecht haben. 


- jahrsgabe. Zugleich mit derjelben überreichte der | Die kriegen jebt jo lange ihre Siebe, bis fie fich 
fleine Geber dem Lehrer ein weißes Blatt Papier, | die Hände geben und fich vergleichen,” R. 
{ EEE N OR 


Nus Seimatd und Fremde. 


Das St. Elijabethb-Hofpital in Kaffel. 
Die, „hejlifche Zeitrechnung“, eine Art von. Chronif, 
nennt als Jahr der Stiftung des&t. Elijabeth- 
Hojpitals in Kajjel das Jahr 1297. Wenn 


num auch diefe Gejchichtsquelle für Ereigniffe der 
älteren Zeit nicht einwandsfrei ift, was die Sicher- 
heit in der Datirung angeht, jo liegt doch in Er- 
mangelung anderer Nachrichten fein Grund vor, 


1 
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an dev Angabe diefer Quelle zu zweifeln. Nüthin 
würde der Elifabethentag (19. November) 1297 
als Gründungstag gelten fünnen und das Hojpital 
alfo am 19. November 1897 feine 600jährige 
Subelfeier begangen haben. eit jteht, daß Mechtild 
von Kleve, die zweite Gemahlin Landgraf 
Heinridh’S I. von Hejjen, ald Gründerin des 
Spital8 zu betrachten und das. Ereigniß der 
Gründung um das Jahr 1300 zu jegen tft. (©. „Die 
Gründung des St. Elijabeth-Hojpitals in Kafjel“ 
von 2. in der „Kajjeler Allg. Ztg." 1897, Nr. 320.) 


Neue lutherifhe Kirche in Kajjel. Am 
eriten Advent (28. November) wurde die neue 
(utherifhe Kirhe zu Kafjel unter Theil- 
nahme der Spiten der Behörden und großem An- 
drang der Gemeindemitglieder feierlich eingeweiht. 
Der ftattlihe Bau, eine Zierde jeiner Umgebung 
wie der Stadt Kafjel überhaupt, macht als ganzes 
wie in jeinen einzelnen Theilen. einen - erhebenden 
Eindrud. Hoffentlich ift e$ uns vergönnt, gelegent- 
lic) eine genauere Bejchreibung des jchönen Bau= 
iwerfs aus fachmännischer Feder bringen zu können. 


Theater. m königlichen Theater zu Kafjel 
find aus den lekten Wochen an bemerfensmwerthen 
Aufführungen folgende zu erwähnen: Am 18. No- 
vember jand das zweite Abonnementsfonzert jtatt, 
in welchem Altmeifter Joachim durch jein Geigen- 
jpiel Jung und Alt entzüdte. Ungeachtet jeiner 
66 Sahre verfügt der auch in SKafjel jeßt wieder 
überaus gejeierte Künftler, dem das bis auf den 
legten Bla& bejeßte Haus immer wieder von Neuem 
zujubelte, noch heute über feine tadellofe, nie ver- 
fagende Technik, feinen fejten, jicheren Strid) und 
jeinen jeelenvollen, wahrhaft edlen Zon, wenn 
dejjen Fülle vielleicht auch gegen früher ein wenig 
hat abgeben müfjen. Das Orchejter leijtete unter 
der Leitung des Mufitdireftors Dr. Beier, auf 
deffen Schultern nach der leider wieder eingetretenen 
bedenflichen Erfranfung des Kapellmeifters Treiber 
die Direktion der gejfammten muftfalijchen Auf: 
führungen ausjchließlih ruht, Hervorragendes, 
namentlich in der Symphonie Nr. 3 (A-moll) von 
Mendelsfohn- Bartholdy. Weniger behagten uns 
die von Fräulein Diermadyr vorgetragenen Ge- 
länge von 9. Berlioz, düjtere, eintünige Sachen, 
und „Zill Eulenjpiegel’3 Luftige Streiche”, nach 
alter Schelmenweije in NRondoform für großes Or- 
chefter von Rihard Strauß, einem der Neuejten 
der Neuen, jo jchiwierig fie auch waren und jo 
jpielend das Orchejter diefer Schwierigfeiten Herr 
wurde Und mit ums it es vielen Anderen jo 


gegangen, die an der Symphonie und dor allem 
dem herrlichen Beethoven’jchen Violinfonzert und 


dem Adagio aus dem 11. Konzert unjeres Spohr, 
iwie fie Jojeph Joachim vortrug, ihr Genüge hatten. 

Weiter ist zu berichten über drei neue Stüde, 
ein dramatiiches Märchen und zwei Opern. Am 
15. November ging des talentvollen Dichters Yud- 
wig Sulda: „Sohn de3 Kalifen“ in Kajjel 
zum. eriten Male in Szene, für die erjte Nopität- 
auf dem Gebiete des Schaufpiels allerdings bereits 
etwas jpät in der Satjon. Das Urtheil der 
Kafjeler Tageblätter, wie e8 5. B. im „Tageblatt“ 
dahin zujammengefaßt it: „Wieder ift e3 ein 


| Märchen im vrientalifchem Gewande gleich dem 


hier jchon gegebenen ‚Talisman‘ Fulda’s, und der 
Dichter jpinnt auch in jeinem neueren Stüde den- 
jelben Faden, nur ift es eine jchwächere Nummer“, 
dürfen wir und in diefem Falle gern anjchliegen. 
Das Stüd ift in der That erheblich jchwächer 
als der „Zalisman”, namentlich) gewinnt man 
dem Haupthelden Prinz Affad, dem Cohn des 
ichwachen KRalifen Mohammed Alhadi, dejfen Wand- 
fung vom jchlimmen zum. guten Afjad den VBor- 
wurf des Stüdes bildet, bi8 zum Schluffe feinerlei 
bejonderes interejje ab, im Grunde wird er nur 
deshalb jchlieglich gut, weil er empfinden lernen 
muß, daß, wer anderen mwohlthut, jich jelbjt Luft 
und Wonne bereitet, wer andere quält, jich felbjt 
Schmerz bereitet; es it aljo lediglich Selbjtjucht, 
die ihn zur Erfenntnig bringt. Die Sprade der 
flingenden VBerje der Dichtung, die jchöne Aus- 


ftattung und jorgjame Borbereitung, welche Die 


Sintendantur ihr hatte angedeihen lajjen im Bunde 
mit den guten Leiftungen der Darjteller bewirkten, 
daß das Publifum die Novität freundlich aufnahm. 
Möge Ludwig Fulda fich bald einmal wieder auf 
ein anderes Feld begeben, ald auf das der Beijerung 
ungerechter Herricher. Die Darjtellung hat uns 
im Ganzen recht wohl gefallen, jo Fräulein Ellmen- 
reich als Morgiane, Herr Bolfner als Afjad, 
Herr Jakobi als grauer Derwisch, Herr Jürgenfen 
al3 alter Kalif, Herr Yerhland als Luftiger 
Muftapha u. |. w., nur hätten wir in der derben 
Soubrettenrolfe der Amina an Stelle von Fräus 
lein Hartmann, der wir als Salonbafiich recht 
gern begegnen, lieber Zrau Jürgenfen gejehen. 
Die Rolle paßt nicht zu der Eigenart der erjteren. 

Am 24. November füllten zwei fürzere mufi- 
faliiche Neuheiten den Abend aus, die einaftige 
dramatijche Oper „Winapoh“ des Kajjeler Mufif- 
lehrers M. Lion und die zweiaktige Mufiffomödie 
„Das hölzerne Schwert” von 9. Zoellner, 
Chordirigent zu Newyorf, einem in Sängerfreifen 
bejtens befannten Tondichter. Das Bubliftum nahm 
beide freundlich auf. Die zumal in ihrem eriten 
Alte veizend melodiöfe, mit lauterem Gejchmad in- 
jrumentirte fomifche Mufit Zoellner’s wird 
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ihren Weg durch fich felbft machen, nur dürfte 
die Handlung mit dem als Küraffier verkleidet 
ih) unter das Volk mijchenden König Heinrich IV. 
bon Frankreich und feinem die Paradeklinge im 


Piandhaus verjegenden Leibdragoner etwas mehr | 


jufammengezogen werden. Bei der Oper Kion’s 
bedarf e8 ein wenig der Unterftügung durch die 
landsmännijchen Kreife, um ihr nachhaltigen Erfolg 
zu jichern. Das verhältnigmäßig recht gute Tert- 
buch des Mainzer Dichters Nohafchet behandelt 
das neuerdings wieder in jo zahlreichen Variationen 
(Mascagni, Leoncavallo 2c.) angezogene Eiferjuchtg- 
‚thema. Die einer reichen Weiken zur Liebe ver- 
lajjene jndianerin Winapoh, die Lebensretterin, 
erjchießt ihren treulofen mexikanischen Jäger Pedro, 
nachdem jie ihn wiedergefunden, jtürzt fich jeldft 
aber in den Abgrund. Die Mufit des jungen 
Kaffelaner3 zeugt von rvedlichem Streben und ift 
gejchieft zufammengeftellt, namentlich, joweit e3 fich 
um das Iyrijche Element handelt, in Bezug auf 
*da3 Dramatijche ift fie ein wenig zu banal gehalten, 
&3 it nicht zu leugnen, daß Zoellner in Bezug 
auf Originalität, Melodif und Anftrumentation 
mwenigjteng vorläufig noch der Größere ift. 

‚ Mufikdireftor Dr. Beier hatte Beides mit Xiebe 
zur Sache einjtudirt, au) ließ die Injzenirung 
nicht? zu wünjchen übrig. Gleiches gilt don den 
mitpirfenden Kräften, unter denen in „Winapoh“ 
Sl. Joahim (Winapoh) neben Herin Bartram 


(Pedro) und im - „hölzernen Schwert” Frau Borft 
(Bijette) neben den Herren Bartram (König Heinrich) 
und Kiegmann (Gautier) bejonders herportraten. 


Todesfälle n der Naht vom 12. auf 
13. November verjchied zu Göttingen Profeffor 
Dr. Biftor Hüter, eine Autorität als Frauen- 
arzt, überhaupt einer der befanntejten Aerzte feiner 
Baterftadt Marburg, wo er am 16. Oftober 1832 
al Sohn des Direftor3 der Entbindungsanftalt 
Profeffor Karl Hüter geboren war. Sein ganzes 
Leben hat. der Verftorbene dort zugebradit. Er 
hat dort Anfangs der 50er Jahre ftudirt, jeit No- 
vember 1858 gelehrt und feine bedeutende Praris 
bis furz vor jeinem Tode geübt. 

Am 16. November verjtarb zu München der 
Kulturhiftorifer Profeffor Wilhelm 9. von 
Riehl im 75. LXebensjahre, der auch in Hefjen 
durch jeine gediegenen Vorträge und jeine treff- 
lichen Bücher befannt ift, ein geborener Nafjauer 
aus Biebrih. Was uns veranlaßt, jeiner an diejer 
Stelle zu gedenfen, ift der Umftand, daß er in 
Marburg Anfangs der 40er Jahre (1841) 
judirte und zwar Theologie. In feinem fo jehr 
lejenswerthen Buche: „NReligiöfe Studien 
eines Weltfindes" (Stuttgart 1894) jchildert 
er auf ©. 424 u. ff. feine dortigen Erfahrungen 
in höchit fejjelnder Weife, jodaß wir unferen Zejern 
die Lektüre dejjelben dringend an’s Herz legen. 


— ie 


| »erfonalien. 

Verlichen: dem Erbjchenfen im borntaligen Kur: 
hejien Dr. Sreiherrn Schend zu Shweinsberg in 
BSünffirhen in Ungarn, fowie dem Grbfämmerer eben- 
dajelbit Grafen von Berlepjh auf Schloß Berlepich 
bei Wißenhaufen der Kronenorden 2. Klafje; dem Forfts 
meilter a. D. Eornelius zu Bilchhaufen der rothe 
Adlerorden 3. Klafje mit der Schleife und der Zahl 50; 
den Yorjtmeiftern a. D. Wachs zu Kafjel und Meß in 
Bracht der rothe Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife; 
dem Yorftmeifter a. D. Siebert in Neuftadt der rothe 
Adlerorden 4. Klafje; dem Pfarrer Sehler in Schönftabt 
der rothe Adlerorden 4. Klafie. 

Ersannt: Staatsanwalt Wagener in Kafjel zum 
Eriten Staatsanwalt in Liegnit, Pfarrer Siebert in 
Wehrda zum Pfarrer in Eichen; die Referendare Bladert 
und Dr. Rundnagel zu Gerichtsafjefforen. — Rohde, 
Sefondlientenant der Nejerve des Feldartillerieregiments 
Nr. 34 (Meb) zum Premierlieutenant. 

 Berjeht:StaatsanwaltGreffrathingranffurta.d. 
an das Landgericht nach Kafiel. 

Geboren: ein Mädchen: Major Graf Franz 
Pfeil und Klein Ellguth und Gräfin Amelie, 
geb. von Lohberg (Kaflel, 17. November). 

Geitorben: Pfarrer Friedrih  Niemeder, 
65 Jahre alt (Exten, 1. November); Eduard Scheller 
(St. Gilgenberg - bei Bayreuth, 13. Novenber); Frau 
General von Berger, geb. von Zeuner, 84 Sahre 


alt (Kaffel, 15. November); Frau Hedwig Stölzel, 
51 Yahre alt (Haßloch, 15. November); Profefjor Dr. Karl! 
Serael-Holkwart (Frankfurt a.M., 16. November); 
verwittwete Zrau Gertrude Keßler, geb. Kirfhof, 
44 Jahre alt (Kafjel, 16. November); Lehrer Friedrid 
Rojenjtod, 34 Jahre alt (Kafjel, 17. November); Bäcker: 
meifter Konrad Weißenborn, 48 Jahre alt (Kafel, 
18. November); Kaufmann Julius Kehm (Kaflel, 
19. November); Pojtjefretär a. D. Konrad Geßner, 
73 Jahre alt (KRaijel, 25. November). 


Te rn 

Zouriftiice Mittheilungen aus beiden Heflen, 
Nafjan, Frankfurt a. M., Waldel und den Grenz: 
gebieten, herausgeg. von Dr. Wild. Lange, Jahrgang V, 
Nr. 5 ovember 18979). Anhalt: Grubenhagen von 
Scheibe. Die Taunusfahrt des Niederhejfiichen Touriften- 
vereind [Zmeigverein. Kaffel]| von ®. Haupt (Schluß). 
Rheintour des Taunusflub. Bon. Fried. Ad. Schmidt. 
Eine alte Räuberherberge im Taunus. Die Fuchsmühle 
bei Schloßborn. SHerenritt von Ludwig Mohr. Berichte. 
rn 


Briefkaften. 

‚L. P. in Rafjel. Der Berfaffer des Artikel über 
„Die Kunjt in Kaffel” erklärt, feine darin geäußerten 
Anfihten nach jeder Richtung Hin mit jeinem Namen 
vertreten. zu Wollen. Demgegenüber würden wir nur 
dann Shrem Gegenartifel Raum geben fünnen, wenn Sie 
una gleichfall® in den Befit Ihrer genauen Adreffe jeßen 


möchten. 


‚Bür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Druck und Verlag von Friedr. Seel, Rafjel. 
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IDeihnachtsalocen. 


un find die Wege verfchneiet, Der Himmel ift grau und hüllet 
Die Steige menfchenleer, sn Hebel die Erde dicht; 

Ein fchwarzer Dogel nur hüpfet Es wirbeht die fliegenden Klocden 
Die Baffe im Dorfe einher. Des Schnees in dem Dänmmerlicht. 
icht raufhen die Tannenhäupter, Da theilt fic) der. Hebelfchleier, 
Die fchwerbelaftet und weiß, Und durch den wirbelnden Schnee 
Befpenftig nur flüftert’s im dürren Erdröhnen gewaltige Töne 
Belaub von Hainbuchenreis. Herab aus himmlifcher Höh'. 


Das ift das laute Srohloden, 
Das ift das SKeftgeläut 

Des hohen Kiedes der Bloden 
Der heiligen Weihnachtszeit. 


Pe 


Ludwig Mohr. 


Imanuel Geibel’s Borfahren. 


OfYielfach ift die irrige Anficht verbreitet, daß 

die Eltern unjeres berühmten Dichters 

t Gmanuel Geibel „in Wahenbuchen bei 

Hanau als Bfarrersleute lebten, bis fie 
nach Lübeed überfiedelten”, wie u. A. auch im 
„Heflenland”“ 1892, ©. 300 zu Lefen fteht. m 
Sanuar d. %. lief unter der Spigmarfe „Die 
geiltige Bilanz Kurheifens” eine der Srankfurter 
Zeitung entitammende Notiz  durd eine. Neihe 
heifischer Zeitungen, worin es u. U. hieß, daß 
die Eltern Eınanuel Geibel’3 „aus Wachenbuchen 
waren uud nicht lange vor der Geburt 
des Dihtersnac der Hanjaltadt überjiedelten“. 
Dieje unrichtigen Angaben jtüßten jich auf den 
befannten DBers Geibel’s: 

Und fam ich auch am Ntordfeeitrand 

Das Licht der Welt zu juchen, 

Mein Stammhaus fteht im Franfenland 

Sm Dorf zu Wachenbuchen. 


Dies ift indeß nur jo aufzufallen, daß die Bor- 
fahren des Dichters aus Wachenbuchen ftamınten ; 
denn daß der Vater Geibel’8 Dr. Johannes 
Seibel am 1. April 1776 zu Hanau geboren, 
auch bereits 1798 Baftor der reformirten Ge: 
meinde zu Kübel war und fi dort ver: 
beirathete, war längjt befannt. 

Beranlaft dur) die Eingangs erwähnte immer 
wiederfehrende unrichtige Angabe, theile ich nun 
mit, was fich über die Vorfahren Geibel’s nad 
den Kirhenbüchern von Wachenbuchen und Hanau 
feititellen läßt.“ ) 

Zunädft berichten Die 
Kirhenbüder: 

I. „den 3. August 1667 ıft Senrih Geibel 
begraben worden.” Bon ihm find folgende 
Kinder rtachzumeisen: 

1. Lorenz, getauft 20. XII. 1640, begraben 
21.:1V.. 1682, 

2. Katharina, getauft 7. VIEL. 1643, begraben 
31. V. 1685, unverbetrathet. 

3. Konrad, getauft 25. VIII. 1649, be= 
graben 9. V. 1694. 


*) Die betr. KHirchenbuch-Auszüge verdanfe ich der 
Güte. der Herren Metropolitan Wittefindt zu Wachen: 
buchen und Pfarrer Sopp, erften Predigers der ev. 
Marienfirche zu Hanau. 


Wahenbudener 


(Nachdrucd verboten.) 


II. 1, 3) Konrad Geibel, Sohn des Hen- 
rich Geibel, hiefiger Kirchenältefter und Ge= 
ihworener, heirathet am 14. IV. 1670 Elijabeth 
geb. Schmitt, weldhe am 13. V. 1721 begraben 
wurde. Folgende Kinder find aus dem Taufbuch 
nachzumeiien (von 1670— 1677 ift das Taufbud 
fücfenhaft) : 

1. Apollonia, getauft 16. III. 1679. 

2. Friedridh Ernft, getauft 20. IL. 1682, 
beerdigt 2. VII. 1739. 

3. Johann Bhilipp, getauft 14. VII. 1684, 
geitorben 18. IV. 1748. 


IM. (II. 2) Ernf Sriedridh Geibel, 
Konrad’s Sohn, hiefiger Kirchenälteiter und Ge- 
richtsmann, heiratet am 15. III. 1705 Anna 


Margarethe geb. Bir, welde am 26. X. 1746 


ftarb. Aus diefer Ehe entitammten Folgende 
Kinder: 
1. Anna Clifabeth, getauft 28. IL. 1706, 


begraben 10. V. 1706. 

2. Unna Margarethe, getauft 17. VII. 1707. 

3. Sohann Henrid, getauft 5. 1. 1710, 
begraben 26. IV. 1742. 

4. Anna Marie, getauft 27. XI. 1712. 

5. Yohanın Bhilipp, getauft 19. IL. 1716, 
geitorben 3. IV. 1716. 

6. Johann Kaspar, getauft 15. IX. 1718. 


IV. (II, 3.) Sohann Henri Geibel, 
Ernit Sriedrich’s Sohn, heirathet den 13. II. 1738 
Anna Glifabeth geb. Nones aus Hißfirchen, 
welche den 1. IV. 1761 ftarb. Der Ehe find 
zwei Söhne entjprojlen: 

1. Johann Kaspar, getauft den 10. VIII. 1738, 
gejtorben 3. VII. 1807. 
2. Johann Friedrid, getauft 26. IL. 1741. 


Der ad 1 genannte Yohann Kaspar hat fi) 
in MWachenbuchen verheirathet und die Familie 
dort fortgejeßt, dagegen findet ji über Johann 
Friedrich feine Notiz mehr im dortigen Kirchen: 
buch. Nach einer noch heute in Hanau fort- 
(ebenden mündlichen Ueberlieferung joll der - Groß: 
vater Emanuel Geibel’3 Nathsdiener in Hanau 
gewejen jein und dejjen Sohn gewifjer Urjadhe 
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wegen feine Anftellung in Hanau haben erlangen 
fönnen, weshalb er fich nach über gewandt Habe. 
Hören wir aljo was die Kirchenbücher der 
evangeliihden Marienkirche (wormals die 
„Hochveutichsreformirte” Kicche) berichten: 
Sraunungsbud.. 1775... 9. 7: Min 
20. Februar 1775 ift fopulirt worden So: 
hann Srtedrih Geibel, Natha-, Biürger- 


und Amtsdiener-Adjuncus in der Altitadt, 
weyland ohann Heinrich) Geibel, gemwejenen 
Mitnahbarn zu Wachenbuchen, nachgelaffener 


ehelicher Sohn mit Jungfrau Johanna Katha: 
rina, des Johannes Ermentraut, Naths-, 
Bürger: und Amtsdiener® in der Altftadt ehe- 
lihen Tochter.“ 

Johann Friedrich Geibel ftarb am 17. Sa: 
nuar 1828, alt 86 Jahre 11 Monat. (Todten- 
bud) 1828. Nr. 7.) 

Jsohanna Katharina Geibel, des Heren Johann 
Briedrich Geibel, Bürgers in der Altitadt, Ehe: 
frau, geborene Ermetraut, ftarb am 23. März 1824, 
alt 70 Jahre. (Todtenbuch 1824. Nr. 39.) 

Aus der am 20. Februar 1775 gefchloffenen 
Che des vorgenannten Sohann Friedrich Geibel, 
Bürger-, Raths- und Amtsdieners in der Altitadt, 
und der Sohanna Katharina geb. Ermetraut 
(Herimetraut) ftammen folgende Kinder: 

1. Ein Sohn Johannes, geboren den 
1. April 1776, getauft den 4. April, Gevattern: 
Johannes Aermetraut, Nathsdiener in der Alt: 
ftadt, und deffen Ehefrau, des Kindes Großeltern. 

2. Ein Sohn Daniel, geboren den 30. April 1779, 
verheirathete jich als Bürger: und Nathsdiener 
am 6. Juni 1809 mit Sufanna Marie Lammers- 
dorf, aus: welcher Che am 12. April 1810 eine 
Toter Katharine Friederife geboren wurde. 
Beide Eheleute ftarben früh: Daniel Geibel am 


3. Mat 1817 im Alter von 38% Sahren, jeine 
Ehefrau war ihm bereits am 20. Sult 1815, 
39 Jahre alt, im Tode vorausgegangen. 

3. Eine Tochter Anna Elijabeth, geboren am 
7. November 1789. 

&3 beitätigt fi aljo, daß der aus Wachen: 
buchen jtammende Großvater des Dichters in 
Hanau Nathsdiener und zwar zunächft als Adjunkt 
jeines Schwiegervaters Ermentraut gewejen, welches 
Amt jpäter auf jeinen zweiten Sohn Daniel 
überging. Weber feinen ältejten Sohn Johannes 
willen wir, daß er in feinem 17. Jahre die 
Univerfität Marburg bezog und 1798 Baftor 
der reformirten Gemeinde zu Lübert wurde, wo- 
jelbit ihm am 17. Oftober 1815 fein jpäter fo 
berühmter Sohn geboren wurde. Unter'm 18. No- 
vember 1817 überjfandte ihm der berühmte 
Theologe Schleiermacher das Diplom der theo- 
logijchen Doktorwürde Dr. Johannes Geibel, 
der am 27. Juli 1853 77 Yahre alt zu Lübed 
ftarb, ein bedeutender Kanzelredner, bethätigte 
ih auch als eifriger Patriot während der Be: 
rerungsfriege und war al3 Dichter nicht unbegabt. 
Bon jeinen geiftlichen Dichtungen find das Korn: 
firmationshted „Lobjingt dem Heren mit Herz und 
Mund“, jowie das Gebetlied: „Herr jchaue auf 
uns nieder“, in's Gejangbuch übergegangen. *) 

*) Eine ausführliche Darftellung über die Bedeutung 
Dr. Yohannes Geibel’8 und jeine Dichterifche Thätigkeit 
giebt das Schrifthen: Geibel’3 Vater, Vortrag ge: 
halten im Lübecifchen Sckhillerverein den 3. Nov. 1892 
von Hauptpaftor Lindenberg (Lüberf 1893). Am 
Jahre 1817 bejuchte Sohannes Geibel jeine Vaterjtadt 
Hanau in Begleitung feiner Tochter Elife, die uns eine 
Schilderung ihres großelterlichen Haufes in ihren Auf- 
zeichnungen Hinterlafjen hat. (Lindenberg a. a. ©. ©. 13.) 


Ss. Seufohn. 


N EEE 
—— 


Mie unfere Aue geworden if. 
Dortrag, gehalten im Bereine für heffiiche Gejchichte und Landeskunde am 26. April 1897. 
Bon Carl von Stamford. 


(Schluß.) 


jeiner Hauptftadt fern, bis der Krieg ausgetobt 

hatte; exit nachdem am 1. November 1762 
Kafjel von den Franzojen verlaifen worden, Fehrte 
der Landgraf in tiefer Stille am 2. Januar des 
neuen Jahres in jeine Refidvenz zurüd. Große 
Drangjale und bittere Noth hatten die Bewohner 
Kafjels länger ala jechs Jahre erdulden müfjen, 


I 0 ’ 
m Sohn Wilhelm’3, Friedrich IL, blieb 


(Nachdruck verboten.) 


es dauerte geraume Zeit, bis die Menfchen wieder 
den Muth der Freude hatten. Friedrich herrjchte 
in mildem Sinne, feine Negimenter im englischen 
Solde hatten ungeheuere Summen verdient, der 
Yürft erließ die Hälfte der monatlichen Kontri- 
bution, führte noch andere wohlmeinende Neue- 
rungen ein und half jeinen Kafjelanern, wieder 
frober in’3 Leben zu jehen. 


rn 


Des Großvaters Parfe wandte er feine Neigung 
zu, Tieß mehrere Aenderungen darin vornehmen, 
wie das neue Bejiter pflegen, und wählte die 
Orangerie im Sommer zu jeinem Aufenthalte. 
Obwohl Friedrich mit feinem Heere den Franzojen 
als Feind gegemüberitand, war er doc dem fran- 
zöftichen Wejen fehr geneigt, eine große Anzahl 
des Liebenswürdigen Volkes nüßte die Strahlen 
der fürftlihen Sonne, und e8 ging an dem Hofe 
franzöfijceh her. Auf dem Theaterberge in der Aue 
wurden franzöfiiche Stücke gejpielt, zwijchen den 
wie Mauern gejchnittenen Tarusheden, in den 
Srrgängen, hinter den manderlei eigenthümlichen 
Einrichtungen wie Kasfaden, Schnedenberg, chine- 
ftiche Tempel u. a. bewegten fi die dazu pafjenden 
zopfigen, gepuderten Geitalten im Nococofojtüme 
und flatterten die leichten Flosfeln der Unter: 
haltung in dem bevorzugten Franzöfiichen. Die 
Gemahlin des Landgrafen lebte mit ihren Söhnen 
in Hanau, getrennt von dem zum Katholizismus 
übergetretenen Fürften ; dadurch fehlte jeinem Hofe 
und dem Hofleben etwas jehr Wejentliches, was 
die Vergnügungen und Feite aller Art nicht zu 
erjeßen vermochten. AS die Kandgräfin im Jahre 
1772 abgejchieden war, vermählte Friedrich fich 
1773 mit der jchönen Philippine von Branden- 
burg-Schwedt, und das Leben am Hofe wurde da- 
durch wieder in die richtige Bahn geleitet. Der 
Landgraf brachte einige Sommermonate wie jein 
Pater in der Orangerie zu, reges Leben und 
rauschende Feite jpielten fi) damal3 in der Carlö- 
aue ab.*) 

Unerwartet verjchied Frievrih am 31. Of 
tober 1785 zu MWeißenftein, der ältejte feiner 
Söhne folgte ihm ale Wilhelm IX. Diejer 
haßte alles Franzöfilche, jo au, die Franzöftiche 
Gartenfunft. Daher jollte die Aue in einen 
Park nach englifchem Stile umgewandelt werden. 
Diejes war, wie leicht einzufehen, nicht in furzer 
Zeit zu bewerkftelligen und ift in der ganzen Heit 
der Regierung Wilhelm’s nicht zu Ende gebracht 
worden, zumal dieje eine jtebenjährige Unter: 
brechung erlitten hat. Dem Orangerieichloife hatte 
Friedrich II. den Küchenpavillon 1765 zugefügt, 
jodaß e8 von da an den jymmetrijchen Bau bildete, 
den wir fennen. 

Wilhelm IX. war äußerjt jparfam, dennod) 
hatte er eine Leidenjchaft, die ihn zu den größten 
Ausgaben verleitete, die Bauluft, durch die ev ın 


*) Bejondere Bedeutung erhielten die Cour mit Konzert 
in der Orangerie am 22. Auguft 1773, welche jtattfanden, 
nachdem der befannte Freiherr von Knigge, Dofjunfer 
und Kammerafjeflor, mit einem Fräulein von Baumbad) 
dortjelbit getraut worden war. 


echt fürftlicher Werje Künftlern und Handwerkern 
Berdienit zumendete. In der Aue fand er feine 
Gelegenheit mehr zum Bauen, dagegen reizte ihn 
das alte Schloß Weißenftein zu einem größeren 
Teubau und außer diefem unternahm er Die 
Fortjegung der Anlagen jeines Ahnheren Carl 
am Habichtswalde, welche diejer unvollendet hinter: 
lafjen hatte. Wilhelm wandte diefen großartigen 
Unternehmungen fast alle feine Liebe und Sorge 
zu, die Aue hatte ihre jchönften Tage überlebt 
und mag auch in den Jahren des Weberganges 
aus ihrer Zopfzeit in naturgemäße Entwidelung 
nicht immer zum Bejuche angelodt haben. Diele 
Sahre floffen dahin, die rempdherrichaft von 
1806 bis 1813 war der DBflege unferes PBarfes 
nicht förderlich gemwejen, der zurücdgefehrte alte 
Kurfürst hatte nur noch) Vorliebe für jene Wil- 
helmshöhe und die Löwenburg, und als ev am 
27. Februar 1821 die Augen jchloß, lag die Aue 
in vielen Partien vermildert. 

Kurfürft Wilhelm Il. betraute im Jahre 
1822 einen tüchtigen Gärtner mit der Oorge 
für die Garliaue, Wilhelm Henke Er 
hätte einen befjeren nicht finden können; ernit 
wifjenjchaftlich gebildet, praktijch eifrig thätig und 
die Natur liebend, ging Henke an die ihm an- 
vertraute umfafjende Aufgabe Cr führte die 
Umwandlung der Aue in den modernen Park, 
wie er uns heute erfreut, durch, wozu noch gar 
vieles gefchehen mußte. Aus den zahlreichen und 
bedeutenden Arbeiten, die Hente ausführen ließ, 
find hervorzuheben folgende: der Orangertegarten, 
der ehemalige Luftgarten Wilhelm’s IV. und der 
vor dem Drangeriefchloffe liegende vierjeitige Theil 
des jeigen Bowlinggreens, wurde in heutige Ge- 
ftalt umgewandelt. Linfs der Hauptallee war 
das Freisrunde Baffın jchon Früher zugejchüittet 
worden, mun legte Henke hier einen Hain mit 
amerifanischen Eichen an, in den 1830er Jahren. 
Die Pflanzunigen bei der Fafanerie und auf dem 
Theaterberge außer den ganz alten’ Bäumen 
und alten Waldrevieren wurden erneuert. Die 
Schwaneninjel im großen Balfin, melde ver- 
wildert war, wurde Anfangs der 1830er Jahre 
in eine neue Anlage umgejchaffen, in dev mr 
eine alte Birke jtehen blieb. 

Das Echönfte aber, womit Henge fich zugleich 
ein Denkmal eigener Art gejeßt hat, ijt die njel 
Siebenberg. Verwahrloft und verwildert lag 
fie mit ihrem 50 Fuß hohen Hügel mit quadra- 
tiicher Grundfläche da, als er, au) Anfangs der 
1830er Jahre, den Plan faßte, etwas Bejonderes 
hier zu jchaffen. Das ift ihm gelungen, jo jehr 
gelungen, daß Siebenberg heute als das Schmud- 
fäftchen der Aue gilt. Ein Kenner erjten Ranges, 


der königliche Gartendireftor Wetter*), der unter 
Henge viele Jahre gearbeitet und gelernt hatte, 
ihrieb nach deflen Tode: „Driginell und ganz 
einzig in ihrer Art ift die Snfel im Uueparf, 
Siebenberg genannt. Hier ließ er namentlic) 
alle feineven Bäume und Sträucher anpflanzen, 
bejonders waren Goniferen und Ericeen vertreten, 
große Sammlungen von TFarnen, Orchideen 2c. 
angelegt. Yerner waren alle befannten im Freien 
ausdanernden Frautartign Brühlingsblumen, 
Bwiebelgewächle 2c. angepflanzt, aber nicht etwa 
in wenigen einzelnen Gremplaren, jondern gleich 
mafjenweife, ganze Abhänge mit nur einer Art 
befleidet. 3 ift diefe nel wohl der vollftändigite, 
großartigite Frühlingsgarten, der exiftirt. Und 
alles war botanijch richtig beftimmt und mit den 
gehörigen Namen verjehen. “ 

Eine bejonders günftige Fügung war e8, daß 
diefer Mann 42 Jahre, jeines Vebens beiten Theil, 
dem Aueparfe widmen fonnte; daher ift diejer 
jo einheitlich durchgeführt, beinahe unvergleichlich 
Ihön. 

Als Henge, 7ljährig, im Jahre 1864 um Ber: 
jegung in den Ruheftand bat, wurde ihm Diefe 
in Gnaden gewährt, doch bewahrte er feiner ge- 
liebten Aue die volle Theilnahme. Ex ftellte ein 
Verzeihniß der in ihr vorkommenden Bäume und 
Sträuder auf, etwa 400 an der Zahl, welches 
1868 im Drude erichien. Auch veranlaßte er, 
daß an den von ihm botanisch unterfuchten Schilde 
mit den botanijchen wie mit den deutfchen Namen 


angebracht wurden, um Wißbegier und Liebe der, 


Bejudher zu der Natur zu unterjtüßen. Bon 
willenichaftlicen Autoritäten it es vielfach aner: 
fannt worden, daß die Aue bei Kafjel einen 
Neichthum an Bäumen und Gehölzen in jchönen 
nen bejißt, wie der Botaniker ihn jelten 
finde. 

Aber auch die Waflerflähen unjeres Barfes 
hat der unvergeßliche Hente mit Gebilden der 
Bilanzenmwelt bevölkert und fie zu Rivalen des 
Landes gemadt. Schon früher hatte er die Ge- 
wäfjer des Nteinhardswaldes unterfudht und dort 
entdedte Nymphaeaceen (Wafferrofen) in Die 
Baffins der Aue verjeßt, wo eine jo große Anz 
zahl Arten gejammelt ift, daß nach) Ausipruch des 
Brofefjors Dr. Caspary zu Königsberg nirgends 
eine jolhe Sammlung exiftirte. 

Wir haben nur no eine Wandelung zu er- 
wähnen, welche in der Aue vorgenommen worden 
it. Nach der Entthronung der Furheffiichen 


*) Diefem hervorragenden Gärtner hat Kaijer Wils - 
helm II. im Frühjahre 1897 ein Denkmal vor dem 
Planzenhauje zu Wilhelmshöhe errichten Lafjen, 


Diynaftie waren die Nußgärten für den Bedarf 
des Hofes nicht mehr erforderfih. So wurde der 
30 Acer bedeefende Küchengarten an der Weitjeite 
des Aueparkes diefem hinzugefügt, und jeine Anz 
pflanzungen wachen fi mehr und mehr mit dem 
alten Theile zufammten. Don dem Holländijchen 
Garten an der Oftfeite wurde ein bedeutender 
Theil ebenfall® zum Parfe genommen und er: 
freut Freunde der Natur durch eine große An 
zahl feiner Bäume und Sträuder; der übrig: 
gebliebene Theil Liefert in der Baumfdule die 
für Nachpflanzung in den Parfe und den Jonftigen 
zugetheilten Anlagen erforderlichen Gehölze, wäh- 
vend Garten und Gewächshäufer für die noth- 
wendigen Blumen zu jorgen haben. „sn diejem 
Barten ift am Tage des Sriedensichluffes zwilchen 
Deutichland und Frankreich, 10. Mai 1871, eine 
Linde gepflanzt worden, welche fröhlich gedeiht. 
Mögen ebenjo Frieden und Einvernehmen zwijchen 
den beiden großen Nationen zunehmen! 

Es hat fi für den großen Teich auf der Oft: 
feite die Benennung HSirihgraben eingejchlichen ; 
die richtige ift Kirihgraben und fie hat fi) 
aus der Zeit erhalten, wo Landgraf Mori in 
diefevr Gegend jeinen Kirfchgarten mit 400 
Stämmen hatte. Der untere Theil des Hof- 
gartens wird noch heute Kirjchgarten genannt. 

Eine andere Benennung in der Yue möge 
einige Worte geftatten, der Name Siebenberg 
für die Infel in dem Balfin jüdlich des großen. 
Das Balfin wie die nfel haben quadratische 
Grundform, daher ift die Bezeichnung unzutreffend 
und unerflärlih. Es ift zu vermuthen, daß fie 
aus Jrrthum entitanden ift; im Jahre 1781 be- 
richtet ein Reifender, ein Herr von Günderode 
aus Frankfurt, über die Aue bei Kafjel und bes 
merkt, daß fich in derjelben fieben Berge befinden. 
Bon diefen find drei eingeebnet worden, um das 
freisrunde Baffın öftlih der Hauptallee auszus 
füllen und zu anderen Sweden ; vier beftehen nocd) 
und zwar dev Syringenberg, der Theater 
berg, der Hügel nördlich diejes lekteren und 
der jogenannte Stiebenberg. 

Nachdem fürzlich auf diefer Jnfel von Freunden 
und Verehrern dem Manne ein Denfmal gejeßt 
worden ift, welchem dies wunderlieblihe Schmud- 
fäftchen der Natur das Dafein verdankt, erjcheint 
e8 gerechtfertigt, ihm an Stelle des finnlojen 
Namens den bedeutungsvollen der Henge=Snjel 
beizulegen. 

Wir leben in den Tagen des Frühlings, Bäume 
und Sträucher blühen, jmaragdgrüner Rajen dert 
weitgedehnte Flächen, Taujende der Bewohner der 
Zuft erfüllen die fchattigen Hallen mit Leben und 
ftebfichem Gejang, über die leichtbewegte filberne 
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Stuth Fliegen fich Freuzende bunte Machen, aus 
denen fröhliches Gefpräch oder muntere Lieder er- 
ihallen. Der bejcheidene Fußwanderer muß jeine 
Sinne und feine Gedanfen beifammen halten, um 
nicht Nadlern und Radlerinnen in die fchwirrenden 
Bahnen zu gerathen und im genußvollen Schlendern 
zu .einem wilden Saße aufgefchredt zu werden. 
MWelh emen Tummelplaß bietet die Aue allen 
denen, die der Rüden eines ftolzen Nofjes trägt, 
wie behaglich rollen in ihren Schattengängen die 
Gefährte der bevorzugten Sterblichen ! 

Endlich, wenn wir auch der Yahreszeit ge 
denfen, die den Menjchen meilt an das Haus 
feilelt, wo finden die Freunde und Freundinnen 
des Eislaufes  herrlichere Bahn als auf den er: 
tarrten Waflerflächen der Aue? 

AS noch die Kleine Fulda ihre Fluthen längs 
der Morigaue dahinmwälzte, führte ein Infelchen 


u 


derjelben die Bezeichnung „im Paradies“ ; fie war 
von guter Borbedeutung, jertden bat fi) alles 
rings um Diejes Erdfledichen Selegene zu einem 
Varadiefe umgewandelt. 


Jh bin zu Ende, wenn auch noc Vieles hätte 
gejagt werden fönnen. In ralchem Gange tft 
vor uns die Entwidelung der Aue vorüber ge: 
glitten, diefer Schöpfung edler heifiicher Fürften, 
welche fie nicht in jelbitiichem Sinne für fich und 
ihr Haus, jondern in offenliegender Abficht für 
ihre Hauptitadt ebenjfo gejchaffen haben. Möge 
die Erinnerung hieran und ein Empfinden des 
Danfes nie erlöfchen ! 


Kum Ipreche ich Ihnen allen meinen Dank aus 
für Yhr gütiges Gehör und den Wunjch, daß 
Sie meine Liebe zur Aue und meinen Genuß an 
ihr theilen möchten! 
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Bas MWeihnachtsshinderlied: „Der Chriftbaum ift der Tchönfte. 
Baum.“ 
Bon Metropolitan 3. Niebeling in Wolfsanger. 


geboren zu Nauheim bei Friedberg in 

Helfen am 21. März 1806, geitorben als 
Konfiltorialrath a. D. und Pfarrer zu Breunges- 
heim bet Yyrankfurt a. M. am 25. Sanıar 1887. 
Ueber feinen Lebensgang vermag ich weiter nichts 
zu lagen, al daß er, ehe er in Preungesheim 
and, Konfiftorialvatd und Bfarrer in Hanau 
war, wo er im Jahr 1842 unfer Lied dichtete, 
und daß jein Name unter den Mitarbeitern des 
jeligen Wichern auf dem Gebiet der inneren 
Nilfion jchon frühe genannt worden ilt. Sch 
jelbit habe ihn einmal im Leben gejehen, und 
zwar im Herbit 1869 in Gelnhaujen, in 
einer außerordentlichen Berfammlung von Bfarrern 
de3 damaligen Konfiftorialbezirt3 Hanau, welchem 
ih in meinem erften Pfarramt angehörte. Dieje 
Konferenz; war aus Urjache der damals für 
unfere hejliiche Landeskirche » projeftirten Pres- 
byterial- und Synodal-Berfaffung in der Abficht 
amtlich einberufen, einen allgemeinen Broteit 
gegen die beabfichtigte Neuerung zu veranlafien, 
wurde aber höheren Orts in letter Stunde 
telegraphilch verboten und konnte daher nurin Ab- 
wejenheit des eigentlichen amtlichen Leiters als 
freie Konferenz zwed3 Beiprehung der Sache 
gehalten werden. Da war unfer Liedesdichter 


2 Dichter des Liedes ift Johannes Earl, 


(Shhup.) 


(Nachdruck verboten.) 


Konftitorialratd) Carl zu meiner Berwunderung 
falt der Einzige, der der projektirten Kirchen: 
verfaffung, die ja befanntlih am allgemeinen 
aftiven und palfiven Widerjtand fait des ganzen 
furheiliichen DBolfes jcheiterte, eifrig das MWort 


‚redete und dringend bat, diejelbe als ein fünig- 


liches Snadengefchenk dankbar anzunehmen. 

Der Komponift der durchaus forreft gejeßten, * 
zwerftimmigen und Für Slavierbegleitung ein- 
gerichteten Mtelodie, welche gleichzeitig mit dem 
Liede erjchien und uns ungemein frisch, volfs- 
thiünnlih umd Tieblih anmuthet, it Georg 
Sijenbadh, weiland Kantor an der Marien: 
fire zu Hanau und Lehrer an der Mädchen: 
ihule dajelbit. 

Wo mir in Schulliederheften diefe Melodie 
gedruckt vor Augen Fam, fand ich fie regelmäßig 
recht willkürlich verändert und gegen das Original 
entjchieden verjchlechtert. 

65 1jt leicht begreiflich, daß das Carl-Eifen- 
bach’sche Lied bei jenem Erfcheinen im Jahr 1842 
in SKurhefien, und bejonder® im Hanauijchen, 
lebhaftes, freudiges Auffehen erregte. Zwar über 
die Grenzen unferes engeren Heimathlandes fcheint 
03 Damals nur wenig hinausgedrungen zu fein. 

Un jo größer war das Örtliche Sntereffe an diefem 


Liede, Ein gejehieter Konditor — ohne Zweifel aus 
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der Stadt Hanau jelbft — hatte die zum Liede 
pafjenden Gegenftände (Strophe 3: ein Büppehen 
gar wie Nojen zart, den Krieger da im rauhen 
Bart, den Hafen und, Strophe 5: den Engel) 
als Ehriftbaum-Schmud hergeitellt. Wteine jelige 
Mutter wußte diefe Sachen jo forgfältig auf- 
zuheben, daß ich fie von früheiter Kindheit bis 
is reifere Alter aljährlih an unjerm Ehrift: 
baum wieder jchauen durfte. Der Engel war 
jelbitverftändfich in der hellerleuchteten Krone des 
. Ehriftbaumes angebradt. 

63 war damals überhaupt eine gejegnete Zeit 
für die Entftehung von Kinderliedern, was in 
dem ausgeprägten yamilienfinn jenev Tage mit 
begründet jein mag Wilhelm Hey um 
Ernft Moriß Arndt, auch unfere Dichter 
der romantishen Schule gaben dem deutjchen 
Dolte jo liebe und herzige Kinderlieder, wie e3 
fte jeit dem HReformations= Jahrhundert wohl 
faum mehr empfangen hatte. Gerade in jener 
Zeit entjtanden auch mehrfach liebliche Weijen zu 
jolchen Kınder- und Bolksltevern; im Jahr 1842 
3. DB. finden fich zuerjt die jchöne Melodie von 
Sr. Eilcher zu dem Liede: „Wie könnt’ ich ruhig 
ihlafen“ (Sp nimm denn meine Hände) und die 
ichleftiche Volfsmelodie zu dem alten Kreuzfahrer: 
lied: „Schönfter Herr Jelu”. 

Sn der Chriftfeier de8 Haufes wird unjer 
Lied am beiten in allen feinen zwölf Strophen 
gefungen, und auch für die Schulfeier it e3 
feinesmwegs zu lang. Aber zur Verwendung in 
den Kindergottesdieniten der firchlichen Sonntags- 
Ihule mußte eö wejentlich gefürzt werden. Gicher- 
ih aus diefem Grunde ift es in den meiften 
Kinderliediammlungen nur mit den vier Strophen 
1, 6, 7 umd 8 aufgenommen. Solche Ber- 
fürzung ift nicht immer DBerftümmelung. Weanche 
Lieder haben erjt dadurch Liturgiichen, gottes- 
dienftlihen Werth befommen, daß fie ganz 
bedeutend gefürzt worden find, ja daß gleityjam 
nur em Auszug aus Ddenjelben geblieben ift. 

Das gilt inöbejondere auch für Kinder: 
gefangbücher. Freilich Fehlt e&& da auch nicht 
an unberechtigten Kürzungen. Luther’s Kinder: 
lied auf die Weihnacht Ehriftt (1535): „Vom 
Himmel hoch da fomm ich her”, muß, wenn 
e3 nicht verjtümmelt werden joll, unverfürzt 
in allen Gejangbüchern, und exit vet in 
den Kindergefangbücern jtehen. Aber mit So: 
hannes Carl’3 Liede ijt es etwas anderes. Die 


Strophen 2—4 gehören ausjchließlich der Häus- 
lichen Feier, und Die 5. 


Strophe fann ih dann ' 


BR 


an die 1. auch nicht anfchliegen. Sp war e3 
ein glücklicher Griff, zur erften die 6. 7. und 8. 
hinzuzufügen. 

Gleichwohl ijt aber der Aufbau des Liedes in 
jeinev zwölfitrophigen Yallung ein bejonders 
ihöner. Strophe 1—5 ıhildern in trefflicher 
Anschaufichfeit den Baum und feine Zier, den 
Garten unterm Baum und was ihn belebt. 
Dann aber wird, nachdem das Auge geichaut 
hat, dad Ohr wachgerufen: „Mir ijt’s, ala hör’ 
ich fingen”. Die Kinder jollen den im jtrahlen- 
den Baum verborgenen Engel nicht Jowohl jehen, . 
als ihm laufchen. Und nun fingt der Engel, 
wie er auf Gottes Geheiß das Bäumlein be= 
reitet, daß in Diefer Wundernadht Chriftus 
geboren ei, daß daher Licht und Seligfeit 
Itamme, daß Sejus uns alles jchenfe, daß er in 
unfern Herzen wohnen und darin den jehönften 
Wunderbaum pflanzen und jeiner treulich warten 
wolle. Der Schluß in Strophe 10—12 madt 
dann die fchöne Anwendung dejfen, was der 
Engel gejungen, deffen Botichaft fortführend und 
abjchließend. 

Wo es Sitte it, in Haus und Schule unterm 
Chriftbaum etwas zu deflamiren, mag es faum 
ein schöneres Gedicht hierfür geben, ala da3 
Carl’iche in jeinen zwölf Strophen. Hoffentlich) 
erfreuen ji am bevorftehenden Chriftfeit nicht 
wenige Junge und Alte daran. 

Weihnachten ift, wie fein anderes Welt der 
Kirche, das Felt des deutihen Haufes ge 
worden, obwohl oder vielleicht gerade deshalb, 
weil eö der Zeit feiner Entjtehung nad das 
(eßte und jüngite unter allen it. Weihnachten 
it Samilienfeft im tiefiten Sinne mn der 
sremde überfommt uns, wenn nie jonft, am 
MWerhnachtsabend ein unnennbareg Heimweh. 
Cine alte Sage erzählt, daß in der heiligen 
Nacht verjunfene Gloden im Meer zu läuten be- 
ginnen. Mag vieles im ‚Mleeresgrund eines 
Menjchenherzens verjunfen und vergefjen Tiegen — 
in der MWeihenacht fteigt ein tiefer Glodenton 
herauf und mit ıhm die Erinnerung an das 
Befte, was du im Leben gehabt: an deinen 
Glauben, an deine Liebe im Elternhaus. 

Sp möge denn auch dieje anjpruchsloje Be- 


iprehung unjeres heimathliden Liedes vom 
Ehriitbaum ihren Abiehluß finden mit dem 
Dichterwort:: 


Wie fein deutjches Auge läßt 

Dom Tannenbannı mit jeinen Kerzen, 
So bleibt der Deutjchen Weihnachtsfeit 
Das heiligfte dem deutjchen Herzen. 
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„Laß doch den Hut liegen, Nös’l, Du weißt, 
daß Du heute nicht ausgeh’n jollft.” 

„Daß ich nicht ausgehen fol, meinetwegen“, 
wiederholte die Tochter, mit einer unwilligen 
Bewegung des Fußes, während fie den aufge- 
pußten Sonntagshut auf den nächjten Stuhl warf. 

„Sei doch vernünftig, Nös’l”, bejehwichtigte die 
‚Mutter, eine gut venommirte Büglerin feiner 
Herrichaften, „jet vernünftig, ein Kaminfehrer: 
meilter verdient halt doch ein jchönes Stüdf 
Geld und es ift eine Ehre für Dich, wenn ein 
older um Deine Hand wirbt.” 

„Was Ehre, Ehre“, jpüttelte Nös’l, vor dem 
Spiegel ihr jchönes modisches Kleid zurecht 
zupfend, „ich verzichte auf dieje großartige Ehre, 
ic) mag feinen Mann, mit dem ich feinen Staat 
machen fan“. 

Die Mutter, eine magere Frau, der jahrelanger 
DBügeldunft jede Yarbe aus dem Geficht ge: 
nommen hatte, jchüttelte den Kopf und ging 
unruhig vom Bügeltijch, der heute an die Seite 
gejchoben war, bis zum Ofen und wieder zurid. 


Sie kannte ihre Tochter und wußte, daß — um | 


bei ihr etwas zu erreichen — man behutfam zu 
Werte gehen müfje. 

Noje ftand noc) immer vor dem Spiegel und 
mufterte ihr hübjches, heute von Zorn und Auf- 
vegung etwas geröthetes Geficht. 

„Du wirft im nädhjten Monat jehon 25 Sabre 
alt, Nös’L", jagte die Mutter janit „und da —“ 

„sch weiß, ich weiß“, unterbrad) fie die Tochter 
barih, „meinethalben 30 — aber deshalb hei- 
tathe ich noch längft feinen KRaminfehrer, Mutter, 
— 1b fanıı warten.“ 

„&3 bleibt eben doch ein Unglüc, daß ich Dich 
damals in das Mtodegejchäft lich, wo Deine 
Pußjucht jo gefteigert wurde.“ 

„Sreilich ein großes Unglücd”, jpöttelte die 
Zochter najeweis, „wenn ich alle die Jahre hier 
eingehodt hätte wie Du und niemanden gejehen, 
als die alte Dippelin und ihren fchiefbeinigen 
Sohn, dann hätt’ ich den Lorenz nicht Fennen 
gelernt — überhaupt nichts von Bildung ge 
gejehen umd wäre gott’sfroh, wenn ein Kamin- 
fehrer mich der großen Ehre würdigte, mir einen 
nn Berlobungsfuß zu offeriven. Nee, danke 
hön.“ 

„2eber den Lorenz, den fannjt Du doch niemals 
heirathen, NRös’l, er hat nichts und Du gar 
nichts. Du haft Dir vor lauter Staat feinen 
Kreuzer zurüdgelegt.“ 


der Kaminkehrermeifter. 


Bon 9. Keller: Jordan. 


(Nahdruc verboten.) 


„So hab’ halt immer jchöne Kleider gemocht, 
Mutterl, das it wahr”, jagte das Mädchen, die 
gutmüthigen DBeilchenaugen auf die Mutter 
tichtend, „ich hab’ nun einmal eine Freude daran, 
mic zu pußen. — Du lieber Gott, etwas muß 
man doch auch haben, wenn man den ganzen 
Tag für andere jpringen muß und endlich wie 
ein freigelaffener Vogel auch einmal leben möcht’ -- 
jo ganz für fihd — und fich einbilden, man 
wäre etwas. Sieht Du, Mutter, diefe Einbil: 
dung hat mich immer ganz glüdlich gemacht. — 
Denn hübje und fein, wie die andern, bin ich 
auch.“ Und fie redte ihren jchlanfen, in feines 
Kidleder gepreßten Fuß vor fi hin und be- 
trachtete ihn wohlgefällig. „Nur, daß ich nicht 
vornehm bin und fein Geld habe.“ 

Die Wtutter jeufzte. 

„And wenn ich einmal heirathe”, fuhr Rös’l 
fort, „dann möchte ich einen Mann haben, der 
fie) fein Fleidete, Lackjtiefeln trüge, daß wenn wir 
Sonntags zufammen nad Nymphenburg führen, 
wir unjere Sreude an einander hätten.“ 

„Deshalb halt Du Div auch den Lorenz aus- 
gejucht”, jagte die Mutter, mit dem Kopfe nickend, 
„denn eine jo rechte, große Liebe it das doch 
eigentlich niemals gewejen.” 

„Rein, im Anfang nicht”, gab Rös’l ehrlich 
zu, „um Anfang hab’ ich ihn nicht recht gemocht. 
Das ijt wahr, er hatte jo etwas Scheues, Ber: 
legenes und fonnte mich nicht verjtehen, wenn 
ih meine Gejhmadjahen jo vor ihm aus: 
framte" — — 

„Er it halt ein viel einfacherer Menjch als 
Du”, unterbrach jte die Mutter, „der eigentlich 
den Yıirlefanz gar nicht mag, aber jchwach, wie 
alle Männer, wenn fie verliebt find, hat er fi 
Dir gefügt und mit hinuntergeichluct, was nicht 
zu vermeiden war.” 

„a, jo ift e8”, gab das Mädchen zu, während 
ih ihre Augen jentten, „nad und nad it er 
nad meinem Gejchmadf geworden, hat mich in’s 
Theater geführt, fich gekleidet, wie es mir gefiel — 
und —* 

„Und dafür lahft Du ihn jekt aus.” 

„Kein, Mutterl, ich hab’ nur gerade jo vor 
mich hin lachen müffen, weil er am Sonntag 
jogar mit gelben Glackhandichuhen fam, blos 
weil ich einmal jo eine Bemerfung gemacht 
hatte.“ 


„Bilt halt doch ein eiteler Stab, Ros’l.“ 
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„Sa, das bin ich, Mutter, es it wahr, e8 ges 
fällt mir alles was Iuftig, Ihn md glänzend 
it! &3 war ja aud bei uns im Haus tnmer 
gar zu arımjelig und traurig, dev Vater ans 
getrunfen umd grob, md ich mie ein nettes Keil, 
ich hab’ mich in meinen Lumpen gejhämt auf 
die Straße zu gehn. a, es tit wahr, ich hab’ 
meine Freude daran, — gelt, Du bit mir nicht 
bös’, Mutter? — aber deshalb fanı ih nun 
einmal feinen Kaminfehrer freien — nein, ic) 
fann’s nicht!“ 

Die Mutter ging unwuhig hin und her und 
ah nach der Uhr. 

„And mit dem Lorenz, da wino’s 
nichts?" 

Das Mädchen zudte mit den Schultern und 
preßte die Hände ineinander. 

„Er Aid niemals mit mir von SHeirathen ge= 
Iprocdhen, 9 Mutter — ich weiß ja aber aud, daß 
er in einem Keinen Gefchäft it — umd -Tich erft 
nad) und nach emporichwingen fann. WUnd ic) 
will aud fein Elend, wenn ich heirathe — ich 
bab’s genug gehabt bei Euch, Mutter -—- und 
wenn wir jo zufammen bleiben wir beide, Du 
und ih — md ic nad und nach zu dem 
Divan da noch andere Kleinigkeiten anjchaffe, 
dann it es Doch auch nicht jo Jchltmm.“ 

„rein, nicht jo Schlimm; befonders nicht, wenn 
Dich der Lorenz Sonntags zum "Iheater abholt 
und shr bis an Euer Ende jung und froh 
bleibt.“ 

„Bielleicht kommt ja auch noch etwas Belleres, 
Meutterl”, warf NRoje in ihrem frifchen Jugend» 
übermuth ein, 

„sa, freilich, irgend ein Baron, oder 

„Dürfte auch nur ein mittelmäßiger Beamter 
jein, der 1 in em bübjches Haus führte”, 
lachte Nöstl. „OD, und wenn ich dann nicht 
mehr täglich in’s Gejchäft BBORe — das wäre 
guBartin: und men. 

Das junge Mädchen hielt gli: inne und 
lief an’s eniter. 

„Da kommt wahrhaftig der Lorenz, Mutterl, 
da muß etwas vorgefallen fein, der fommt ja 
niemals am Sonntag Vormittag, und wie ele- 
gant, wie jehön, er hat einen neuen, nageleuen 
Eylinder. Wie gut, daß ich mich gleichfalls fo 
Ihön gemacht habe, denn auf den Kaminfehrer, 
Neutterl, auf den wird jeßt nicht mehr ge: 
wartet.” 

och bevor die Mutter antworten fonnte, 
hatte fie jchon dem jungen Manne die Thüre 
geöffnet und empfing ihn lachend mit einem 


do auch 


u 
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hodhachtungsvollen Knie vor dem. neuen chwarzen 
Anzug, der goldenen Uhrfette und dem Eylinder. 


„Bas joll denn das bedeuten. Yenz’rl, man 
könnte ja fait meinen, Du jeielt der verhaßte 
Herr Kaninkehrermeifter und wolleft mir een 
ganz regelrechten Antrag machen.“ Und fie 
lachte, daß ihre weißen Zähne glänzten. Lorenz 
war verlegen umd bleich und jah bald auf Die 
Mutter, bald auf die Tochter. 

Oder ift am Ende gar Dein Freund Jojeph 
geftorben ?" fragte fie mit gefenkter Stimme, 
„und Du haft Dich zu feiner Leßten Ehre fein 
gema MT en 

‚Nein, Freund Sofeph Lebt, ös’l, aber da es 
num doch einmal gejagt jein muß: Ja —" 

„Du denkt doch nicht, daß ich den Antrag 
des Kaminfehrers annehme, Lorenz?" jagte cs 
über des Mädchens Lippen, die plößlih eine 
fremde Furcht überfam, die fie fich nicht zu er- 
fläven wußte. 

„Du wirst ihn nicht annehmen, unter feiner 
Bedingung?” fragte Lorenz befflommen. 

„Unter gar feinee — Mutter, Du hörjt es?“ 

Die blaffe Frau fagte nichts, aber fie nahın 
ihr Tuch und kämpfte mit den Thränen. 

„Wenn mun aber ich jelbit, ich, Nös’l, ein 
Kaminfehrermeifter geworden wäre und Dich) 
bäte, recht innig bäte, Herz und Hand von mir 
anzunehmen, würdet Du auch danı nicht?” 

Das Mädchen jah mit Itarren Augen in das 
Geficht ihres langjährigen Verehrers. Wollte er 
lie foppen? 

„Sieht Du, NRos’l”, fuhr diefer ihr näher 
tretend fort, während er nad ihren Händen 
tajtete, „ich hatte Dich vom erjten Tage an, da 
ih Dich Jah, jchon Lieb und ich meinte, ohne Dich) 
da ginge e8 gar nicht im Leben, aber als ic) 
Did dann ein paar mal gejprochen hatte, da 
el ich, daß Du dich \ verächtlich von mir ab- 
wenden wiürdelt, jobad Du — —" 

„gorenz“, unterbrad fie ihn mit afchfahlem 
Seficht, „das .ı doc) ni wahr, Du biit doc) 
niht — Du — Du — — 

„or tt jeßt Kaminfehrermeiiter, Nös’l”, 
lagte die Mutter bejänftigend um ergriff die 
Hände, die dad Mädchen Lorenz entriffen hatte, 
„und hat ein eigenes Kleines Haus, in dem Du 
ichalten und walten jollit.“ 

„Auch DBermögen habe ich von 
geerbt, ARös’l”, feßte Lorenz hinzu, 
Gulden.” 

„Aber ein Kaminfehrer, 
jhrie jeßt Rös’l mehr als fie jpradh, „nichts 
auf der Welt ift mir jo 3 urıtker gewejen, wie 
Dieje Ichwarze NRaffe, und belogen haft Du mic 
noch dazu und angeführt und zum Gejpütte ge- 
macht, nein, nein, das ft aus für immer, ich hei= 


der Tante 
„10,000 


ein Kaminfehrer” 
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vathe feinen Schwarzen, ic) hab’s gejagt und ich 
bleibe dabei.“ 

„Nos’L, überftürz’ Dich nicht, ich bitte, da8 ann 
nicht Dein lettes Hort jein, Dein allerlettes.‘ 

„sa, mein allerleßtes ! Daß Du e8 weißt!” 

Eine Weile war es ftill in dem Kleinen Zim: 
mer, nur das Schluchzen dev Mutter war ver: 
nehmbar. 

Rösl Jah hartnädig zum Fenfter hinaus und 
rührte ich nicht. 

Endlich erariff gorenz den Eylinder. Die 
Sprache verjagte ihm, er micte der Mutter zu 
umd ging. Die alte Frau jank auf den Stuhl 


und weinte laut. Ex war jo ein braver Menfch, 
der Lorenz, jo fleißig, jolid, gar nicht voh, wie 
ihr Mann gewejen war, und Ddiejes Glück, diejes 
Itille goldene Glück warf ihr Kind von fid. 

Plößlid vernahm fie ein Geräusch, Aös’l 
hatte das Fenfter aufgeriffen und jchrie ganz rüc- 
fihtslos über die Straße hinüber: „Lorenz! — 
Lorenz!“ 

„Mutterl, Ei ihn zurüc, ich bitt! Dich, Yauf, 
ih fanıı ihn nicht laffen, ich Fann’s nicht, — und 
daf 08 doh ein Kaminfehrer ift, — na in 
Gottesnamen, — mag wohl eine Strafe für 
mermen Sochmuth fen.“ 
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Aus Sbeimatb und Iiremde. 


Borträge inden Gefhihtspereinen 
zu Marburg und Kaffel. An 26. No- 
vember theilte Brofeffor Dr. Heydenreih im 
Gejchichtsverein zu Marburg in deflen Monats- 
figung „aus der Gejhichte des Klofters 
Yulda” mit, er jprad 3. B. über die älteften 
erhaltenen Bauten des Klojters, über die älteften 
Nachrichten über den Ort Zulda (vgl. auch „Deifen- 
land" 1891 ©. 279), über die wifjenjchaftlichen 
Studien der Juldaer Mönche und die Bedeutung wie 
die ältefte Heberlieferung der Fuldaer Traditionen, 
auf die er unter Hinweis auf die feitens der hifto- 
tischen Kommijjion für Hejfen und Walde ge- 
plante und von diejer Brofeffor Dr. Tangl zu 
Berlin übertragene Herausgabe des Fuldaer Ur- 
fundenbuches des Näheren einging. Im Anjchluß 
daran fann an diejer Stelle hinzugefügt werden, 
daß die Vollendung des 1. Bandes diejes Urfunden- 
duches nach in der am 11. Dezember in Marburg 
jtattgehabten Situng des Borftandes der hiftorischen 
Kommilfion gemachter Mittheilung für Dftern 1899 
in Ausficht jteht. 

gu Kafjel jprad) am 29. November ebenfalls 
in der ar, Dr. med. Karl Schmwarz- 
fopfüber „die Theilnahme Heffen-Kaffel- 
jher Truppen an der Belagerung von 
Athen und die JZerjtörung des Barthenon 
im Jahre 1687”. Hejjen-Kafjel’fche Truppen 
waren Zeugen und Zufchauer jenes gewaltigen 
Sturzes, der die gebildete Welt noch heute mit 
Cchreden und Trauer erfüllt. Diefe Truppen, ein 
nengebildetes Negiment von 1000 Mann, hatte 
Landgraf Karl auf eine wie an den Kurfürften von 
Cachjen, die Herzöge von Braunfchweig und Würtem: 
berg auch an ihn ergangene Werbung der Republif 
DBenedig, die ald Bundesgenojjin Kaifer LeopoLd’s 


Krieg gegen die Türken führte, der Nepublif zur 
DBerfügung geftellt. Nach eingehender Schilderung 
der Grlebniffe des Negiments auf dem NMtarfche 
nad) DBenedig bezw. der Fahrt von dort bis in 
den Hafen von Athen wandte fich der Nedner der 
Belagerung der Akropolis, wohin die türkische Be- 
jagung der Stadt fich zurücdgezogen hatte, jelbjt 
zu und gab ein anjchauliches Bild derfelben. Das 
Bombardement gegen Mauern und elfen der 
Burg begann am 25. September zunächit mit 
mäßigem Erfolge, wiederholte Verfuche die jteilen 
Selen der Afropolis zu erfteigen, führten eben- 
falls nicht zum Ziele. Die einzige Möglichkeit, des 
Sufluchtsortes der Türken Herr zu werden, bot 
dad DBombardement der ehrwürdigen Gebäude 
der Burg jelbjt, zu welchem man jich fchließ- 
ih troß des Miderfpruchse des  heffifchen 
Kommandeurs Oberft Dumont entichloß. Ein von 
einem dem braunfchweigiichen Generalitab als 
artilferiftiicher Sachverftändiger zugetheilten Ar- 
tiferielieutenant abgefeuerter Schuß traf mitten 
in den Parthenon, in den man über 200 BVerfonen, 
meift Frauen und Kinder, und mit ihnen Pulver: 
vorräthe in offenen Fäljern geflüchtet hatte, weil 
man nicht „denfen fonnte, daß die DBelagerer fo 
barbarifch fein würden, ihre Gejchoffe auf den 
durch Schönheit und Alter jo hochbedeutenden 
Zempelbau zu lenfen. Der Qempel jtürzte zu= 
jammen und die Türken ergaben fich nach Wieder- 
abzug eines inzwijchen herangerücten Entjaßheeres 
am 29. November. Die hejjiichen Soldaten, die 
übrigens ihrer Heimath jo zugethan waren, daß 
fie über dem feurigen Malvafier zu Athen, um 
mit dem Fähnric) Homberg in einem Briefe an 
jeine Mutter zu Bach zu fprechen, da8 Dünnbier 
zu Bach nicht vergejfen fonnten, thaten wie die 
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Soldaten der anderen Kontingente und. brachen 
aus den Bildwerfen des WBarthenon Stüde und 
brachten jie mit nach Haus. So ftehen noch heute 
un Mufeum zu Kafjel zwei Marmortafeln aus 
dem !Barthenon, welche das Regiment jammt einem 
weiblichen Kopf aus Marmor von außerordent- 
licher Schönheit und Anmuth mit heim geführt hat. 
Der fejjelnde begeifterte Vortrag fand ungetheilten 
lebhaften Beifall. 

Das Nahl’ihe Haus. Laut amtlicher Be- 
fanntmachung vom 6. Dezember tft ein neuer Slucht- 
linienplan für die Kölnifhe Straße zu Kajfel 
zur Einficht aufgelegt, welcher eine Regulirung der= 
jelben in gerader Linie in VBorjchlag bringt. An 
und für ji würde dagegen nichts einzumenden 
jein, wenn nicht durch die angejtrebte Regulirung 
wieder ein funftgeichichtlich berühmtes Bauwerk in 
Mitleidenfchaft gezogen würde, nämlich das jeßige 


Sanz’fche, ehedem Nahl’fhe Haus an der 
Gıfe de8 Königsplaßes Mr. 55) und der 


Kölnijhen Straße, von dem für den Fall 
der Durchführung des aufgelegten Fluchtlinienplanes 
ein Stüd wegfallen müßte. 

Nach Piderit, Gejh. der Stadt Kajjel (©. 293), 
war fein Zweifel, daß dies höchit bemerfenswerthe 
im Rococoftil gehaltene Gebäude von feinem ges 
ringeren als dem berühmten Baumeijter Simon 
Louis Du Ry herrühre, wofür aud) ganz neuer= 
dings noch Dr. Otto Gerland in feinem Werfe: 
„Paul, Charles und Simon DuNy“, Stuttgart 1895, 
©. 98, eintritt, während Gurlitt in feiner Ge- 
jchichte des Baroejtils und des Nococo in Deutjch- 
land, ©. 440, den Erbauer in „einem um 1760 
wirkenden, bisher noch nicht nachgewiejenen tüchtigen 
Rococomeijter”, aber nicht in dem Klaffieiften Du Ay 
vermuthet. Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls tft 
das Haus des trefflichen Bildhauers Gohann 
August Nahl, der befanntlic) mit jeinem Sohne 
Samuel die Statue Landgraf Friedrich’s IL. auf 
dem Yriedrichsplag gejchaffen hat, an NReichthum 
in den Stucverzierungen nur mit einem bejtimmten 
derentwegen vielgenannten Wohnhaufe in München 
zu vergleichen. 

Ueber das Aeußere des Nahl’Ichen Haujes noch 
einige Worte: Die Tacade will als bildhauerifche, 
nicht als architektonische Leiftung gewürdigt jein, 
denn die reich bewegten, veizenden Putten in einer 
Sternenglorie im Giebel, die tanzenden Kinder- 
gejtalten an den Pfeilern des Dachausbaues, die 
großen, trefflich angeordneten Gruppen über den 
Thüren, die an den Gejimfen herabhängenden Ge- 
räthe, jchließlic der in der Mitte der Facade at: 
gebrachte, von zwei Atlanten getragene Aufbau mit 
der großen, von PButten umfpielten Baje im Flach: 


velief, alles dies ift zwar nur leicht, ohne irgend 
welchen inneren Zufammenhang dem Baufern at: 
gefügt, eine Fejtdeforation voll Leben und Frijche, 
doch durchaus stilvoll, dem Pußbau entjprechend 
und vor allem mit meijterlichem Gejchie vorgeführt. 
(Surlitt a. a. ©. ©. 441.) 

Die hier gegebene Schilderung läßt einen Proteft 
gegen etwaige Beichädigungsabfichten in Bezug auf 
das Nahl’fche Haus vom Standpunkte des Kunjt- 
biftorifers wie des Liebhabers alter Gebäude für 
lediglich jelbftverjtändlich erjcheinen, und wir 
zweifeln nicht, daß die zuftändigen Stellen, zunächit 
der Bezirksfonfervator für das ehemalige Kurhejjen 
Dr. Bidell zu Marburg und der Verein für 
bejltiche Gejchichte und Landeskunde, jobald fie An 
(aß haben, an die Verwirklichung der gehegten Be- 
fürchtungen zu glauben, nachhaltig Einjpruch er= 
heben werden. 


Theater. Unjere heimifche Dichterin Ma = 
thilde Baar (geboren 1849), die jet in Xeipzig 
lebt, ijt in Kafjel vornehmlich bekannt durch ihre 
PBrologe zu jejtlichen Gelegenheiten und gelegentliche 
Seitipiele fowie eine fleinere Plauderei, vielleicht ift 
vor Sahren auch einmal eine ihrer dramatischen 
Dichtungen im engeren Sinne in Kafjel über die 
Bühne gegangen, ohne e3 aber zu einem nachhaltigen 
Erfolg gebradht zu haben. Die große Anzahl ihrer 
Schau= und Luftjpiele jteht zwar in SKürjchner’s 
Biteraturfalender fein jäuberlich verzeichnet, wird aber 
das Licht der Yampen an der Rampe nur ganz aus= 
nahmsmweije erblickt haben. Ein nicht viel anderes 
Gejchief dürfte auch dem neuejten Grzeugniß ihrer 
dramatifhen Muje, dem Schaufpiele: „Der 
Buchftabe des Gejege3” befchteden fein. Nac)- 
dem 28 am 7. Dezember bei jeiner erjten Auf: 
führung im fönigliden Theater zu Safjel mit 
höchit mäßigem Beifall aufgenommen war, dürfte 
es jehr bald wieder vom Opielplan verfchwinden. 
Die vorzügliche Infzenirung und der Wetteifer der 
dDarftelleriichen Kräfte, bie aus ihren undanfbaren 
Aufgaben das herausholten, was irgend menjchen- 
mögli) war, wird daran nichts ändern können. 
Sn der That, eine wirklich unpartetifche Kritik 
wird dem GStüde nur die eine gute Seite ab- 
gewinnen fünnen, daß e3 einige wirkjame realistijche 
Szenen enthält, namentlih) im zweiten At, wo 
ein dem. Trunf ergebener Nichtsthuer, der feine 
Angehörigen tyrannifirt und jchließlich die brave 
rau in ihrer Verzweiflung” aus dem Haufe treibt, 
jich in feinem vollen Glanze darbietet. Leider fallen 
dDieje Auftritte aber ganz aus dem Rahmen des 
Stüdes, das im Übrigen einer rührjamen Bird): 
pfeifferiade zu vergleichen ift, nur mit dem Unter- 
ihiede, daß Charlotte Birchpfeiffer unleugbar im 


Befi wmejentlicher Bühnenfenntniffe war und zu 
charakterifiven verjtand. Die Charaktere, mit 
Ausnahme des Trunfenboldes Berthold, entbehren 
jeder piychologiichen Wahrheit und Folgerichtig- 
feit und vermögen nicht im mindeften für ich 
zu erwärmen, jelbjt die brave unglüdliche, in 
Thränen zergehende Zrau Berthold nicht. Wo 
herrjcht denn im ganzen deutjchen Neiche das Ge- 
jeß, nach dejfen Buchltaben Frau Berthold in’s 
Gefängniß gejeßt werden Fann, weil fie der aiwigen 
Wißhandlungen ihres Mannes jatt wird und fich den- 
jelben entzieht. Elwa im Königreich Eachjen, wie 
die äußerst überflüjfige Figur der  fächjelnden 
Nälhin- muthmapen läßt? Herrjeht c8 aber dort 
wirklich heute noch, jo weiß doc Mathilde Paar 
ebenjowohl wie jeder andere, daß in kurzer Frift 
das neue bürgerliche Gefeßbuc in Kraft treten 
und Jolche Zöpfe bejchneiden wird. Titel und n- 
halt des Stüdes deefen fich nicht. Der Ausgang 
befriedigt nicht. Die Sprache it feinesiwegs eine 
jo vollendete, um über die übrigen Mängel himveg- 
zutäujchen. 


Todesfall. Am 5. Dezember entfchlief in 
jeinev VBaterftadt Kaffel der berühmte Bildhauer 
Profeffor Guftav Kaupert,, geboren am 


4. Mpril: 1819 als Sohn des befaunten Gold- 
ihmiedes es Namens am Schloßplah. Sm der 
runftafademie jeiner VBaterjtadt unter den Pro- 
fejloren Ruhl und Henjchel ausgebildet, ging ex 
18544 nad) München zu Schwanthaler, dann nad) 
Kafjel zurücdgefehrt, zog er mit einem Gtaats- 
jtipendium ausgeftattet nach italien, wo er bis 
zu jeiner Ernennung zum Lehrer der Bildhauer: 
funjt an dem Städel’fchen Kunftinftitut zu Frank: 
furt a. M. im Sahre 1866 feinen Wohnfit hatte. 
Dort wirkte ev bis zu feiner vor 1892 erfolgten 
Berfeßung in den Nuhejtand und darüber hinaus, 
bis er vor Kurzem nad) Kafjel zurücdfehrte. 
sm Kaupert it ein wirflih großer Künftler 
heimgegangen, deifen Herzens: und Kharafter- 
eigenjchaften mit jeinem Fünftlerifchen Talent auf 
gleicher Stufe ftanden. Seine zahlreichen Arbeiten 
waren zumeift müythologifchen und allegorifchen 
Sshalts, darunter eine im Kafjeler Wtujeum befind- 
liche Penelope. Auf dem Safjeler Friedhofe find 
weiter neben anderen Werfen zivei trauernde Engel 
auf der furfürjtlichen Begräbnißftätte zu nennen, 
Nicht zu vergeffen ift aber vor allem der jchlafende 
Löwe auf dem Denfmal in der Aue. Kaupert 
war ein Vertreter des reinen Klaffizismus, dem 
man jeßt nicht mehr zu huldigen beliebt. 
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Sselfifiche ZBircherfchau. 


Zeitjchrift des Vereins für heffij 
Ihichte und Landesfunde. Neue Folge, 
Bd. 22 (dev ganzen Folge XXXI. Bd.). Kajfel 
(U. Freyichmidt in Comm.) 1897. XVI 443 
Seiten 8°, 

Der jveben ausgegebene jtattliche Band der 
Zeitjchrift des Vereins für hefjifche Gefchichte und 
Landesfunde enthält zwar mur eine einzige Arbeit, 
nämlich: „Sejchichte der Stadt Lichtenau in Helfen 
und ihrer Umgebung nebjt Nachrichten über die 
einzelnen Amtsorte und einem Wrfundenbuche” 
(hierzu 3 Karten, 1 Plan der Stadt, 2 Siegel- 
und Wappentafeln, 3 Abbildungen), indeß bietet 
dieje eine Arbeit in ihren 21 Abtheilungen einen 
jo gediegenen und mannichfaltigen Snhalt, daß 
der Lejer vollauf feine Nechnung findet. AUnzu- 
erfennen it das Ganze um fo mehr, als der VBer- 
faller Guftav Siegel, ein Lichtenauer Kind, Roft- 
verwalter jeiner Vaterftadt ift und jomit nicht zu 
der feinen Zahl zünftiger Gelehrten zählt, jondern 
die nicht zu zahlreichen rreiftunden feiner Er- 
holungszeit hat opfern müfjen, um in jahrelanger 
vaftlojer Arbeit ein Werk zu Stande zu bringen, 
das den DVergleich mit Arbeiten von Fachgelehrten 
im engeren Sinne nicht zu fcheuen braucht. Wir 


. „&ddergold" jomit jchnell gefolgt ift. 


wollen nicht verhehlen, daß die „Gejchichte der Stadt 
Lichtenau” als Mufter einer Gejchichte einer Hejjt- 
chen Stleinjtadt gelten fann. 

Gleichzeitig exrjchienen. die „Mittheilungen 
an die Mitglieder des Vereins für hefjtiche Ge: 
Ichichte und Yandeskunde, Sahrgang 1896", Kafjel 
(Drud von 2. Döl) 1897, 74, LXI ©. 8°, 
wie immer neben einen Berichte über die Thätig- 
feit des Gefammtvereins jolche über die Thätigfeit 
der Zweigvereine zu Kafjel, Marburg, Schmalfalden 
und Hanau, jowie VBermijchtes und einige Bücher- 
bejprechungen, vor allem aber auch das VBerzeichniß 
neuer heffifcher Literatur für 1896 von Eduard 
Lohmendger enthaltend, dejjen Werdienftlichkeit 
ihon häufig rühmend hervorgehoben ift. 


Das Leitgedicht der vorliegenden Nummer ist 
dem unter dem Titel „su Freud’ und Veid“ joeben 
erichtenenen zweiten Theil der „Gejammelten Ge- 
dichte” von Ludwig Mohr entnommen worden, 
der dem zu Weihnachten des vorigen Jahres in 
zweiter vermehrter Auflage herausgegebenen 1. Theil 
Eingehen 
dere Beiprechung aus beitens befannter- ‘yeder Wird 
nicht lange auf fich warten Lajjen, 


Ginervon uns. 


E35 it jo allgemach wieder die regengraue 
Zeit gefommen, da mancher von dem „Publi= 
fum” ein Buch zur Hand nimmt, jelbjt jogar 
ein Iyrifches. a, ficher: die Lyrif fommt wieder 
auf! Sch made mid) darum auch fofort 
auf, das „Publifum” an den verehrten Nod- 
Ichößen zu paden und ihm zu zeigen, an was 
für Herrlichfeiten 3 jeither blind vorbeihaftete. 
Das klagt und wimmert über Langeweile, Dede, 
Kulturjtaub, Duftlofigfeit, daß man endlich Er- 
barmen fühlt. Rechts und linfs Liegen und lachen 
jonnige Gärten mit wehenden liedern, thau= 
glänzenden Rofen, fingenden Vögeln und jpielenden 
MWaffern. Und weiter hinaus vaufchende Wälder 
und trogige Berge! Eine folche Landjchaft, er- 
quidend und bejeligend thut jich Eurer Ceele auf, 
wenn hr unjeres Landmannes Carl Prejer 
Bücher zur Hand nehmt. 


Die Sternjchnuppenichwärme am Himmel deutjcher 
Lyrik wollen und wollen ich nicht erjchöpfen. Wie 
vor zwanzig jahren, jo Hujchen jte noch heute 
vorüber. Da trat jonnenhaft auf und von einer 
Menge Trabanten umfreiit: Sch, Karl Bleibtreu, 
der Mebermensch! Alles wollte er in die Tajche 
jteden und alle Blätter waren voll feines Nuhmes. 
Aber die Tafchen, der Zeit eriwiejen fich al3 noch 
größer! Als Lyriker betrachtet, fonnte er au 
nicht jehr viel. Gleichzeitig fam der jenjible rent, 
der mimojenhafte Conradi, der mitunter auch „riefig 
veranlagt” Zoozmann, Karl Maria Heidt, Hentell 
und tie fie alle heißen. Bald war der oben, bald 
der. Da endlich taucht aus der Münchener Künft- 
(erfchaft auf in Hapvelod und Donarhut der große 
Bierbaum. Das war nun wieder der „Größte“, 
der wiirde fie alle, alle klein machen und fein „Pan“ 
würde weit hinausragen über die Kunftdofumente 
vieler Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte. Ind 
nm erlaubt fich wieder ein, anderer, daneben zu 
treten: Karl Bufje, der lenzfrifche Sänger, der „in 
junger Sonne“ freudig jeine Lieder jchmettert, bis 
er glüclich halb todtgepriefen wurde. Das war 
aber alles noch gar nichts! Richard Dehmel 
fommt, der Fin de siecle-Menjch, der Pleinairift 
der Lyrifer par exellenee. Das it vorläufig der 
Heros. Daneben freilich Lilieneron. Wir haben 
alo immerhin einige von der Sorte „der Größte”. 
Ganz anders muthen die ftillen, aber doch mit der 
Zeit fortjchreitenden »Poeten an: Konrad Falte, 
Ernft Sitger u. f. w. Zu Diefen echten ziel- 


bewußten Künftlern zähle ih auch Carl Prefer. 
Daß er nicht jo oft „Draußen“ genannt wird, mag 
daran liegen, daß er nicht in den Literaturfampf 
einqriff, daß er den politifchen und jozialen Tages- 


330 


fragen, die man heute mit den fünftlerijchen ent= 
jiefelungstheoretifch jo gerne verfnüpft, nicht dichte- 
rische Geftalt gab. Er ijt eben ein Künftler für 
alle „Aber fein HYutten?“ sa, 1a ee 
haben recht, da. hagelt e5 auch einmal dazwijchen 
zur Freude der Starken und Furcchtlofen!” 

Kein wirklicher Kritiker wird Prefer fennen lernen, 
ohne jtark von ihm gefefjelt zu werden. Wer eines 
jeiner Gedichte Lieft, oder mit ihm über Kunft und 
Künstler jpricht, der hat das mwohlthuende Gefühl, 
jih Ehtem gegenüber zu befinden. Menjchenadel 
in Kunjt und Leben tritt ihm in fejjelnder Weife 
entgegen. Aber diejfer bejtimmte Charakter tritt 
gleich in feinen erjten Werfen auf. VBornehme 
Bildung, DVieljeitigfeit. der Sntereffen, Adel und 
Schönheit der Sprache, Wohllaut der DBerje umd 
Neime, durchgebildeter Formenfinn: das ift das 
Geheimniß feiner Kunft. Sie ift daber frijch und 
duftig, wie unfere hefliichen Bergwälder es ind, 
denen er viel abgelaufcht hat. Wenn irgend eine 
Gegend geeignet ift, dichterifches Denken und Streben 
zu wecken und zu nähren, jo ijt e8 Kafjel mit der 
Wilhelmshöhe, der Aue, dem reichen Scha an Ge= 
mälden und den herrlichen Thälern und Bergen 
weithinaus. Und Prejer ijt in Kafjel geboren und 
hat längere Zeit dort gelebt! Der Freude an der 
Natur, dem frohen Vertrauen auf die eigene Kraft, 
dem reichen Schaß gejammelter Erfahrungen ent- 
ipringen feine Lieder. In ihnen erfennt man den 
im Leben und durch Lernen geveiften Mann, der 
frei über einen bedeiftenden, Klar geordneten und 
poetijch verflärten Gedanfenreichthum verfügt. Frifch 
und einfach, innig und warın tft feine Lyrik, nicht 
jelten ausflingend in den fräftigen Werfen und 
Wendungen des Bolföliedes. Leere Spielereien 
findet man auf feiner Seite. Die Ürjprünglichfeit 
der DVerje, ihr friicher und mwürziger Duft täujcht 
uns geradezu die Natur vor. Wir glauben felbjt 
im Erdbeerichlag zu laujchen, am Waldrain zu 
liegen... . Das tft das Merkmal echter Poejte. 
Bon der Natur zur Kunjt im Geijte des Dichters 
und beim Genuß wieder zurüd in den Hauch der 
Natur. Spezififch gedankliche Elemente Liegen 
dem Lyriker Prefer ferner. Aber der fleine Schalf 
Humor Hufcht Hin und wieder durch die Reihen — 
„Die Zecher von Fulda“, „Geilterharmonie”, 
„Beim Dombherr von Ornamuth“. 

Berje und Sprache zeichnen ich jtets durch eine 
jtvenge, doch zwangloje Korreftheit aus, durch 
MWohllaut und feine Mtelodienwirfung. Pathetifche 
Aufbaufchungen, dunfele Gedanfenftrichdichtungen, 
verworrene pdeenaffoziationen findet man nicht. Die 
Seelenwirtung ift immer £lar, leuchtend, ergreifend. 

Für ein umfangreiches Epos hat unjere Gene- 
ration weder Lejeluft noch Zeit, und es gehört ein 


großer Muth dazu, troßdem diefe poetische Gattung 
zu pflegen und Kraft und Phantafie folche unbe- 
achteten, halb verfallenen Wege wandeln zu Laffen. 
Prefer fann auch) da mit feinen Helden Hutten 
ausrufen: „sch hab’S gewagt!” Seine Epen find 
alle anfchaulich und jtimmungsvoll ausgemalt und 
bereiten uns daneben auch durch die Sicherheit und 
Wucht der Berje einen vollen äfthetifchen Genuß. 
sc habe darüber |6on an anderer Stelle (Frei- 
licht) gejchrieben. Sn feinem „Ulrich von Hutten“ 
und dem „Arminslied“ fteigt die deutfche Denfer- 
und Heldenfraft flar und einfach groß vor uns 
auf und in jeinen „Heimathlichen Bildern und 
Geftalten” (DOsfar Ehrhardt, Eee 
lung, Marburg) stimmt er den Balladenton fir 
heiiiihe Cage und Gefchichte zu  begeifternder 
Wirkung. 
Hum Schluß empfehle ich für den MWeihnachts- 

tiich aller Helen: 

„Gedichte.“ 

„Ulrih von Hutten.” 

„Heimathliche Bilder und Geftalten.“ 

„Arminslied.” 

„König Authari und feine Brautfahrt.” 

Damit find feine Werke noch nicht alle genannt; 

aber eben die beiten und jchönften. So greife 
man denn herzhaft zu und mwünfche mich, wenn 
nicht wahr ift, was ich mich zu jagen unterfangen, 
für immer in’s Pfefferland. Hoffentlich giebt 8 
da auch einen Weg, dem alten Hefjenpveten einen 
MWeihnachtsgruß zu fehiefen und dem heififchen Volt 
etwas von feinem „Beiten“ zu erzählen. Damit 
„Bott befohlen!“ 


Valentin Traudt, Naufhenberg. 


Schmwälmer Tänze In Wort und Weife in der 
Echwalm (Oberhefjen) gejfammelt, für Klavier 
gejeßt, mit Anmerkungen verjehen und zum 
eriten Mal herausgegeben von Johann Le- 
walter. Berlin (Ries & Erler) 1897. Breis 
2 Marf. 

Mit diefer foeben veröffentlichten Arbeit hat 
der Herausgeber fich abermals um unfer hejjifches 
Bolfsthum ein nicht geringes DVerdienjt erworben. 
Hat er doch darin dafür Sorge getragen, daß 
die bislang niemals aufgejchriebenen uralten Weijen 
der Schmälmer Tänze mit dem im DBolfe Leben- 
digen Tert für alle Zeit fejtgelegt und der Nach- 
welt überliefert werden fünnen. Bet dem in 
Hefjen noch jo vielfach erhaltenen Sinn für volfs- 
thümliche Gigenart dürfen wir hoffen, daß die 
borliegende Gabe freimdliche Aufnahme findet. 

Sn der den Weijen und dem Text der Tänze 
vorgedructen Einleitung it furz und bündig alles 
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gejagt, was über diefelben zu mifjen mwünfjcheng- 
werth it. Aus diefer Einleitung jei Folgendes 
hier angeführt: E3 gewährt einen herrlichen An- 
lid, — jchreibt Johann Lemwalter —, wenn die 
Schwälmer Burjdhen und Mädchen in ihren bunten 
Trachten unter der Dorflinde nach den eigenartigen 
Zangmeijen jich drehen. Die Paare tanzen erft 
rechts, dann Linfs herum, die Burjchen oft auf 
einem Bein, am Ochluffe der einzelnen Theile 
ftampfen fie zumeift mit dem Fuße auf; oder das 
Mädchen dreht fi) allein tanzend herum, während 
der Burj, in die Hände Klatjchend, hinterher 
hüpft; oder der Burjch Yäht das Mädchen unter 
jeinen hochgehobenen Armen fich drehen; oder 
Burj und Mädchen treten fich gegenüber, nähern 
fi) einander unter wmalerifch ausjehenden Be- 
wegungen und lafjen dann einander wieder [o8. 
Beim Schluffe des Tanzes ftampfen alle Paare 
wie auf einem Schlag heftig mit den Fühen auf. 
Sind die Burfchen erft in Stimmung gekommen, 
jo jauchzen fie oder fingen die unter den Tänzen 
abgedructen Worte. 

sm der Ausführung erinnert der „Schwälmer” 
an den „Schuhplattl-Tanz” der Tiroler und 
Baiern, welcher ja auch Liebeswerbung in Ge- 
berden darjtellt, während er in der Form große 
Aehnlichkeit mit dem ungarischen „Cjardas”, dem 
Zanz der Magyaren und Zigelner hat. Chbenfo 
wie der „Cjardas“ hat auch der „Schwälner” 
einen jehr jcharf ausgeprägten NAhythmus. Beide 
Zanzarten find im Zweivierteltaft gejchrieben, der 
„Sjardas" bewegt fich meijtens, der „Schwälmer“ 
nur in Dur-Zonarten. 

Will jemand fi) aus Anlaß der erjten Ausgabe 
der Schmwälmer Tänze genauer über „Band und 
Leite auf der Schwalm“ unterrichten, jo fei auf 
das trefflihe Bud von Dr. Wilh. Chr. Yange 
verwiejen, welches 1895 unter diefem Titel bei 
Th. ©. Siher & Co. in Kafjel erjchienen ift. 

Weiter bringt Johann Lewalter zu Weihnachten 
nachfolgende Kompofitionen und zwar jämmtlich 
im Verlag von Ries & Erler zu Berlin: 

Praeludium und Fuge (dreiftimmig) für Piano- 

forte, op. 30. Preis 1,50 M. 


Aus Großvaters Zeit. Klavierjtüd. op. 33. 
Preis dal. 
Mein Liebjter ijt ein Spielmann gut. (Wil- 


helm Sped). op. 32. Preis dal., und 
eig mir die Zähnlein, die weißen. Lied, op. 34. 
Preis 0,60 M. 
Bon diejen Tonjchöpfungen dürfen wir nament- 
lich die beiden erjtgenannten veht warn empfehlen, 
Sie beiten einen über das Alltägliche hinaus: 
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gehenden Werth. op. 32 ift recht Sangbar und | Slluftrirte Gefhichte der Reformation 


jpricht gut an, während op. 34 ein wenig meich- 
lich gehalten tt. 

„Stizzenmappe der Kaffeler Künftler” 
nennt fich ein jeit einigen Tagen bei Ernft Hühn 
erichteneneg Werk, welches, wie wir jchon jet 
beobachten fonnten, von allen, die fich für die 
Kunft und jpeziell für die Kunft in Kaffel in- 
terejfiren, lebhaft begrüht worden it. 

Wie wir hören, beabfichtigen die daran Be- 
theiligten mit der vorliegenden Publifaton einen 
Berfuh zu machen, das Xinterejje weiterer Kreije 
für die Kunftbeftrebungen ihrer engeren Heimath 
zu beleben, und von dem Erfolge diefer erjten 
Nummer dürfte ed abhängen, ob das Unternehmen 
al3 alljährlich wiederkehrende Weihnachtsgabe eine 
vortjegung erleben dürfte. 

Die dee ift jedenfalls der Unterftüßung werth, 
und wir wünjchen den daran DBetheiligten herzlich 
Glüf zu ihrem Unternehmen. 

"Auf die fünftlerifchen oder poetijchen Beiträge 
des und vorliegenden Werkes näher einzugehen, 
oder gar diejelben auf ihre Fünftleriiche Qualität 
zu unterfuchen, ift nicht der Zweck diejer Zeilen, 
doc fünnen wir die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß man in Zukunft dem Dilettantismus, welcher 
mit-der Kunft abjolut nichts zu thun hat, etwas 
weniger Raum gewähren jollte. 

Terner möchten wir einigen der durch ihre 
Beiträge an dem Unternehmen betheiligten Künit- 
lern, insbefondere aber den Poeten, rathen, fidh 
nicht zu jeher in’s Allgemeine zu verlieren. Bei 
der heute geradezu enormen Anzahl Fünftlerijcher 
Publikationen, welche einander durch großartige 
Ausftattung und DBieljeitigfeit der neuejten es 
produftonsverfahren zu überbieten fuchen, ijt e3 
fchwer, mit bejchränften Mitteln etwas Gleichartiges 
bieten zu wollen. 

Für die Verbreitung von fünftlerifchen Er- 
zeugnijfen allgemeinerer Natur, mögen ‚jie vom 
Nordfeeitrande oder aus den Alpen jtammen, für 
Bolfstypen aus Tunis oder für vielleicht Fünjt- 
Verifch jehr jehöne, aber dem Befchauer jonjt gleic)- 
gültige Studienföpfe, jorgt bereits eine große An= 
zahl der oben erwähnten Publikationen. 

Umfomehr ift es nöthig, daß man fidh in der 
Wahl der für unfer Unternehmen geeigneten Stoffe 
engere Grenzen zieht. Wir find der fejten Ueber- 
zeugung, daß der Erfolg der nächiten Nummer 
ein noch größerer fein wird, wenn man jich ent- 
ichließt, nur folche Beiträge aufzunehmen, die in 
irgend melcher Beziehung zu umferer engeren 


Heimath, dem in. fünftlerifcher Hinficht noch viel 
zu wenig ausgebeutetem SHefjenlande, ftehen. 


in Deutihland Bolfsthümlicdh dargeftellt 
von D. Bernhard Rogge, Hofprediger in 
Potsdam. Mit Farbendruk nebjt zahlreichen 
Tertabbildungen und 30  Kunjtdrudtafeln. 
Originale und Neproduftionen don Bildern 
alter Meijter und moderner Künftler. DVoll- 
jtändig in 10 Lieferungen & 75 Pig.  Dresden- 
Dlajewig (Guftav Adolf-Verlag). Lieferung 1. 
1897. 8°. 


65 ift der Zwerk des angekündigten XAberfes, 
deffen erite Lieferung vorliegt, eine allgemein-ver- 
jtändlich abgefaßte, daher textlih wie auch durch 
zahlreiche feijelnde Abbildungen jo recht zu einem 
bejjeren Wolfsbuche ich eignende Neformationg- 
gejchichte zu Schaffen. Nicht in trodenem Chronifen- 
jtil wird der DVerfafjer über jenen wichtigen Zeit- 
abjehnitt berichten, jondern in pacdender, allgemein 
verftändlicher Darftellung. Die vorliegende erite 
Lieferung des Merfes läßt in der That erfennen, 
daß der jehr befannte Berfafjer fejjelnd zu jchreiben 
versteht. 8 jet dies bereitwillig anerkannt. 
Hoffen wir, daß auch von den folgenden Heften 
das Gleiche gejagt werden fann. jn Hejt I wird 
zum großen Theil die DVorgefchichte der Nefor- 
mation gegeben in den Abfchnitten: Das Firchliche 
Leben vor der Reformation, die Reformverjuche der 


‚großen Kicchenverfammlungen zu Pia, Konjtanz 


und Basel. Die Vorläufer der Aeformation. 
Der Humanismus in Stalien und in Deutjchland. 
Sn bündiger Kürze lefen wir da dag Haupt- 
jädhlihe, wie es fih vom Gtandpunfte eines 
evangeliichen Geijtlichen ausnimmt. 


Andererjeits aber ift nicht zu verhehlen, daß 
Ciniges auszufeßen ift, jo dürfte Verfafler jeinen 
Gitaten unter dem Tert noch größere Aufmerf- 
jamfeit jchenfen, wenn er überhaupt feine Quellen 
anführen will. Geite 30 giebt er in richtiger 
Weile an: Johannes Hus von D. KLechler: 
Schriften de3 Bereins für NReformationsgefchichte 
Nr. 28, © 94 —95, ©. 19 dagegen. citirt 
er: oh. Wiclif und jeine Zeit von N. Budden- 
fieg, Halle. Verein für Reformationsgejchichte, 
©. 204. Das ift mindejtens ungenau. 3 muß 
heißen: Schriften des Vereins für Reformations- 
gefchichte Nr. 8 und 9 2c. ES it diefe Art des 
Gitivens um jo- ungehöriger, als in dem Buche die 
genannten Echriften bis zu ©. 19 noch nicht er= 
wähnt find. Hagenbad), Kirchengejchichte des Mittel- 
alters, wird ©. 3 nur mit der Geitenzahl citirt, 
©. 43 aber auch mit der Nummer der entjprechenden 
Borlefung, ©. 47 wieder wie auf ©. 3, das ijt 
nicht ganz folgerichtig. Da auf den vorliegenden 
64 ECeiten überhaupt mur 13 Quellencitate vor= 


800 


fommen ,. füllt Devartiges jchon mehr in’s Ge 
wicht. 


sm Bezug auf etwas Anderes nöthigt unfer 


deutjch = nationales Empfinden zu einem Cin- 
jprud. Alle Achtung vor der fittlichen Wer- 


jönlichfeit des Johann Hus, dem Nogge auf 
©. 23 —34 eine verhältnigmäßig eingehende Be- 
jprehung zu Theil werden läßt, in der er deffen 
Derdienfte nach Gebühr wirrdigt, aber etwas mehr 
furor teutonieus, an dem c3 Nogge jonjt gewiß 
nicht fehlt, wäre doch bei Hus’ Kharafteriftif 
am Plabe, zumal da wir e8 eben erlebt haben, 
wie czechifche Nohheit und Unfultur, furzum der 
alte Huslitiiche Geilt, in dem befreundeten und 
jtammverwandten Donaureiche feine Orgien feierte. 
Niemand anders al3 Hus und feine Anhänger 
waren die Urheber der Verfügung König Wenzel’s 
vom 18. Sanıar 1409, des nhalts, daß bei 
allen Handlungen und Bejchlüffen der Univerfität 
Prag den übrigen Nationen mır eine Stimme, der 
böhmischen aber drei Stimmen zuftehen follten, 
einer Verfügung, deren rücjichtslofe Durchführung 


.&3 giebt nur eine Provinz Hejfentafjau. 


im Sommer 1409 die Lehrer und Studenten der 
polnijchen, baterijchen und jächjijchen Itationen zu 
Taufenden aus Prag tried. War Prag bis dahin 
eine im wefentlichen deutjche Aniverfität gewejen, 
wurde. es num mehr und mehr zu einer czechijchen. 
Da wäre doch gegenüber dem Meheber diejer DVer- 
drängung der Deutjchen diejelbe Weife flammender 
Entrüftung am Plage gewefen, die Rogge fonft 
häufig anzuftimmen werk. Statt dejjen wird mur 
ganz beiläufige Erwähnung beliebt. 

Eine fleine Ungenauigfeit pajjirt dem DBerfafler 
auf S. 64, er läßt da Ulrich von Hutten in der 
heute preußiichen Provinz Helfen geboren werden. 
Wenn 
wir auf jo etwa hinweijen, jo gejchieht e8 nur 
aus Liebe zur Sache und um mit dazu beizufteuern, 
daß dem gut ausgeftatteten Buche auch in Heljen 
in den gebildeten Ständen die Verbreitung ermög- 
licht wird, die von einem wirklich volfsthümlichen 
Werfe über die Reformation in dem - Lande 
Philipp’s des Sroßmüthigen zu erwarten 
it. W.@G 


> 


»Herfonalien. 


Verlichen: Dem Architekten Profeffovr Schneider 
zu Kafjel der Kronenorden 3. Klafje; dem erjten Pfarrer 
der Yutherifcehen Gemeinde zu Kaljel Opper der rothe 
Adlerorden 4. Alafje; dem Hofmauermeifter Shübß da= 
jelbft der Kronenorden 4. Klajfe. 

Ernannt: Gerichtsaffeflor Rohol!l zum Amtsrichter 
in Brotterode; die Referendare Stamm und Dr. Held- 
mann zu Gerichtsaflefioren. 

Bermählt: Bergajiefiovr Hermann Bernhard 
Kette zu Efjen a. d. Nuhr mit Fräulein Johanna 
Maria Anna Friedländer, Edle von Wahl: 
heim (Kafjel, Novbr.); cand. theol.Reginald Fijcher 
mit Fräulein Louije Sturm (Gr. Almerode, Dezember). 

Geboren: ein Sohn: Rechtsanwalt und Notar Otto 
Spohr und Frau Marie, geb. Maffo Melfungen, 
1. Dezember); praftiiher Arzt Dr. Rihard Deppe 
und Frau Maria, geb. Shuhardt (Kaflel, 2. De= 
zember); eine Tochter: Negierungsafleffor Zufchlag und 
Yyrauı Emmy, geb. Schweijer (Karlöhafen, 12. De= 
zember). 

Geitorben: Major a. D. Georg von Apell 
(Karlsruhe, 22. Dezember); Rittergutsbefiter Gottlob 
Sreihberr Wolff v. Gudendberg, 42 Jahre alt 
(Meimbrefien, 28. November); Furfüritlicher Silberver- 
walter a. D. Georg Kregelius, 60 Jahre alt (Raflel, 


29. November); Frau Sakobine Bodenheim (Rafiel, 
30. Novbr.); Privatmann Rudolf Arnthal, 72 Jahre 
alt (Kaflel, 2. Dezember); verwittiwete Frau Geheime Re: 
gierungsrath Amalie Bezzenberger, geb. Wieder: 
hold, 78 Jahre alt (KRaliel, 2. Dezember); Schuhmacher: 
meifter Friß Schmidt (Kafjel, 4. Dezember); Rentner 
Louis Wenpell (Kafjel, 4. Dezember); vermwittwete 
Frau Elife Hohmann, geb. Hartung, 77 Jahre 
alt (Kaflel, 4. Dezember); Fräulein Bertha Grebe, 
21 Jahre alt (Kaffel, 5. Dezember); Profeffor Gustav 
Kaupert, 78 Jahre alt (Kaflel, 5. Dezember); ver- 
witttwete Frau Oberbergratb Ida Bohnjtedt, 52 
Sahre alt (Wilhelmshöhe, 6. Dezember); Oberftlieutenant 
aD. HieronymusSkhotten, 75 Jahre alt (Olden- 
burg, 6. Dezember); Fabrifdireftor Wilhelm Ehlert, 
47 Jahre alt (Göttingen, 10. Dezember); verwittwete Frau 
Marie Stemmler,geb.Wenderhold, 33 Jahre 
alt Homberg, 11. Dezember) ; Frau Henriette Köbrid 
(Hersfeld, 11. Dezember); Spezialfommijfionsjefretär O 3 = 
far Shweißer aus Treyfa (Raffel, 13. Dezember). 


Briefkalten. 
F. St. in Kajjel. Obwohl Yhre Einfendung vor: 
läufig noch nicht, für druckreif gelten fann, verräth fie 
dennoch Ichon jeßt einiges Talent, dem wir weitere Ent- 


!' wicelung wünjcen. 


An unfere verehrl, Boltabonnenten! 
Mir marhen ergebenft daranf aufmerkfam, da Th das „Hefenland“ in die 


Boltzeitungslifte für 1898 unter 


Ar, 3375 


eingetragen findet, und bitten am gütige rerhtzeitige Grnenerung des Abonnements. 


Der Derlan des ‚‚Helenland“, 


Yür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Raffel. 
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